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Berliner Revne. 1. Heft. Den 2. April 1859. 


Die Befreiung Der Leibeigenen in Nufland: °) 


Rußland ift jegt mit ber Löſung einer Aufgabe befchäftigt, bie nicht 
nur auf feine ganze Zukunft, ſondern vielleicht auch auf die Zufunft von 
Europa Einfluß haben wird. — 

Bon der richtigen Löſung dieſer Aufgabe, der Befreiung ber Leib⸗ 
eigenen, hängt bie Ruhe im Staate ab; denn bie falfche Ausführung biefer 
großen Reform muß auf jeden Fall einen Kampf hervorrufen, der mög- 
licher Weiſe ein ganzes Jahrhundert dauern wird. Der Kampf wir 
unvermeiblich werden, wenn man biefe Frage nicht auf dem xechten Wege 
löſt; aber das Enprefultat ift gewiß — der Bauer wird er und ‚un 
Beſitz des Landes bleiben. 


L 


Eine Frage wie bie vorliegende, bei ber 20 Millignen Menfchen 
intereffirt find, Tann nicht mehrere Auflöfungen Haben. Man muß 
trachten, pie einzige wahre Löfung, bie Alle zufrieten ftellt, zu finden. 
Im Auffinden dieſer Löſung wollen wir ganz confequent zu Werte 
geben. 

Das Bebürfniß einer Reform bei einem Volle kann hauptſächlich 
aus brei Gründen entjtehen: 

1. Wenn eine Seite des Volfslebens zufällig den natürlichen Gang 

‚ feiner Entwidelung verlafjen hat. 

2. Wenn vie Volfsentwidelung gefetlich begründete Ginrichtungen, die 
als unabänderliche Autorität gelten, überlebt hat. 

3. Wenn irgend eine Richtung des Volklslebens, durch eine frühere 
eigenmächtige Reform veranlaft, eine nicht natımgemäße Bahn ein- 
geſchlagen bat. 


2) Die hier den geehrten Lefern vorgelegte fehr gründliche Abhandlung über eine 
wichtige Frage, bie nicht bloß Rußland, ſondern indirect auch ganz Europa betrifft, 
wendet fi in einzelnen Städen gegen frühere Artilel, die wir demſelben Gegenflanbe 
wibmeten. Da fie indeß von einem nnterrichteten Ruffen kommt und wir ber Sache 
zu fern leben, um einen völlig freien Standpunkt ber Beurtheilung einwehmen zu kön⸗ 
nen, fo ziehen wir es var, ben Lejern die gebantenvolle Arbeit ohne Weiteres zu über- 
geben. D. Reb. 
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Gegenwärtig fühlt Rußland das Bedürfniß einer Reform in der 
Bauern⸗Frage. 

Wir müſſen uns Rechenſchaft geben, aus welchen von den drei oben 
angeführten Gründen das Bedürfniß dieſer Reform entſpringt. 

Die Antwort darauf müſſen wir in der Geſchichte des ruſſiſchen 
Volkes ſuchen. Aus dieſer Geſchichte ſehen wir, daß die Leibeigenſchaft 
nicht aus den mefprünglichen Zuſtänden des Volkes entſtanden ift, daß 
fie, eine nicht gar zu alte Erfcheinung, durch zufällige abminiftrative 
Maaßregeln hervorgerufen, anfangs gar nicht ven Charakter hatte, ven 
fie erft fpäter in Folge von verſchiedenen Umftänden auf ven Gltern 
der großen Grundbeſitzer erhielt; — folglich bezieht fich die Aufhebung 
ber Leibeigenfchaft auf den erften Grund des Bedürfniſſes nach Reformen. 
Jetzt Hat die Leibeigenſchaft ihre gefchichtliche Bebeutung, die Anfäßigfeit 
der Bauern dauerhaft zu machen, erfüllt; wir ſehen zudem noch, ba 
das Leibeigenfchafts- Recht der Gutsbeſitzer fich nicht eitiimal auf vie 
Hälfte det ackerbauenden Kaffe erftredt, und daß neben der Entiwidelung 
bes leibeigenen Banernftandes der Gutsbefiger, ſich, unter übrigens voll- 
ftänbig hleichen Lebensbedingungen, ein zahlreicher anderer Bauernftand 
entwickelt hat — die Kron⸗ oder Reichsbomänen⸗-Bauern. 

Rußland zählt gegen 45 Millionen ackerbäutreibende Bauern, bie 
Ffenulich auf derſelben Bildungs⸗ und Entwickelungsſtufe und unter faſt 
gleichen Lebensbedingungen ſtehen, die aber, obwohl ſie in zwei beinahe 
gleiche Maſſen zerfallen, ganz verſchiedene Rechte genießen. Kann man 
auf Ruhe und Frieden bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge zählen? 
Iſt es nicht klar und deutlich, daß dieſe beiden Theile in ihren Rechten 
‚gleich geftellt werden müſſen? Hier entſteht die Frage: Müſſen bie 
Bauern der Gutsbeſitzer in freie Kronbauern umgewandelt werden, oder 
bie Kronbauern in Bauern ber Gutsbeſitzer; oder, um allgemein zu ſpre⸗ 
hen, foll man fie auf irgend eine Weife unter vie Abhängigkeit von 
Brivat-Berfonen ftellen ? 0 

Wieder lehrt uns die Geſchichte, daß der Stand der Kronbauern 
ſich natürlich entwickelt hat, obgleich auch fie durch Regierungsact an bie 
Scholle, d. h. an die Reichsländer gefeſſelt wurden. — Dieſe Ein- 
ſchränkung jedoch war nicht une nicht ſchädlich, ſondern ſchützend für bie 
Freiheit der Bauern. Es iſt wahr, daß auch hier Fehler begangen 
wurden, fo 3. B. wurbe eine große Anzahl Bauern ven Gütern ber 
Klöfter zugefchrieben. Aber das fonnte unmöglih den Uebelſtand ber- 
borrufen, wie das Zufchreiben ver Bauern zu Brivat-PBerfonen, auch ift 
dieſer Fehler leicht befeitigt worden. — Folglich können wir fagen, daß 
der Stand der Reihsbauern in feinen Haupterfcheinungen aus dem Na- 
tionalfeben fich entwicelt bat. 

Bei der Löfung der Frage Über die Emancipation der Bauern können 
zwei Vorausſetzungen ohne Weiteres acceptirt werben: 

1. Die Aufhebung ver Leibeigenfchaft tft feine Verlegung ber 
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geſchichtlichen Entwidelung des Volles, im Gegentheil ftimmt fie mit 
derſelben vollfommen überein, denn das Recht des Gutsbeſitzers über ben 
Bauer ift eine zufällige Erfcheinung, eine Wahrheit, die nicht nur burch 
bie Gefchichte, fondern auch durch die Thatjache des Vorbandenfeins von 
mehr als 20 Millionen freier Kronbauern begründet wird. | 

2. Wenn die Bauern von den Frohndienften befreit werben, braucht 
man für fie nicht neue Nechte zu fchaffen, oder gar ſich nach Beifpielen 
bei andern Nationen umzufehen. — Hier ift die Rede von dem Theile 
bes Bolfes, welcher ſich durch ein zeitliches Verhältniß in unrechter Koran 
entfaltet bat. Iſt es denn nicht ar, daß, wenn man dieſe unzechte Form 
aufbebt, man biefem Stande die Form geben muß, zu welcher fich ver 
übrige Theil des Volfes naturgemäß ausgebildet hat? Das heißt, bie 
frei werdenden Bauern müffen unumgänglich in ven Zuftand der Kron⸗ 
bauern verfeßt werden. Diefer Schluß folgt unmittelbar aus gefchicht- 
lichen Thatfachen. 

Nehmen wir an, daß die Bauern der Gutsbefiger nicht in die näm⸗ 
lichen Verhältniſſe, wie die Kronbauern, geſtellt werden, ſo entſtehen von 
neuem im Volke zwei Maſſen mit verſchiedenen Rechten. Würde pas klug 
gehandelt ſein? 

Es handelt ſich alſo um die Bildung eines neuen Standes in der 
ruſſiſchen Geſellſchaft und es iſt natürlich, daß wir die erforderlichen 
Grundlagen in dem Charalter ver Nation zu ſuchen haben. Worin bes 
ftehen aber bie fich unterfcheidenden Charakterzüge und Bedürfniſſe bes 
ruſſiſchen Volkes ? 

1. Die Geſchichte des ruffiichen Lebens kennt feine T 
Volkes in Sieger und Vefiegte, ein Jever Hatte ein Anre 
Befik des Landes, 

2. Das Land gehörte dem Neiche oder ver Gemeinde 
Perjonen, nur in ver legten Zeit, und das allmählich, kam ei 
Landes in ben Privat-Befig. 

3. Sei e8 nun, daß der gefunde Verftand ver Nation, d 
bältniffe, oder andere Gründe, deren Ermittelung nicht hier 
bie Aderbau treibenden Lanpleute beiwogen haben, fich in größeren 
Mafjen anzufiedeln, auf jeden Fall hat dieſer Umftand doch in dem ruf- 
fifchen Landvolke den Geift ver Gemeinde entwidelt. 

4. Dei der Bildung der Land- Gemeinden war bie hervorragende 
Idee des gleichen Anvechtes eines jeven Mitgliedes auf den Beſitz der 
Ländereien der unvermeidliche, gejemäßige und wirthichaftlihe Grund 
zum Beginne einer gemeinfchaftlichen Nugnießung des Landes, aber nicht 
zum Beginne des perfönlichen Beſitzthums. 

5. Die an fich chriftliche, gerechte und praftifche Idee des gleichen 
Rechtes eines Jeden auf den Beſitz des Landes bat in der Meinung bes 
ruſſiſchen Volkes jo tiefe Wurzel gefchlagen, daß jeder Ruſſe das Bewußt⸗ 
fein von diefem Rechte gleichſam mit auf die Welt bringt. Diefe Auf: 
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faſſung des Nechtes iſt ver ———— Grund der gemeinſchaftlichen 
Nutznießung des Bodens. 

Aus allem dem folgt, daß das Bedürfniß des ruffiſchen Bauern 
das Gemeindeleben ft, daß das Recht auf Beſitz des Landes in Gemein⸗ 
haft mit ven‘ Webrigen ihm als Ruffen und als Mitglied der Ge- 
meinbe zukommt. 

Diefes Bedürfniß und biefer Geift des Nationalcharafters haben 
fih nicht nur bei den Kronbauern, fondern im gleichen Grave bei den 
Bauern der Gutsbeſitzer erhalten. 

Die Gewalt des Gutsbeſitzers brängte fich theils gefeglich, theils 
widergefelich in alle Lebensverhältniffe des Bauern, aber wagte nicht 
dieſes Grundprincip des Nechtes anzutaften. Es waren einzelne Aus- 
nahmen, wo bie Gutsbefiger das Land der Bauern fehmälerten, aber 
diefe Ausnahmen gehören zu den Seltenheiten und beweifen nichts; zu— 
dem gingen foldhe Eingriffe in die Rechte ver Bauern felten unbeftraft 
für die Antereffen des Herrn durch. | 

Alſo den Lebensverhäftniffen, fowohl der Kronbanern, als denjenigen 
‚der Gutsbeſitzer, liegt dafjelbe Element gemeinfchaftliche Nutznießung 
des Bodens, zu Grunde. 

Die Differenz zwifchen dieſen und jenen Bauern befteht darin, daß 
bie Gemeinde, die die Nutnießung der Kron-Ländereien bat, nicht mit 
außergewöhnlichen Abgaben belaftet ift, und daß ein jedes Mitglied frei 
über feine Zeit und über fich ſelbſt verfügen kann; wogegen ver Leib- 
eigene entweder einen zuweilen jehr hohen Dbrof*) zahlen, oder fir die 
Nutzung des Landes fich mit feiner Arbeitskraft oder mit einem gewiſſen 
Theil der Bodenergengniffe dem Gutsherrn verpflichten muß. 

Diefe Lage der Xeibeigenen ift das Uebel, welches aus der Macht 
der Gutsbeſitzer ent|pringt, und das befeitigt werden muß; aber bei der 
Befeittgung dieſes Uebels dürfen nicht die Elemente des Volkslebens, 
die fich fowohl bei den Kronbauern, als auch bet den Leibeigenen als das 
. einzige Pfand einer wirklichen Unabhängigkeit erhalten haben, angetaſtet 
werden. 

Bei der Aufzählung der hervorſpringendſten Charakterzüge des ruſſi⸗ 
ſchen Volles war es uwermeidlich, auf dieſes Grundelement des Volks⸗ 
lebens hinzubeuten, jedoch dieſe Idee zu verfolgen und zu entwideln 
halten wir nicht für nothwendig, weil dieſe Frage bereits in legterer 
Zeit, fowohl vom hiſtoriſchen, als auch von zeitgemäß-praftifchen Ge- 
fichtspunften, ausführlich behandelt worven ift. Jetzt unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel, daß, wenn man biefes nationale Element zerftört, man 
dadurch einen unausbleiblichen Kampf hervorrufen würde, der mır dann 
enden würde, wenn die Urfache der gejtärten natürlichen Bollsentwide- 
lung wegfältt. 


®) Ablbſungs· Steuer. 








en, Mn, gu 


Nach allem Gefagten ift es Kar, man muß bei der bevorftehenven: 
Reform — um nicht gegen ven National-Charakter zu verftoken: 1) bie 
Idee der Landgemeinde aufrecht erhalten; 2) unter den Bauern bie ge⸗ 
meinfame Nutznießung ber Ländereien fortvauern lafjen; 3) Alles das 
vermeiden, was mit dem burch bie Zeit geheiligten Nechte eines jeden 
Müglieves auf gleichen Antheil an ven Boden in Widerſpruch treten 
könnte; zulegt 4) die Reform ſich nur auf die Aufhebung der Verpflich- 
tungen des Bauern gegen feinen Gutsherrn erftreden laffen. 

Nur eine auf dieſe Principien bafirte Reform wird rational fein, 
ms da fie mit dem National»Charafter übereinftimmt, kann man fie 
ohne Erfchütterungen und ohne Opfer für das Laub burchführen Der 
Kern der Reform beiteht darin, daß bie Bauern der Gutsbefiger in bie 
felben Verbältniffe wie die Kronbauern gebracht werben, 

Wir erfinden hier nichts Neues, wir fagen nur: präfet die Ge⸗ 
febichte Des Volles; Iernet feinen Charakter kennen; erhaltet ihm vas, 
was es troß vieler Widerwärtigkeiten Jahrhunderte lang fir heilig ge 
halten bat; hebt nur bie. wilfürlichen, adminiftrativen Maßregeln auf, 
welche vie eine Hälfte der Nation in eine unnatürliche Page gebracht 
haben, und gebt diefer Hälfte viefelben Borrechte, wie der andern. — 
Reformen fir das Geſammtdaſein eines Bolfes kann man wicht erfinnen. 
Wir aber haben die tieffte Veberzeugung, daß pie Idee, die wir ent« 
wideln, die richtige ift, denn wir haben fie nicht erbacht, fondern nur 
auf das gegründet, was fhon vorhanden war und was für Jeden augen- 
ſcheinlich iſt. 

Die Leibeigenſchaft iſt für Rußland ein Krebsſchaden, aber dieſe 
Krankheit ift nur eine locale, die nicht den ganzen Staatsſsorganismus 
berührt. Der Stand der Kronbauern ift ver gefunde Theil des Orga- 
nismus und berjenige der Leibeigenen der franle. 

Wenn ivgend. ein Theil eines Organismus in traulhaftem, d. h. 
anormalem. Zuftande iſt, fo ſtrebt der Organismus, den kranken Stoff: 
zu beſeitigen und ein allgemeines Gleichgewicht herzuſtellen. Die Hei⸗ 
Iung eines kranken Körpers, nämlich feine NRädkehr zum normalen Zu- 
ftande, ift nur dann möglich, wenn gefunde Elemente nicht nur in den übri⸗ 
gen, fordern auch im kranken Theile vorhanden find. Wenn dieſe ge 
funden Elemente fehlten, jo könnte feine Reaction, kein Kampf ver ges 
funden gegen die kranken Stoffe ftattfinden. Sobald pie Krankheit den 
ganzen Organismus angreift, iſt Teine Hoffnung auf zen mehr 
vorhanden. 

Wenn jett Niemand mehr daran zweifeln kann, Daß das Leibelgen- 
ſchaftsrecht der. Gutsbefiger auf ihre Bauern ver kranke Theil des Or⸗ 
ganismus des ruſſiſchen Staatslebens ift, könnte der gefunde Theil wohl 
irgend wo anders, al® in der Organifation der Reichsbauern fen? Wo 
anders follten wir wohl vie geſunden Elemente des Tranfen Theiles 
Inden, als in dem gleichen Anrechte eines jeden Einzelnen auf den Grund 
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und Boben und in dem Principe der gemelnfamen Nutznießung 
deſſelben? 

Wenn wir den Stand der Kronbauern nicht für den geſunden Theil 
halten, wenn wir das Princip des gleichen Rechtes auf den Boden und 
das Princip der Gemeindeverwaltung nicht für die wahren Elemente bes 
Rationaltebens anfehen — jo müffen wir zu dem Schluffe kommen, daß 
im ruſſiſchen Volle nichts Gefundes mehr vorhanden und der Organis⸗ 
mus bes ruſſiſchen Volkslebens unbedingt der Zerftörung verfallen ift — 
was natürlich ein falſcher Schluß ift. 

Jetzt kann es nicht mehr fraglich fein, weiche die gefunden und 
welche die kranken Theile des ruffifchen Vollsorganiemus feiern. Das 
ift jegt Har. — Aber e8 kann eine anbere Frage aufgeworfen werben: 
Iſt nicht die Krankheit fehon zu jehr eingeriſſen, und wird der Orgauis- 
mus vie Kraft in ſich haben, viefelbe zu befeitigen? Ein Schwanken 
in ber Antwort ift nicht möglih. — Der ftarfe Drud, der auf bem 
Leibeigenen ruhte, Hat ihn weder mit feiner Lage ausgeſöhnt, noch feinen 
Geiſt unterprüdt, ſondern in dem Bauer fogar ben Geift der Reaction 
zn einem boben Grabe entwickelt. 

Der Leibeigene träumt nur von der Befreiung von diefem Drucke 
und lebt nur in diefer Hoffuung. — Unter ven Gutsbeſitzern ift bei- 
nahe die ganze. jüngere Geueration und ein beträchtlicher Theil ber älte- 
ren. mit dem Bedürfniſſe der Reform einverftianden, zudem hat dus Gou⸗ 
vernement felbit feinen Wunſch laut ausgeſprochen. 

Die Reaction, im Kampfe gegen biefen krankhaften Zuſtand, tft fo 
fiark, daß, welche Zufälligkeiten auch vorkommen follten, man an dem 
glüdlichen Ausgange dieſes Kampfes nicht zweifeln kann. — Ungläd 
wäre es, wenn man neue, mit bem Volksleben nicht Harmonirende For» 
men diefem aufprängen ‚wollte; in dieſem Falle würde man einen jehr 
bartnäcigen Kampf hervorrufen, man würde das Volk dazu anreizen, feine 
trabltionellen Rechte zu vertheivigen. Diefer Kampf wilde Tanfenbe 
und abermals Tauſende von Opfern koſten. 

Wir wieberbolen e8 dabei noch einmal, daß, wenn man in diefer Re⸗ 
form den Bauern bes Gutsbeſitzers eine andere Organifation, als bie ber 
Reichobauern geben würde, man gezwungen wäre, auch bie legteren zu 
reformiven. Das hieße ein ganzes Volk nach feinen Ideen ıungeftalten 
wollen; ift jo etwas möglich? ift e8 nicht ein Unbing? Es würde un⸗ 
gefähr vafielbe fein, als wollte Jemand, ber bie Zufammenftellung des 
menfchlichen Körpers nicht kennt, die Organifation des Menſchen dadurch 
verändern, daß er 3. B. ftatt des Blutes Lymphe in die Adern hinein» 
brächte. Das, was man von einer folchen Idee zu halten Hat, ift un» 
gefähr daſſelbe, was man von der Abficht, ein ganzes Bolt umzugeftal- 
ten, jagen Tann. 

Wie fchon früher erwähnt worben tft, fann man durch Reformen 
eine neuen Bebingungen in das Leben bes Volles hinelubringen. Die 
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Reform wird durch das Bedürfniß, die Abweichung von dem natürlichen 
Gange der Entwidelung wieder in die richtige Bahn zu bringen, hervor- 
gerufen. — Bei jever Reform, vie in das Volfsleben eingreift, muß 
man fi) vor Allem Nechenfchaft geben, worin vie natürlichen Geſetze 
beftehen, die das Leben des Volkes bedingen, und worin die Abweichung 
von denſelben befteht — dann erft wird es flar, was man für ein Ziel 
bat, und auf welche Art man es erreichen kann. 

Die Reform der Leibeigenen muß ſich darauf beſchränken, ihnen 
ihre perjönliche Freiheit zu geben, ohne an den fundamentalen Prin- 
cipien der nationalen Eigenthümlichkeiten etwas zu ändern. 

Sol eine Reform ift nicht nur zeitgemäß, fondern findet ihren 
Grund in ver gefchichtlichen Entwidelung des Volkes, und zu gleicher 
Zeit bejeitigt fie das Unrecht, daß in einem und demfelben Bauernftande 
eine Hälfte vor der andern bevorzugt wird. 

So lange diefer Unterfchien befteht, kann man ver Ruhe im Reiche 
nicht trauen; e8 bevarf nur eines Funkens, um bie entzündlichen Stoffe 
zu entflammen, 

Alfo find wir auf dem analytifchen, logifher Wege zu dem Re- 
fultate gelangt, daß die Leibeigenen zu Kronbauern (Reichsbauern) ge- 
macht werben müfjen. 

Dean kann uns erwiedern, daß der Zuftand 
nicht jo beneidenswerth und noch weit davon eni 
erftrebenswerthes Ideal aufgeftellt zu werben. -— 
ganz einfah. — Wenn wir von dem Stande der 
jo meinen wir feine fundamentalen, volfsthümli 
nicht die Verwaltung des Minifteriums der Reichs 
fommen in allen Apminiftrationen vor; aber das 
nicht8 mit der Verwaltung des Minifteriums gemeinfchaftlih, un ben 
vorkommenden Mißbräuchen kann leicht abgeholfen werden. 

Um ven Leſer volllommen von der Richtigkeit unferer Auffaſſung 
ver bevorftehenden Neform zu überzeugen, wollen wir afnehmen, daß 
die Bauern der Gutsbefiger durch die Befreiung anders geftellt würben, 
als die der Reichsdomänen, daß die Teibeigenen die perfönliche Freiheit 
ohne Nugnießung bes Landes, das fie bis jest befaßen, erhalten wür⸗ 
ben. In diefem Falle können zwei Borausfegungen gemacht werben. 

1. Entweder wirb man den Gutsbefiger verpflichten, her Gemeinde 
das ihr unumgänglich nothwendige Land auf Bedingungen, die er macht, 
abzutreten, wobei freilich eine Controlle der Regierung zur Seite fteben 
muß, damit die Bedingungen nicht gewiffe Grenzen überfchreiten. 

2. Oder ber Gutöbefiger wird gar nicht verpflichtet fein, der Ge- 
meinde einen Theil des Landes abzutreten, und als vollkommener Eigen- 
thümer über fein Land nach Gutdünken verfügen. | 

Im erften Falle hört, obgleich das Gemeinderecht und das gleiche 
Recht des Einzelnen auf die Nutnießung des Landes erhalten wird, 
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doch die Verpflichtung der Bauern gegen den Gutsbeflger nicht auf, 
und im Grunde wird der Zuftand der Bauern nicht verbefjert, fondern 
fehr wahrſcheinlich verjchlechtert werden. Es ift wahr, den Bauern 
wird dadurch ihre perjönliche Freiheit und das Necht, fich überzufiebeln, 
gewährt; aber wie wiele werden im Stande fein, dieſes Recht zu benugen? 
Der Reiche, einige befonbere Fälle ausgenommen, hat e8 Überall gut, 
aber der Bauer mit gewöhnlichen Mitteln, oder gar der mittellofe, wird 
außer Stande fein, fich mit feiner Familie auf einen anderen Ort ums 
zuſiedeln. — Außerdem müffen Gewohnheit, Berwandtfchaft, Ortskennt⸗ 
fenntniß und viele andere Gründe, die den Menſchen an feinen Wohn- 
ort binden, berüdfichtigt werben. Folglich wird das Recht der Umſie⸗ 
belung nur ein leeres Wort fein und nicht zur Anwendung kommen. 

Die ſchlechten Seiten der Leibeigenfchaft find nie durch das Gefek 
geheiligt worden, fonbern waren die natürlichen Folgen der materiellen 
Abhängigkeit des Bauern von feinem Gutsbeſitzer. 

Im erften der angeflihrten Fälle wird dieſe Abhängigkeit nicht aufs 
gehoben und folglich werben auch vie Mißbräuche der Gewalt des Guts- 
befiters nicht nur nicht befeitigt, fondern es wird ihnen vielmehr ein 
größerer Spielraum gegeben. Für das zugeftannene Recht der perfön- 
lichen "reiheit des Bauern muß man vernünftiger Weile den Gutsbe- 
figer von ber gejetlichen Verantwortung für die Einzahlung der Staats- 
Gebühren befreien; dadurch fallt auch firihn die Verpflichtung, die Bauern 
während ber Mißernte zu ernähren und fie bei Fenersbrünften und vie 
len anderen Unglüdsfällen zu unterftügen, fort. Auch wirb der Gute» 
befiger in feinem Verfahren gegen ven Bauer von der Aufficht der Lan⸗ 
bespolizei, welche ihm in letzter Zeit oft Täftig war, befreit werben , 
müſſen. Dadurch, daß die polizeiliche Gewalt dem Gutsbefiger anver- 
traut wird, erhält er das gejegliche Hecht zu ftrafen, ohne fremde Ein- 
miſchungen zu befürchten. 

Und das. Wichtigfte dabei ift, daß bei alledem nicht die wirkliche 
perfönliche Freiheit des Bauern, fondern nur ihr Schein, und die Auf- 
bebung nicht des Wefens ver Leibeigenfchaft, fondern nur dieſes Wortes 
erzielt, die allerwirffamfte Waffe aber gegen Mißbräuche des Gutsherrn 
vernichtet wird, nämlich die Furcht vor dem Urtheile ber öffentlichen 
Meinung. Im zweiten Falle, wenn ber Gutsbefiger nicht verpflichtet 
wird, den Bauern das Land, beifen Nubnießung fie bis jet gehabt 
haben, abzutreten, bleibt er vollfommen Herr feines Landes, aber bie 
Folge davon wird fein, daß der Gutsbefiger, um aus dem Lande In« 
tereffen ziehen zu können, und um nicht mit jedem Bauern Gefchäfte zu 
machen, bafjelbe nur den reichen cautionsfähigen Bauern in Pacht abgeben 
wird. Der übrige größere Theil wird genöthigt fein, als Knecht bei folchen 
Pächtern zu dienen. — Dies würde eine ganz neue Erjcheinung im ruffifchen 
Nationalleben fein; ftatt der Taufende von früheren Gutsbefikern werben 
mehrere Hunderttaufende neuer und um fo viel fchlechterer Herren entftehen. 
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Der jegige Gutsbefiger ift mehr oder weniger gebildet und ber öffentlichen 
Meinung ansgefett, auch hat er in Folge von volksthümlichen Gebräuchen 
nicht das Necht, dem Bauer fein Rand zu entziehen. Die reicheren Bauern 
werben, unwiſſend, roh, weder vor dem Geſetze, noch vor der öffentli- 
hen Meinımg Scheu tragen, — fie würden zu wahren Blutfaugern des 
ruffifchen Volles werden. — Wahrlih, das wäre ein ſchöner Tauſch! 
Es giebt kein unglücklicheres Geſchöpf, als ven Knecht beim Bauer. 
Und ein großer Theil des Volles ſoll zu folchen Knechten gebildet wer- 
den? Nein! .... Mit fol; einem Zuftande wird das ruffifhe Volt 
nimmer zufrieden fein, ein ruffifher Bauer kann fein Knecht fein; das 
Bedürfniß des ruffiihen Landmannes ift Familienleben, er muß fein 
Hans, feine Wirthfchaft haben. Das Knechtwefen wird alle dieſe Ver⸗ 
hältniffe zerftören, wird Millionen von Bauern zu heimath- und fami⸗ 
lienloſen Proletariern machen; ſolch eine Einricätung würde einen ſchreck⸗ 
fihen Einfluß zur Verwilderung ver Bevolkerung ausüben; ſolch eine 
Nenerung wäre Millionen von Menfchen ihres guten Wechtes auf 
Samilienleben berauben, würbe fie zu Individuen machen, vie bei feiner 
Veränderung im Staate etwas zu verlieren, vielmehr ftets etwas zu 
gewinnen hätten, und folglich immer zu Umuben und Empörungen bereit 
fein würden. — Solch eine Reform fönnte aus Geiftlofigkeit, oder aus 
totaler Unkenntniß des Bollscharaltere, oder aus einer blinden und 
kleinlichen Nachahmungsſucht einiger Völker des Weſtens entfteben, 
bie nicht mm einen anderen Charakter und eine andere Geichichte haben, 
fondern auch felbft bereits das Ungenügende folcher Einrichtungen ein⸗ 
jehen. — Eine Reform, die den Bauern das Land wegnimmt, kann in 
Rußland nicht durchgehen, man mäßte denn das Volksleben umgeftalten 
wollen. 

Es ift wahr, daß man burch einen Ukas dem Bauer das Land 
nehmen fan, aber wo würbe man bie Dttel finden, viefen Ukas durch- 
zufegen. Ein folder Schritt der Regierung würde das Volk zum — 
näckigen und blutigen Kampfe reizen. 

St es möglich, daß ber ruſſiſche Zar, verfelbe, ver fo offen vor 
dem Volke das von ihm erwartete Wort der Befreiung ausgefprochen, 
der nämliche Monarch, ber dem ruffifchen öffentlichen Leben fo viele 
Freiheiten gewährt hat, wünfchen Kann, vuffifches Blut in —— Reiche 
fließen zu ſehen? 

Iſt es nur denkbar, daß ver Kaifer ſelbſt das vebensprincip feiner 
Nation, welches Rußland nicht nur von dem Joche ver Tataren unb von der 
Macht des tathofifchen Polens befreite, — fondern auch bie benachbarten 
Bölter überwältigte und Rußland mächtig machte — erftidten will? ft 
es möglich, daß ber Kaifer jenes Princip vernichten wollte, welches bis 
jegt die Leibeigenen zurüdhielt, die Fahne des Aufruhrs zu erheben, 
welches vie Kronbauern abhielt, gegen bie Mifbräuche der gouvernemen- 
tafen Berwaltung ſich aufzulehnen. 
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Der ruſſiſche Bauer, jagt man, ift gebulig ... . Ya, es ift wahr, 
aber ex ift nicht aus Mangel an Energie gebulbig, fonbern aus dem 
einzigen Grunde, daß ihm bis jet troß aller Bedrückuugen das funba- 
mentale Princip — Das Recht auf den Boden — gefichert war. Iſt e8 
möglih, daß ver ruffifche Kaiſer das anti-renolutionäre Brincip mit bem 
revolutionären vertaufchen möchte, indem er 20 Millionen Proletarier 
bildete? Bft es möglich, daß ein ruffifcher Kaifer feinem Volke ven Grund 
feiner Tünftigen Größe — vernichten, dag ihm ver allen anderen chriſt⸗ 
lichen Staaten eigenthümliche Eigenthums⸗Princip entziehen wollte? 

Wir find feit Überzengt, daß der Kaifer niemals ven Gepanken ge 
habt Hat, die Bauern zu befreien, ohne ihnen den Grundbeſitz zu fichern. 
Wenn es Männer giebt, vie für eine folche Reform ſtimmen, fo find 
fie gefährlich, wenngleich fie nicht aus perfönlichen Intereſſen falfch 
rathen, jonvern aus Unkenntniß des ruſſiſchen Volfes, feiner Gejchichte 
und feiner Lebensweiſe, indem fie fich lediglich auf vie Beifpiele ber 
weitlichen Nationen beziehen. Ein jever Anhänger der Idee der Befreiung 
ber Reibeigenen ohne Lanpbefig ift doch im Grunde überzeugt, daß es 
befjer wäre, menn ven Bauern ber Beſitz deſſelben zugefichert würde, aber 
er vertheidigt Die entgegengefegte Meinung, weil ex Feine Mittel meiß, 
iwie jene auszuführen fei, ohne ven Intereſſen der Gutsherren zu nahe 
zu treten. Zu biefer Befürchtung find fie berechtigt - - aber folgt denn 
Daraus, daß diefe Trage auf eine dem ganzen Laude uachtheilige Weile 
gelöft werben muß? Ein Jeder, der auch nur im ©eringften in den Sinn 
ber bevorſtehenden Reform eingedrungen ift, wird fühlen, baß die richtige 
Löſung derjelben eng mit einer Finanzoperation verbunden ift. Aber ber 
Berechnungen und ftatiftiicher Combinationen ungewohnt, weiß er nicht, 
wie dieſe Aufgabe aufzufaffen fei, und kommt zu vem Entfchluffe, daß bie 
perfänliche Freiheit allein ver fürzefte Weg ver fung fei, ohne daran 
zu denken, daß dadurch nicht nur das Volk feinen Gebräuchen und Sitten 
entfagen muß, ſondern daß ſolch eine Löſung auch Hunderte von anderen 
anſcheinend Kleinen Fragen unbeantwortet läßt. Geiftesträgheit hat ſchon 
oft zu fehr traurigen Refultaten geführt. — 

Wollen wir annehmen, daß man ein Mittel gefunten hätte, bie 
Intereſſen der Gutsbefiger und der Bauern bei ihrer Befreiung mit dem 
Nechte auf ven Befig des Landes zu befriebigen; daß bie Finanzoperation 
gefunden — die gar Feine Schwierigkeit und Verwidelung iu dem Finanz- 
ſyſteme des Staates hervorbrädte — fo würde fchwerlid Jemand im 
Stande fein, folcher Löſung ven Vorzug ftreitig zu machen. — Polg- 
lich ſchlägt man eine falfche Richtung ein, weil man den Weg, ber zum 
Ziele führt, nicht Fennt. Das ganze Unglüd bejteht darin, daß mau 
zwei ganz verichievene Fragen: welches das Ziel it? und welche Mittel 
vorhanden find, es zu erreichen? zufammen geworfen hat. — 

Die Frage, ob überhaupt eine Reform in ben Angelegenheiten ber 
Leibeigenen nöthig ſei — ift Hinlänglid) beantwortet. “Die zipeite Frage 
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lautet: welches iſt der Zweck der Reform, und was iſt das Ziel, wonach 
wir zu ſtreben haben? Iſt auch dieſe Frage klar, beſtimmt und ent⸗ 
ſcheidend gelöſt, für's erſte, ohne alle Rückſicht auf die Mittel, die zur 
Erreichung dieſes Zweckes augewandt werden müſſen — fo können wir 
zur letzten Frage ſchreiten: welches find die Mittel? und ſind über- 
banpt folche zu finden, um biefen Zweck zu erreichen? Auch darf man 
biefe legte Frage nicht früher aufgeben, bis alle venfbaren Mittel und 
Wege recht durchdacht und erwogen find. Im vorliegenden alle haben 
wir den Mangel perfelben nicht zu fürchten. -- In der Natur ift es fo 
eingerichtet, daß, wenn das Biel gut und einfach ift, auch ein guter und 
einfacher Weg, e8 zu erlangen, zu finden iſt. — 

Die ficherfte Art, zu einer richtigen Löfung einer complicirten Auf- 
gabe zu gelangen, befteht in der malytifchen Durchführung, d. 5. in ber 
Zerlegung derſelben in gewiſſe einfache Teile. Bei ber gegenwärtigen 
Aufgabe haben wir viefen Weg verfolgt. —- Bei der erften Frage: ob 
bie Reform nöthig fei? gingen wir micht in Details em, — meil biefe 
Trage ſchon getöft ift. — Jedoch vor ber Betrachtung ber frage: wel- 
des die Mittel find, nm das Ziel zu erlangen? haben wir vie Frage, 
in welchem Geifte pie Reform purchzuführen ift, beleuchtet. Wenn 
es fih um ein Volk handelt, fo ift e8 nor Allen nöthig, feine gefchicht- 
liche Entwickelung, feinen National» Ehnralter und feine gegenwärtigen 
Bedürfniſſe kennen zu lernen. — So thaten wir es auch und kamen zu 
bem oft erwähnten Refultate, daß Die Leibeigenen zu Kronbauern refor- 
mirt werben mäffen, d. h. die Verpflichtuugen ver Keibeigenen zum Guts⸗ 
heren müfjen definitiv aufgehoben werben und bie Bauern ein beſtimmtes 
Arenl Landes unter beufelben Bebingnagen wie bie Kronbauern — 
Das tft das einzige Ziel, das erreicht werden muß 
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Bon Jena nad Königsberg. 


Roman. 





Erjte Abtheilung: 


Die Spyigonen. 


Erſtes Capitel. 
Preußen bleibt feft und Der König oben! 


In ſchweren Stößen, die einander bald vafıher, bald langſamer 
folgten, wehte ver kalte Herbitwind über die Stoppelfelver mb Saud⸗ 
ſchollen, rauſchte in dem niedrigen Fichtenwalde und braufte, dumpf auf⸗ 
henlend, über den See, deſſen bleigraue Waſſerfläche auf⸗ und nieder⸗ 
ſchwankte und klatſchend an die Ufer ſchlug. 

Mittag war längft vorüber; die Sonne hatte es einige Male, aber 
ohne Erfolg, verfucht, mit fcharfen Strahl die dichten Wollenſchleier zu 
durchbrechen, num berrichte eine eigenthämliche Dämmerung, die, unbe 
ftinmmt, fcheu, faſt ängftlich, ſehr gut zu dem froftigen, unbehaglichen Herbft⸗ 
winde paßte. 

Mitten im See lagen auf einer Juſel die Ruinen des alten Schlof- 
jes, eine alte Warte ſtand noh faft ganz. unnerfehrt, vie Trümmerhau⸗ 
fen und die mächtigen Bäume Üüberragend, deren legte bunte Blätter der 
Wind widerwillig faft entführte und läffig in die Waſſer ftreute. 

Zahlreihe Dohlenſchwärme nifteten in den alten Bäumen und ru- 
derten mit langſamen Flügelfchlägen um vie hohe Warte; mißtöntges 
Geſchrei ausſtoßend griffen fie einander an mit ven mächtigen Schnäbeln, 
aber felbit ihr Kampf war faul und kurz, bald rubten bie ſchweren Vögel, 
wenn auch nicht freundlich, fo doch gleichgültig wieder dicht neben 
einander. 

An der Süpfpige des Sees, dem alten Schlofje gerade gegenüber, 
lag ein’ ftattliches Herrenhaus mit zwei hohen Giebeln; reich verzierte 
Abſätze in Funftreicher Steinmegarbeit zierten biefe Giebel und liefen 
wie Iuftige Treppen das fteile, mit Hoblziegeln gebedte Dach hinauf bis 
zum Firft, wo zwei riefige Fiſche von Eiſenblech, auf jeder Seite einer, 
als dienſtthuende Wetterfahnen figurirten. Uebrigens war das Herren: 
haus, von einem ſchön gewetterten rothen Sandftein erbaut, zwei Stod 
boch, mit zierlich geferbten Thür⸗ und Senfterfimfen verfehen und an 

einem großen Wirthichaftshofe belegen. 
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Das alte Schloß auf der ſichern Inſel im See war die Wiege bes 
eblen Gefchlechtes, das ſeit dem 16. Jahrhundert breiter und Iuftiger 
wohnte in dem ftattliden Herrenhanfe, als In ya ſchmalen Schlößlein 
im einfamen &ee. 

Während des breißigjährigen Krieges an ee ſchlimmen Tage 
war das alte Schloß wiederum zu Ehren gekommen, und bie Beſthtzer 
flächteten oft neben ihrer beften Habe auch die Ehre ihrer Frauen umb 
Töchter und das eigene Leben vor ber Zügelloſigkeit feindlicher Solda⸗ 
tesfan in die Burg, die damals noch ziemlich gut erhalten war. 

Auch fpäter noch im Schwedenkriege, ver dem Treffen bei Fehr⸗ 
beffin, wurden bie „Weibervölker“, wie's in der Ehronif heißt, ein paar 
Mal in's alte Schloß über's Waſſer gefllichtet. 

Seitdem erft Tag das Stammhaus der edlen Plegen von Beſſin 
ganz dem Verfall preisgegeben. Niemand Ainmmerte fi) um die alte 
Burg, denn auch im Herrenhanfe drüben ftanden bie herrfchaftlichen 
Wohnzimmer während der Lebensdauer von zwei Generationen faft völ⸗ 
fig leer. Herr Gneomar Dubislaw Euſebius Plege von Belfin, einer 
der eleganteften juriftifchen Schriftfteller feiner Zeit, befleivete hohe 
Aemter bei Hofe und im Staate, die ihm wenig Muße gelaffen, fich 
um fein Erbgut und Stammhaus zu fümmern. Sein Sohn aber und 
Erbe, Eberhard Eufebius, focht in allen Schlachten des fiebenjährigen 
‚Krieges und war ſchon ein alter Mann, iwalid und Generalmajor, als 
er zum erften Male den Beffiner See wiederfah, aus dem bie edlen 
Pletzen ftammen und den Ramen führen. 

Der alte General hatte fein großes Intereſſe für die alte Burg, 
dafür aber deſto mehr für die Landwirthſchaft; er brachte die Güter em- 
por, die Beffiner Wirthfchaft galt bald als eine Mufterwirthichaft ringsum 
und wetteiferte mit den Wirthſchaften auf holländiſche Art, welche ver 
bochverbiente kleve'ſche Erb = ägermeifter Freiherr von Hertefeld an- 
gelegt in der Marl. Als der tapfere General milde und hochbetagt 
ftarb, war fein einziger überlebender Enfel-Sohn, Gneomar Dubislaw 
Eufebtus, wie fein gelehrter Urgroßvater geheißen, der Erbe eines ver- 
Hältnigmäßig reichen Befiges, deſſen Bewirthfchaftung er auch fofort, 
dem Befehl feines: Grofvaters gemäß, übernahm. 

Die edlen Pletzen von Belfin waren immer geborfame Sößne ge- 
wefen, und Gneomar Dubislaw Euſebius übernahm die Bewirtbichaftung 
feines Erbes um fo lieber, als er von jeher mehr Luft zum Landwirth, 
als zum Soldaten gehabt und in das Küraffier-Regiment von Reitzen⸗ 
ftein nur eingetreten war, weil fein Großvater das beſtimmt befohlen. 
Er Hatte feine Pflicht als Soldat gethan, aber auch nicht mehr; va er 
nur im Frieben biente, fo hatte er feine Gelegenheit gehabt, fich auszu⸗ 
zeichnen. Beim Regiment hatte ex in gutem Anfehen geftanpen, Freunde 
aber wicht gefunden; es war eben nicht leicht mit ihm umzugehen, und 
ber halb finnenve, halb troßig-finftere. Ausdruck des Geſichts, ver viel⸗ 
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leicht einen feinen Beobachter angezogen hätte, ſchenchte leichtblütige, 
frohe Kriegerjugend zurüd. 

Als der Lieutenant feinen Abfchlev erhalten und Belfin übernom- 
men hatte, vegelte er fofort die Wirthfchaft fo verftändig, daß bie Leute 
alsdalde fagten: „Der kann's noch befjer, als der alte General, fein Groß- 
pater!” und dennoch jah man ihn weit feltener auf dem Felde, im 
Wald, Hof und Stall, wie feinen Großvater, aber man fand ihn überall 
da und mit untrüglicher Sicherheit, wo er als Herr perjänlich auftreten 
mußte. Die Beamten und Berwalter, alle Leute arbeiteten gern unter 
ihm, denn er ließ ber eigenen Thätigleit der Arbeiter jo weit als mög- 
lich Spielraum, er ließ die Menfchen gern zum Gefühl der Selbitftän- 
bigfeit fommen, er ließ mit Vergnügen Jedem feine Art und ftanb ich 
vortrefflid dabei, vielleicht mit aus dem Grunde, weil feine Leute zuvor 
unter feinem Großvater an das ftrenge Friedericianiſche Commando ge- 
wöhnt worden waren. Das ſteckte ihnen Allen noch im Weſen, und 
darum freuten fie fich der. größeren Selbftftändigfeit ohne über ven 
Strang zu ſchlagen. 

Der Lieutenant Pletz von Beifin hatte feinen Großvater — 7 
das Gut übernommen, die Wirthſchaft in Ordnung gebracht, Alles, 
wie's der Großvater befohlen; dieſen großväterlichen Befehlen auch wei- 
ter treu, fuhr er am exften Tage, da er bie Zrauer abgelegt, nach 
Hobenfremmen, zwei Stunven von Belfin, wo ber General non ber 
Carnitz ſaß mit einer ganzen Schaar von. Enfelinnen. 

Die beiden Generale hatten fur; vor dem Hintritt des alten Diet 
beichloffen, eine Heirath zu Stambe zu bringen und eine von ben h 
ſchen Carniginnen zu einer Blegin von Belfin zu machen. 

Die dritte von den fünf Fräuleins von der Carnitz, damals ein 
großes, ftarkes, fchönes Mädchen von achtzehn Jahren, hieß Hedwig, 
die hatte dem alten Pleg am beften gefallen, die hätte er auch am lieb- 
ften feinem Enkelſohne beigelegt, aber in Folge einer Zartbeit, die Nie: 
may bei bem alten Herrn gefucht hätte, hatte er feinem Eukel nur 
befohlen, eine Carnigin von Hohenkremmen zu nehmen, die Auswahl 
ſollte ihm freiftehen unter den fünf Schweftern. Boch hatte er nicht 
unterlaffen, ſeinem Enfel einen Kleinen Wink, feiner Anficht nach ver- 
muthlich eine ganz zarte Andeutung, zu geben, denn in einem ber vielen 
Paragraphen des großväterlichen Teſtamentes hieß es: „item vernmche 
ich zu einem reoompense 1000 Thlr. an bie ehr⸗ und tugendſame 
Mademoiſelle Hedwig be Carnig zu Hobenkrenmen, als weil biefelbe 
mir ftet3 als eine fehr brave und ſchmucke Berfou erjchienen und ich 
folche vor allen andern demoisellee meinem Enfelfohn als ein Ehege⸗ 
mahl beigelegt gern gefehen.“ 

Diefen Paragraph Hatte der junge Herr von Pleg nicht vergeffen, 
als er nach Hohenkremmen kam, er war entjchloffen, feines Großvaters 
Wunſch nachzuiommen, ehe er noch: Hedwig von der Carnitz geſehen. 
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Der General anpfing, wie man denken kann, den Eifel feined alten 
Freundes ſehr freundlich und commandirte feine Weibervölker ſogleich 
zur Revne. Gneomar Dubislam Eufebins fand mit Vergnügen, baß 
exx ganz denſelben Geſchmack hatte, wie fein Grpßvater, Hebivig erſchien 
auch ihm aly vie Schönſte und Liebenswürbigfte unter ihren Schweftern. 
Der Geſchmack ift glücklicherweiſe verfchteven, jebenfalls hatte Herr von 
‚Bley einige Wochen fpäter ein gejundes ftarfes Ehegemahl, mit etwas 
röthlichem Haar zwar, aber mit weißem Teint un milden blauen Augen, 
das die Pflichten der Hausfrau im alten Herrenfig der Pleyen zu Beffin 
mit Anftand und mufterhafter Treue übte, 

Der Entel wer auch Hier ven Wünſchen feines Großvater nach⸗ 
gelommen, und der. reiche Segen einer ruhigen und glädlihen Ehe folgte 
biefem kindlichen Gehorſam. 

Eine durchaus ruhige und glückliche Ehe war es, welche Herr Gneomar 
und Fran Hedwig nun ſchon über das ſiebente Jahr führten tu dem ſtatt⸗ 
lichen Hauſe zu Beſſin am See, wenn auch die Nachbaren allerlei unnützes 
Zeng ſprachen und allerlei Geſchichten zu erzählen wußten von dem trau⸗ 
rigen Leben, das die Beſſin'ſchen mit einauder führen ſollten. 

Freilich ſehr luſtig ging's auf dem Hofe zu Beſſin eben. nicht zu, 
bas Antlig des Hausheren erſchien noch büfterer und troßiger faft neben 
den milden freundlichen Augen and Haren Zügen ver Hausfram, aber 
dennoch fühlte Alles, bie Unterthanen wie das Geſinde, eine Auhänglich⸗ 
feit für den gnädigen Herrn, bie nirgends größer fein konnte. Man 
verkehrte freilich lieber mit der freunnlichen guänigen Frau, aber wenn's 
Noth that, ging man doch mit dem pollſten Vertrauen zu dem finftern 
Herrn, ein Vertrauen, welches auch nie getänfcht wurde. Man pflegte 
Frau von Pletz zu bedauern, benn man fand es hart, daß eine fo junge 
Grau jo einfam leben mußte, aber Frau non Pleg mußte ja nicht ein⸗ 
fam leben, ſondern fie wollte eg, weil fie yen Hang ihres Gemahls zur Ein⸗ 
famleit, feine Abneigung gegen Gefellſchaft alshald erkannt hatte. Frau 
Hedwig hing mit einer Innigfät an ihrem Gemahl, die im Lauf ver 
jahre nicht abgenommen hatte, ſondern größer geworden war; ihr höchftes 
Glück beftand in der Erfüllung feiner Wünſche, die fie zu errathen verftand; 
ihre Freude fand fie in vem Gefühl ver Abhängigkeit von den Mause, 
den fie liebte, und viejes Gefühl befeligte fie fo, daß fie oft geflikfentlich 
Heine Verftöße beging, Damit er fie corrigire ober table und fie fo ihre 
Abhängigkeit von ihm empfinsen laſſe. Die Welt hatte keine Ahnung 
von dem glüdfjeligen Leben in dem Haufe zu Beifin, das gewiß ganz 
ftill gewefen wäre, wenn bie beiden kleinen Junker nicht mit lärmenden 
Kinverfpielen die hohen Gemächer erfüllt hätten. Zur freude ver 
Mutter hatten die beiden Junker Eberhard Eufebius und Gneomar Eufe- 
bins ganz und.gar das bunfle finnende Auge und bie finftre trogige 
Miene des Vaters geerbt, dagegen zeigte ver fchlanfe Wuchs der Knaben 
bald, daß fie in biefem Punkte nicht dem Bater, fonbern der Mutter 
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nachſchlagen würden. Frau Hedwig war groß und ſchlank; die Pletze 
von Beſſin aber waren ſeit Menſchengedenken immer kurz und knorrig 
geweſen. 

In einem Punkte hatten die mancherlei Gerüchte, die Über die Beſſin'⸗ 
ſchen umgingen, nicht unrecht; der Hausherr war wirklich felbft für feine 
Gemahlin einen großen Theil des Tages nicht fichtbar. Niemand wußte, 
was Herr Gneomar in diefen Stunden trieb, einfam In feinem Zimmer 
werjchloffen, oder was er machte im alten Schloß auf der Infel im See, 
ber Stammburg feiner Ahnen, wo er ſich in ber grauen Warte einige 
Gemächer hatte einrichten Laffen. 

An dem froftigen umbehaglichen Octobernachmittage des Jahres 
1806, an welchem unjere Erzählung beginnt, fah man einen jungen Men⸗ 
chen von vielleicht achtzehn Jahren in ber gewöhnlichen Kleibung ber 
märfifhen Bauern aus dem Fichtengehölz Kervortreten, welches die ſanfte 
ben. Behliner See nordweſtlich halbbogenförmig einſchließende Hügel» 
fette kränzt. | 

Diefer junge Menſch, der anftrengend gelaufen fein mußte, denn 
der Schweiß troff ihm von ber Stirn troß des Falten Herbitwinves, blieb 
einen Augenblid keuchend ftehen, jedoch nicht aus. Ermübung, denn er 
begnügte fi) einen Blid nach dem Himmel zu werfen, wie bie Landleute 
zu thun pflegen, bie ihre Uhr nicht in der Taſche, ſondern über ſich 
haben. Unmuthigen Blickes fchaute der junge Menſch bald auf das 
Herrenhaus hinüber am rechten Ufer, bald auf die alte Burg mitten im 
See. Er ſchien zweifelhaft zu fein. Der bevedte Himmel ließ keine 
genaue Zeitbeftimmung zu, und offenbar war ihm bei feiner Eile eine 
Zeitverſchwendung peinlich. Doch überlegte er wie gejagt nur einen 
Moment, dann fprang er in langen Sätzen den Hligel hinab und Tief 
eine Strede Hin an dem feuchten Ufer des Sees, das mit morjdhen 
Schnedtenhäufern und Muſchelſchaalen vicht befäet war. 

Er mußte feines Weges jehr ficher fein, denn plößlich ſchlug er fich 
links und drang, von einem großen Steine zum andern fpringend, fehein- 
bar nur durch Zufall lagen deren etliche dort, in ein dichtes und hohes 
Nöhricht ein. In biefem verſchwand er gänzlich, kurz darauf aber ſchoß 
ein Kahn mit großer Geſchwindigkeit aus dem Röhricht hervor und flog 
son ftarken Ruderſchlaͤgen getrieben der Inſel zu. 

Der junge Menfch ruderte wader, doch Hatte er noch nicht vie 
Hälfte des Weges zurüdgelegt, als fich ein Fenſter in dem oberften Stod 
des alten Wartetburmes öffnete nnd eine Hand fichtbar wurde, welche 
ein Tuch wehen ließ, | 

Der Burſche, der die Warte, feit er das Röohricht verlaſſen, nicht 
einen Moment aus den Augen gelaffen hatte, bemerkte nicht fo bald pas 
Zeichen, als er einen ſchrillen Schrei ausftieß und beide Ruder zugleich 
falutirend aus dem Waffer in vie Höhe hob. 

Sofort verihwand das weiße Tuch, das Yenfter wurbe gefchloffen, 
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Latfch end ‚fielen die Ruder in's Waffer und wie ein Pfeil ſchoß das 
leichte Schiffehen vorwärts, 

Der Landungs-Plak der Inſel war durch ein kleines, jetzt halb in 
Trümmern liegendes Bollwerk und ein Paar riefige alte Bäume vor dem 
Winde geſchützt und fo belegen, daß er von dem Herrenhaufe und dem 
dazu gehörigen Fleinen Flecken Beffin aus nicht beobachtet werben Tonnte. 
Wer von dem Herrenhanfe her kam, mußte die ſüdweſtliche Spite ber 
Inſel doubliren, um biefen Hafen zu erreichen. 

Der ſjunge Menfch, den wir beobachtet haben, hielt gerade auf die Lan⸗ 
bungsftelle zu und vundete dann mit einer gejchidten Bewegung hinein. 

Auf der oberften der breiten Treppenftufen ftand ein Herr, kaum 
mittelgroß, aber ftarf und fräftig gebaut, mit breiter Bruft und breitem 
aber finfterem Geſicht, deſſen Backenknochen ſtark hervortraten, dunkle 
Augen lugten aus tiefen Höhlen unter buſchigen Wimpern wie ſpähend 
und forſchend hervor. Dieſer Herr, der einen erbſenfarbigen kurzen Rock 
bis an den Hals zugeknöpft, Stiefeln bis an's Knie und eine Pelzmütze 
trug, ſah ruhig und nicht ohne ein gewiſſes Wohlgefallen den raſchen 
Bewegungen zu, mit denen der junge Menſch ſein Fahrzeug binnen 
brachte, dann ſagte er: „Du legſt dich noch zu ſtark auf die linke Seite 
beim Rudern, mein Sohn, dadurch ermüdeſt du deinen rechten Arm früher, 
als den linken; Haft du einen Brief für mich?" 

Der junge Menfch, der eben aus dem Kahn gefprungen, war bei- 
nahe erfchroden auf der unterften Stufe ftehen geblieben und fah ftau- 


nend zu feinem Herrn auf. Woher wuß rr, baß fein 
rechter Arm früher müde wurde? Mber t ußte ja Alles | 

Der junge Menſch knöpfte langſam nahm ein zu⸗ 
ſammengelegtes Tuch, das er auf der % 3 und widelte 


ben Brief für feinen Herr aus. | 
Herr von Pleg, denn es ift der edle Grundherr, ben wir da vor 
und haben, nahm den Brief und wollte fich entfernen, da rief ber junge 
Menſch plöglih: „Gnädiger Herr!” 

Etwas verwundert blieb ber Evelmann ftehen, er liebte es nicht, 
daß ihn feine Leute anrebeten. 

„Bas willft du, mein Sohn?“ fragte er ernft, aber ohne Härte 
oder Zorn. 

 „Önäbiger Herr” fagte jetzt ver junge Menſch „ver Herr Poſtmeiſter 
bat gefagt, ich follte laufen, mas mich meine Beine tragen thäten, es 
fämen - Soldaten nach Beſſin, vielleicht heute noch, es fei alles voll 
Franzoſen über der Havel.” 

Der Edelmann hielt einen Augenblid den goldenen Kuopf einer 
mächtigen; Reitpeitſche finnend zwiſchen ven Lippen fo, daß man feine 
Zähne fah, die weiß, fpig und regelmäßig wie bie eines Raubthiers 
waren; eine häßliche Angewohnbeit übrigens, die nur Fran Hedwig 
anmuthig fand und fonft gar Fein Anderer. 
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„Sagte der Herr. Boftmeifter weiter nichts, mein Sohn?“ fragte 
Herr von Pleg endlich. 

„Nein, weiter nichts, entgegnete der ländliche güngling beftimmt, 
nachdem er fich zuerft die Nafe gerieben und dann hinter ven Obren 
gefragt hatte, vermuthlih um fein Gedächtniß zu Lodeu. 

„Sagte ber Herr Poſtmeiſter nicht, daß Freunde kämen?“ forjchte 
ber Edelmann weiter, ohne die Geduld zu verlieren, mit voller Ruhe, 
aber boch mit ſichtlichem Sntereffe. | 

Der junge Menſch fah feinen Herrn fteif in's Geſicht, er gab 
feine Antwort. 

„Und doch muß er ihm eine Botfchaft gegeben haben!“ fagte der 
Edelmann zu fi felbft und fann weiter nach, „daß die Franzofen in 
Maffe vorgehen, das brauchte er mir nicht fagen zu laſſen, daß wir 
dieſer Tage Einguartierung befommen würden, lag auf der Hand, was 
joll das heißen, daß er dem Jungen befiehlt zw laufen? der arme 
Kerl muß die zwei Meilen in zwei Stunden gelaufen fein!‘ 

Der Evelmann ſah ven „jungen Menfchen wiederum aufmerkſam 
an, offenbar in der Abficht, ein neues Examen wit ihm zu beginnen, 
da bemerkte er, daß ber Burſch verftohlene und beinahe ängftliche Blicke 
auf den Brief warf. Offenbar fagte dem eine Ahnung, daß ber guä- 
vige Herr nur den Brief zu leſen brauche, um ihn weiterer Tragen 
zu entheben, aber er hatte nicht ven Muth, darauf aufmerkſam zu Machen. 

Herr von Play lächelte leife und öffnete den Brief, deu er fait 
ganz vergefjen hätte; er las und feine Lippen begannen zu zittern, er 
[48 weiter und feine Augen füllten fih mit Thränen, er las zu Ende 
und ftieß einen Schrei aus, fo grell, fo wild und fcharf, daß er aus 
gar Feiner menfchlichen Kehle zu kommen fchien, dunkle Gluth brannte 
dabei auf feinen Wangen und fein Antlig nahm einen fo grimmigen 
Ausdruck von Zorn und Haß an, daß der junge Menſch entjegt mit 
einem Sprunge die Treppen hinunter in feinem Kahn. hufchte und fich 
jum Flüchten bereit machte. 

Im nächften Augenblid aber Hatte der Erbherr von Beſſin feine 
Selbjtbeherrfhung wieder gewonnen, er nahm fi zufammen und Ins 
den Brief, ter ihn fo gewaltig erfchütterte, noch ein Mal „Auch bu 
mein Bohen“ fagte er leife und tief fchmerzlich bewegt, „und der junge 
Ledebur und mein tapferer Coufin Schulenburg, Alle, Alle dahin! dahin!“ 

Mit einem kräftigen Rud richtete. fi der Evelmann auf, fein Blick 
fiel anf den Burfchen, ver ihm noch immer ängftlih vom Kahn aus ber 
trachtete. 

„Komm mit mir, mein Sohn!“ befahl er vollfonmen ruhig und 
ſchritt, ohne fich umgufehen, ver alten Warte zu; ver junge Menfch 
folgte ihm. 

Das untere Geftod der Warte enthielt einen ländlich ausgeftatte- 
ten Saloti, beffen Meubles indeſſen auf einen Haufen anfammengetzagen 
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und mit einer Dede verhängt waren, wie immer um Spätherbſt geſchah, 
wenn Frau von Pletz nicht mehr herüber fam mit ihren Kindern, wie 
fie im Sommer zuweilen zu thun pflegte. 

Der Evelmanı trat zu einen Schrank, öffnete ihn und fagte zu 
bem jungen Menfchen, ver ſehr ängftlich zu fein ſchien: „Siehft du dieſen 
Knopf, mein Sohn?“ 

Der Gefragte nidte. 

„Drüde kräftig darauf!” befahl der Herr, und auf den erften Drud 
öffnete ſich die Hinterwand bes Schrankes und ließ den Eingang in 
einen bunflen Raum fehen. Der een ſchob den ungen hinein 
und folgte ihm. 

War es bei dem matten Lichte des Herbſtnachmittags in dem Sa⸗ 
fon ſchon düfter, ſo war e8 in dem Raume, deſſen Eingang ber große 
Schrank mastirte, vollſtändig finfter; der Edelmann ſchlug Teuer, nach» 
dem er taftend eine große Zunderbüchſe von Blech gefunden, welche in 
ber Mitte des Gemachs auf einem Zifche ftand. Als er mit dem Schwe- 
felfaden ven Docht einer Heinen Lampe entzündet, zeigte ſich's, daß bie 
Beiden in einem ziemlich geräumigen Gemach fich befanden, das ein 
Bett und andere Meubles enthielt, 

„Mein Sohn,” wendete fich jett dev Grundherr einfach, aber doch 
mit großer Würde zu dem jungen Menfchen, „haſt du gehört, ka der 
König unfer Herr eine große Schlacht verfpielt bat?“ | 

„Ja!“ antwortete der Gefragte, indem er feinem Herrn verftänbui- 
poll ins Geficht ſah, und ſetzte leiſe hinzu: „Der Branzofe iſt im Land, 
es kommt böfe Zeit!” 

„Du haſt recht, mein Sohn, es kommt böſe Zeit,“ fuhr der Edel⸗ 

mann fort, „in böſer Zeit aber müſſen alle die treu zuſammen halten, 
die das preußiſche Herz am rechten Flecke haben. Mein Sohn, ich 
denke, daß du das preußiſche Herz auf dem rechten Flecke haſt, denn 
dein Vater, Gott hab' ihn ſelig! war ein rechter preußiſcher Soldat 
und treuer Mann, und deine Mutter iſt nun ſchon vierzig Jahre auf 
dem Hofe und iſt überall treu erfunden worden, treu wie Gold; von 
bir, mein Sohn, weiß ich auch nichts Unrechtes, alſo will ich dich zu 
meinem Helfer, zu meinem Gehülfen machen in viefer ſchweren Zeit. 
Willſt du mir helfen, mein Sohn, im Dienfte des Königs und bes 
Vaterlandes, fo gieb mir beine Hand 2” 
Schwer, wie bie Treue wiegt, fiel vie arte Hand bes jungen 
Menfchen in bargebotene des Edelmanns, er fragte. nicht, er zauderte 
nicht, freudig und von Herzen fchlug er ein; fein Erbherr forderte ihn 
zum Dienft des Könige, das fuhr wie ein leuchtender Strahl durch bie 
noch ſchlummeruden Empfindungen und dunkeln Regungen der jugend⸗ 
lichen Seele, Er richtete ſich hoch auf, er war ein Anderer geworben, 
ſeit der Herr feinen Handſchlag empfangen. | 

Mit Wohlgefallen bemerkte der Herr von Beſſin den Eindruck, ben 
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dies auf den Jüngling gemacht, und nun fuhr er in feiner ruhigen Weife 
fort: „Es gilt dem Könige, unferm Herrn, von feinen Officieren und 
Soldaten jo Viele zu retten, als irgend möglich, und fie Über bie Ober 
zu retten, ober nach Stettin, wenn vie Yranzofen dies noch nicht einge- 
ſchloſſen haben.‘ Beſſin ift ein einfamer Ort, weit ab von bem großen 
Straßen, und felbft wenn drüben Einquartierung kommen ſollte, können 
wir unfere Landsleute doch bier auf der Inſel, vrüben in der Dohlen- 
ſchenke, im Steinbruch und an all’ ven heimlichen Plätzen verfteden, bie 
bu alle kennſt —“ 


Der junge Menfch nickte, ver Edelmann aber fagte: „Des lahmen Frig 
Revier gebt von dem Yägerhaufe bis an die Dohlenſchenke, ver Dobhlen- 
wirth reicht bi8 an die einfame Tanne, von da ab über den ganzen See 
und die Ufer ift dein Nevier, mein Sohn; drüben vom Steinbruch bie 
zur Beffiner Pfarre commandirt der ſchwarze Fritz, von der Pfarre aber bis 
zur Feldmark von Hohenkremmen der Herr Baftor; ihr fein fo zu fagen 
meine Dfficiere, und das Hauptquartier ift auf dem Hofe prüben, ver- 
ftehjt du? Nun ift deine Hauptaufgabe, mein Sohn, daß du immer in 
Bewegung bift und Alles erfundeft, was zwifchen der einfamen Tanne 
und dem See geſchieht. Tag und Nacht mußt du auf den Beinen fein, 
vorwärts von ber einfamen Tanne in ver Richtung von Hartader und Ober⸗ 
rad; kommen Feinde, Frangofen, fo meldeſt vu das, fo ſchnell du Tannit, 
dem Dohlenwirth ober deſſen Eohn, einer. von Beinen wird immer in 
der Nähe ver einfamen Tanne fein; kommen flüchtige Preußen, jo zeigſt 
du ihnen den Weg nach den Steinbrüchen von Oberrad, fagft ihnen, aber 
ohne dich weiter einzulafjen, daß fie dort Kameraden, fo wie Speife und 
Trank finden würden. Das aber ift nicht Alles, es iſt möglich, ſogar 
wahrjcheinlich, daß der Herr Poftmeifter auf dem Waldwege über Hart- 
ader verwundete oder flüchtige preußifche Officiere bringt, die geleiteft bu 
hierher, fie finden oben im Thurm Speije, Trank und Bequemlichkeit. Sobald 
du aber irgend wen auf die Iufel gebracht haft, fo ftedit du, wenn es 
Tag ift, die Hade, die oben auf vem Thurm zu viefem Zwed liegt, in 
den Ring an der Zinne, in den wir fonft die Fahne geftedt haben, ift 
es aber Nacht, fo ftellft du die Lampe in das zweite Fenſter oben. Haft 
bu mich verſtanden?“ | 


Der Burſch bejahte, der Edelmann examinirte bin und ber, bis er 
fich überzeugt hatte, vaß er wohl verftanden war, dann erſt fuhr er fort: 
„Run, mem Sohn, du wirft deinem Vater und deiner Mutter, mir und 
dem Könige feine Schande niachen, das weiß ich, aber du mußt nicht 
nur thätig, fondern auch vorfichtig fein; höre, wenn ber Herr Poſtmeiſter 
Rente ſchickt, fo frage fie, auch wenn du fie Fennft, nur breift, ob fte 
dir nicht ein Wort zu fagen hätten, und trau’ ihnen erft, wenn fie dann 
fagen: Sa, Preußen bleibt feft! darauf antworteft bu: Und ver König 
oben! fragt dich aber Einer vorſichtig, ob du ihm nichts zu jagen hätteſt, 
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fo ſagſt vu: Ya, Preußen bleibt feft! dann muß ver Andere antworten: 
und der König oben! Haft du verftanden?“ 

„3a, Breußen bleibt feit und ver König oben!“ wiederholte ber 
Burfche mit einem Anfluge von Begeifterung. 

„Von ſolchen Leuten,” fprach der Edelmann weiter, „wirft du ftets 
fihere Nachrichten erhalten, denn es giebt noch viel treue Leute in ber 
alten Mark Brandenburg, wenn auch leider an fchlechtem Geſindel Fein 
Mangel iſt; bringen dir folche Leute Botfchaften für mich, jo melveft du 
fie an ven Dohlenwirtb, du felbft aber kommſt nicht in das Herrenhaus 
hinüber, nur dann fommft du, wenn vu am Tage um das Fenſterkreuz 
meiner Schlaffammer ein rothes Tuch gebunden ſiehſt, oder wenn in 
der Nacht zwei Lichter brennen, dann fommft du mit Allen, die du finden 
fannft, und zwar bewaffnet, denn dann gilt es Kampf auf Xeben und Top. 
Die Waffen, die noch im Gewehrſchrank oben find, trägft du in dieſes 
Gemach, vie Pulverhörner und Kugelbeutel find gefüllt, Schießgewehr 
wird aber fo wenig als möglich gebraucht, hörſt du? nun noch Eins: Es 
ift möglich, daß der Feind auch diefe Inſel heimſucht, dann flüchteft du 
die preußifchen Officiere, die etwa bier find, in biefes verborgene ©e- 
mad), wo fie ziemlich ficher fein werven; follten fie jedoch auch bier be— 
droht fein, fo öffneſt vu vie Fallthür, die unter dieſem Tiſch ift, fie öffnet 
fih leicht, du braudyft nur mit der Spige deines Mefjers anf das Auge 
nes Fiſches zu drüden, ben du da ſiehſt.“ 

Der Edelmann zeigte mit feiner Reitpeitſche auf die Yigur eines 
Fiſches in dem Holzgetäfel des Fußbodens. 

„Unten,“ fuhr ver Herr fort, „it ein weitläuftiger Kellerraum, ber 
einen Ausgang nach dem See oben in den Trümmern bat. Sieh’ dir 
nachher alle dieſe Gelegenheiten genau In, damit du durchaus Beſcheid 
weißt in der Stunde der Gefahr, Hier’ aber n 
und diefes Piftol, du bift jegt ein gewaffneter ‘ 

Der Herr von Beffin nahm vie Waffen vo 
feinen. Lehnsmann für des Königs Dienſt. J 
ergriff der Jüngling den einfachen aber foliden 
ſchwere Biftel. Er folgte feinem Herrn hierauf, hinaus, wo nun bereits 
vie Dämmerung bes Herbftabends herein gebrochen war. 

Geräuſchlos glitt der Kahn durch die Fluthen, über denen Herbft 
und Nacht bereits Schleier woben, die unter dem Winddruck niederſanken 
und fich danı wieder erhoben wie riefige Gefpenfter. Ste fprachen fein 
Wort, weber ber Herr noch der Diener, fie fühlten, daß böfe Zeit ge- 
Tommen, aber fie waren auch entfchloffen, ihr männlich Trutz zu bieten 
und ihre Pflicht zu thun in alle Wege, Jeder anf feine Weife. 

Der Wind erhob fich mächtiger und beulte grimmig über ven See, 
er ftieß mit Macht an das fteinerne Herrenhaus, da fuhr der Kahn an's 
Land, der junge Mann fprang hinaus, hielt die Kette an und reichte fei- 
nem. Deren bie Hand, der aber ftieg aus,. ohne vie Hand anzunehmen, 








— Ra — 


und fprach, indem er ihm auf die Schulter fchlug: „Habt ihr mir nicht 
ein Wort zu fagen, Lehnert Schaller ?" 

„Sa, Prengen bleibt feſt!“ flüfterte ver Jüngling tief bewegt; as 
der König oben!” gab ver Edelmann die Parole. 

Leonhardt Schaller aber ſprang in feinen Kahn und ruderte ſich 
nach der Inſel zurück. Zum erſten Male Hatte ihn der Herr bei fei- 
nem ganzen Namen und „Ihr“ genannt; er war ein Mann geworben 
au dem Abend, und Preußen brauchte Männer nie fo nöthig! 





Berliner Literaturbriefe. 
vo. 


3 Abelslericon; Lewes: Naturſtudien am Seeſtrande; 
es Legitimiſten; Laſſalle: Franz von Sickingen.) 
d grünblichften Geſchichtsforſcher Deutſchlands war 
: nnd daſelbſt 1834 verftorbene Königl. Kriegsrath 
yrüd, von dem wir bie trefflihe Geſchichte bes 
st6umg Lebus u. |. w. haben. Leider lebte dieſer 
r Zeit, die ſo wenig Sinn für das Geſchichtliche 
überhaupt hatte, daß er nicht die geringfte Anerkennung fand und endlich ſo 
entmuthigt war, daß er in einem Geſpräch mit vem Freiherrn Leopold von Ledebur 
in deſſen Gegenwart ganz ruhig ein Manuſcxipt in Fidibus verwandelte. Dieſes 
Manuſcript war die ſo werthvolle Geſchichte der Altmark, welche Ledebur 
damals rettete und vor vier Jahren herausgab. Es muß weit gelommen ſein 
mit einer Zeit, wenn ein Mann pie Wohlbrück jo handeln kann. Die Zeit iſt 
vorüber, und wir bürfen uns rühmen, daß ber Sinn für Geſchichtliches im gan⸗ 
zen deutſchen Volke wieder erwacht und mächtig rege geworben ift, wir dürfen 
ung von ganzem Herzen barüber freuen, denn mit dem geſchichtlichen Sinn Hand 
in Hand wanteln die confervativen Mächte. Eine Zeit, die feinen Sinn bat 
fire wie Vorzeit, die ſich nicht darauf verfteht, da8 Gegenwärtige an vem Ver: 
gangenen zn meilen, ſteuert nothwendig, die Segel von liberalem Winde ge 
fchwellt, ven Radicalismus zu. Gleichen Schritt mit der Ermedung und dem 
Erwachen des hiſtoriſchen Sinmes un Volle hielt die fleigenve, Achtung ‚ver hi⸗ 
fteriigen Hülfswiſſenſchaften, der Genealogie und Heraldik, welche der. vulgäre 
Liberalismus gründlich veradhtet und als unnüte Spielerei verwirft, weil er 
diefe Wiſſenſchaften gar nicht zu verjtehen vermag. 

Bon Berlin aus gerade ift nad ber legten revolutionären Bewegung für 
die Cultur, das gründliche Studium und auch die dilettantiſche Verbreitung der 
Genealogie und Heraldik ſehr viel geſchehen. Die gründlichen Forſchungen und 
größeren Arbeiten des Freiherrn von Ledebur, denen ſich von Mülverſtedt, Märcker, 
Heſekiel, Freiherr von Stillfried und viele Andere anſchloſſen, haben entſchieden 
günſtig gewirkt. Sat doch auch die „Berliner Revue⸗ durch ihre Wappen⸗ 
fagen Zeugniß davon abgelegt, daß fich der ſpröde Stoff der. Wappenwiſſen⸗ 
fchaft jelhft poetiſch behandeln lafjel Aber andere Stäbte find hinter Berlin 


nicht zuruͤckgeblieben. Münden bat den trefffihen Ritter von Meyer, Nürp- 
berg bie neue Ausgabe des alten guten Siebmacher, die freilich mandes zu 
wunſchen übrig läßt, Gotha feine berühmten Almanade, die alle Jahre beffer 
werben. Am heine wirkt noch Chrifttian von Stramberg, Fahne hat Werth: . 
volles geleiftet, In Medlenburg leuchten Liſch und Maſch, und fo ließen ſich 
noch viele Namen nennen, die auf dem Gebiete der Genealogie und Heralpif 
einen guten Klang haben. Wir wollen indeſſen heute nur noch einen citiven, 
einen, allerdings aber einen Löwen, ben Profeffor Dr. Ernft Heinrich Kneſchke 
zu Leipzig, ber fich in neuefter Zeit durch einige höchſt bedeutende genealogiſch⸗ 
heraldiſche Werke hervorgethan hat. Zuerſt erſchienen von ihm: Die deut— 
Orafenhäufer per Gegenwart (Leipzig 1853 — 55, drei Theile), dann: 
Die Wappen der veutfhen freiherrlihen und adligen Familien 
(bis jegt vier Theile, Yeipzig 1856 — 1858), und an biefe beiven gebiegenen 
Schriften fchlteßt fi jeht: Neues allgemeines veutfhes Adels-Lexicon 
(Leipzig bei Friebr. Voigt), von weldhem bis jet zwei Abtheilungen (bis Benken⸗ 
dorf) erfchienen find. Dean fann über die Einrichtung diefes Werkes anderer 
Anficht fein, als ver Herausgeber, man kann die etwas ungleihmäßige Be: 
handlung der einzelnen Artikel taveln, bei bem einen zu viel, bei dem andern 
zu wenig finden, jedenfall® aber wird man zugeben r 

eins von den fhönen Werken ächt veutfhen Samm 

vorliegt, auf welche unfer Volk mit Recht ftolz if. 

Grafenhäuſer⸗ ven Brofeflor Kneſchke vornehmlich als 

Forſcher und Sammler in der Adelsgeſchichte, fo lern 

Lericon« beſonders den Aterator kennen und, in gewif] 

bewundern. Die fortlaufenden Hinweifungen auf andı 

gende Werke find mit einer großen Gewiflenhaftigkeit 

daburdy dem Werk für eben, dem es um ernftliche 

einen hohen Werth. Zum Blättern und flüchtigen N 

vorliegende fein Bud. 

Es iſt intereffant, daß es nicht gerade bie Hiftorifer, bie Geſchichts⸗ 
und Alterthumsforſcher vorzugsweife find, welche ſich als gelehrte Heraldiker 
und Genealogen berportfun, Hrofeſſor Kneſchte 3. B. iſt Profeſſor ber 
Mevicin an der Univerfität Leipzig und gilt auch im mediciniſchen Fache 
für einen aukgezeichneten Schriftſteller, er iſt in ber Augenheilkunde eine 
Autorität, fo wie er lange Zeit die Homdopathie wiſſenſchaftlich belämpfte. 
Brofefipr Kueſchke entfſammt siner Gelehrten - Familie, wie deren in Sachſen 
früher noch mehrere vorlamen als jet; mit langen Geſchlechtsregiſtern von 
Doctoren, Paſtoren, Rectoren und Magiftern kann mancher ſächſiſche Gelehrte 
feinen ruhmvollen Adel vom ber Fever Jahrhunderte hinauf beweiſen. Kueſchle 
ift 1798 zu Zittau in der Oberlanfig geboren, fein Vater Mag. Gptifrep 
Rnefchle war auch ein verbienftuolfer Gelehrter. Wir wünſchen Dem Allgemeinen 
deutſchen Adels⸗Pexicon einen ehen fo raſchen Fort- als Ahgang. Der Ah: 
gang oder Ahſatz iſt bei ſolchen Werken weſentlich von dem raſchen Fortgang 
mit abhängig. | 

Gehen wir von dem ächt deutſchen Gelehrten zu einen brittiſchen Schrift- 
fteflev über, der mit dem deutſchen wenigſtens bie energifche Bewältigung 
ſprödver Stoffe gemein hat, wenn ſich auch fonft mur wenig Berährungspunfte - 
zwifchen ihnen ben möchten. Georg Heinrich Lewes, der dem deutſchen 
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Publikum wohl vorzüglich durch ſein Leben Goethe's bekannt geworden iſt, 
kaun keinen Anſpruch darauf machen, für einen ächten Engländer zu gelten. 
Er iſt fo zu ſagen ein engliſcher Franzoſe, wenn man Beides im beſten Sinne 
nehmen und barunter verftehen will, daß Lewes bie guten inneren und äuße 
ren Eigenſchaften jener beiden Völker in fich verbindet. Vom Deutjchen, ob: 
wohl er ſich mit Deutſchland vorzugsweiſe beſchäftigt und lange bei uns auf- 
gehalten, hat Lewes nicht mehr an fih und in ſich, als Die meiften Engländer 
überhaupt. So ift biefer interefjante Dann wohl allen erfchienen, bie vor 
vier Jahren bei feiner Anweſenheit in Berlin feine Belanntfchaft zu machen 
Gelegenheit hatten. Durch fein Leben, wie durch feine Schriften wird biefe 
Anfiht überall beftätigt. Lewes iſt zwar zu London 1817 geboren, aber er 
ift auf dem Gontinent erzogen worben. Er war für den Handel beftimmt, 
conbitionirte auch in einem ruffifchen Handelshauſe, gab das aber auf, um 
Medicin zu ſtudiren; vorzugsmweife befchäftigte er fih mit Anatomie und Big: 
fiologie, bis er auch das aufgab, und mitten in London ein ächt franzöfifcher 
homme de lettres wurde. Sein Leben Goethe's hat allgemein anerkannte 
Vorzüge, aber e8 ift weber fein beftes, noch fein beveutenbftes Werk, eine lange 
Keihe von Schriften trägt feinen Namen. Neben ven ftrengften fachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterfuhungen finden ſich einige fehr gelungene Romane (Ranthorpe; 
Rose Blanche et Violette), Er betrat die Bühne nicht ohne Glück mit dem 
Drama: the noble heart. Man weiß eigentlich) nicht zu fagen, was Lewes 
nicht betrieben hätte! Aber nicht dilettantifch, fondern ernfthaft, gründlich hat 
ex Alles, was ibm unter die Hände kam, verarbeitet. Als es Lewes einfiel, 
Politik zu treiben, gründete er zuerft ein Journal (Leader) und rebigirte es 
von 1849 bis 1854, der Reader war entfchieven eins ber beften englifchen 
Mocenblätter, aber ganz radical. Im nenefter Zeit hat fich dieſer merkwür- 
dige Mann wieder vorzugsweife naturwifienfchaftlihen Studien hingegeben; 
mit welcher Gründlichkeit und wiljenfchaftlihen Energie er diefe aber betreibt, 
davon giebt fein neueftes Werk Kunde, welches fo eben bier bei Franz Dumder 
in einer beutjchen Ueberfegung von Yulius Frefe erfchienen ift. 


Der Titel Des Buches lautet: Naturſtudien am Seeftrande Kü— 
ftenbilder- aus Devonſhire, den Scilly-Infeln und Jerſey. Ob- 
gleich dieſes Werk nun faft nichts weiter enthält, als die Schilderung bes 
Fang's von verfchievenen jener Seethiere, von denen man eigentlich, noch nicht 
recht weiß, ob es wirklich Thiere find: Mollusfen, Duallen, Schnetken und 
dergl. mehr, die Secirung, Zerlegung und wiflenfchaftlihe Beſtimmung ber 
Arten, kurz eine Menge von wiflenfhaftlichen Tragen, Unterfuchungen und Ab⸗ 
bandlungen, unb zwar über Geſchöpfe, welde Die meiften von uns niemals 
gefehen haben, auch vermuthlich niemals zu Geſicht befommen werden, für bie 
le ſich auch durchaus nicht interefftren,, fo iſt das Alles doch fo hübſch darge⸗ 
flellt und fo anmuthig gefchrieben, daß man das Buch init einem gewiffen 
Bergnügen lieſ't. Vergebens beſchaut man die fheußlichen Ungeftalten anf 
den Kupfertafeln, man vermag fich für dieſes Duallenzeug nicht zu intereffiren, 
aber man intereffirt ſich für ben Scriftfteller, man freut fih an feiner Freude, 
wenn er gute Beute macht in einem ſchmutzigen Tümpel, ſeine Betrachtungen 
regen an, ſie reizen; er zeigt von Weitem ein Stück Schöpfungsgeſchichte in 
den abgeſchnittenen Fühlfäden eines ungeſtalten Weichthieres. Dann laufen 
auch wieder Schilderungen von Land und Leuten mit unter, ergötzliche Kleine 
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Borfälle werben erzählt, ober es wirb ein Heines Seeungeheuer geradezu halb 
humoriftifch zum Gegenftand einer poetifchen Behandlung gemacht. Es ift das 
eined von den unbegreifliden Büchern, von denen Goethe fagt, daß fie dem 
Leſer erfi nüßen, wenn. er den Inhalt vollftänbig vergefien bat. Freilich ver 
langt da® Bud) ernfte Leſer, eine gewöhnliche Lectüre zur Unterhaltung nad 
Tiſche giebt e8 nicht ab, das wollen wir menfchenfreundlih im Voraus be- 
merken, um allen Enttäufungen zuvorzufemmen. Weber vie Ueberfegung 
haben wir nichts zu fagen, da uns das Driginal nit zur Hand war, fie ifl 
fließend und wird auch wohl treu fein. — 


Julius von Widete, irren wir nicht, aus einem alten weftfäliichen 
Beichlechte, bas aber feit Jahrhunderten in Kübel, Holftein und Medlenburg 
jeßhaft, bat die lefende Welt mit brei gewaltigen Bänden beſchenkt: Me: 
moiren eines Legitimiften von 1770-1830. Nach handſchriftlichen Tage: 
büdern, Briefen und Anfzeihnungen aus dem Nachlaſſe des Marquis Henri 
Gaſton ve B..... . Diefe Memoiren enthalten das vielbewegte Leben eines 
ſtreng royaliſtiſchen und Fatholifchen Evelmannes aus Bretagne, der fi mit 
oft rührender Naivetät auf faft allen Schlachtfelvdern Europa's gegen die Re- 
volution gefchlagen hat und dann body nod in ver Verbannung geftorben ift. 
Als Garde vu Corps des Königs ſchlägt fih der Marquis in der Blutnacht 
vom 6. October 1789 im Berfailler Schloffe zuerft gegen die Revolution; 
emigrirt dann umd macht ven Feldzug in der Champagne mit, geht darauf in 
die Bendde und nimmt ebrenvollften Antheil an den heroifhen Kämpfen ber 
Königl. und Fatholifhen Armee. Zuletzt feßt er nad) dem Untergang ber 
Beudee den Kampf noch bei den Chonans fort und flüchtet ſchwer verwundet. 
1796 und 97 kämpft er als BolontairsOfficier in der äfterreichifchen Armee 
gegen die Republif, welche feinen König und feine Yamilie guillotinirt hat. 
In Mitau, wo er wieder als Garde du Corps bei feinem legitimen König 
Ludwig XVII. dient, lernt er ben Feldmarſchall Suwarow kennen und be- 
gleitet dieſen Feldherrn als Adjutant auf dem Feldzuge nach Italien und in ber 
Schweiz. Dann dient er von 1800 bis 1810 in der Kaiferlich öfterreichifchen 
Urmee, kämpft in all ven großen Schlachten 1805 und 1809, nimmt aber 
fofort den Abſchied, als die Erzherzogin Marie Louiſe mit dem großen Sohne 
ber Revolution vermählt wird. Er ſchifft nad Spanien, um dort den Kampf 
fortjegen zu können, bie Revolution und Napoleon fanden biefen getrenen 
Ritter der Legitimität auf allen Schladtfelvern fih gegenüber. Endlich 1814 
fiegt die Tegitimität, ber Marquis kehrt nach Paris zurüd, doch nur um mit 
feinem Könige im folgenden Jahre fchon wieder zu flüchten. Während ver 
Schlacht von Waterloo befindet er fich bei Wellingten, den er von Spanien 
ber genau kennt. Im Suliaufftande von 1830 focht der Tapfere zum letzten 
Male für feinen rechtmäßigen König. 


Das ift mit kurzen Worten der Inhalt ver Memoiren, die gewiß, nament⸗ 
lich in den militärifchen Kreifen, gern gelefen werden, denn es geht darin fo 
recht eigentlih von Kampf zn Kampf, obwohl es auch an allerlei intereffanten 
Epifoden nicht fehlt. Das militärifche Material ift fehr reich, und die Cha- 
rakteriftif einzelner Feldherren, z. B. Erzherzog Earl, Suwarow, Mad, Blü- 
her, Wellington, Soult u. f. w., wohl zutreffend. Herr v. Widede hat un⸗ 
ſeres Erachtens nur ven Fehler Begangen, baß er dem Marquis zu viel von 
feiner franzoͤſiſchen Urfprünglichleit genommen, daß er ihn äußerlich zu ſehr 
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moberniftrt hat. Der Marquis ſpricht im vorigen Jahrhundert oft ganz und 
gar wie Herr v. Widebe in dieſem fpridt, das aber thut der Wirkung bes 
Ganzen auferorventlihen Abbruch. Wir finden pas bedauerlich, denn man kann 
nur wünjchen, daß die ritterliche Solvatengefinnung, welche der Helv diefer 
Memoiren überall bethätigt, in recht weiten Kreifen, nicht militäriſchen allem, 
Anklang und — Nachahmung fände. 

Im Allgemeinen aber bat Herr v. Wickede doch ein dankenswerthes Buch 
gegeben und den ritterlichen Helden der Vendée innerlich nicht angetaftet. Der 
Marquis bat fich nicht zu beklagen, wohl aber konnte das der trefflidhe dent 
he Rittergmann Herr Franz von Sidingen thun, denn aus dieſem beutfchen 
Edelmann hat Ferdinand Faffalle einen radicalen Philofophen gemacht, der bei 
Spargnapani Eisbaifers effen und für die „National⸗Zeitung« Theaterkritiken 
ſchreiben könnte. Franz von Sidingen, Eine hiſtoriſche Tragödie von 
Terbinand Laſſalle. Berlin, 1859, bei fr. Dunder, mit einem Motto vor 
A. v. Humboldt verfehen, mit Liebe und Fleiß nicht ohne forgfältige Bor- 
ftubien gefchrieben und dennoch ein völlig verfehltes Werk! „Die höchfte Macht 
ber Begünftigung eines Stoffes bleibt doch ver Poefle gegeben“ lautet das 
Motto aus Humboldt, jehr gut und wahr, aber Herr Ferdinand Laffalle kann 
feinen Stoff nicht mit Poefte begünftigen, weil er ſelbſt keine Poeſie befißt. 
Soldier Mangel rächt ſich ſehr ſchwer. Der Verfafſer ver Tragäpie tft fichtlich 
ein Falter Fritifcher Kopf, er bat Zalent; Alles, was fid) „machen“ läßt am einer 
Tragödie, das ift gemacht, und meift gut gemacht. Es läßt fi nun aber beach 
allerlei nicht machen, e8 giebt Dinge, bie nur dem Dichter geſchenkt werben, 
nun leider find gerade dieſe Dinge jehr weſentlich, und an ihrem Mangel geht bie 
Laſſalle'ſche Tragödie zu Grunde. Sie läßt kalt, weil fie kalt ift, der warme 
Herzſchlag der Poeſie fehlt, und ver Pendel des Verſtandes vermag ihn nicht 
zu erfeßen. Auch fonft noch mißfällt uns allerlei in dem Bude, ver tenden⸗ 
ziöfe Zufchnitt der Figuren tritt zuweilen ger zu flörenb auf, aber bes find 
doch nur Nebenfachen; man muß feine Tragdpien fchreiben, wein man fein 
Poet iſt. 

.... „Höchſter Drang 
Und höchſte Möglichkeit des Widerſtands, 
Sie treffen beide wie auf ein dämoniſch 
Gegeben Stellvihein in Einer Stunde 
Berhängnißvoll fih mir zufammen.“ 
„Doch grade aus dem Aeuferften kann auch 
Aeußerſtes Heil fi) rettend uns erzeugen. 
So oder fo! — Du felber haft geworfen 
Mir oder Dir die eh’men Würfel. Feſt 
Und ohne Wanken hebt mein Wille fid, 
Und Götterruhe thront in meinem Innern, 
Wie nur ein reiner Vorſatz fie erzeugt. 
Da kommt mein Hutten! Seine veine Seele 
Sie fei mein Compaß und befeitige 
Den legten Zweifel, der fidh regen kam.“ 


So fol Franz von Sidingen gedacht und geſprochen haben — das will 
und der Verfaſſer glaublich machen; ein moderner Revolutionsführer raiſonnirt 
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und fpricht wielleicht ähnlich, bevor er zum Barrikadenkampf geht, ber beutjche 
Edelmann aus der Reformationgzeit aber nimmermehr! Als Curiofum ift nod) 
zu bemerken, daß der Berfafier feine Tragödie, die von revolutionärem Pathos 
ſtrotzt, im Sommer vorigen Jahres bei dem Generalintendanten ver Königl. 
Schaufpiele hier zum Aufführung bat einreichen laſſen, wie er in der Borrebe 
felbft erzählt. Wie ſich von felbft verfteht, mußte fie zurückgewieſen werben. 
Auf der Königl Bühne in Berlin eine Tragödie, melde Hutten's Rache an 
den Fürſten ven kommenden Jahrhunderten vermacht, das wäre in der That — 
noch nicht da geweien! 





Soriale Slizzen aus Paris, 


Paris, im Dlärz 1859, 


‚Aberglanbe und Wolluft — das find vie beiven Pole, um welche fih hier 
bie Nerventhätigfeit einer großen Menge von Menſchen, ‚vielleicht der großen 
Mehrzahl ver eigentlichen Geſellſchaft dreht, einer Gefelffchaft, deven Kenntnig 
zur Erflärung ver materialiftifchen Lehren wejentlich nothwendig iſt, denn ohne 
fol) verfallene Volkszuſtände wäre ver Materialismus, der nur die Abftraction 
derſelben ift, unmöglich. 

Ich ſchreibe heut vom Aberglauben. 

Paris iſt davon in keiner Epoche feiner Geſchichte ganz frei geweſen; aber 
P hatte einft eine Beit des heiligen Aberglaubens, fie dauerte bis zu ben 
Tagen bes Port: Royal, in welchen das Grab des frommen janſeniſtiſchen 
Sünglmgs, anf dem das Volt Wunder erlebt hatte, der Menge verfperrt 
wurde. Das abfolntiftifche Königthum gab damals ein ‘Decret gegen ben 
frommen Aberglauben, und eime Hand fchrieb darauf. an das Thor des ge 
fperrten ara: hi 

De par le: roi est defendu 

De faire des miracles en ce hen. 
San kam mm bie Zeit des materialiftiihen Aberglanbens, man glaubte an 
Schwinvelactien, an Gottesläugner, an Tänzerinnen und an fihdne Geifter, 
endlich auch an bie Allmacht ver Revolution und an die Göttin Vernunft, man 
verſuchte mit diefem Letzteren an ſich felbft zu glauben, aber das war aud) das 
Reste. Ein furchtbarer Bantrutt erfolgte, ver Imperialismus. tyranniſirte die 
glaubensloſe und darum ohnmächtige Geſellſchaft, und es entwickelte ſich all⸗ 
mälig der Glaube an das Fatum, verbunden mit dem frivolſten Quietismus; 
der Regierung wurde vom Volle alle politiſchen und focialen Aufgaben zuge- 
wiefen, und wenn es ſich zeigte, Daß die einzelne Regierung, Kaifer, König, 
Republik, viefer gigantifchen Aufgabe nicht gewachfen war, dann "machten fie 
fh einen neuen Könige. Louis Rapoleon erkannte dieſen fataliftifchen Zug 
der Nation, die nach einer unerfchätterlich ſcheinenden Gewalt über dem Lande 
‚verlangt, am ſchärfſten, und je mehr er ſich feitvem Mühe gegeben hat, als 
ein Fatum, als ein unüberminklicher Olympier zu erjcheinen, deſto lieber warb 
er ben Framzoſen. 
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Aber die arme Menſchenſeele, wie verknöchert, wie vergiftet ſie auch ſein 
mag —, fie kann ſich vor Ahnungen und Stimmen, die in einſamen Stunden 
durch die Lüfte zu ihr berabfahren, doch nicht vetten, und ſchaudernd geflanden 
felbft die Fülteften und raffinirteften Gottesläugner zu Zeiten, fie könnten fich 
eined Zufammenhangs mit einer weiteren Geifterwelt nicht entfchlagen, fo daß 
wir überzeugt fein dürfen, daß die Seelen, die ſich vem Verkehr mit dem Himmel 
entzogen haben, allmälig in bie Kreiſe eine anderen Geifterreih8 hineingezogen 
werben, oft langjam, ihrem Bewußtſein nicht zugänglich. Hier um mich herum 
gehen Dinge diefer Art vor fid). 

Der neue Aberglaube, ver unfere Geſellſchaft umftridt und der mit dem 
Kaiſerthum emporkam, erfcheint nicht bloß mir, ſondern vielen ernfteren Be: 
obachtern als fol eine Wirkung, die der Zug unreiner Geifterfreife auf vie 
unglüdlihen und glaubenslofen Seelen ausübt. Wunderliche, unglaubliche 
Dinge gehen bier vor ſich, dunkle Gerüchte über fle bringen aus ben Zuilerien 
hervor, vor einiger Zeit deutete ein kühner Prediger (aus ver Gefellfchaft Jeſu) 
auf fie öffentlih Hin; man erzählt von Geifterbefhwörungen, Erfcheinungen, 
MWeiffagungen, die hier Ju Stande gebracht feien; die Move hat dann vielfach 
dieſe Seltſamkeiten äußerlich nachzuäffen verfucht, aber man ıft in vielen Fällen 
dabei ſchnell aus dem Lachen und dem Vergnügen in ben Schreien und in 
das düſterſte Grauen, ich möchte zugleich fagen, im eine Art von Anbetung 
eines drohenden Myſteriums gelommen. Ich fchiebe hier eine Kleine Gefchichte 
ein, die mir als wahr verbürgt wird. 

Bei einer ber leichtfinnigften Schaufpielerinnen findet fi) nach dem Theater 
eine Geſellſchaft zuſammen, junge Löwen, fremde und einheimifche, Actricen, 
unter ihnen auch eine fremde Dame, eingeführt als Kunſtfreundin. Man lacht, 
man trinkt und jpeift, die Orgie beginnt. Endlich um das ſinkende Feuer zu 
beleben, wird au eine Partie tables tournantes und erayons parlants vor- 
gejchlagen. Das »Spiel ⸗ beginnt, das Papier bevedt fi mit Worten, bie 
jungen Männer budftabiren und bringen endlich einen Satz heraus, ungefähr 
des Inhalts, alle Zopfünden würden hier begrüßt. „Welche bei mix?“ xuft 
eined ber Frauenzimmer. E86 erfolgt ſchnell auf dem Papier eine Antwort, 
bie ich nicht wiedergeben fann, weil fie eine ſeltſame Berworfenheit der Frauen, 
die fi des nahenden Mutterglüdes fürchten, nadt nermt. Über vie Hetären 
laden, und die zweite thut viejelbe Frage, Und viefelbe Antwort. Endlich 
auch bie fremde Dame. Diefelbe Antwort — und bie Fremde bridt ohn⸗ 
mächtig zufammen; man muß fie binwegichaffen und e8 ergiebt fi, daß eine 
Frau, auf eine andere Stufe der Gefellfchaft geftellt als viefe Perfonen, ihrem 
ſinnlichen Hange gehorchend, fich in dieſe milden Kreiſe einzuführen gewußt 
bat. Ihr Hang noch als Donnerwort, worüber die Hetären ſchon lachen 
‚tonnten, aber ed — wird ihr Gewiſſen getroffen haben. 

Ich geitehe, es wurde mir ſchwer, dieſe Geſchichte aufzufchreiben, aber 
entweder wenden Sie Ihre Augen von Frankreich ganz ab oder, falls Sie feine 
Zuſtände kennen wollen — und Gie müflen fie kennen, um barnad zu 
handeln —, jo muthen Sie ihren Ohren und Gefühlen Seltjames und 
Fürchterliches zu. _ Dabei werden meine Schilderungen immer eine Grenze im 
Auge haben. (Neulich kam mir ein Blatt der Eottaifchen Zeitung zu Geſicht, 
in dem ein Artikel über ähnliche Dinge ftand; ich will verfuchen, mich meiner 
ſchweren Aufgabe befier zu entledigen, als ber Parijer Berichterſtatter jener 





von mir fonft hochgeſchätzten Zeitung, der im der Mitte feiner Darftellung 
abbrach. - Er hätte, als er aufhörte zu fchreiben, “anfangen follen, das Ge: 
ſchriebene zu vernichten, er hätte, va er ven Muth nicht hatte, Alles anzırteuten, 
ein Muth, ver von jelbft eine keuſche Darftellung mit fi bringt, dod den 
Muth haben follen, das angefangene Bild zu vernichten.) 

: Der heutige Aberglaube unferer gebilveten Geſellſchaft tritt in taufend 
Formen auf; wir. haben les tables tournantes et parlantes, les esprits frap- 
peurs, la bagnette divinatoire, le — explorateur, wir haben bie éeriture 
‚directe des esprite. 

Es läßt fi eine Entwidlung in dem Betriebe viejer abergläubifchen Ber 
ſchwörungen beutlich verfolgen. Der Spuf ftammt aus dem Jahre 1852, der 
Dampfer Waſhington bradte ihn aus Nordamerika nah Bremen und Ham- 
burg, und von bort verbreitete er ſich mit riefiger Schnelle durch Deutſchland, 
England, Franfreih ꝛc. Aber während in den germanijchen Tanden, wo noch 
eine gottesfürchtige Ader lebendig ftrömt, vie Sache bald ein Ende nahm, hat 
fie fih bier von Jahr zu Jahr großartiger und feltfamer geftaltet. Zuerſt 
kannte man auch bier fein anderes ⸗»Medium«, als Tifch, Körbe, Ringe, Pendel, 
kurz tobte Gegenflände, aber weder die Wolluſt noch die nad) ven Geheimniſſen 
der Unterwelt begierige kranke Phantafie fanden auf die Länge der Zeit daran 
Geſchmack, und man begann Menfchen zu Medien zu wählen, und es wurbe 
ſtehende Regel, daß biefe Menſchen etwas Außergemöhnlidhes an fih haben 
mußten; man nahm dazu Schwarze, Bucklige, unreuige Magdalenen, myſteriöſe 
Charlatans. Der amerikaniſche Doctor Hume ſcheint im Jahre 1855 in den 
Tuilerien biefen Stanval zum erften Mal vorgenommen zu haben. Die ſchlimm⸗ 
ften Dinge, die den Magnetifeuren einer frühern Epoche nacherzählt wurden, 
erneuerten ſich dabei wieder, und bald fchloffen vie Kreife, in denen der Cultus 
des Magnetismus in Paris heimlich fortgemuchert hatte, mit dem neuen Eultus 
der Klopfgeifter einen innigen Bund. Man höre nur, was einer der berühm- 
teen hieſigen Magnetiſeure, Graf Szapary, bffentlid darüber (in feinem 
Werke: Magndtisme et Magnetotherapie, Paris 1854) fagt: 

"Das wınderbare Phänomen des table-moving, das die Weisheit Gottes 
ganz pafiend in unferen Zeiten auftreten läßt, ift im Stanve, eine allgemeine 
Revolution zu erzeugen... Das table-moring wird bald ein devil-moving 
für alle Klaſſen werden. Groß ımd Klein werden ſich um einen Tifch flellen, 
und wer von ihnen der Geiftigfte ift, wird fie beherrſchen, wie auch fonft wie 
Form fein möge. Kinder werben Lehrer fein, und eine Zeit wirb kommen, 
wo die Blinden fehen, die Lahmen geben nnd die Tauben hören. Alle Völker 
werben in feinem Lichte wandeln und die Könige der Erde werben ihre Ma: 
jeftät ihm zu Füßen legen. (Vgl. Apok. 21, 4.) Oper föllen wir etwa glauben, 
diefer wunderbare Fund werde fliehen bleiben bei diefen erften Kinvesfchritten, 
oder gar auf das Beto einiger Gelehrten bin zurückgehen? ... Allah ift 
groß! Wie prahlten wir erbärmlihen Phygmäen mit unferen Eifenbahnen, 
Dampfern und Xelegraphen! Nun erwedt Gett eine neue Madit, das Princip 
des Tifchrüdens, welches das Zauberſchwert des Geiftes in die Hände der 
Guten und Gerechten legt. Kraft vefielben wird triumphiren der wahre Spi« 
ritnalismus, die Kriftliche Humanität, welche nicht blos die fo wenig chriſtlichen 
Zwiſtigkeiten aller. Kirchen zum Schweigen zu bringen ımb fie alle unter einem 
erhabeneren Principe zu vereinigen, ſondern auch durch dieſes neue Jeruſalem 
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die Juden zu befehren und geiftig zu emancipiren vermag, indem fie auf dieſe 
Weiſe die Bibel erfüllt und die Fatholifche, d. h. — Chriftenheit nach 
Wunſche vervollkommnet.“ 

Es klingt ans dieſen Worten ſchon das Bewußtſeim hervor, daß es ſich 
hier geradezu um eine neue Religion handelt, um eine Religion, bie nicht Das 
Chriſtenthum, fondern eine neue Offenbarung fein fol! Und man glanbe nicht, 
baß es einzelne überfpannte Köpfe over bloße Charlatang, die davon leben, 
find, welche fih zu fo weit gehenven Behauptungen fortreigen laſſen. Einer ber 
befannteften Hiefigen Advocaten, Bictor Hennequin, aud eine Zeitlang ein 
politifher Manu, hat ein Buch herausgegeben, in welchem er auf Grund ber 
neuen » Offenbarung ver Erpfeelen eim feltfames Syſtem ver Neubilvung ber 
menschlichen Geſellſchaft verfünve. Der Genuß ift in diefem Syſteme das 
erfte und leßte Gebot, Gemeinſchaft aller Dinge und Beziehungen wirb darin 
verkündet, bie Theorie Fourierd tritt in einem prophetiihen Gewande auf. 
Das Buch ift merfwürbiger Weije dem Kaifer Napoleon IIL gewidmet und 
von ihm auch entgegengenommen. Die fogenannte höchſte und hohe Gefell- 
ihaft zeigt ſich gegen foldhe Theorien und Zukunftsbeſtrebungen allerdings 
gleipgältig, ihr kommt e8 nur darauf an, den Augenblid auszufoften und eine 
üppige Sudt in ver Gegenwart zu befriedigen. Cinen bejonberen Reiz fol 
es bert für die Blafirten haben, wenn in ihren äußerlich fo formvollen und 
gehaltenen Kreifen das infpirirte Medium Dinge ausfpriht und Sachen treibt, 

die das Entſetzen jedes Complimentirbuches erregen und ſelbſt in einem Ar- 
beiter - Eftaminet und in einem ZQanzlocal auffällig bemerkt werben würden. 

Ich enthalte mich einer Kritik diefer Vorgänge, aber ich beichreibe Ihnen 
nad) gedruckten Quellen einige berfelben. Der Marquis I. Eudes de Mirxville 
bat in zwei Schriften (Des esprits et de leurs manifestations fluidiques, 1853, 
und Questions des esprits, 1855) viele Beobachtungen diefer Art niebergelegt. 
Die Ausfagen der „„Öeifter”, die er mitiheilt, find feltfam und fheinen zu 
verratben, daß der Fragende bereits eine vorgefaßte Meinung hatte. Der 
Geiſt, nad) feinem Weſen gefragt, fol erwievert haben: „Ich bin ver Ring, 
welcher die Förperliche Welt mit der geiftigen verbindet” .... . „ich bin bie 
Kraft. .... „ih will euch beberrichen.” .... Noch jeltfamer find vie 
Mittheilungen des Akademikers de Saulcy, die verfelbe in feinem Buche: 
„Question des esprits‘“ niedergelegt hat. Der Griffel, mit dem dort der Geift 
ſchrieb, als er einft blos von Damen befragt wurde, zeichnete nach langem 
Schweigen gewiſſe nur allzu deutliche Worte, die fie aber dennoch nicht ver⸗ 
flanden, weil ihre Gedanken fih damit noch nicht beſchmutzt hatten. Oft ant- 
wortete der Geift mit ſonderbaren Figuren und bizarren Zeichnungen, und 
ſtellte fich jelbft der mit einem Menfchenlopfe, aber Hörner daran, und zwei 
Dreiede auf ber Bruft, das eine aufrecht, wie das, womit man Jehova bar- 
ſtellt, das zweite umgelehrt. Er erklärte dies Symbol felbft, indem er hinzu: 
fügte: „Sch bin Gott umgefehrt.‘ Auf die Frage, was er beginne, erwieberte 
er blos folgende beveutungsvolle und traurige Worte: Veterem vitam vivo, 
Faſt immer ſchloß er feine Orakelſprüche mit: „engager“, dem er ber Deut⸗ 
lichfeit Halber ein „veux-tu?“ vorausfchidte, gleich als wollte er jagen: „Willſt 
du einen Bund mit mir ſchließen?“ 

Auch in Bolitit machen dieſe Geifter, und man trägt fich mit Weiſſagun⸗ 
gen derſelben über den Stern des Kaiſers herum, die wirklich etwas Aufrüh⸗ 





reriſches haben. Die romiſche wie bie evaiigelifche Kirche verurtheilen biefen 
finfteren Aberglauben, der die Verblendungen des Mittelalters um Vieles über- 
trifft, natürlich auf das Entſchiedendſte. Ein glänbiger Katholik (ver Cheva- 
tier Gougenot des Moufleanr) fchreibt im Anſchluß an diefe Urtheile in jeinem 
Buche: „Moeurs et pratiques des De&mons“ olgendes:  . 

„Die Zeit wird die Zahl und ven Glanz folder feltfanen und wunber- 
baren Erſcheinungen vermehren und fie zu einem unmwiberftehlihen Strome 
machen, wie das die heilige Schrift verkündet, Aber welches wird mohl das 
Refultat dieſes ungeheuren und furchtbaren Ereigniſſes fein? Ich meine, die 
Entfaltung und Gründung eines neuer Glaubens, einer Religion, vie fi 
Dank ven Wundern, mit denen fie die Welt in Exftaunen fegt, auf den Rui- 
nen aller übrigen Religionen gründen wird. Eine neue univerfelle Religion, 
bie Religion der Geifter, befier die ver Dämonen, oder, damit man mich ganz 
verftehe, die Religion des Antihrift. Zwiſchen ihr und dem Katholicismus 
wird ſchon in dieſer Zeit ber letzte Kampf, in dem Millionen von Seelen un- 
tergehen werben, beginnen.” (S. 379. 380.) 

Wir theilen die Uebertreibung des frommen Tranzofen nicht, aber auch 
dieſe Uebertreibung ift charakteriftiich, weil fie durch die Größe der Gefahr, 
durch die Furchtbarkeit des Verfalld der Geifter bedingt if. 


Titeratur. 
Chriſtliche Univerſalgeſchichte von J. Fehr. 


Wiſſenſchaft 
eine übt find, von 
neue Bildung ber 
zuſtel mal Wiſeman, 
— fi n zur Neuber 
grün jegende Hand⸗ 
ud binger Privat- 
bocen gemorben tft, 
verju munterbrochen 
bedin ver erſte Band 
bes I Geſchichte ver 
Kirch bes Großen“ 
(Stu 

tiefer Trauer. 
&o ı eine fo fichere 
Mäu zeifterung für 
die € 0 viele —* 
Star ng unverträg⸗ 


lich 
ng iſt mit dem Verfaſſer Chriſtus Mittelpunkt ver ganzen Geſchichte, 
und Golgatha theilt Die ganze Enteidelung ber Bett in —* — eile; 
wir unterſchreiben ohne Bedenken feine Begri sbeſtimmung vom chriſtlicher Ge⸗ 
ſchichte, und ale unter Geſchichte "Die Gefammtentwidlung der Menfchheit 
nat dem ewigen Weltplane Gotte8 zur Wievererlangung ber Ebenbildlichkeit 
Gottes durch Chriſtus,“ wir folgen, unbeirrt durch bie Declamationen ſchwäch⸗ 
liher Humaniſten, feinem Urtbeil und feiner Beurtheilung der alten Welt, 
einer Verurtheilung der glänzenden Laſter, vie Yu uftinus in einem ſchla⸗ 
genden Wort über die gefeierte keuſche Lucretia aus riht, in dem Wort: Si 


z 


adulterata, cur laudata; si pudica, cur occisa? er wir können dem Ver⸗ 
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aſſer nicht folgen, wenn er daran geht, die gewaltige, Erdtheile umfaffende 
Bewegung ber eriten chriftlihen Jahrhunderte, beſonders die Bekehrung der 
gefannmten germanifhen Welt auf eine Lehranftalt mit geſchloſſenen For⸗ 
men, an deren Spitze der Nachfolger St. Betri, ver Papſt fteht, zurückzuführen, 
wenn er durch Bonifatius, als einen päpftlihen Senbboten, das deutſche 
Chriftentyum gründen laflen will, währenp grade in Deutfchland die Belehrung 
in einer geheimnißvoll innerlihen Weife, wir fagen — durch beſtimmte 
göttliche E unten, bie an das finnige, tiefreligiöfe deutſche Gemüth anfnüpften, 
vor fi) ging, an taufend Punkten und in taufend — Weiſen der 
Glaube an das vorhaudene Gefühl der Sehnſucht und Erlöſungsbedürftigkeit 
anknüpfte und von vornherein je ein birecter Verkehr zwilchen der Schrift 
und dem einzelnen Deutſchen herſtellte, wie uns davon in ben älteflen Bears 
beitungen des Evangeliums fir den Bollsmund leuchtende Beweiſe vorliegen. 
ir werben auf das Werk, fobald die Fortfegung erfchienen ift, zurüd- 
fommen. Anerlennen müflen wir die Maßhaltung, mit der e8 geſchrieben 
if, und wir wünfjchen, daß mir daſſelbe auch von dem folgenben Bande 
rühmen können. 


Geſchichte der Deutſchen von dem ülteften Zeiten bis auf unſere Tage. 
Bon Georg Pfahler. 1.—4. Lieferung. Stuttgart 1858. 

Ein Bud, das dem oben angezeigten nahe fteht, indeß eine gelehrtere und 
dabei doch friiche Haltung zeigt. Ein eingehenves Urtheil darüber fünnen wir 
uns noch nicht erlauben,. da bis jett erft der kleinere Theil des Wertes vor⸗ 
liegt (e8 werden 10 Lieferungen verfprochen), wir müſſen aber darauf auf: 
merkſam machen, daß der Berfaffer viel Treffliches verfprit, und in Bezug 
auf die deutjche Urzeit fein Verſprechen auch Ichon gehalten bat. Er fchreibt: 

„Für die Gefkichte ift nichts jo klein und unfdeinbar, das nicht ein Recht 
hätte mitgehört zu werben, ober veflen Gehalt nicht abzumägen wäre. Wenn 
man in eimer noch nicht fehr entlegenen Zeit die Schriften und Thaten body 
gefteliter und einflußreicher Männer faft allein für — hielt, den Fa⸗ 
ben unſerer nationalen Geſchichte fortzuſpinnen und ihre Räthſel zu löſen, 
ſo mußte es mehr als einmal kommen, daß dieſe oft noch räthſelhafter wurde 
und jener in fo mancher Periode wie entzweigeriſſen und trotz aller Kunft 
nicht ‚mehr anzufnüpfen war. Nach erfanntem Irrthum ift man mit Recht 
zum Bolf herabgeftiegen, bat feine oft berben Sitten und Gebräuche, jeine 
Gefeße und feine Sprade ae ift ven ftillen Wegen des Hanvels 
und des re nachgezogen, hat es fogar nicht verfchmäht, in ven el: 
{en der Mönche einzufehren, und die dunkeln, beinahe vätbjelhaften Worte 
ihrer Chroniken und Zoptenbücer um Aufſchluß angegangen. Durch die Er- 

ebniffe ſolcher Studien mußte unfere Rationalgefhichte gewirmen, ja in vieler 

infiht an Form und Gehalt eine ganz andere werden. So hat man vor 
nicht gar langer Zeit mit Geringſchätzung auf bie mangelhafte Geſchichtſchrei⸗ 
bung ber alten Zeit herabgeblidt, aber unfere Zeit hat nicht geringere Fehler 
gut zu machen. Iſt einft im der Kirchengefchichte Die Gelchichte des Reichs 
ımb Volks völlig verſchwunden und untergegangen, fo haben Neuere Macht 
und Einfluß ber Kirche vornehm geleugnet oder hintangefegt und damit ven 
Schlüſſel a Verſtändniß einer ey ne Gefchichte gerabezu wegge⸗ 
worfen. alten einſt die Germanen den Römern als rohe Barbaren, und 
deren rückſichtsloſe Vertilgung für habe Staatsmeisheit, fo mußte unfere Zeit 
oft Menfchen und Zuftände m die Urwälder Germaniens bineinzuzaubern, von 
benen bie Geſchichte nichts weiß. Wieder Anvern war unſere Se te nichts 
als eine lange Reihe von Königen und Fürften, von Krieg und Fehde, von 
Eroberungen und ſchweren Verluften, — das Volt in ſeiner großen Mehrheit 
exiſtirte für fe nit; man fchrieb eine Nationalgefchichte ohne Kenntniß der 
Sittn und Culturzuſtände einer großen Nation, ohne Ahnung feines viel 
‚geglieverten, viel bewegten Lebens. 
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Berlin, 3. April. 


Her von Binde, feit Alters als kühner 
„Rufer im Streit» bekannt, benußte neulich den 
Schluß einer Sigung, ald die Mitglieder des 
Haufes der Abgeordneten ſchon begannen, ihre 
Site zu räumen, zu einem balb pathetifchen, 
bald fentimentalen Ausruf: „So haben wir denn 
das Jagdrecht ohne Sang und Klang begra- 
ben... Das Wort fordert eine Bemerkung 
unfererfeit3 heraus. Wir wollen es Herm 
von Binde durchaus nicht verargen, wenn er 
fi) mit Simfon, Veit und anderen fchenen Ber: 
ächtern Nimrods darüber freut, daß ber edlen 
Jagd ein breiter Schlagbaum in ven Weg ge: 
rüdt iſt, daß die alte ritterlihe Waidmannsluſt 
tüchtig beſchränkt ift und immer mehr behindert 
wird. Über ein Unteres ift e8, einer noblen 
Paſſion eine — liberale Paffion entgegenfegen, 
ein Anderes, darüber aufzujubeln, vaß ein Recht, 
das grade fo gut ift wie das Recht des Herrn 
von Binde auf feines Vaters Gut und Namen, 
ohne Weiteres befeitigt wird. Es ift eine meite 
Kluft, die zwiſchen dieſem jüngften Worte des 
Abgeordneten von Binde und demjenigen liegt, 
welches er auf dem vereinigten Landtage aus- 
ſprach: „Recht muß doch Recht bleiben!« Auch 
das Jagdrecht wird Recht bleiben, und ver Res 
gierung wird auch ferner die Pflicht bleiben, die⸗ 
fem Rechte wieder zur Anerkennung zu belfen, 
aber Herr von Binde ift nicht Er felbft ge: 
blieben, 





Berlin, 2. April. 

Dem Borlefer des Könige, Hofrath L. 
Schreiber, ift zugleich Die eu ung ber 
Geſchäfte eines Bibliothekars des Prinz-Kegen: 
ten übertragen worden. 

— Der Chef der hiefigen Disconto- Gefell- 
In ‚ Herr David Hanſemann, hat fich nad 

ari® begeben; wie in finanziellen Streifen ver- 
muthet wird, im Angelegenheiten des neuen in 

Paris projectirten Bankunternehmens. 
— Die Volkszeitung⸗ hatte in einem ihrer 


! 


Sonnabend, 2. 


1859. 


Artifel gefagt, daß Die 1849 erfolgte Dctroyirung 
eines Wahlgejeged Verfaſſungsbruch gewefen 
fei. Nachdem das Stabtgericht den Redacteur 
des Blattes deswegen zu einer unbedeutenven 
Geldſtrafe verurtheilt hatte, bat ihn das Kam⸗ 
mergericht freigeſprochen, ba ed annahm, daß 
die bejprochene Thatſache, die Octroyirung des 
Wahlgeſetzes, bereits ber Geſchichte angehöre 
und die Beurtheilung derſelben dem Angeklagten 
deshalb freiſtehe, es ihm alſo auch geſtattet ſei, 
von ſeinem Standpunkte aus dieſe Thatſache als 
einen Verfaſſungsbruch zu bezeichnen. 

— Die bier erfcheinende „Berliner Ger 
richt8 = Zeitunge, welche fi in neuerer Zeit 
entjchieben gehoben hat, veröffentlicht heute fol- 

ende Lifte ihrer Mitarbeiter: Herr Borcharbt, 
tabtgerichtsrath; Herr Brachvogel, Rechtsan⸗ 
walt am Königl. Kammergeriht; Herr Braun, 
Aſſeſſor; Herr Caspar, Juſtizrath und Rechts⸗ 
anwalt am Königl. Kammergericht, ſämmtlich in 
Berlin; Herr Dr. Fifchel, Aſſeſſor in Königs⸗ 
berg; Hert v. Forkenbeck, Rechtsanwalt in Moh⸗ 
rungen; Herr ©. C. E. Hierfemenzel, Aſſeſſor; 
Herr Dr. Jacobi, Privatdocent an der Univers 
ität Berlin; Herr Johl, Aſſeſſor; Herr R. O. 
ielhen, Stadtgerichtsrath; Herr Schmaud, 
Aſſeſſor; Herr Mar Schulze, Stadtrichter; Herr 
Simfon, Yuftizrath und Rechtsanwalt am Königl. 
Ober » Tribunal, fämmtlib in Berlin; Herr 
Tellkampf, orventl. Profeflor der Staatswiſſen⸗ 
haften an ver Univerfität Breslau; Herr Bog- 
ler, Juſtizrath und Rechtsanwalt am Königl. 
KRammergericht; Herr Volkmar, Rechtsanwalt am 
Königl. Ober: Zribunal; Herr Graf v. War: 
tensleben, Stadtgerichtsrath zu Berlin. 

Aſſeſſor Serena übernimmt die Redac⸗ 
tion. ir fönnen nur wünfchen, daß dieſes 
Blatt immer mehr den Erfolg hat, feinen Con- 
currenten, „Publicift« genannt, ein Blatt, deſſen 
Charakterifirung uns erlafien bleiben mag, zu be⸗ 
jeitigen. | 

— Die „Freimüthige Sadhfenzeitung«, das 
Blatt ber erlag Gonfervativen, ging nad 
zehnjährigem Beſtehen am 1. April ein. 

— Das Töniglihe General:Poft-Amt hat 
mittelft Uebereinkunft mit ver k. k. öſterrreichi⸗ 
I Poft-Verwaltung ver preußiſchen Corre⸗ 
ponvenz nach Lombardei⸗Venedig und der lom⸗ 
bardiſch⸗ venetianiſchen Correfpondenz nach Preu⸗ 


fen ſeit wenigen Wochen eine neue Richtun 
gegeben. DBelanntlich hatte früher und zum Abel 
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auch noch bis fett die Schmeiz für Reiſende und | wanderern befand fi) aud eine Bauerfrau, bie 


poftaliihen Correipontenz = Verkehr zwifchen dem 
größten Theile Deutfchlands, Belgien, England 
und dem nördlichen Zjraufreih einerſeits und 
Italien andererſeits, die am meiſten benutzte 
Transitſtraße gebildet. Nachdem aber ſeit dem 
See vorigen „Jahres die eidgenöſſiſche Poſt— 
irection mittelſt Benutung der jeit Commer 
borigen Jahres eröffneten Bahn vom Bodenſee 
nah Chur einen Drenft eingerichtet hat, welcher 
für den Transport der Gorrefpondenz von Köln 
nad) Mailand und vice versa 24 Stunden mehr in 
Anſpruch nahnı, als durch die durch eine Reihe von 
Jahren ſelbſt in der Schweiz eingeführten Poſt— 
conrfe erfordert worden war, und als die Vor: 
ftelungen ver königlichen Boftverwaltung bei ver 
eidgenoͤſſiſchen Poſtdirection fruchtlos geblieben 
waren, haben die betheiligten Staaten den Weg 
N Transit der Corre— 
m 10, reip. 20. Fe—⸗ 
ziſchen Poftanftalten 
rheinpreußifchen) vie 
immte Correfpondenz 
3ten, Trieſt und Ve— 
Beförderung & B. 
chieht in 86: Stun⸗ 
ig durch die Schweiz 
mgekehrt erreicht die 
id auf dem neuen 
ınden, während fie 

iden gebraudıte. 
> geichrieben: Die 
— nehmen 
d Mittag ſind über 
und per Eiſenbahn 
t. Unter den Aus- 
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Kleine Chronik. 


„er J. J. K. K. H. H. der Prinz und die frau 
Prinzeffin Sriedrih Wilhelm werden im Sommer das 
Neue Palais bei Potsdam bewohnen. Bekanntlich ift 
Se 8. H. der Prinz Friedrich Wilhelm im Nenen 
Palais geboren. 

+ * Die Könige. Wohngemächer in dem nenen 
Drangeriepallaft auf dem Sans- Sonci-Berge find 
nunmehr völlig in Stand gefett. Bekanntlich werben 
Ihre Majeftäten der König und die Königin nad 
Allerböchftihrer Rückkehr aus Stalien dort refidiren. 

* * Einige Blätter meldeten, daß die biefigen 
Juden befchloffen hatten, dem Abgeordneten Profeſſor 
Simfon wegen aufßerordentlider an den Tag gelcgter 
Jubenfreundlichleit einen Fackelzug und Sefteffen zu 
widmen. Es iſt wirfiih etwas ber Art im Werk ge- 
weſen, doch haben ſich die Herren die Sache überlegt 
und dann aufgegeben. Solche Weisheit ift zu Toben. 

*,* Ein General in hohen Zamilienverbindungen, 
ber noch nor kurzer Zeit einen wichtigen Diplomatijchen 

often beHeibete und verwittivet ift, wird fih, wie man 
Brt, mit der gejchievenen Frau eines bürgerlichen 


ihren Mann mit Sad und Pad heimlich ver- 
laſſen hatte, der Dies aber auf dem Bahnhof 
wieber leid wurbe und bie Daher zurückblieb. 

— Aus Stolp wird gefchrieben: Bereits 
haben fid) mehrere Trupps Auswanderer nad 
Rußland auf ven Weg gemacht, beſonders aus 
dem Kreife Rummelsburg; ihr Ziel ift zumal 
Friedrichſthal, eine Kolonie 6 Meilen von der 
Kreis: und Gymnaſialſtadt Kowno im Gouver⸗ 
nement Bolhynien, wohin fchon früher einige 
Bewohner ver hiefigen Gegend ausgewandert 
find, denen e8 daſelbſt geglüdt fein fol, zu eini- 
gem Wohlftand zu gelangen. 

— Man fhreibt aus Damaskus, 3, März: 
Am 22. Februar ıft Oberft Geßler, ein Breuße, 
ber unter den Namen Dilawer Bey feit Yangem 
in türkischen Dienſten fteht, nach fünfmonatlicher 
Abmejenheit auf feinen Bolten zurückgekehrt, 
jreundlidh bewillfonimt von dem Dfficierdcorps, 
den europäifchen Conſuln und andern Notabili: 
täten. In einigen Wochen wirb auch feine 
Frau, die fid noch in Preußen befindet, bier 


eintreffen. 


A Paris, den 3. April. 
— Para bellum; — ehelicher Zwift; — römiſches 
Haus; — Michelet auf dem Xheater. — 

Aus den deutſchen Blättern, die mir nod) 
zu Gefiht fommen, erjehe ich mit einiger Ge- 
nugthuung, daß man fi im lieben Baterlanve 
nidyt bat irre machen laſſen durch das ſüße Frie— 
densgeſchwätz und durch Die Berufung des Con: 
greſſes. Ich glaube, jchon jeßt haben wir die 


Rittergutsbefitzers vermählen, ber jlingft durch feine 
Prozeſſe mit einer benachbarten Staatsregierung Lärm 
enug gemacht bat. Die Dame gehört durch ihre 
Familie bem höheren preuß. Beamtenftande an. 

*,* Von ©. Heſekiel ift fo eben ein kleines reich⸗ 
baltiges Buch, betitelt: Lilienbannermmd Tricolore, 
Heine Gefchichten aus Hasler in Leipzig bei W. 
Violet, erſchienen. Daſſelbe enthält Heine Novellen, 
biftorifche Skizzen, Briefe und bunte Mittheilungen 
aller Art in anſprechender und anfpruchslofer Form. 
Wir möchten das hübſch ausgeftattete Bändchen beſon⸗ 
ders auch als Meifelektüre empfehlen, wie es benn 
einen intereffanten Theil einer wirklichen „Eifenbahn- 
bibliothef" ausmachen würde. Schade, daß noch feiner 
der hauptftädtilchen Buchhändler auf den Gedanfen 
folch eines Unternehmens gefommen, das in Eng- 
land ſchon fo oft mit glänzendem Erfolg wiederholt iR 

** Vom 1. April ab find die E. Mufeen in den 
6 folgenden Monaten Eonnabends und Montags von 
10 bie 4 Uhr, Sonntags von 12 bis 2 Uhr geöffnet. 
Mittwochs, Donnerftags und Freitags ift ber Beind) 
der Muſeen ausfchließlich denjenigen Einheimifchen und 

vemden vorbehalten, welde die Sammlungen zu 
"Studien irgend einer Art benugen wollen Am 








Ereignifie Recht gegeben, denn bie Rüftungen, 
ven Denen id) nn vor vier Wochen ſchrieb, 
die damals aber mit einer gewiſſen Zurückhal⸗ 
tung betrieben wurden, werben jeßt ohne Hehl 
fortgefegt und bejchleunigt. Freilich, wenn das 
Sprühwort Recht hat: si vis pacem para bellum, 
dann hat allerdings jeit Menfchengedenfen ven 
Frieden Niemand fo lieb gehabt, ald der gegen: 
wärtige Beberricher der Franzoſen. Ueberall in 
Frankreich heißt vie Parole para bellum, nur 
in Paris ftreitet man fi), wer den Grafen Wa: 
lewsti zum Friedenscongreß begleiten joll. Herr 
von Cavour ift noch immer bier, er wird ſehr 
gnädig behandelt in den ZQuilerien, noch gnä- 
piger uber im Palais-Royal, wo fonft nit im: 
mer Sonnenſchein im Ehekalender des jungen 
Baares fteht, das von einer ganz eigenthümlichen 
Berfchievenheit der Anfichten und Lebensgewohn⸗ 
beiten beſeelt iſt. So will der Prinz Napoleon 
3. B. durchaus in dem feinen Haufe, ich weiß 


nicht, ob-e8 griechifch, pompejaniſch oder römiſch 


ift, wohnen, welches er fih in ven Champs- 
Elyſées gebaut hat, die Prinzeg Clotilde aber 
wil im Palais: Royal bleiben, und vermuthlich 
hat fie Recht, denn das wunderliche Bauwerk ift 
jo unbequem ala möglich. Es zeigt ſich täglich 
mehr, daß die Prinzeß, fo jung fie tft, eimen 
feften Willen hat und nicht leicht von ihren einmal 
gefaßten Entſchlüſſen abzubringen ift. ‘Dabei tft fie 
flug genug umb hat ſowohl in dem alten Herm 
Teröme, ihrem Schwiegervater, als auch in ber 
Prinzeß Mathilde, ihrer Schwägerin, Bundes: 
genofjen gegen ihren Gemahl gefunden. Es foll 
dennody niht an Scenen und Thränen fehlen, 
die aber bis jegt noch nicht vermodht haben, bie 
Prinzeifin zu einer Ueberfievelung ins römiſche 
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Haus A Denen. Dean jagt, der Prinz werde 
nun allein dort wohnen und jeve Woche ein 
„chineſiſches⸗ Gaſtmahl geben in vem römiſchen 
Haufe, das Chineſiſche N nämlich, wie mar bas 
hier ausprüdt, die Specialität des Prinzen. Ich 
höre jchon, wie man über dieſe Mittheilung die 
Naſe rümpfen und fie für Bedientenklatſch er: 
flären wird. Ich muß mir das gefallen laſſen, 
aber das, was in den Schlöjlern der Herricher 
und dev Vornehmen vorgeht, ift meines Erach⸗ 
tens der Beachtung immer werth. Das Ber- 
hältnig des Prinzen Napoleon zu feiner durch⸗ 
aus von der Napoleon'ſchen Hauspolitif gemach- 
ten Ehe ift wichtiger ald man denkt. Es ift die 
Familie Bonaparte, welche diefe Ehe gemacht 
hat und wie man fieht aufredyt erhalten will, 
je lüftiger aber dem Prinzen feine Gemahlın 
wird, defto mehr entfernt er fih von Kaifer und 
den andern Bonaparten. Man vergeſſe doch 
nicht, daß dieſer ehrgeizige Prinz jchon öfter 
jeinen eigenen Weg gegangen if. Es ift hier 
fein Geheimniß, daß Prinz Napoleon in directen 
Berbindungen mit den reboluttonären Führern 
iteht, ja, daß durch ihn, wenn aud nicht allein 
jo doch vorzugsweiſe, die Regierung feines Vet- 
ter8 auf die italienische Propaganda vornehmlich 
wirkt. Darum laſſen Sie fi den Klatſch über 
dein Zwiſt in Der Jungen Wirthſchaft immerhin 
gefallen, denn ex bezeichnet für den Kundigen eine 
neue Phafe. 

Auf dem Theater haben wir in Erwartum 
der neuen Oper non Meyerbeer, der Meifter fo 
noch immer wit der Polizeibehörbe über den Titel 
der Oper biplomatifch verhandeln, Herrn v. Mi- 
chelet zu jehen das Vergnügen gehabt. Man 
ift nämlid auf den glücklichen Gedanken gekom⸗ 





Dienftag jeder Woche, jo wie an ben kirchlichen Feier⸗ 
tagen, nämlich an beiden Sefttagen bes Ofter-, Pfinaſt⸗ 
und Weihnachtsfeftes, um Neujahrstage, Eharfreitage, 
Bußtage und Himmelfahrtstage find die Mufeen ge 


*.* Sans von Billow, einer ber Untergeuerale 
Fran Lißt’s, „ben dieſer durch Bande des Blutes an 

ine Politik feſſelte,“ ift in Paris und wird wahr- 
ſcheinlich Eoneerte geben; ex ‚bat fich ſchon in Salons 
hören laffen und fehr gefallen. 

"+ Die Berliner baben in biefem Sabre Un— 
glück mut dem Eorfo, am vorigen Sonnabend jcheuchte 
bie Kälte die Theilnehmer zuriid, und am Mittwoch, 
wo eine wirklich glänzende Reihe von Wagen fi in 
ber fat jommerlid warmen Luft bewegte, jagte ein 
Gewitter mit Plabregen die Helden und SHeldinnen 
des Corſo⸗Vergnügens auseinander. Hofjentlih wird 
fih Herr von Prillwitz, der die Leitung vieles öffent- 
lichen Bergnügens in die Hand genommen, durch Diefe 
beiden wibrigen Bufälle nicht abhalten laffen — «8 
kann ja nicht immer falt fein und wird doch auch zus 
weilen nicht regnen. Wer übrigens bie große Zahl 
ber ftattlichen Pferde geſehen, die dabei zunı Vorſchein 
lamen, ber fich wundern, wo foldye denn eigent- 


lich leben und wozu fie gebraucht werden, denn für 
gewöhnlich fieht man in den Straßen ber Hauptftabt 
faſt nur ſchlechte oder auch ſehr ſchlechte Drofchlen- 
pferde. Es ift bier wie in Paris, ſelbſt vornehme 
Leute benuten Drofchlen, weil fie immer zur Hand 
und immer angejpannt find. 

u Es iſt auffallend, in welchem Umfange ber 
Berbrauh von Marmor zu Tifchplatten, Eonfolen ꝛc. 
in ben letten Jahren bier zugenommen bat, An Rein- 
lichkeit jowohl, wie an gutem Anjehen haben viele 
Wohnungen dadurch bedeutend gewonnen. Gewdhn⸗ 
lich ift e8 ein grauer Marmor, meift aus Schiefien 
fommend, ber als der Lilligfte auch am meiften be- 
nußt wird. Sollte es fich nicht a auch einmal 
mit dem gelblichen Marmor einen Verſuch zu machen? 

*. Es ift vielleicht nicht allgemein befannt, daß 
die Wutter des berühmten Feldmarſchalls Grafen 
Zierclars von Tilly Magdeburg und der Mark ange 
börte und eine geborene von Schierftäbt war. 

"+ Der berühmte Marſchall von Frankreich dAs⸗ 
feld war ein Pommer, fein Vater Peter von Vidal, 
ber auf Wildenbruch bei Greifenhagen faß, wurde als 
rd von Wildenbruch 1653 im ben ſchwediſchen 

reiherruſtand erhoben. Claudius Franz von Bidal- 
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men, unter bem Titel: „Liebe zu 3 fr. 10 ents.⸗ 
Michelet’8 zwar zuweilen poetijches, aber immer 
tolle Buch von der Liebe (vergl. Heft 4 bes 
16. Bandes der Revue) darzuſtellen, d. h. den 
Parifern zu zeigen, wie eine Ehe, genau nad) 
den Vorfchriften des Michelet’fchen Buches, aus» 
fallen kann ober muß. 

— ame Schriften erfheinen in dieſem Augen⸗ 
biid über Rom und die päpftlichen Angelegen- 
— Die eine iſt von Edmond About; fie 
onnte wegen ihrer Sarkasmen bier nicht er: 
ſcheinen, und wurde deshalb in Belgien gebrudt; 
doch wird fie hier ſtarken Abſatz finden. About 
hat das Meifte ſchon als Tenilleton im Moni: 
teur veröffentlicht, ohne jevoch die Ausfälle gegen 
ben römiſchen Hof jo offen auszuſprechen, wie 
in ber nunmehr erfolgten Beröffentlihung. Er 
wollte urfprünglich fen Werk in Frankreich her⸗ 
ausgeben, unb ba der Buchhändler Schwierig⸗ 
keiten madıte, wandte er ſich direct an den Kaiſer. 
„Mon enfant", foll ver Letztere, der ihm ieht wohl 
will, geantwortet haben, wich ftehe nicht über dem 
Geſetz, und Sie werben an effagt werben, wenn 
Sie Ihre Schrift hier veröffentlichen; laſſen Sie 
biefelbe im Ausland vruden, und man wirb ihrer 
Berbreitung in Frankreich fein Hinderniß in ben 
Meg ftellen. u ‘Die andere Schrift über das 
Papftthum ift von John Lemoinne, Mitarbeiter 
am Journal des Debats. Sie ift in der Form 
emäßigter als die Schrift Abonts, ihrem wefent: 
lichen Inhalt nad) aber noch weit vadicaler. Auch 
biefe Schrift ift meift ein Wiederabbrud von 
Briefen, welche der Berfaffer nad} der Expedition 
von Rom von dieſer Stadt aus hierher gefchrie- 
ben bat. Da bie damaligen Vorherfagungen des 
Verfaſſers eingetroffen find, fo machen He fein 





geringes er Doc viel beachtenswerther 
als die Briefe vom Jahr 1849 er bie Einlei⸗ 
tung zu denfelben, welche heute geichrieben wor⸗ 
ben ift. Wir begreifen, heißt e8 in berfelben, 
daß man der Türkei Reformen aufnöthigt, um 
fie im Frieden verſcheiden zu laſſen; daß man 
aber vem Papſtthum ſolche aufnötbigen möchte, 
um Revolutionen zu vermeiden, fcheint dem Ver⸗ 
Bl weniger begreiflih. Papſtthum und Re⸗ 
orm fchliegen ſich gegenfeitig aus; das Papſt⸗ 
thum kann nur erhalten werben, wie es ift, ober 
durch revolutionäre Gewalt F t werben. Yu 
den Briefen raifonnirt der Verfaſſer in der Hy⸗ 
pothefe, daß man pas Papſtthum conferviren 
wolle; in der Einleitung dagegen wird der Wunſch 
ausgeiprochen: man möge ben ae Knoten 
mit dem Schwert zerhauen. Am Schluß heißt 
es: II y a en Europe des noeuds gordiens qui 
ne seront jamais denouds pacifiquement; lais- 
sons faire les &pees, dont Dieu veut se servir 
pour les trancher. So fpredyen heute vie fried⸗ 
lichen Franzoſen! 


H Aus Holftein, 30. Miy. 


In dem Gefammiftaat » Berfafjungsentwurf, ben 
bie holſteiniſche Ständeverſammlung aufgeftellt bat, ift 
befanntlich die Hauptbeſtimmung: die dänische Monar- 
hie befteht aus 4 ſelbſtſtändigen unb gleichberecdhtigten 
Ländern, in jedem Lande tagt eine Repräſentativver⸗ 
fammlung und alle 4 Verfammlungen müffen zuftim- 
men, wenn ein vorgefchlagenes Befe in allgemei« 
nen Angelegenheiten wirklich Geſetz werden fol. Es 
ift dies, offenbar ſehr mit Unrecht, in einigen Zeitun- 
gen ein Vierkammerſyſtem genannt worben, denn zu 
4 Kammern gehört natürlich eine Geſammtverſamm⸗ 


ments, und iſt gegenwärtig zur Konigl. Geſandiſchaft 


Wildenbruch aber wurde als Marſchall von Frankreich 
von Philipp V. König von Spanien zu einem Mar- 
mis von Asfeld ernannt. 


.. Einige Blätter bringen bie fonberbare Nach⸗ 
richt, Sraf füher von Wahlftatt, der Enkel bes 
Fiteften Feldmarſchalls, der bisher in Defterreidh ge- 
wohnt habe, werbe feinen Wohnfitz wieder in Preußen 
nehmen und fole in ben Kürftenftanb erhoben wer- 
den, wenn er die Herrſchaft Wahlftatt wieder an ſich 
kaufe. Dazu erlauben wir uns zu bemerfen, baß der 
Graf Gebhardt Blücher - Wahlftatt zwar mit einer 
Sräftn Larifch vermählt if, welche mehrere Herrſchaf⸗ 
ten in Deflerreichifch-Schlefien befitst, daß Graf Blücher 
aber immer feinen feften Wohnſitz auf dem Schlofie 
zu Krieblowitz (Regierungsbezirk Breslau) gehabt und 
als Iebenslängliches Mitglied dem preußiſchen Herren- 
zur angehört. Ferner befitst feit dem Tode feines 

aters 1829 Graf Blücher » Wahlftatt, außer ben 
re Fibeicommißgütern, die Herrichaft Wahl⸗ 
ſtatt im Liegnitzer Kreife, es ift alfo nicht wohl mög- 
lich, für ihn dieſelbe m u faufen. Der ältefte Sohn 
bes Grafen Blücher⸗ akihatt dient übrigens in ber 
Königl, Armee, & la suite des GBarbe- Dragonerregi- 


in Wien commanbtrt. 

"+ [Der Golbſchmied bes Könige.) Im 
Jahre 1806 lebte bier in Berlin ein wenig bemittel- 
ter Nagelichmiebe-Meifter in ber Kaiferfiraße, auf 
beflen Hausweſen feindliche Einquartierung unb andere 
Kriegslaft fo ſchwer brüdten, daß er ſich gendthigt 
fab, feinen Sohn, einen muntern und anflelligen Kna- 
ben, troß befien ei Jugend, denn er war faum 
ehn Fahre alt, bei einem Geldwechſeler, ber nicht 
chreiben konnte, als eine Art von Schreiber unterzu- 
bringen. Der Knabe, Johann Georg Hoffaner 
ebeißen, gewann das Vertrauen feines Brodherru 
Balb in fo hohem Grabe, daß berfelbe fi erbot, ben 
Knaben, deffen Dienfte er nicht gern entbebrte, bei fich 
u behalten und ihn zum Kaufmann ausbilden zu Taf 
en. Die Aeltern hätten in ber bamaligen fo bebräng. 
ten Lage gern die glänzenden Anerbietungen angenom- 
men, der Knabe aber dachte: „Handwerk hat golbenen 
Boden!” und „Wie man's treibt, fo geht's!“ Er 
wollte Goldſchmied werben, unb er wurbe es, ımb 
zwar Goldſchmied bes Könige von Preußen — aber 
anf einem Umwege, ber vielleidt ben erften Grund 
zu feinem fpäteren Renommee legte. Der Knabe, 
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Iung, bie eben in die 4 Kammern zerfällt Wenn 
man bie — eines Landes oft mit einem Wagen 
verglichen hat, ſo kann hier gewiß nicht die Rede ſein 
von einem Magen mit 4 Räbern, ſondern nur mit 
4 Hemmſchuhen. Dieſes Vierhemmſchuhſyſtem bat der 
Itzehoer Berfaffungsausihuß, wie der Präfident auf- 
geflärt hat, entnommen dem „Plan“, den bie Regie- 
rung 1851 ber Flensburger Notabeln - Berjammlung 
vorlegen ließ. nn man fid) doch mit jenem Plane 
beichäftigte, fo hätte ich gewünicht, daß man zugleich 
das „Gutachten näher angeleben und berüdfichtigt 
hätte, welches damals bie „bolfteinifchen Notabeln“ 
abgaben. Sie verwarfen den ganzen Plan, nament- 
id auch die Trennung Schleswigs von Holftein, fag- 
ten dann aber wörtlich: „Wenn nun gleich im Art. VI. 
bes Entwurfes einige fpecielle Einrichtungen nambaft 
emacht find, welche dem Herzogthum Holftein auch 
erner mit dem Herzogthum Schleswig gemeinichaft- 
fich bleiben follen, fo treffen Doch dieſe meiftens das 
Weſen ber ur Gemeinfamleit iiberhaupt nicht, 
und wird bie Beibehaltung einer besfallfigen Com- 
munion, wenn bie Verwaltung ber Herzogthlimer 
fortan auseinanderjallen follte, nicht nur in ber Aus- 
führung mit ſchwer zu löfenden Schwierigkei— 
ten verbunden, ſondern binfichtlich der meiften bier 
erwähnten Gegenflände auch nicht als nothwen⸗ 
big anzujehen fein.” Die holſteiniſche Ständever- 
fammlung bat jetzt Verwahrung eingelegt gegen bie 
Trennung der Herzogthümer, ihre Leberzengung von 
ber Nothwendigkeit der Wiebervereinigung und ihre 
Iebhafteften Wünfche für dieſelbe ausgefprocden, bat 
aber darnach, gemäß ber „Bekanntmachung vom 28. Ja⸗ 
nuar 1852, die Trennung als factifch angenommen 
und daranf auch ihren „Entwurf” gebaut. So Tiegt 
gegenwärtig bie Sache. 





Grundfteuer. 


gJe näher ber Zeitpunkt kommt, in welchem 
der Landtag an bie Berathung des Grundfteuer- 


ber ein offenes Auge hatte, befragte den Golbfemieb 
Kefiner, woher es Tomme, daß ein Goldſchmied ſechs 
Zage brauche, um eine filberne Kanne von einfacher 


cylindrifcher Form berzuftellen, während der Klempner | fi 


ſechs ſolche Kannen in brei Tagen made. Der Golb- 
jchmieb entgegnete, man könne allerdings auch Blech 
aus Silber auswalzen laffen, aber in Berlin fei fein 
Walzwerk, und nad Neuftabt, wo ein folches, fei es 
eine Tagereiſe, überdem aber hätten bie Klempner 
gewifle Haudwerksvortheile, welche die Golbfchmiebe 
nicht hätten. 

Darauf hin ging Johann Georg Hoffauer zu ei- 
‚nem Klempner in bie Lehre, um bie Handwerksvor⸗ 
theile ber Klempner nachher als Goldſchmied anwen⸗ 
ben zu können. Der junge Menjch hatte eine Ahnung 
von ber Aufhebung des Zunftgmangs, bie bevorftand, 
inftinttmäßig benußte er die Bortheile, die ihm durch 
diefe Bewegung geboten wurden. Mit eifernem Fleik 
arbeitete er, ale einziger Sohn einer Wittwe, für 
biefe und feine Schweftern bald mitſorgend. 

Da eriholl des Königs Ruf zu den Waffen; un- 
ter den erſten Freiwilligen, bie fich meldeten, war 
Hoffauer, er trat zuerft bei der Artillerie ein, da das 
aber über feine Kräfte ging, jo trat er zu dem erften 
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eſetzes gehen wird, deſto mehr wird die wichtige 
öffentlich beſprochen. Prof. Gneiſt hat 
bereit8 in einer Brojhüre über Englifche 
Srunpdfteuer uns interefjante Vergleihungs: 
momente geboten, ber k. Oberlandesgerichtsrath 
Auguftin hat fo eben in feiner Schrift: „Preu⸗ 
ßiſche Finanzfragen⸗ (Potsdam. Riegel. 1859) 
ein ernſtes Wort gegen dieſe Steuer gerichtet, 
und ein Ungenannter, wie wir hören, ein größerer 
weftfälifcher Grundbeſiher, madıt „Brattiiche Bes 
denken zur Grundſteuer-Frage in Preußen‘ 
(Schneider, 1859) geltend. Letzterer jehr beach⸗ 
En aa Broſchüre entnehmen wir folgende 
telle: 

„Srunpftenern wurden in ben meiften Staa- 
ten Deutſchlands vor etwa 250 bis 350 Jahren 
eingeführt. Außergewmi °— | 
desbebürfniffe riefen di 
ven fie in ber erjten 
auch nur für befond« 

wede, mithin nur 

upplemente zu ben 
hen Einfünften erhobe 
Landtagen vertretene 
hielten fich frei von de 
diefelbe vem Bauernfi 
folgte die Steuervera 
einem fehr geringen D 
jelbe ım Berlaufe di 
Grundſteuer zu einer 
feften Abgabe übergefil 
entwidelten fidy dieſe 
Staaten Europa’e, un 
fiofraten allgemeinen A 
aben des Bodens di 

taatsgebäudes erfan: 


Kurmärkiihen Regiment (jetzt zweites, Königs + Regi- 
ment) über und machte als Feldwebel die Feldzüge in 
den drei großen Jahren mit, wurde bleifict, zeichnete 
& aus und wurde fpäter als Offlcier entlaffen unb 
erhielt bie Erlaubniß, die Uniform vom Königs-Re- 
giment zu tragen. 

Sn Boris batte der flegreihe Soldat ein fcharfes 
Auge gehabt auf Alles, was zu feinem Handwerk ge- 
börte, er hatte erkannt, daß die franzöfifche Metall- 
waaren⸗Induſtrie der vaterländifchen unendlich über- 
legen, unb als er in bie Heimath zurückkehrte, ver- 
zichtete er auf bie ihm zuftehende Civil Verforgung 
und bat bafür um eine Reifeunterftilgung nach Parie, 
um ſich in feinem Fade auszubilden. 

Er erhielt 40 Thlr., damit ging er nach Paris, 
ftubirte Chemie und verwandte Segenftände, während 
er zu gleicher Zeit ſich als fleißiger Arbeiter und zu- 
letzt als chef d’atelier feinen Lebensunterhalt ver- 
diente und zugleich das Praltiiche der franzöfifchen 
Arbeit fich aneignete. 

Da börte er im Jahre 1818 feinen Fabrikherrn 
aus der Zeitung vorlefen, daß Se. Maj. ber König 

riebrih Wilhelm IU. und Se. 8. Hob. der Prinz 
arl von Breußen zu Beſuch in Paris anweſend. 


- 


auch vorzugsweiſe zurüdgegriffen. Als viele 
Lehre erleuchteten Anſichten in der Finanzver⸗ 
waltung weichen mußte, verlor die Grundſteuer 
rer in vielen Staaten ihre frühere Wichtig: 
feit. Staaten der Neuzeit, als 3. B. die ver 
Nordamerikaniſchen Union, verfhmähten fie als 
dem Syſteme zumider, welches Freiheit der Per⸗ 
fon und des Eigenthums verlangt; in England 
veralterte Die Grundfteuer, und m Oeſterreich, 
ſowie in ben übrigen Staaten Deutfchlands 
handhabt man fie nah Grundſätzen ver Mäßi— 
gung und Billigfeit. Aber in frankreich geftal- 
teten die Grundſteuerverhältniſſe fid in einer 
hiervon fehr abweichenden Weife: — Die erfte 
Staatsummälzung flveifte alle grundherrlichen 
Renten mit einem te weg, erhob bie 
Staatöfaffe durch Erhöhung der Grunpfteuer 
des frei gewordenen Bodens zum Erben ber 
früheren Gutsherren, und wandte das. Princip 
gleihmäßiger Befteuerung ohne Weiteres auch 
auf die leßteren an. achdem nun dieſe Be- 


fteuerung zu ihrer Blüthe gelangt war, 
wurde fie unter Napoleon’8 I. Herrſchaft auf 
deutſchen Boden übertragen, und mußte 


18 belegenen Grund—⸗ 
einwirken, weil die 
rlihen Abgaben mit 
ılten wurden. Doch 
liſche Regierung bei 
jerverfaffung glimpf⸗ 
und großherzoglich 
weſen: Es blieb ver 
yalten, die von ber 
1e Grundſteuer-Erb⸗ 
, ohne Rückſicht dar⸗ 
eſtfalens durch ältere 


Da trieb es den treuen Preußen, ſeinen König zu 
ſehen, er ging nach der rue de Lille, wo im Sotel 
Beaubarnais der König wohnte, das Haus gehört 
noch heut der Königl. Geſandtſchaft, und meldete fich 
milttairifch bei dem General von Witzleben. 

Auf Betrieb diefes ausgezeichneten Mannes 
Hoffauer feinem Könige verfchiedene Proben feiner 
Kunftfertigfeit, und erhielt in Folge Diefer Unterredung 
Vorſchüſſe von der Regierung, eine Werfftätte in Ber- 
lin anzulegen. 

In der Heimath hatte Hoffaner, der bort gänzlich 
mittellos anfam, große Schwierigfeiten zu überwinden, 
aber er fand ſich auch nicht ohne Unterftiigung, benn 
Männer wie der Minifter Graf von Bülow unb ber 
Geheimrath Beuth erkannten bald die Bedentung, 
welche die Hoſſauer'ſche Metallmaaren Fabrication für 
die preußiſche Induftrie haben könne. Auch verließ 
ihn fein gnädiger König nie, fondern folgte mit gro- 
Ber Theilnabme dem raftlofen Streben bes fleifigen 
Mannes, gab ihm gute Nathichläge, warnte ihn na- 
mentlich davor, nicht Alles, was er in Paris gelernt, 
hier genau nachzuahmen, fondern ſich der Landesart 
anzubequemen, kurz, ber eble Herr zeigte ſich dem 
jungen Mann als ein wahrer Bater, was Hofjauer 


zeigte 
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Rechte noch ſehr belaſtet war, auch die für noth⸗ 
wendig erachtete one lung, der Steuern zu 
roßer Beſchwerde mehrerer Yanbestheile Diefer 
Brovinz auszuführen. In Tolge diefer und 
jpäterer Mapregeln ift nun bie bereite in 
der Art und Weiſe mehrfach befteuert, und bie 
Belaftung überhaupt zu dem bezeichneten Höhe- 
punfte gelangt. Vergegenwärtigt man fidy die- 
jen Zuftand und fragt man, ob derſelbe mit 
Rückſicht auf die Verhältniffe der Verpflichteten 
dauernd zu erhalten ıft, jo wird optimiftifcher 
Seit3 unter Hinweifung auf bie Fortichritte, 
welche während wer Ickten 5 bis 6 Jahre in 
den Agrarverhältniffen und von der Ländlichen 
Bevölferung überhaupt gemacht worben find, 
res eine Bejahung erfolgen, vom 
velher jeine Beobachtungen und Er- 


fa aber auch über die Creigniffe der 
di re von 1807 bis 1837 verbreitet und 
fü nals Diſtricts⸗ und faft Provinzen: 


w  __ retene Vermögenszerrüttung der länd- 
lihen Bevölferung ins Gedächtniß zurückruft, 
aber wohl nur ein begründetes Bedenken zu er- 
warten fein. Mit mehr Beltimmtheit und ohne 
prophetifche Gabe wird ſich die Behauptung recht⸗ 
fertigen laffen, daß eine Bopdenbelaftung 
burh Steuern ähnlich jener, die in 
Rheinland und Weftfalen beftebt, in 
nicht geraumer Zeit nad ihrer Berall- 
nenne im ganzen DBereihe der 

onardie, ihr Ende erreihen und ihr 
Grab finden wird. 

„Zur Begründung dieſer Anſicht wird ein 
Jeder fid) befähigt fühlen, welcher nicht über- 
jehen will, daß jene Bodenbelaſtung eine über- 
jebte, das Vermögen der Örundbefiger zu Gun- 


noch beut mit tieffter NRührung rühmt. Ganz vor« 


züglich forgte auch des Prinzen Earl Königl. Hobeit 
für Hoſſauer, er gab ihm bie erften größeren Be- 
ftellimgen, empfahl ihn überall hin und machte ihn zu 
feinem Hofgoldſchmied. ‚ 

So kam die Werkſtatt Hoſſauer's bald in Flor 
und er felbft zu Anfehen; zahlreiche Preismebaillen 
ber Induftrie» Ausftellungen belunden das nebft man- 
nigfachen Auszeichnungen von Seiten des Königs und 
ber höchften Landesbehörden. Man erfannte an, daß er 
einer der Männer fei, bie ſich um bie Hebung ber 
vaterlänbifchen Induftrie in feinem Fache große und 
bleibende Berdienfte erworben. Als die höchſte Aus. 
zeichnung, bie ihm zu Theil geworben, ‚betrachtet Hof- 
faner felbft und mit Recht die, daß ihn der König 
Friedrich Wilhelm III. zum „Goldſchmied des Könige" 
ernannte. 

Aber e8 find aus Hoſſauer's Werfftatt nicht nur 

reiswürdige Werke verichiebener Art in großer Zahl 

— ſeine Werkſtatt wurde auch die Bil⸗ 
bungsſchüle für eine bedeutende Anzahl ſtattlicher 
Meiſter und tüchtiger Arbeiter. 

Es find dein Goldſchmiede bes Könige mancherlei 
Ehren zu Theil geworben, er überbrachte den berühm⸗ 
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ften der Geſammtheit der Staatsgenofjen aus: 
nahmsweiſe ſchwer drückende Bürde ift, daß fie 
hervorgerufen und zu ihrer gegenwärtigen Bes 
deutung übergeführt wurde durch geſetzgebende 
Semalten, denen der Belaftete nicht zu wiber- 
fprechen vermodte, daß die gegenwärtige Ber: 
tretung in beiden Häuſern des Yanbtuges, ver 
Majorität nah, auf Beziehungen zu Grund» 
eigenthum und Grundbeſitzern beruht, daß de— 
ven Intereffen nad erfolgter Gleich— 
ftellung der Grundſteuern tidentificirt 
vera werden, und daß mit ber Majorität ber 

andesvertretung ein allgemeiner Ruf des Landes 
nad) u Non De Bopenbelaftung nicht ohne 
nn von der Saar bi zum Niemen erichallen 
wird.“ 


Der Berfafler ift unftreitig mit den länd- 
lichen Berhältnifien, injonvderheit mit der Lage 
der größeren Grundbefitzer aud in den öftlichen 
Brovinzen, tief vertraut. Er giebt Details, die 
unfern Staatsmännern ein ernfted Memento! 
zurufen. So lefen wir bei ihm (©. 19): 


"Weber die Verſchuldung ver Rittergüter in 
den öftliden Provinzen, one über das VBerhält- 
niß derjelben zu ihrer Kentabilität, liegen, wie 
betannt, fpecielle Meberfichten vor, und weil aus 
denfelben erhellt, vaß noch vor etwa 30 Jahren 
die Schulden und deren Zinfen dem Werthe ver 
Güter und der Höhe ihrer Renten faft gleich- 
ftanten, fo war zu jener Zeit ſchon aus dieſem 
Grunde für die Staatsregierung feine Veranlaf- 
fung gegeben, die Folgen eines rheiniſch⸗weſtphä⸗ 
lichen Katafters auch jenen Provinzen fühlbar 
zu machen. — Iſt fragliher Schulvenzuftand 
nunmehr aber bis auf etwa 81 p&t. ver Taren 
oder auf 66 — 68 pCt. des wirklichen Werthes 
ver Güter ermäßigt, fo bedarf es gegen deren 
Befiger zwar nicht mehr ver früheren Rüdfidy: 
ten, gleichwohl dürfte es, bei dem Stande dieſer 
Berfäuldumg, fo wie bei der Verſchuldung des 
Grundbefitzes im Allgemeinen, einer vernunft- 
emäß bemeifenen Beftenerung ſchwerlich ent- 

echent, bei großen Anforberungen die Steuer: 
aft des Eigenthums von ber ſeines Beſitzers 


ten’ Glaubensſchild, das Gefchenf, das König Friedrich 


Wilhelm IV. feinem Pathen, dem Prinzen von Wales 
machte, nach London, und ber Prinz⸗Gemahl hing ihm 
für feine Arbeit an dem Schilde in Budingham-Pallaft 
eine goldene Medaille um. 

ei ber Pariſer Induſtrie⸗Ausſtellung gehörte ber 
preußiſche orfevre du Roi zu den Preisrichtern, be- 
rlihmte Kumftprotectoren, Dilettanten, wie ber Duc be 
Luynes und der Marquis of Hertfort, ftellten auf 
ihren Schlöfferun mit dem orfevre du Roi galvano- 
plaſtiſche Verſuche an, Frankreich gab ei die Ehren- 
legion, mit welcher der treue preußifche Batriot fi 
fortwährend in einer gewiffen Verlegenheit befindet, 
auch von ber üfterreichiihen Regierung erhielt ex ein 


ganz getrennt zu halten und nur jene ins Auge 
zu füllen. 

„Der Örundwerth des Bodens hat fi) inner- 
halb der abgewicdenen dreißig Jahren des Frie⸗ 
dens and) in Rheinland und Weftphalen in her⸗ 
vorſtechender Weife gehoben. In gleicher Weife 
ift dieſes bezüglich feiner Nentabilität aber nicht 
zu rühmen, fofern man von den außergemöhn- 
lich günftigen Conjuncturen der legten Jahre 
abjehen wird, und wenn fih im Berlaufe der- 
jelben der Schulvenzuftand der Eigentyümer aud) 
mehrfach merklich vermindert bat, jo iſt dieſe 
Verminderung ım Verhältniſſe zu der, während 
der vorhergehenden 30 Jahre eingetretenen, Ver⸗ 
mehrung der Hypothekenſchulden doch nicht ſehr 
hoch zu veranfchlagen.“ 

Sntereffant iſt die auf S. 17 enthaltene Be- 
rechnung des Reinertrags und der Steuerlaft 
eines wejtphälifchen Gutes, wonach 75 pCt. des 
Neinertrags an Steuern gezahlt werben müſſen. 
Wir kommen auf die genannten Schriften noch 
einmal zurüd. 
LZandwirtbichaft. 

Aus der fähf. Oberlaufig, 26. März Alle 
Winterfaaten, ind. der Oelfrtichte, zeigten ſchon feit 
Wochen, zeitige und fpäte, das ſchönſte Grän und 
hatten fich gegen alle fonftigen Erfahrungen für dieſe 
Zeit abnorm entwidelt, und zwar fo, daß bie zeitigen, 
namentlich ſtark befäeten Selber wie dicht beftanbene 
Grasfläken ausjahen. Manche vergilbien fon und 
einzelne Landwirthe fogar fahen fi) genöthigt, nament- 
lich Roggen jet ſchon abmähen zu müffen. Welche 
Nachtheile wird dieſer Schneefall bringen? Denn 
Märzenſchnee thut den Saaten weh; bies ift eine alte, 
leider oft wahre Bauernregel. Selten, nur da, wo bie 
Made Schaden gemacht, ober die Stürme jchäblich 
eingewirkt haben, jah man Stellen im Roggen und 
Weizen, die gelitten hatten. Schon jeit einiger Zeit 
waren Sommerweizen, Widen beftellt worden, ja ſo⸗ 
gar fingen Einzelne an, Kartoffeln rag Stroh⸗ 
und Heu⸗Vorräthe find in den meiſten Wirthſchaften 
ſchon faft ganz aufgezehrt und haben ſchon feit län» 
gerer Zeit von Vielen oft won beiden nicht unbebeu- 
tend zugelauft werben müſſen. Die merfwärbigften 
Erſcheinungen der fo ſchlechten Ernte von 1858 find 
die fo niedrigen Preife aller Cerealien. Faſt Alle 


Dankichreiben, weil er fi) zu Paris der öfterreichiichen 
Ausfteller mit Rath und That angenommen. 

Wir entnehmen dieſe Data einem kurzen Lebens- 
abriß, einer Selbfibiographie Hoffauer's, die berfelbe 
fite feine nächften freunde als Manufcript hat druden 
lafjen. Die Heine Schrift ift ein Andenken an funfzig- 
Jjährige Thätigkeit Hoffaner’s, denn am 1. April 1809 
trat der Knabe feine Lehrzeit an, und am 31. März 
1859, vorgeftern, ſchloß Der Goldſchmied des Königs 
von Preußen feine Werkftatt. 

a, noch immer hat Handwerk einen goldenen 
en aber freilich, es geht nur fo, wie man es 
treibt] — | 
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haben kaum ben britten Theil zu verkaufen, und von 
Tag zu Tag find bie Preife, anftatt zu fleigen, immer 
nad und nad gejunfen. — Allen Landwirthen, groß 
und Hein, gebe Bott bald befiere Zeiten! (8. u. 9.3.) 


Umgegend von Arnswalde, 27. März. Hätte 
ih Ihnen vor 3 Wochen berichtet, fo wärbe ich auch 
in das allgemeine Lieb haben einftimmen können, baf 
die Saaten vortrefflich ſtünden; allein fchon vor 14 

en wurbe ich ungemein tiberrafcht, als auf einer 
Fahrt alle größeren Saaten, Die ich vor wenigen Ta- 
gen noch fo üppig gejeben batte, plöglich gelb fanden, 
die Spigen der Roggenblätter waren alle roth, ohne 
bag man Roſt entdedte; dies bat ſeitdem immer zu- 

enommen, und die größeren Roggenfaaten gewähren 
est einen höchſt traurigen Anbfid, das Gelbwerben 
bat noch zugenommen unb wiele Pflanzen verſchwinden 
ganz, au anberen Feldern fieht man einzelne fpig in 
die Höhe geben unb bie biefe umgebenben immer 
Meiner werben. Die jlingeren Saaten wuchlen aber 
zu jener Zeit noch kräftig fort, doch feit 8 Tagen zei- 
gen ſich auch bei biefen ſchon gelbe Spigen, und nur 
bie ganz jungen, die in Herbft kaum aufgegangen 
waren, ftehen noch friih und gritn. Fiir unjere Ge- 
gend, die gewöhnlich ſehr gute Roggenſaat bat, muß 
diefe Erfcheinung um fo mehr auffallen. da das bie- 
berige Wetter anſcheinend dem Roggen ſehr zuträglich 
fein müßte und Weizen und Rübſen fehr gut gebiehen. 
Weizen ift fehr grün und wächſt fichtlih; eben fo ber 
Rüben, der ſchon bie Blüthen im Herzen entwidelt 
bat; wenn man bei letterem etwas tabeln will, fo 
wäre e8, daß er zu did flieht, indem keine Pflanze 
ausgegangen; auch ift der Schaben durch Die Mäuſfe 
nur unerheblich, während auf den vielen kahlen Gtel- 
len im Roggen fich keine Pflanjen zeigen wollen. Zu 
den noch nicht überwundenen Sorgen der Kutternoth 
fommt nun die neue, daß unfere Sauptfrucht, der 
Roggen, keine reiche Ernte hoffen, ja, wenn es fo fort- 
geht, eine fchlechte fürchten läßt. (B.- u. H.⸗Ztg.) 
Berliner Börfe 

vom 25. März bis 1. April. 

Die lebten acht Tage waren von einer feltenen 
Geſchäftsloſiokeit, und nicht einmal Die geflrige März» 
Liquidation vermochte einiges Leben in ben Bertelr 

u bringen. Bei ber Unficherheit der Situation 
— man es ſeither ßtentheils zu vermeiden ge⸗ 
ſucht, Engagements auf längere Zeit einzugehen, zu⸗ 
mal feit 3 Monaten bie Coursſchwankungen fo bebeu- 
tend waren, daß in ber Regel ſchon immer die nä- 
ften Tage genitgende Veranlaffung boten, die gemachte 
:Speculation wieder zu realifircen. Es waren baber 
aus dem laufenden Donate diesmal nur wenine En- 
gagements zur Abwicklung für bie Ultimo⸗Liquidation 
Hbrig geblieben, und letztere hatte unter dieſen Um⸗ 
fänden faft gar feinen Einfluß auf den Stanb ber 
Courſe geilbt. Im den meiften Fällen ift derfelbe in- 
deß heute niedriger als vor acht Tagen, da theils das 
kan erjchütterte Vertrauen wohl weniger in das Zu- 

andekommen, als in eine frieblicye Entwicklung bes 

Congreſſes, theils die immer fehwieriger werbende 
Situation des englifchen Minifleriums, jo wie endlich 
bie neue ruſſiſche Anleihe den günftigen Eindrud voll- 
ſtändig wieder verwifcht haben, welchen die heute vor 
acht Tagen eingegangene Nachricht von der Einwilligumg 
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Defterreihs in die Beichidung des Congreſſes vor⸗ 
übergehendb hervorgebracht hatte. 

Bon den öfterreichifhen und Speculatious-Effecten 
wichen Bfterreichiiche Crebitactien 53 pct., Franzoſen 
64 Thlr., National-Anleihe und Metalliques 23 pet., 


"Erebitloofe 2% Thlr. und Wiener nene Währung 14 


pet. In Eifenbahnactien waren bie Schwankungen fo 
gering, daß fie in feinem einzigen alle mehr als 2 
pet. betrugen, doch waren babei die Coursermäßigungen 
zahlreicher, als die der Courserböhungen. Bei den 
Bank⸗ und Eredit- Effecten ift dagegen die Zahl ber- 
jenigen Effecten, welche fich im Courſe gut behaupteten, 
fo wie derjenigen, weldhe im Courſe fe ‚bei wei⸗ 
teım überwiegend; pommerſche ritterfchaftfihe Brivat- 
bank war fogar bis 5 pct. höher gefragt und Danziger, 
Braunjchweiger und biefige Bank um 2) a 2 pct., 
berliner Handelsgeſellſchaft ſchwankte zu 82, 85} à 83; 
Darmftäbter gingen dagegen um 3 pet., Disconte- 
Commandit-Antheile um 13 und Norddeutſche um 1 pet. 
zurüd und Defjauer, welche vor adıt Tagen zu 40} 
ſchloſſen, waren heute Ein 41 ohne den vorjährigen 
Dividenbenfcein zu haben, mas, ba biefer effectiv 
wertblos ift, einem Rüdgange von 3} pet. gleihlommt. 
Unter den bier gangbaren Induſtrie⸗Effecten find be⸗ 
fonders berliner Eiſenbahnbedarf⸗Fabrik⸗Actien bervor- 
zubeben, welche um 9 pct. Biegen, Die Refultate des 
vorjährigen Jahres find dabei allerbings befriedigend 
und bie Dividende von 7 pct. eine ganz ımermartete, 
doch darf man dabei in der That nicht überfehen, bh 
dieſes Refultat mit dadurch erzielt ift, daß bie Gef 
haft durch Rückkauf einer großen Summe ihrer eigenen 
Actien einen erheblichen Gewinn gemacht und biefe 
Actien von der Theilnahme an Binfen und Divibeube 
ausgeſchloſſen hat, und daß, wenn dieſer Gewinn ab» 

erechnet und dann der Netto⸗Ueberſchuß auf Die ganze 
Kelenfumne vertbeift wiirde, ber Ertrag flatt 7 faum 
4 pct. betragen haben würde. Breußifche Fonds waren 
wenig verändert. 


Trotz bes Weichens ber lebten Tage war bas 
Reſnltat des März⸗Monats, namentlich genenflber ben 
umginfligen Ergebniffen ber erften beiden Monate bie- 
ſes Jahres, ein eher etwas befferes. Mit Ausnahme 
von Aachen -Maftrichter, Lubwigshafen- Mainzer und 
Rhein-Nahebahn-Actien, melde etwas wichen, haben 
fid) im Laufe des März die meiften Eijenbahn-Actien 
mebr oder weniger im Courſe gehoben: Franzojen um 
4 Thle., ESin- Mindener und Halberfläbter um 7, 
Potsdam» Magdeburger um 54 und fehr viele andere 
Actten um 44 bis zu 1 pct. herunter. Bon ben Banl- 
und Erebit-Effecten waren nur Deflauer, Gothaer und 
Kaffen » Bereinsactien I pct. niebriger, bagegen Da 
merſche Ritterſchafts⸗Bank 9, hiefige Bank 6,, biefige 
Handelsgefellichaft 6, Braunſchweiger, Genfer, ⸗ 
une und Bfterreichifche Credit ca. 44, Geraer 3 
Weimar 2], die übrigen zum Theil 1 a 2, zum Th 
nur z pet. höher, Norbbentiche Bank ganz unverän⸗ 
dert. Bon dfterreihifhen Fonds waren National-An- 
leihe und Metalliques etwa 1, 6aer Loofe 2} pct. und 
Erebit-Loofe 3%, von preußlfchen die Anleihen und 
Staatsſchuldſcheine 4, Prämienfcheine $ pet. höher. 
Bon den bier gangbaren Inbuftrier-&ffecten waren Neu⸗ 
ftäbter Hüttenactten 3 pet. niedriger, Deflauer Gas 
Dagegen 4, Eifenbahnbedarf-Fabrikactien ‘|. oben) fo- 
gar 15 pet. höher. 


Nebactenr:_H. Keipp in Berlin. — Berlag von %. Säneiber in Berlin. 
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Die Grundfteueruorlage. 


Neue Regierungen pflegen ſonſt mit Steuerermäßigungen ihre 
Aera einzumeihen; das Minifterium dagegen, das gegenwärtig über un 
gefett ift, beginnt mit einer neuen Steuervorlage, und es geiteht 
in den entjprechenden Motiven felbft, daß diefe Steuer ihm darum be— 
ſonders werth fei, weil diefelbe fich fo leicht fteigern liege. Eine alte 
und gute preußiiche Tradition ift damit ficherlich nicht verfolgt und lei- 
der auch fein neuer fegensreicher Gedanke für 
öffentlichen Wejens gegeben, vielmehr nur einer 
zöfifhen Revolution, freilich vereinzelt und an: 
Ganzen geriffen, wiederholt. Die franzöfifche R 
verfolgte, die gänzliche Befreiung des Einzel 
Beziehungen zu jeiner Umgebung zu vollenden, 
liche Autorität zu vernichten bemüht war, muf 
natürlich hauptfählic gegen den Grundbefig r 
ſtärkſten Wurzeln der Autorität geruht haben, 
befig überall fchnell obrigfeitliches Anfehen 3: 
Revolution zerftücelte und belaftete darum der 
zu einer verhältnigmäßig unanfehnlichen und n 
begründete damit die Uebermacht des mobilen ı 
das ſich jeder Beſteuerung leicht zu entziehen vermag. 

Was die Wiederholung diefer Maßregel in Preu 
wiffen wir nicht. Wenn. wir uns leider auch davon ü 
daß e8 dem gegenwärtigen Minifterium an dem tiefere: 
wirklichen Bedingungen einer ftarfen und die Freiheit | 
feit fehlt, fo können wir doch nicht ſchon deshalb anı 
das Gegentheil einer folchen Obrigkeit, nämlid) die Obı 
der Revolution noch allein möglich) ift, die abftracte, centralifirende und cen- 
tralifirte Staatsmacht, den auf die Unfreigeit Alter und auf die Zerftücdelung 
jeder gejchichtlichen Autorität im Lande geftügten Imperialismus, Aber 
weil es dem zeitigen Minifterium an einer principielfen Auffaffung der Zu- 
‚Stände fehlt, weil e& den inneren Zufammenhang zwiſchen politiſchen und 
fimanziellen Actionen nicht ahnt, weil es eine Steuer nur von der fisca⸗ 


liſchen Seite zu betrachten vermag, darum ift es möglich, — es, ohne 
Berliner Revue, xvui. 2, heft. 
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es zu wollen, einen großen Schritt auf dem Wege vorwärts thut, ber 
zu einer vollftändigen nationalen Demüthigung des Grundeigenthums 
und zu dem Ruin der legten Reſte Iocaler, gefchichtlicher Obrigfeiten 
führen muß. 

Das alte Königlihe Preußen kannte fold eine „Fachminiſter⸗ 
Politik“ nit: in ihm wurde aus einem oberften Gefihtspunfte die Ent- 
widelnng des Volkes geleitet, und feine Beſteuerungsmethode ſtand mit 
ſeiner Geſammtregierungsmethode im vollſten Einklang und war von 
dieſer durchaus abhängig, Der König faßte debei vor allem bie 
Srundfräfte feiner Nation ins Auge: ihrer Erhaltung und Stärkung war 

re Fürſorge gewibmet, wie er andererjeits im Falle 
lie das Anfinnen befonderer Opfer ftellte. Dieſe 
aßiſchen Staates ruhten und ruhen noch heut im 
Nittergäter und Dörfer waren gleichjam die Vor- 
irkaſſen der Monardjie; in ihnen fammelte ſich der 
1, und in ihnen wuchs, mit dem Steigen dieſer Ueber- 
jres obrigkeitlichen Anfehens im Lande. Und kam 
die Noth, dann öffneten fich diefe Magazine — die 
ıanzieller, fondern aud) in moralifcher Hinfiht für 
‚ und während fie ihm in Natura und in Gelb 
Sebote ftellten, wirkten fie dur ihr moralifches 
ıf die ausgedehntefte Waffenfolge und Hülfsleiftung 
seinen Auffhwung des Volkes für die Sache bes 
ch der Große bezeugt auf einer der fchönften Sei- 
daß bem fo war, und bewegt und mit rühmender 
er von der Opferfreudigfeit feines Adels. 

„fihe Bolitit in Preußen bethätigte, war übrigens 
mir die Folge eines gefunden Nachdenkens und entſprach den Grund- 
fügen, welche bie inmere Politik auch anderer Fräftiger und geordneter 
"Staaten geleitet haben und nod leiten. 

In England, auf welches unfere Gegner ohne befonderen Tact 
zu Gunften, der Grundftener hinweiſen, tritt nit nur eine offene 
Hochſchätzung und Berüchkſichtigung des Grundbeſitzes hervor, fondern es 
machte fich dort in neuerer Zeit auch das Bemühen geltend, ihm neben 
der nenentftandenen Macht des mobilen Capital® eine neue Sicherheit 
vor zu großer Steuerlaft zu gewähren. Im England, in diefem Lande, 
in welchem bie deutfche Freiheit und das deutſche Gefellfchaftsprincip ſich 
ungeftörter als irgend wo anders auf der Welt entwideln durften, entitand 
die Stenerverfaffung des Staates in der Commune; die Belißenden — 
und das waren in älterer Zeit nur Grundbejlger — vereinigten ſich in 
ihrer gemeindlichen Corporation und vertheilten, entfpredend der Größe 
ihrer Beligungen, die zur Erhaltung der Commune oder eines weiteren 
Kreisverbandes nöthigen Summen unter einander; daſſelbe geſchah ben 
fpätern Anfprüchen der Staates gegenüber. Hier fiel alfo Grundfteuer 
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und Bermögensiteuer noch durchaus zufammen, und es entiprach der 
Steuer bei jedem Einzelnen auch ein jtandfchaftliches Recht, Fraft deifen 
er in der Verſammlung, in welcher die Steuer beſchloſſen und repartirt 
ward, mittagte und mitthat. Je höher indeß die Macht des mobilen 
Capitals in England jtieg, deſto entfchiedener zeigte fi) das Beſtreben, 
die bejtehende Verpflichtung des Grund und Bodens zu erleichtern und 
zugleid) ihm feine alten Rechte möglichft zu fihern. Als die fogenannte 
Grundftener im Jahre 1692 zum legten Male geändert wurde, um ſich 
dann im Laufe des folgenden Jahrhunderts vollftändig zu firiven, legte 
man ihr mit Abficht alte, eigentlich ſchon ungültige Schäßungen zu 
Grunde, jo daß die Steuer viel niedriger, als e8 dem nunmehrigen wirk⸗ 
lichen Ertrage der Güter entſprach, ausfiel; ja felbjt Freunde des Grund⸗ 
ſteuerſyſtems müffen geftehen, daß diefe Steuer in Englaud „abjtarb,” *) 
es bildete ſich von ihr die Vorftellung einer Reallajt, welche denn aud) 
unter Georg III. (1798) für ablösbar erklärt wurde, und die wirklich faft 
zur Hälfte (zu ?) im Königreich abgelöft ift. 

Diefer Zuftand der Stenerverhältniffe in England bietet das reine 
und grade Gegentheil der Verhältniſſe, die die gegenwärtige preußifche 
Negierung erftrebt. Während man in England alles thut, um die Be⸗ 
ftenerung bes Grundbeſitzes zu erleichtern, fucht man in Preußen ihn 
immer höher zu belajten, und eben fo vergeblich, wie das Vorbild der 
engliihen Zuftänbe unfern Miniſtern vorgehalten wird, eben jo vergeblich 
warnt bie englifche Wifferfchaft, warnen große Volkswirthſchaftslehrer, 
wie Macculloch, vor der Grundjtener, die fie eine baneful measure 
(eine Höchft verderbliche Maßregel) nennen, und in deren Erhöhung fie 
eine wirkliche theilweife Eigenthunsberaubung (confiscation) erbliden.**) 

In der That kann die Erhöhung der Grundftener, die den Gütern 
und Städten ber öftlichen Provinzen vom zeitigen Miniſterium zugedacht 
ift, kaum anders bezeichnet werden. Aber foll die Grundfteuer nicht als 
Beichlagnahıne, was fie eigentlich ift, ſondern al8.Steuer betrachtet wer⸗ 
den, fo kann man fie nur unter die Capitalftenern rechnen, denn der 
Defiger des Grundftüds, dem fie auferlegt wird, verliert alsbald den 
Capitalwerth der Rente, auf deren Höhe die gedachte Steuer Tautet; 
er verliert den Ort für eine entſprechende Hypothek, und bei jeder Be⸗ 
fitzveraͤnderung wird in der Taxe das dent Betrage ber Grundftener ent⸗ 
ſprechende Capital vorweg von dem eigentlichen Werthe des Grundftuas 
abgezogen. — 








Gneiſt, das engliſche Grundſteuerſyſtem. Berlin 1869. J. Springer. E — 
‚ **) Macculloch. Principles of taxation. 2. ed. London 1852. p. 66 u. 57. 
Dort wird der Plan, ben Orunbbefigern eine höhere Steuer aufzulegen , aradezu her⸗ 
brecheriſch und niederträchtig (Aagitious) genannt. 


.. 9) Selb Organe der Demokratie und bes Liberalisın erfennen Dies an. (©. Ro 
tüonal- Beitung vom 2. April 1859, Ro. 155.) 
ge... 
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teuer nur als Capitalſteuer denkbar, fo iſt es 
ſie nicht gegen jedes Capital, ſondern nur gegen 
m angelegte, nicht aber gegen das baare ober 
apital gerichtet ift. Sie ift darım nicht blos 
mn auch ungerecht, und es fteigert fid) ihre Un- 
‚ daß der Befiker auch für die auf feinen Gü— 
, alfo aud für feine Gläubiger, Steuern bezah- 
uftand trägt nicht die geringfte Gewähr eines 
altung der Ordnung im Staate in fi; er muf 
en Flucht vor dem Grundbeſitze und zu einem 
flelben führen. Nichts aber fchlägt einer Nation, 
sohlftande tiefere Wunden, als maſſenhafte Be⸗ 
ı Lande. 
inen oder den andern unferer Säße felbft bei 
den, die heut dennoch die Grumbdftenererhöhung 
eidigen. Sie erkennen wohl die Bedeut- 
ten Grundbefiges für den Staat an, 
ig zwiſchen den Steuerverhältnifien der 
winzen für noch wichtiger und erwarten 
rſöhnung eine ſolche Stärkung der preu— 
Berluft, den er gleichzeitig an der Stärke 
tlihen Provinzen erfahren ‚muß, ver- 


jöhnungsjüchtigen ift nicht genug zu be= 
ßzrundſteuer üble Folgen für den Grund- 
ng zwiſchen Rhein und Oder durch Ein- 
jten doch nur auf Grund des Sakes: 
lorum“ erreicht werden. Im Gegentheil 
vinzen zu einem befjeren Steuerzuftande 
eigt uns und ihnen dazu den Weg. 
n Vorhandenfein und dem Drud ber 
Provinzen zum großen Theil die ganz 
yerzuleiten, welche im Vergleich zu dem 
sen der der weitlichen im dortigen öffent- 
obile Capital hat ihm dort fein altes 
dort ausschließlicher al8 bei ung. Die 
preußische Regierung verfäumte leider 1815, als fie die weftlichen Pro- 
binzen aus der Hand franzöfiicher Bräfecten- und Steuerwirthſchaft 
nahm, die Grundftenerangelegenpeit zu reguliren; die franzöftfche Grund⸗ 
fteuerlaft erſchien ihr als eine Kriegsfaft, Die gegemüber den Opfern, bie 
die öftlichen Provinzen gebracht hatten, nur unbedeutend war, ımb fo 
blieb der alte Zuftand der Dinge bejtehen, ohne daß tHatfächlich die 
Regierung feine exceptionelle Natur verkannte, und ohne daß fie zu 
dem Entihluß kommen fonnte, auch die öſtlichen Provinzen unter das 
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Joch ber Grundſtener zu ſtellen, wobei es als ein charakteriſtiſches Merk⸗ 
mal centralifirter und. bitreaufratifcher Regierungsform hervortrat, legis⸗ 
Intorifche Verſprechungen nit ausdrüdlich zu widerrufen, — denn das 
hätte die Antorität einer auf Unfehlbarfeit äußerlich Auſpruch machenden 
Regierung geichwächt — fondern fie durch Ignoriren zu bejeitigen, 

Zu überjehen ift dabei nicht, daß, als Preußen die weſtlichen Provin⸗ 
zen übernahm, der Grundbefig in ihnen ſchon vielfach einen ader mehrere 
Beſitzwechſel erlebt hatte, fo daß bei der Neuerwerbung die Grundſteuer 
bereits in Anrechnung gebracht und das betreffende Gut um dem ent- 
ſprechenden Gapitalbetrag billiger gefauft worden wor. Nenn ſchon ba- 
mals dieſer Umftand einer Herabfekung oder Aufhebung ber Grund⸗ 
fteuer widerſprach, fo noch um vieles mehr heut, wo auf dem linken 
Rheinufer die von der franzöfifchen Herrichuft auferlegte Grundſteuer 
fechszig Jahre und wo fie in den zwiſchen Rhein und Elba gelegenen 
Landestheilen bereits funfzig Fahre befteht. Eine Ausgleichung der 
Grundfteuer, bie nach den Abfichten der Regierung zugleich eine. Herab⸗ 
fegung der Grundfteuer in ben weftlicyen Provinzen merden foll, wäürde 
aljo ein ganz unmotivirtes Geſchenk an die neuen Befiger der weſtlichen 
Grundftücde, bie beim Kauf oder Erbfall die befiehende Steuer. im Abzug 
brachten, fein, während fie zugleich den öſtlichen Grundbeſitzern einen 
ſchweren Schaden zufügte, unter bem der weitfiche Grundbeſitz ſchon ſeit 
zwei Menſchenaltern leidet, den er aber nicht fo tief fühlt, wie. der -Öft- 
Ühe, da tm Weiten wegen feiner höheren Cultur und größeren Bevöl⸗ 
kerungsdichtigkeit ber jährliche Reinertrag der Grundſtücke ein weit. we⸗ 
niger ſchwankender ift, als tin dem weniger cultivirten Often. (Daß 
ſchon Briedrih der Große ſolch einen Unterfchied zu würdigen wußte, 
geht daraus hervor, daß er in dem ärmeren Weſtpreußen die Gruns- 
ftener weit niedriger normirte, als in dem wohlbebauten volkreichen 
Schlefien, wobei er’ natürlich. fein Tönigliches Wort dafür berpfänbete, 
daß die Steuer niemals erhöht werden, daß fie alſo vollſtändig dar 
Charakter einer Reallaſt tragen follte.) - er 2 

Mußten wir uns nach allem diefem gegen bie Grumbdftener, bie 
'Teine Steuer iſt und den Grundbeſitz zu erſchüttern droht, erflären, fo 
können wir aud) feine Art von Entfhädtgung gegenüber der Grunbftener- 
erhöhung für genügend Halten. Vielmehr wird der öftliche Grundbeſitzer 
leicht gemeigt fein, in dieſer Entſchadigung eime Lockuig zur fehen, be- 
ftimmt, ihn für ein Syſtem der Beftenerung zu geiminnen, das ihn  fo- 
gleih an Händen und Füßen bindet, und auf das die Motive” bar 
Regierung zu der neuen Grundftenervorlage felbft hindeuten. Diefe 
Motive Heben es als eitten ganz befonderen Vortheil dieſer Steuer ber- 
vor, daß der Staat, wenn er dringend Geld gebramde, alsdann wiffe, 
wo er es am leichteften finden fünne, und daß die Grundbeſitzer, deren 
Gtundſteuer in ſolchem Falle am leichteſten zu ſteigern wäre, vorzüuglich 
berufen felen, die ‚Stantslaften zu tragen. =; De 
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Es bedarf Feiner Tängeren Unterfuchung, um einzuſehen, baß dieſe 
„Motive“ ganz unzuläffig find, befonders in Bezug auf Preußen. Nicht 
allein, daß der Grundbefig im Falle des Krieges das ftärfite Contingent 
zur Armee ftellen muß, wie von ihm auch einer ber. wichtigften Theile 
bes Gerippes der Arntee gebildet wird; nicht nur, daß das „Lieferungs- 
gefeg” bei einer Mobilmachung der Armee, deren Verpflegung dann 
‘ganz auf den Schultern des Grundbeſitzes ruht, — gegen dann gewiß 
werthloſe Bons — ganz ungehenre LZaften dem flachen Lande auferlegt, 
es if den Grundbeſitzern aud) obenein die Unterhaltung der Familien der 
Neferviften und Landwehrmänner auferlegt. Dieſe Verpflichtungen find 
fo fchwete, daß ſchon mehrfach von gut unterrichteter Seite behauptet: ift, 
der Grundbefiger könne ihnen bei einem längeren Kriege nicht im Ent 
fernteften nachkommen, und eine allgemeine Verarmung und maffenhaf- 
ter Befigwechfel ftände darum im Kriegsfall in Ausficht. Und man will 
nun no außerdem fidh eine neue Möglichkeit fichern, die Steuerlraft 
des Grundbeſitzes in kritiſcher Zeit höher anzufpanmen und zugleich ſchon 
fett ihn noch Höher zu beftenern, um fchon im Frieden feine ſchon an 
ſich bebenkliche Rage noch bedenklicher zu geftalten? 

Wir: vermiffen, wie wir im Eingang diefes Aufjates ſagten, bei 
der. Regierung und ihrer Steuermethode ein politiiches Princip. Mag 
fie ſich auf ein ſolches befinnen, ehe fie Veränderungen in althergebrar;- 
ten Einrichtungen trifft. Ihren guten Willen, Gerechtigkeit gegen alte 
wie gegen nene Unterthauen ber Krone Preußen zu üben, erkennen wir 
dabei volllommen an; aber ſolch ein gater Wille verwandelt fi, wenn 
ihm die rechte kalte und klare umfaſſende Einficht fehlt, ger zu leicht in 
eine ſchwaͤchliche Sentimentalität, die dem praltiſchen Stantsmann ſehr 
ſchlecht fteht. 

Wollte aber die Regierung wirklich nach Billigkeit die Grundſteuer⸗ 
frage — ſo weit ſie wirklich exiſtirt — erledigen und den öſtlichen wie 
“den weſtlichen Provinzen eine ſchöne Morgengabe der Regierung bes 
Negenten anbieten, fo hätte dies Ziel für die weftlichen Provinzen wahr- 
fcheinlich durch ein Gefeh, das die dortige Grundftener für eine fefte 
‚ablößbare Rente erklärt, und für die öftlichen durch ein Gefeß erreicht 
— können, dos ungefähr jo zu Ioiien wäre: 

$. 1 


m ben Brovinzen Brandenburg, Pommern, Breufen und Pofen 
wird in jeber dexfelben der Durchſchnittsſatz der dort —— Grund⸗ 
— une erden. 

8. 2, 


Allen in der Grundſteuer bevorzugten Grundftäden wird biefer 
Durdhnittsia aufgelegt werben. 
8 


Die fo mit einem Grundſtenerzuwachs belaſteten erhalten für jebe 
5 Thlr., die fie mehr als früher zu. bezahlen haben werben, einen; A.pSt. 
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jährlich tragenden Nentenbrief über 100 Thlr. Der fünfte Thaler wird 
zur Amortifation biefer Aentenbriefe beftimmt. Nach erfolgter Amorti⸗ 
ſation fällt die ganze Grundſteuer dem Staate zu. 
8. 4. 

Die Grundſteuer wird fortan im ganzen Umfange der Monarchie 
als eine eiferne den Grundftücen aufliegende Mente erflärt. 

Sold ein. Geſetz entipräche den Forderur 
Lage unferes Grundbeſitzes. Es wäre ein ©ı 
ben und ohne Murren würde hingenommen 
läugnen ift, daß die gegenwärtige Grundſteuen 
nifteriums, wenn zum Geſetz erhoben, in den 
der Strafe angefehen werden und in den Her; 
tiefen Stachel zurüdläffen würde. Und e8 ba 
nicht um flüchtige Sympathien oder Antipathi 
litiſche Gefinnung, um eine altbegründete Ti 
fühle und Ueberzeugungen. 


Bon zena eu Königsberg. a 


Roman 


Erfte Abtheilung: 


Die. Spigonen. 


Zweites Capitel, 
Stille vor Dem Sturm. 

Der Erbherr von Beſſin fam vom See h 

fig zu; er ging mit dem feften und fichern, al 

eines Mannes, der feinen eigenen Grund u: 

in. vem Augenblid, wo ein ſchweres Verhäng 

tommen, wo ber fiegreiche Feind Hinter dem 

nigs ber in die alten Kernprovinzen ber p 

blitzgleicher Schnelligkeit eindrang, da erhul _ 
Herzen fo manches märkifchen Edelmannes das Gefühl: ftolzer Selbſt⸗ 
herrlichkeit. Von dem Augenblick at, wo ber Grundbefitz nur noch 
Pflichten und Laſten, oft ganz unerträgliche, auflegte, ſchritt ber Pletz 
von Beffin mit doppeltem Stolz über ſein Land, über ſein Batererbe, 
das er jetzt allein vertheidigen mußte, allein ſchützen, allein regieren, ohne 
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die Hülfe ſeines Königlichen Oberlehnsherrn, von dem aus er nach 
Kräften helfen mußte, dem Könige Land und Volk erhalten. 

Es ift eine jtarre, zähe Art in diefen märkifcher Junfern und ihren 
ländlichen Hinterfaffen ;. noch heute wie damals werben biefe Leute jchein- 
bar gleichgültig, wenn zu, viel an ihnen herum regiert wird, fie ziehen 
fih dann in ein hartnädiges Stilffehweigen zurüd, fie widerſetzen fich 
nicht, aber fie grollen fehweigend, ſobald indeffen ein Unglüd kommt, 
dann fteben fie auf und berläugnen ihre gute Art niemals. 

Kerr von Rot war ein ächter Nepräfentant jener zähen märfifchen 
mf feinem Haufe gefeilen, kaum Umgang pflegenv 
hbaren ; ver loyale Edelmann hatte nicht ein Wort 
erden laffen wollen über die troftlofen Zuftände,. in 
reußifches Vaterland durch eine entfetliche Negiererei 

Nun war Jena gefommen, bie büftern Befürch⸗ 
er gehegt, waren Wahrheit geworben, eine fo entſetz⸗ 
liche Wahrheit, daß fie alles übertraf, was er je in feinen finfterften 
Stunden gefürchtet; aber das war’8 eben, was bie ganze zähe Wiper- 
ſtandskraft der märfifchen Eigenart wach rief in ihm und feinen gleich- 
gefinnten Genofjen. Der Preußifche Staat konnte zertrümmert binfinfen 
in jenen dunkeln erbfttagen, aber Preußen erhub fich trogig in dem⸗ 
jelben Augenſlick über vet Trümmern’ und begann mit ſtummer Energie 
einen Neubau, zuerft aus ven Trümmern forgfam ſammelnd, was irgend 
noch als Werkſtück und Bauſtein verwendet werben fonnte. Kaum war 
bie Niederlage von Jena befannt, faum ftob die Ylucht durch das Land 
und die Verfolgung Hinter her, als auch ſchon bie Yunfer zufammen- 
traten in verfchiedenen Gruppen, bie ſich gegenſeitig die Hand reichten 
und zunächſt dafür forgten, Daß dem Könige an Mannſchaften und Kriegs— 
material gerettet werde, was noch zu retten war. Die Generale und 
Minifter, die Geheimräthe und Behörden mochten den Kopf verlieren, 
die märkifchen Junker verloren ihn nicht; wenigſtens trat pie Mehrzahl 
berjelben dem Feinderuu dem Tingfüd ‚gefaßt entgegen und erfüllte ohne 
En und Gepränge bie ſchwierigſten Pflichten mit einer oft qu antike 
elöftverläugnung erinnernden Einfachheit. Würdig ftanden den Edel⸗ 
leuten dabei bie Bürger. und Bürgermeiſter ber meiften Heinen unb 
Mittelftäbte zur Seite. Die Verzweiflung, bie Vernichtung, bie ſchaam⸗ 
loſe Erniedrigung vor. dem Feinde, fie zeigte ſich faft nur in ben großen 
Stäbten, bei ven höchſten Behörden. 

Wir haben bereits geſehen, in welcher Weiſe der Herr von Beſſin 
ſeine Anſtalten, die darauf abzweckten, dem Könige Officiere und Sol⸗ 
daten zu erhalten, getroffen hatte. Jetzt betrat er ſein Haus, um es 
porzubereiten für die feindliche Einquartierung, die ihm der Brief des 
Poftmeiſters angekündigt. Er war gefaßt geweſen, den Feind bei ſich 
Ei ſehen, wenn auch nicht ſo bald, denn Beſſin lag mellenweit entfernt 
von den großen Straßen. Magdeburg mußte die Franzoſen ander Elbe 
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fefthalten, und in Magdeburg war man auf energifchen Widerſtand ge- 
rüftet; das Erftere glaubte Her von Pleg, das Legtere wußte er, benn 
er hatte am Tage vorher einen Brief aus Magveburg erhalten, ber fich 
im Tone freudigſter Zuverficht dahin ausſprach. 

Herr von Pletz öffnete eine Heine Thür, bie Waſſerpforte genannt, 
und betrat einen engen gepflaſterten Gang zwiſchen zwei Mauern, der 
ihn zu einer Seitenthür ſeines Hauſes führte; er warf einen Blick durch 
die offene Thür ber Küche, auf deren Heerb ein Teuer traufich fladerte, 
dann kam er in eine etwas Ihe und weite Flurhalle, die mit Backſteinen 
gepflaftert war, Auf dieſem Pflafter, das im Lanfe ver Jahre ausge- 
treten und uneben geworden war, ftanden an ven Wänven lange, ſchwere 
Bänfe, roh gearbeitet, aber vurch den Jahrhunderte hindurch fortygeſetzten 
Gebrauch ſpiegelblank und glatt geworden; eine an roſtiger Kette von der 
Dede niederhängende Blechlampe verbreitete ein unſicheres, trügeriſches 
Licht in der Halle, deren Tonnengewölbe auf das hohe Alter des Ge⸗ 
bãudes Tchließen ließen. Im ver That hatte man bei dem Bau bes Her: 
renhauſes einige bereits vorhandene Baulichkeiten benutzt. 

Als der fefte Tritt des Hausherrn, von leichtem Sporenyeflirr begleitet, 
auf dem Pflafter ertönte, erhub fich ein Mann, ver am obern Ende ber einen 
Banf nahe der großen Thilr jaß, die auf den Innern Hof führte. Das rechte 
Bild eines alten märfifchen Ackerknechts war ver Kerl, das ſchlichte Haar 
bing ihm faft bis in die Augen, glatt gefchnitten ; vie Augen waren mächtig 
ftier, aber wer fi nut etwas auf Gefichter gerftand, der fah auch die 
Schlauheit darin, und um den breiten Mund lauerte in tauſend Falten 
jene trößige, Jähe Entergie, bie aus Sand und Sumpf Korn und Gold 
erntet, mit Anwendung ber gewaltigen fehtwieligen Hände, bie bis über's 
Gelent hervorragten aus den engen und kurzen Aernieln ber grauen Jade 
vom gröbften Tuch mit noch gröberer Leinwand gefüttert, viefes fonder- 
baren Kleidungsſtücks, das eigentlich nur ba zu fein fcheint, um über bie 
Schulter gehängt zu werben, benn Ämter hundert märfifhen Iaden find 
ſicher neunundneunzig zu eng, wenn ſie wirklich angezogen werden. Der 

unterſetzte, aber kräftige Menſch, der etwa vierzig Jahre oder etwas 
darüber alt ſein mochte, ſtand mit einer Art von militairiſchem Anſtand, 
beide Hände an der Hoſennaht, vor dem Evelmann, ber fih ihm raſch 
genähert hatte und vor ihm ftehen geblieben war. 
| „Die armen Teufels werden gleich Hier fein, 'gnädiger Herr!” meldete 
ber Knecht, „fie haben gelooft, Jean und Wally bleiben heim, bis fie 
abgelöft werden.‘ 

„Es ift gut, Uhde,“ fagte Herr von Pleg, und befahl dann: „ruft 
mir ‚gleich den Herrn Amtmann, und geht dann zum Herrn Propft und 
zum Herrn Caplan, macht eine Empfehlung von mir, ich ließe fie bitten, 
mich gleich zu beſuchen, es habe Eile.“ 

Der Knecht machte links um und entfernte ſich durch ein kleines 
Pförtchen, welches in einen ver großen mit eiſernen Nägeln befchlagenien 
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Thorflügel, durch welche die Halle geſchloſſen wurde, eingeſchnitten war. 
Der Edelmann dagegen kehrte um, rief im Vorübergehen in die Küche 
hinein: „Frau Schaller, ſorge fie für Abendbrot, die armen Teufels kom⸗ 
men, ſieben Mann, fie bleiben auf dem Hof!“ und ftieg dann eine ziem- 
lich ſchmale Wenveltreppe hinanf. 

„Zu Befehl, gnäbiger Herr !" antwortete Lehnerdt Schaller’ 8 Mutter, 
bie Ausgeberin und Schaffnerin im Haufe Beſſin, babei unterfieß fie 
nicht eine Anzahl der ehrerbietigften Knixe nach ber Thür Hin zu machen, 
an der fie ihren gnädigen Herrn vermuthete, denn ſehen Tonnte fie ihn 
nicht, auch wenn er ftehen geblieben wäre. 

Im obern Stockwerk üäffnete Herr von Pletz die Thür eines Ge- 
maches, aus welchem ihm tobender Kinderlärmen entgegenfcholl. Er trat 
unbemerkt ein, denn die Stühle umwerfend und rückſichtslos Über Alles 
binftürmend jagten fich feine beiven Knaben mit lautem Gefchrei durch 
das ziemlich umfangreiche Gemach, während ihre Mutter, dem Gewirr 
ben Rücken zulehrend, neben einem hohen und ſchmalen Kamine faß, und 
an einem Kleinen Zifchchen, das durch eine Lampe mit grünen Schirm 
beleuchtet war, in ihrem Wirthichaftsbuch eifrig rechnete. 

. Der Evelmann ftand mit untergefchlagenen Armen und fehaute mit 
dem ihm eigenen ſinnenden Blick bald auf die blühenden Kinder, bald 
auf die ftattliche, fchöne Frau, deren edles Antlig, Leicht geröthet und 
bei der Beugung auf das Buch von dem helfen Lampenſchein unmittel- 
bar angeftrahlt, ungemein friedlich und Tieblich ausfah. 

Den frievlichen Kinderlärmen im eigenen Haufe verglich der Haus- 
berr in feinen Gedanken mit dem Kriegglärmen braußen; e8 war bem 
trogigen Manne, als wolle eine bange Wehmuth fein muthige® Herz be» 
ſchleichen; er machte eine raſche Bewegung, um ſich von dieſer Wehmuth 
zu befreien, nahm die Mütze ab und warf fie, gut gezielt, feinem älteften 
Sohne an den Kopf. 

Mit hellem Freudengefchrei ftiirmten Die Knaben heran und fprangen 
alsbald jubelnd an bem Vater empor, raſch erhob ſich auch Frau Heb- 
wig, mit den Augen grüßte.fie den Gemahl und faßte feine Hand, bie 
fie ihm verftohlen drückte. 

„Wie iſt's möglich, meine fehr Liebe, fagte Herr von Pleg lächeln, 
„baß bu bei dieſem Höllenlärmen der Jungen rechnen kannſt?“ 

Fran Hedwig antwortete nicht mit Worten, fie ſah ihren Gemahl 
lächelnd an, und der verſtand fie ganz wohl. 

„Aber ihr Sungen, fuhr er fort, „was habt ihr. gefpielt ?’ 

„Wir waren Fifohe im See,“ rief der Jüngſte Haftig, „ich war ein 
großer Hecht und wollte ven Sebus verfchlingen, weil der nur ein Kleiner 
Fiſch iſt.“ 

„Ich bin ein Pletz und die Pletzen wehren ſich immer, auch wenn der 
Fiſch, der ſie verſchlingen will, noch größer iſt, nicht wahr, Vater?“ ſprach 
Junker Euſebius, der Aeiteſte, ernſthaft. RER 
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. Dem CEdelmann gefiel's, daß fein Aelteſter gerade auch im Spiel 
nichts Anderes fein wollte als ein Pletz, er legte feine Hand fehwer auf 
das Haupt des Fleinen Knaben und. ſprach: „Wied mit ben anberu 
Pletzen beftellt ift, mein Sohn, das kann ich bie nicht fagen, bie Pleke 
vom Beifinerfee aber, die wehren fich immer, immer, hörſt bu, und wenn 
der noch fo groß wäre, ver fie zu verfchlingen käme; nun aber will ich 
euch was fagen, liebe Jungen, wenn ihr Fiſche im See fpielt, jo müßt 
ihr ganz ftill fein, denn wißt ihr, die Fiſche ſind ſtumml“ 

: Mit großen Augen ſahen bie Knaben ihren Vater an, dann klatſch⸗ 
ten fie in die Hände und begamen fich wiener zu jagen, mühjelig jeben 
Ausruf unterdrückend; der Edelmann aber hatte fich zu feiner Gemahlin 
‚gewendet, er fchlang ben Arm um ihren Leib, zog fie au fich, drückte fie 
feft an feine Bruft and ſah ihr ernft und lange in vie fchönen lieben 
Augen, die jo zärtlich und fo ftolz, fo zuverſichtlich und doch ſcheu zu 
ihm aufblicten. Ex fagte ihr halblaut, daß er franzöfifche Einquartie- 
rung erwarte; Frau Hebwigs Auge wurde traurig, aber nicht Ängitlich, 
fie war eine Preußiſche Patriotin, und an der Seite ihres Gemahls fürch⸗ 
tete fie fich nie. Er theilte ihr mit, was er zunächſt beichloffen, wies 
fie an, für die Bequemlichleit und die Bewirthung der ungebetenen Gäſte 
im voraus Sorge zu tragen, das Weitere aber Gottes Barmherzigkeit 
nabeim zu ftellen. Zuletzt fagte er noch, daß er, um einige zuverläffige 
Leute mehr auf dem Hof zu haben, die armen Teufels beftellt habe. 
Das hatten die beiden Heinen Junler kaum gehört, als fie, in ein lautes 
Freudengeſchrei ausbrachen. 

„Stu, Jungen, Fiſche find ftumm |” vief der Vater mit halber 
Drohung. 
5% bin fein Fiſch mehr!” entgeguete ver Jüngere fofort. 
. „3 bin ein Pletz und will einer bleiben!” beharrte Junker Eu- 


ſebius tropig. 


„Ich will zu den armen Teufels fchrie Junker Dubislaw. . 
„Du kannſt die Kinder immerhin usch ein wenig gu den armen 
Teufels hinuntergehen laſſen, liebe Hedwig! wirft ohne fie genug: zu thun 


‚haben, uud dort find fie gut aufgehoben. Ich muß mit den beiden geift- 


lichen Herren und mit dem Amtmann reden.“ 

Wie das Wetter flogen vie Knaben zur Thür hinaus, rollten mehr 
ale Daß fie gingen bie Treppe hinunter und ſtürzten fich in bie große 
Küche, haftig nach den armen Teufels fragend. Kaum hatte ihnen Frau 


‚Schaller gejagt, daß die armen Teufels in der Brunnenftube fäßen und 


ihr Abendbrot verzehrten, als bie Junker auch ſchon wieder hinaus wa- 
zen, ber Brunnenftube zu. Die Fran Schaller ſchüttelte ihr Haupt, das 
graue Haare zierten unb ein fteifgeftärktes weißes Miügchen darüber mit 
einem Sled von drap d’argent; vie gute alte Berfon fehüttelte ven Kopf, 
denn ſonſt waren bie Junker niemals ans der Küche gegangen, ohne ihr 
wenigſtens eine Handvoll Backobſt abgeſchmeichelt zu Haben. . 
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Die Brimnenftube in Beffin 'war eine eine ſtenmate gu ebener 
Erde, herausgebaut in ven Hof bis an den großen Brummen heran, es 
war eine Art von Gefchäftszimmer für den Amtmann, an: beffen Woh⸗ 
nımg fie auch ftieß, wurde indeſſen Abendo Häufig als eine Art von Ge 
fellfchaftszimmer für Berwalter und deren Beſuche und fonft' Leute be⸗ 
nutzt, bie man nicht in die Geſindeftube brachte, welche Übrigens dicht an“ 
die Drunnenflube anftieß und mit ihr durch eine nur er: geichloffene 
Thür verbunden war. 

„Les pauvres diables, bon soir! soyez bien venus, les pau- 

vres ‚diables!“ riefen die beiden Eure, en in bie TUN 
ſtürzend. 
7 Da erhöben- fich ſieben Mänrter bon threr Bank hinter dem Aiſch, 
lachten heiter und ſprachen einen entſetzlichen Miſchmaſch von Deutſch⸗ 
franzöflich, -bemächtigten ſich der Heinen Junker, ließen fie auf ihren 
Knieen reiten und fangen und ſcherzten, die Knaben in —— 
Uebermuthe tobten. 

Wer waren dieſe Leute, die man mit dem fomberbaren Ramen: bie 
armen Teufels von Beſſin nicht im Scherg, fondern ganz. ernfthaft 
nannte, ja, die amtlich fo genamt wurden und = ſich ſelbſt mit — 
gewiſſen Stolz dieſen Namen beilegten? 

Kiurz nach der Aufhebung des Edictes von —— hatte ei Bier 
don Beffin, der damals bei ver Reichdtagsgefandtichaft ſtand, einem fran⸗ 
zöflfchem Ebelmami, ver ſich im Brambenburg refugirte, um feiner Con⸗ 
feffton treu bleiben zu können, ein Heines ärmliches Stüdchen Land dicht 
am Beffiner See verkauft, dahin Hatte fich der Refugié geſetzt mit eini- 
gen von feinen alten Dienern, die ihn nicht hatten verlaffen wollen. Die 
Sranzofen Tegten eine Meierei und eine Garttenwirthſchaft am Beſſiner 
Ste an,' aber: ſchon im zweiten. Fahre ſtarb der franzöſiſche Edelmann, 
und da er das Land nicht bezahlt hatte, ſo wäre es den armen Leuten, 
bie Frauen und Kinder hatten, gewiß ſehr ſchlecht gegangen, wonn ber 
»Grundherr nicht in milder und großmüthiger Weiſe erflärt hätte, ex wolle 
‚bie armen Teufeld nicht von dem Fleck Randes treiben, umf den fie ſchon 
fo viel Fleiß verwendet hätten. Seitdem hießen die Yranzofen: die armen 
Zeufeld von Beſſin in der gangen- Gegend. Der Herr von Pletz, ver 
fie zuerſt aufgenommen, gab ihnen fpäter: auch ihr Land in Erbpacht 
gegen einen ganz geringen Canon: ımd- freute fich der Fortfchritte, welche 
‚fie mit ihrer Gartenwirthſchaft machten. Fleiß und Goltesfurcht wohn 
ten in den Kleinen ſchmucken Häufern ber armen Teufels von Beſſin, fie 
wurden zwar nicht reich, ja nicht’ einmal wohlhabend, beim es war ein 
hartes Land, das fie bebauten, aber fie Hatten ven Fleck Erde lieb, den 
bie Großmuth des Grundherrn ihren Vätern gegeben, als ſie um des 
Glaubens willen flüchtig ihr ſchönes Vaterland verlaffen' Hatten und in 
bie rauhen Marken kamen. Mit fonderbarer Liebe: und Treue hingen 
bie armen Teufels an ver Famitie ver Gnisherrſchaft, einer von ihnen 
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war immer der Gärtner in Beſſin, aber auch vie andern waren ftet3 ba, 
um zu beifen, wenn's irgend die Gelegenheit‘ erforderte. Sie ſprachen 
fängft nicht mehr franzöflfch, die armen Teufels, aber fie hatten noch 
einzelne Sprachtrabitionen bewahrt, fie waren mit ben Leuten in der 
Umgegend vielfach verſchwägert und verwandt, e8 Tonnte nur wenig noch 
Bon dem altftanzöftfehen Blute in ihnen fein, vennoch hatten’ fie eine an⸗ 
bere Art, als die zähen, erniten Märker ringsum hatten, fie fangen bei 
ber Arbeit, waren beweglich un luſtig und darum eber das Entzücken 
ber beiden Knaben, fir die es immer ein großes Feſt war, bie armen 
Teufels zu 'befuchen ober deren Beſuch zn empfangen. | 
Außerdem aber war noch ein Band, welches vie Nachkommen en 
franzöfifchen Flüchtlinge mit der Gutsherrfchaft verknüpfte — die ganze 
Gegend war Tutherifch, die edlen Pflegen von Beffin aber, wie bie armen 
Teufels, reformirten Bekenntniſſes. Wenn alſo der Schloßherr ven vefor- 
mirten Paſtor uns einem ziemlich entferıten Städtchen nad Beffin kom⸗ 
nien Tieß, um die Sacramente zu verwalten, dann wurden bie armen 
Teufels ftets zum Gottesdienſte eingelaven. Uebrigens herrfchten in der 
Heinen Colonie noch immer die frommen Traditionen der vertriebenen 
Büter, fie waren eifrige und ftrenge Ealsiniften. 
Nach und nach waren die armen Teufels, fie waren längft ftolg anf 
diefen Titel und nannten fich felbft fo, fo mit. der Familie des Guts⸗ 
herren zuſammen geſchmolzen, daß fie gar nicht getrennt von berjelben 
gedacht werben Tonnten, ımb in ber ganzen Gegenb-citirte man die armen 
Teufels von Beſſin als Mufter ehrſamer und treuer Guts⸗Unterthanen. 

Die beiden Junker plauverten lebhaft mit den Männern, vie dabei 
igre Bierſuppe jpeiften und Brod und Käſe, was ihnen vorgefegt. worben 
ale Imbiß. Da war von allerlei ganz ſonderbaren Vergnügungen. bi 
Rede, welche den beiven Knaben für bie nächſte Zeit in Ausſicht geftellt 
wurden, und ed. war ben Kleinen gar nicht recht, daß der Amtmann 
fam und bie armen Teufel® zu dem gnädigen Herrn hefchiep. 

Victurnien und Hippolpte, ſehr vornehme Namen für Gaͤrtnersleute, 
trugen die Junker erſt zur gnädigen Frau hinauf, dann traten ſie mit 
ihren Genoſſen in das Vorzimmer des Gutsherrn, deſſen Wände bis an 
die Decke hinauf mit Büchern bedeckt waren. 

Hier ſtand der Edelmann mit dem Propſt und dem Caplan, den 
beiden lutheriſchen Geiſtlichen des kleinen Ortes Beſſin, der unter den 
Pletzen ſtand; den Geiſtlichen hatten ſich noch einige hervorragende Glieder 
ihre Gemeinde angeſchloſſen. 

Die armen Teufels ſtellten ſich in eine Reihe, nachdem ſie die An⸗ 
weſenden mit einer Verbeugung begrüßt Hatten, welche gleich verrieth, 
daß fie andern Stammes, als das Volf in den Marken. Auch hatten 
ihre Züge noch eine gewiſſe Schärfe und Beweglichkeit, bie fie won ben 
Andern unterſchied. 

„Mes enfants,“ wendete ſich ver Edelmann gleich zu ihnen, „ich 
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habe euch rufen laſſen, weil wie wahrfcheinlich morgen, vielleicht auch 
beute.uoch feindliche Einquartierung befonmen werden. Die Leute finp 
darob ſehr in Augft, denn es laufen wiprige Gerichte um über das 
Betragen der Franzoſen, Gerüchte die wahrfcheinlich begründet find, 
denn man weiß. ja wie bie Soldaten Bonaparte's zu haufen pflegen, 
Es ift ſchwere Zeit, aber es wirb dadurch nichts gewonnen, daß man 
fich flüchtet und Hab und Gut der Discretion des Feindes überläßt. Ich 
babe deshalb bie Herren Geiftlichen gebeten, ihren Einfluß anzumenben, 
daß die Leute in ihren Käufern bleiben, und Einige von euch follen ſich 
in ber — aufhalten, denn ihr verſteht doch wohl noch fo viel Fran⸗ 
zöfiſch, daß ihr euch allenfalls und zur Noth mit den Franzoſen ver- 
ftändigen könnt.“ 

Die armen Teufels faben fih betroffen an und machten dann eine 
ziemlich verlegene Verbeugung. 

„83 wird jchon geben,” ermuthigte ber Edelmann, „ihr braucht ja 
feine Reben zu halten, aber ihr werbet fchon verſtehen, wenn bie feind- 
lichen Soldaten Bier, Brod, Heu, Stroh und vergleichen Dinge ver- 
langen, wicht ?” 

Das gaben vie Leute ziemlich zuverfichtlich zu, und Herr von Pleg 
meinte, zu den Geiftlichen gewendet, es fei damit ſchon viel geiwonnen, 
denn viele Exceſſe wilrden fchon vermieden dadurch, daß man über- 
haupt wilje, was ber Feind verlange. 

„Bier von euch,” fagte er wieder zu den armen Zeufels, ‚gehen 
mit dem Heron Propft, vie Andern bleiben bier auf dem Hofe, Golt 
befohlen!” 

Auf einen Wink des Gutsherrn entfernten ſich die treuen Leute, 
während fich dieſer noch eineri Augenblid mit ven: beiden Geiftlichen 
nnterbielt, die ernft umd gefaßt dem Kommenden entgegenjfahen; er ver- 
Iprady ihnen, bei ver erſten Nachricht von der Annäherung des — 
zu ihnen zu kommen und fie zu unterſtützen. 

Eben wollten ſich auch die Geiſtlichen verabſchieden, als man Huf- 


fchlag unten im Hofe vernahm; der Edelmann dffnete vafch das denftet 


und rief in die Dunkelheit hinaus: „Wer ift da?“ 


„Runge!“ antwortete der Reiter, „Soldaten kommen über die 
Marrmühle herein; ber Herr Baftor von Hohenlremmen ſchickt mich, 
Sufanterie und Cavallerie, man fieht Brände in der Entfernung, die 
Leute meinen, es fei die Mühle bei Dbergebern und bie Scheuhen beim 
Vichowſchen Hofe. a 

„Sehen fie mit Gott, meine Herren!“ verabjchiebete ber Edelmann 
jetzt etwas haftig die Geiftlichen, die fich eilig zu ihrer Heerde begaben, 
welche, bereits in Kenntniß gejeßt von der Annäherung ver Sranzofen, in 
einer eigenthiimlichen Mifchung von Aengſtlichkeit und Gleichgultigkeit 
verharrte. Es war nicht. ſchwer, die Lente von der Flucht in die For⸗ 
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ſten oder in entfernte Steinbrüche abzuhalten, der märkiihe Landmann 
geht nicht gerit von Haus und Hof. 

Es mochte etwa nenn Uhr fein, in Beſſin ftanden bie Leute troß 
ber rauhen Nachtluft noch in Gruppen vor den Häufern, im Schloß 
batte Frau Hebwig ihre Kinder zu Bett gebracht, und berebete eben mit 
ihrem Gemahl, wie die Mägde für die erjten Augenblide wenigftens ver- 
borgen gehalten werven könnten, als plöglich ein eigenthümliches Ge- 
täufh in der Nachtftille vernommen wurde, das fich ruckweiſe iwie- 
derholte. 

Der Edelmann öffnete das Fenſter und horchte ſcharf aus. Offen⸗ 
bar fand ganz in der Nähe ein Gefecht ſtatt, es waren regelmäßige 
Salven, die da krachten, und zwar ziemlich ſtarke Salven, weil ſie ſo 
deutlich vernehmbar waren trotz des ſehr heftigen Gegenwindes. Gleich 
darauf ging ein großer Brand auf, gerade dem Fenſter gegenüber, aus 
welchem Herr von Pletz ſah. Dieſer ſchloß den Flügel, nahm die Hand 
ſeiner Gemahlin und führte ſie in das Schlafzimmer der Kinder, das am 
Ende eines langen Ganges belegen war und die Ausſicht nach dem See 
zu hatte. Er wollte ihr nichts ſagen von dem Brande, denn offenbar 
ftand das Herrenhaus von Hohenkremmen, wo Frau von Plet geboren 
umd erzogen war, jegt im Befite ihres Oheims, in Flammen.“ Der Edel⸗ 
mann ließ fich von feiner Gemahlin das Verfprechen geben, das Schlaf- 
zimmer der Kinder nicht zu verlaffen, dann eilte er hinunter in den Hof, 
wo die Knechte zufammenftanden und fich flüfternd ihre Bemerkungen über 
den Brand mittheilten. 

Das Schießen hatte jett ganz aufgehört; mit großer Umficht traf 
Herr von Pleg feine Mafregeln, er theilte feine Leute in zwei Wachen, 
von denen eine immer auf dem Hofe und in der Gefindeftube auf Poſten 
fein follte, während die andere fhlafen oder ruhen mochte. Die Mägde 

wırden zu Bett gejchidt, erhielten aber Befehl, fich nicht auszufleiden 
und fich auf den erften Auf der Frau Schaller in die etwas beifeit Tie- 
gende Brauerei zu begeben, wo fie,bei ber Annäherung ber Feinde ein- 
geſchloſſen werben follten. | 

Die junge Frau des Caplans und vie Töchter bes Propftes lamen; 
fie dünkten fih auf dem Schloß ficherer, als im Ort, Herr von Pleb 
ließ die Erſchrockenen, nachdem er fie durch ernſtes Zureden etwas be- 
rubigt hatte, zu feiner Gemahlin führen. 

Yet erhielt ver Edelmann Botfchaft von dem patriotifchen Baftor 
von Hobenfremmen: es hatte ein Engagement zwifchen Preußen und 
Franzoſen ftattgefunden, vie Preußen hatten fich tapfer ihren Rückzug 
erfämpft, fie hatten die Feinde geworfen, und dieje hatten fich auf die 
Marrnrühle zurüdgezogen, wo fie ziemlich ftarf ftanden, aber in ber 
Nacht nicht wagten, weiter etwas zu unternehmen. Das Gefecht hatte 
fih Bis ins Dorf Hineingezogen und zwei Scheimen waren babei in 
Brand gerathen. Der Paſtor ließ anzeigen, daß er die Preußen von 
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ſichern Leuten durch das Luch habe führen laſſen, daß dieſe Königlichen 
Truppen alſo vor einer feindlichen Verfolgung von ber Margmühle aus 
gefichert wären. 

Herr von Pletz jenvete jetzt Leute aus, die fih von verjchienenen 
Seiten ver Marxmühle nähern follten, um wo möglich zu erfahren, was 
für Truppen dort ftünden. 

Langſam und bleiſchwer fehlichen die bangen Stunden dahin, ber 
Edelmann gönnte fich feinen Augenblid Ruhe; gegen Morgen, als er 
fich überzeugt hatte, daß feine Gemahlin fchlief, und daß die Leute, welche 
im Hof die Wache hielten, munter, unternahm er, von zwei armen Teu- 
fels begleitet, eine Inſpicirung und ging durch feinen Zleden. Hier 
herrichte tiefe Ruhe, nur beim Sprigenhaufe ftand ‚eine Wache und in 
der Probftei waren die Geiftlichen, der Schulze und ein paar An- 
dere wach. 

Der Wind hatte fich gelegt und es "begann leife aber fig kalt 
zu regnen. 

Herr von Pletz ſtand mit feinen Adjutanten etwa hundert Schritt 
-vor Belfin auf dem Wege nach Hohenkremmen, auf dem Thurme ſchlug 
es vier Uhr, als ſich ein leichtes Geräuſch von Hohenkremmen her 
hören ließ. 

„Es kommt ein Wagen, gnädiger Herr!” meldete Hippolhte, „ein 
Zweifpänner!” 

Der Edelmann ftieg von dem hohen Seitenrande bes Weges hin- 
unter in bie Straße und fragte, als der Wagen heranfam: „Wer ba?” 

„Guten Morgen, gnädiger Herr!” entgegnete der Wagenführer, „ich 
erferme fie an ber Stimme, Gott ſei Danf, daß ich wieder da bin!“ 

„Seid ihr’s, Vater Nolte,” vief der Gutsherr, hajtig an ben Wa⸗ 
gen tretend, „wo kommt ihr her?“ 

„Von Prenzlau,“ entgegnete der Mann, ein reicher Müller aus 
ber Gegend und bekannter Patriot, iudem er vom Wagen ſprang, „ich 
bin geftern früh von Prenzlau weg und ben ganzen Tag und die ganze 
Nacht gefahren, kreuz und quer, um meine Pferde vor den Franzofen 
zu fichern. Ich habe fchredliche Gefchichten erlebt, gnädiger Herr, noch 
vorgeftern hat der Fürft von Hohenlohe bei Prenzlau capitulirt!” 

„Alſo auch er, ein Herr von fo hoben Gaben!” rief der Edelmann 
im tiefften Schmerz, „Hippolpte, nehmt die Pferde beim Kopf, führt fie 
laugfam; erzählt mir, Nolte, was ihr gefehen habt!’ | 

Der Müller berichtete nun feinem Begleiter, daß er am 27. October 
bei feinem Schwager in Prenzlau geivefen und von dem Boben eines 
Haufes am Tempfiner Thore, von wo er bie ganze Gegend habe über- 
fehen können, die ganze Affaire beobachtet habe. | 

„ir fahen vie preußifchen Infanterie-Colonnen,” erzählte der Mül⸗ 
ter, „ſich langſam gegen die Stabt fortbewegen, kaum hatten fie bie 
Vorſtadt erreicht, ſo zog ſich ein Trupp rechts aus der Colonnne heraus 
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und ſetzte ſich außerhalb der Häuſer rechts und links an ver. Straße 
nach Templin; das war, wie ich nachher erfuhr, das Grenadier⸗Vabaillon 
Graf Dohna. Währenddem marjchirte das Corps durch die Stabt nad 
ben jenfeitigen Hügeln, nur einige Cavallerie blieb dieſſeits ver Stadt 
bei dem Grenadier-Bataillen, auf welches unfere ganze Aufmerkſamkeit 
gerichtet war. Mit inniger Freude bemerkte ich, daß ich mich. nicht ge 
täufcht hatte, es waren wohl noch die alten Preußen! Wir ſahen bie 
Franzoſen iu der Entfernung zwei Batterien auffahren, während fich in 
ver Ebene eine Mafje Cavallerie fammelte; ich meine, es müſſen fünf 
Regimenter oder nach mehr gewefen fein. Das feindliche Feutr begann 
gleich jehr heftig, aber das Grenadier-Bataiffon ſtand jo ruhig und ge 
laſſen im Feuer, daß mir das preußifche Herz im Leibe lachte, und bie 
beiden Feldſtücke, die das Bataillon bei-fich führte, fchoffen jo gut, daß 
brei feindliche Gefchüge zerfchmettert wurden. Anfangs verlor das Bar 
taiflon wenig Leute, die feindlichen Geſchütze aber rüdten immer. näher, 
Kugel anf Kugel ſchlug mörderiſch ein, ich fah ven Commandenr fallen, 
gleich darauf aber war er wieder auf ken Beinen, eine Kanonenkugel 
hatte ſeinem Pferde die Hinterbeine weggeriffen, Wie eine Mater ftahr 


ben bie Grenadiere und zogen ſich enplich langfam, mit voller Ruhe _ 


nach der Stadt, wahrfcheinlich hatten fie Befehl zum Rückzuge erhalten. 
Nur ein Heiner Trupp blieb rechts von ber Straße an einer: Mühle 
ftehen und fegte, unterftügt von einer Heinen Schaar von Meiterdl, ven 
Kampf fort, Dreimal verfuchten dieſe braven Cavalleriiten wen Feind 
anzugreifen, aber vergeblich, man ſah, daß die halbverhungerten, maroden 
Pferde den Dienjt verfagten. Die Grenadiere ſchlugen fich noch eine 
halbe Stunde fajt gegen vie feindliche Cavallerie, dann fiel der. Capitain, 
und gleich darauf mar die Kleine muthige Schaar zerfprengt, niederge⸗ 
honen und gefangen; gnäbiger Derr, ich babe geweint wie ein Kind bei 
dem Aublick. Geftern früh habe ich den tapfern Officder gefehen, es 1ft 
ber Capitain von Taubenheim vom Grenadier⸗Bataillon Graf Dohna, 
ey liegt beim Stadtchirurgus Heren Albrecht in Prenzlau, ‚von Bier Hieb⸗ 
und einer Stichwunde gefährlich bleffirt; ich glaube nicht, Daß der wadiene 
Mann mit dem Leben davon kommt. Gleich nachdem das geichehen, 


fam preußische Anfanterie auf dem Wege von Schönermark ber, man 


fagte mir, es fei die. Arriere-Garde des Fürft-Hohenlohiigen Carpsé; fie 
beeilte fich, die Stadt zu erreichen, aber bie genze framzöſiſche Cuvallerie 
warf fih über fie her und vichtete ein furchtbares Blutbad an. Unter⸗ 
deſſen Hatte der übrige Theil des Grenadier-Bataillons die Stadt. erreicht, 
bie Verfolgung war aber jo heftig, daß einige franzöſiſche Cavalleriften 
mit einvrangen, die dann fogleich niebergemacht wurben, währen ber 
Major, Graf Dohna, mit eigener Hand die Thorflügel zuſchlug. Trotz 
alte Dem Jammer war's eine Freude, dieſen Dfficier zu ſehen, ruhig uad 
gelaffen gab er feine Befehle, lieh das Thor verrammeln, jeing Kaneuen 
dahinter aufpflanzen und ſeine Mannſchaften ſich rechts von ber Straße 
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mit dem Rüden gegen die Häufer aufftellen. In dichter Maffe rückte vie 
feindliche Eavallerte nun an’8 Thor, fie verlangte die augenblidliche Deffnung 
unter furchtbaren Drohungen, Graf Dohna erflärte ihnen, daß zwei mit 
Kortätfchen geladene Kanonen dahinter ſtünden. Plötzlich kam ein Adjutent 
des Fichten von Hohenlohe an’8 Thor und holte einen franzfifchen 
Offteier ab, mit dem er durch die Stadt zu dem Yürften ritt. Ich be- 
griff: das nicht gleich, aber mir ahnete, daß das nichts Gutes bedeuten 
tönme, Nun verließ ich voller Sorge den Boden und lief nach dem 
Wirthshuuſe, wo ich meine Pferde gelafjen, ich jchirrte Hals über Kopf 
an, aber e8 war zu fpät, die Franzoſen waren ſchon in ver Stabt. 
Raſch zog ich meine Pferde in einen verſteckten Ziegenftall und ging in 
vie Wirthsftube, da war ein Beamter des Grafen Arnim, der mir er- 
zählte, daß ſchon am 26. pas Grenadier-Bataillon Graf Dohna em fehr 
tapferes Gefecht in Bohtenburg beftanden und daß ein Herr von Arnim, 
en Verwandter des Grafen, mit den Schützen des Bataillons vie Schloß⸗ 
brucke tapfer vertheivigt hätte. Das war in Prenzlau eine. furdhtbare 
Nacht, gudbiger Herr, überall lagen Verwundete und Todte und Dazu 
die: Capitulation! Es war als mern Alles verzaubert wäre! Und doch 
hatten :fich unfere Landsleute, trog Hunger und Ermüpung, wie vie Löwen 
geichlagen; fie erzählten von einen Fahnenjunter von Petersdorff vom 
Infanterie » Regintent Sr. Mafeftät des Königs, der fih den Degen In 
ber Nechten, die Fahne in. ver Linken wüthend gegen bie Feinde gewehrt 
babe; fein Capitain, ver ſchon bleffirt war, dedte ihm den Rüden, grün- 
mig drängten fich bie Feinde um die Fahne, man bot ihm Pardon, er 
antwortete‘: je ne rends pas mon drapeau! und ftieß mit der Fahnen⸗ 
fange. einen Chaffeur vom Pferde. Ein Franzoſe foll gerufen haben: par 
bleu! e’est le second prince de Saalfeld! Endlich, ale der Junker 
fah, daß er der Uebermacht erliegen müſſe, wurf er die, Fahne rückwärts 
über eine hohe Sartenmauer, gleich darmıf erhielt er einen Hieb über ven 
Kopf und ſank zufsnmen. Der tapfere Junter ift aber nicht tobt, Bür⸗ 
ger von Prenzlatt, die Alles mit angefehen, haben ihn aufgehoben, mir 
hat's einer werfichert, ver ſelbſt vabei gemefen. Die Franzoſen haben 
ven ganzen Garten ausgefucht nach der Tyahne, aber ſie nicht gefunden. 
Ach, gnädiger Herr, mit folchen Leuten hat- der Yürft von Hohenlohe 
capituliet, wa8 ſoll ans dem Könige werben?” . 

„Verzagt nicht, Water Nolte,” redete der Edelmann zu, „es ift 
ſchwere Zeit, aber Ihr habt ja felbft gefehen, daß es trog allen Unglücks 
doch immer noch bie alten. Preußen find, die Nachfommen find noch 
immer ver Väter werth. Wie findet ihr die Leute im Lande?‘ 

„Gut, durchaus gut, gnädiger Herr, entgegnete der alte Müller, 
„Ste. fürchteten: fich wohl vor den Feinden,: aber. doch nicht zu arg, und 
überall waren fie willig, den Patrioten zu helfen und der Soldaten Des 
Königs die Wege zu weifen und fie zu imterftüßen. Im ‚Hohenkceimmen 
fügte mir ver Herr Paſtor, es ftänden feindliche Truppen auf: der Warr- 
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mühle, ſie müſſen aber ganz in der Stille weiter zurückgegangen ſein, 
denn bei der Marxmühle iſt Alles ſtill. In Holbau ſagten fie, ein 
franzöſiſcher General habe ſeit geſtern Nachmittag ſein Quartier auf dem 
hohen Sattel!“ 

„Es wird jetzt auch an uns kommen, Vater Nolte!“ meinte Herr 
von Pletz ſtehen bleibend. 

„Nun wir können auch nicht verlangen, daß es uns beſſer geht als 
anderen ehrlichen Leuten,“ entgegnete der Müller, „aber ich denke immer, 
viel werben wir nicht auszuftehen haben, denn der Feind wird fich zivi- 
chen unfern Brüchern und Luchen eben nicht. fehr geheuer fühlen!“ 

Das Fuhrwerf des Müllers hielt vor dem Schloß. | 

„Wollt ihr nicht ein wenig frühftüden, Vater Nolte,” lud der Guts— 
herr ein, „ven Pferden etwas geben?“ 

„Ich danke, gnädiger Herr,” lehnte der Müller ab, „babe beim 
Bajtor in Hohenkremmen Heu und Brod vorgelegt, und fie wiffen, daß 
es mich drängt, wieder in meine Mühle zu kommen,” 

„Kann's mir wohl denken, Vater Nolte, fagte der Edelmann pie 
Hand des Müllers drückend, der wieder auf feinen Wagen ftieg, „ihr 
laßt mich doch Alles willen, mas vorfällt?“ 

„Der gnädige Herr Fann fich auf mich verlaffen, Gott ſchütze fe 
uud ihr ganzes Haus! fort!” 

„Behüt euch Gott, Nolte!” 

Der Wagen rollte langſam in die Eeitenftraße ein, die in einiger 
Entfernung. am See hin führte. Es war ringsum tiefe Stilfe, Tange 
laufchte der Gutsherr dem Geräufch des leichten Wagens, das noch aus 
weiter Ferne zu feinem Ohr drang. Tief feufzenb betrat er endlich wieder 
feinen Hof, er Hatte eine Ahnung, daß das die Stille fei, die dem Sturme 
vorhergeht, darum gönnte er fich auch jegt noch feine Ruhe, er über- 
zeugte fich, daß fein Weib und feine Kinder feſt ſchliefen, dann trank er 
ein Glas Wein, ſtopfte ſich eine Pfeife und ging rauchend auf und ab 
vor dem großen Hofthor. 
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Die Befreiung der Leibeigenen in Rußland. 


| . 2 | m 
Der Weg, den man einſchlagen muß. 


Das Ziel iſt klar; jetzt müſſen wir uns zu den Mitteln, daſſelbe 
zit erreichen, wenden. 

Man muß das abhängige Verhältniß der Reibeigenen zu ihren Her- 
ren aufheben, und ven auf diefe Art freigewordenen Bauern das Land 
auf Ähnliche Bedingungen, wie bei ven Rronbauern, überlaffen. 

Um dies zu erreihen, muß das Land, welches man ven Bauern 
geben fol, Kronland werben, vd. h. das Gouvernement wird es von ben 
Gutsbeſitzern kaufen müfjen. — Wo find dazu die Mittel? Diefe 
Trage gehört zu der Finanzoperation, welche fpäter befprochen werden 
wird; fürs Erfte muß das Areal des Landes, das die Bauern gegen- 
wartig inne haben, beſtimmt werden. 

Warum? wird man fragen. 

Darım erftens, weil das gegenwärtige Areal das normale ijt; bie 
Dumtität des Landes, welche nach ven lokalen und wirthfchaftlichen 
Berfchienenheiten in den Gouvernements (Gubernien) unumgänglich für 
den Unterhalt des Bauern nothwendig ijt, ift durch vieljährige Erfah- 
rungen bejtimmt; zweitens, um ven Gang der Wirthichaft nicht zu ftd- 
ren, eine Störung, die fehr viele Verwirrungen bervorbringen würbe. 
Auch noch darum, um nicht nußlos in ganz Rußland neue Meffungen 
vorzunehmen und neue Fragen, wie viel und was für ein Land den 
Bauern abzutreten fei? hervorzurufen. — Nicht nur jede Provinz, fons 
dern auch jeder Dijtrikt, ja jedes Dorf haben eigenthümliche lokale Ber- 
häftniffe; dieſe Verhältnifje haben auch die jegige Eintheilung des Landes 
bebingt; wäre e8 möglich, alle unter eine Norm zu bringen? 

Nichts befjeres Tann man erfinnen, als das was ſich natürlich durch 
eine Reihe von Jahren und Erfahrungen entwidelt hat. — Gegen biefe 
Anficht wird gewöhnlich erwidert, daß der Bauer, dem fein Lebensun- 
terhalt gefichert ift, vem utsbefiger fein Land fogar gegen Bezahlung 
ferner nicht bearbeiten wird. Ein folcher Einwurf ift wahrlich naiv. 

Diefe Trage berührt nur diejenigen Güter, wo Frohnarbeit befteht. 
Bei der jegigen Einrichtung arbeitet der Bauer drei Tage ber Woche 
für ven Gutsherrn und drei Tage für fich felbft; bei unferer Voraus⸗ 
fegung erhalten die Bauern fo viel Land, wie fie jet für fich bearbeiten; 
darauf verivenden fie bie Hälfte der Arbeitszeit, folglich bleibt ihnen bie 
anbere Hälfte Abrig, die fie auf jeden Tall für einen Gelderwerb, wenn 
fih dafür Gelegenheit bieten wird, verwenden werden. — Der Gutsherr 
behält das nämliche Areal Landes, mas er bis jebt benußte, und wird 
feine Wirthfchaft, ftatt durch pflichtfchulpige Arbeit der LXeibeigenen, durch 
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Miethskräfte fortjegen. Es ift feinem Zweifel unterworfen, baß bie 
Bauern für einen nicht unbilligen Preis beim Gutsbeſitzer arbeiten wer⸗ 
ben, um bie freie Zeit nicht unnüß zu verbringen. Der Bauer wird 
bes Geldes bedürfen, nicht nım, um bie Abgaben und die nen aufgelegte 
Steuer für den Genuß des Landes zu zahlen, ſondern auch, um feine 
Lebensbepürfniffe zu beftreiten. Folglich außer dem allen Menſchen eige- 
nen Wunfche, feine Lebensverhältniffe zu verbefjern, wird ſchon vie Noth 
ihn dazu zwingen. Es fragt fich aber noch, werben bie Bauern nicht 
einen vortheilhafteren Erwerb, als die Bearbeitung des Landes des frü- 
bern Gutsherrn finden? 

Es verfteht fich von felbft, daß unternehmende und reichere Bauern 
einen vortheilhafteren Erwerb in anderen Quellen finden werben; aber 
ſolche Menſchen bearbeiten auch jegt nicht das Land, fondern zahlen 
ihrem Herrn einen Obrof und arbeiten in Städten. 

Wenn in Folge der perfönlichen Freiheit die Zahl diefer Menfchen 
auch zunimmt, fo kann doch dieſe Zunahme nicht groß werben. Die Frei— 
“ beit ver Wahl der Arbeit ift ein unentbehrliches Erforberniß ber bevor- 
ſtehenden Reform; will man diefer Wahl Schranken fegen, fo muß man 
gar nicht an die Reform denken. Zulegt fprechen wir hier von ber 
Maſſe, und die Maſſe wird nie und nirgends einen vortheilhaftern Er: 
werb, als den, ver ihnen vom früheren Gutsherrn geboten wird, finden, 
für folch einen Erwerb brauchen die Leute nicht weit zu gehen, und ba- 
bei fann die ganze Familie zufammen arbeiten. — Sonderbar wäre es, 
dieſe Auffaſſung beſtreiten zu wollen. 

Die Befürchtung, daß die Bauern, denen der Lebensunterhalt ge⸗ 
ſichert iſt, nicht bei den Gutsbeſitzern arbeiten werden, trifft hauptſächlich 
Kleinrußland. Man ſagt gewöhnlich: der Kleinruſſe iſt faul und ſeine 
Apathie ſo groß, daß, wenn er hinreichende Nahrung hat, er nicht 
für die Beſſerung ſeiner Lebensverhältniſſe arbeiten wird. 

Eine ſolche Meinung vom Kleinruſſen ſcheint, ſo lange man nicht 
auf den Grund dieſer Apathie geht, begründet zu ſein. Aber iſt es denn 
natürlich, bei einem Menſchen, der ſonſt Feine organiſchen Fehler bat, 
das allgemein menfchliche Element, ven Wunfch, feine Lebensverhältnifie 
zu verbefjern, auszufchließen? 

Mich Hatte immer diefe allgemeine Meinung über die Kleinruſſen 
beſchäftigt, und ich wünſchte darüber Aufklärung zu Haben, vie ich auch 
während meines Aufenthalts in Kleinrußland erhielt. Bor allen 
Dingen fiel mir der große Unterfchied zwiſchen den Dörfern der Kron⸗ 
bauern und benen ber Leibeigenen auf. Ohne tiefer auf Erörterungen 
und Nachforfchungen einzugehen, beweift jchon das Heußerliche viefer 
und jener Dörfer, daß dieſe Apathie nicht die Eigenthümlichkeit der gan- 
zen Benölferung iſt. Diefen Beweis führe ich aus eigener Beobachtung, 
bie ein Jeder beftätigen wird, und nicht auf Ausfagen Anderer mich 
ftügend; e8 ift eine Thatfache, welche ftark in die Augen fällt. — Ferner 
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fielen mir in den gutsherrlichen Dörfern eine Menge Hütten auf, in 
deren Umgebung gar feine wirtbfchaftliden Gebände zu fehen waren. 
Es wurde mir gejagt, daß diefe Hütten einzelnen Bauern gehören, bie 
weder Land, noch Vieh, noch Wirthichaft haben, fondern ihren vollfom- 
menen Unterhalt von dem Gutsherrn erhalten, und bafilr verpflichtet 
find, feh8 Tage der Woche für ihn zu arbeiten. Die große Menge 
folder Bauern war fir mich ein Räthſel; von ihnen ſelbſt konnte ich 
feinen vernünftigen Grund erfahren, auf alle meine Fragen, warum fie 
feine Wirthfchaft hätten, erhielt ich die dunfele und lakoniſche Antwort: 
„Weil wir Gutsherrliche ſind.“ 

Nicht nur die reichen, auch die armen Gutsherren unterhalten viele 
joler einzelner Bauern; befonvers fiel es mir auf, daß die reichen 
Beſitzer, die faft beftändig auf ihren Gütern leben und fo etwas immer 

n, nicht8 dagegen unternehmen, ven Bauern nicht foweit 

ie ihre eigene Wirthfchaft einrichten können, wie es oft 

geſchieht. Von den Gutöherren erfuhr ich die Wahr- 

denn auf meine Fragen erhielt ich vie Antwort, Daß es 

Kleinruſſen zu helfen, da er das Geld, das man ihm 

jur win mwssyrwyäft gäbe — verfaufen würde. Zufällig machte ich bie 

Bekanntſchaft eines Veriwalters, der aus dem Innern von Rußland war 

und mir die Sache aufflärtee Er fagte mir, daß in Kleinrußland im 

Sommer während der Arbeitszeit, we das Heu gemacht oder das Ge— 

treide beforgt wird, der freie Arbeiter bis zu einem Rubel Silber, und 

bis zu funfzig Kopeken Silber täglihen Lohn bekommen. Da— 

für den Gutöbefiger fehr vortheilhaft, wenn der Bauer in 

8 Unglücks, 3. 3. einer Viehfeuche, fo verarmt, daß er nicht 

Stande ift, feine Wirthſchaft fortzufegen, feine Familie zu er- 

id fich Hülfefuchend an ven Gutsherrn wendet. Letzterer über- 

nimmt dann, für den Unterhalt des Bauern zu forgen, und damit Feine 

Klagen vorfallen, giebt er ihm und feiner Familie die ftatutenmäßige, 

für einen Soldaten beftimmte Nation, zahlt fr ihn die Kopfftener und 
läßt ihn dafiir ſechs Tage der Woche arbeiten. 

Der enorme Bortheil der Gutsbefiger von folchen Bauern ift ein- 
leuchtend. Die vier Sommermonate allein, während welcher ver einzelne 
Bauer brei Tage der Woche mehr gegen die anderen Qeibeigenen (bie 
hier Wirthe genannt werden) arbeitet, erfparen dem Gutsherrn 50 Ar- 
beitötage.e Sagen wir, daß die Familie eines folhen Bauern nur 
aus Mann und Weib befteht, fo iſt ihre Arbeit in dieſen 50 Tagen 
eine Erſparniß von 75 Nubel Silber, da bei den großen Feldern ber 
Gutsbeſitzer gemiethete Arbeiter unumgänglih nothwendig find; nimmt 
man bie übrige Zeit des Jahres in Betracht und daß ferner das Land, 
welcheg der Bauer früher benugte, auch dem Gutsbefiger verfällt, und 
daß dabei der Unterhalt einer folhen Familie durchſchnittlich 20 Rubel 
Silber koſtet, fo wird es Mar, wie groß ber Vortheil des Gutsherrn 
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ft. Der Verwalter, deſſen ich vorher erwähnte, erzählte mir, daß 
nach feiner Ankunft anf dem Gute er es für feine Pflicht Hielt, dem 
Gutsherrn vorzufchlagen, ven einzelnen Bauern Land, Vieh und Mittel 
zur Einrichtung einer Wirtbichaft zu geben. Der Gntsherr verwarf 
aber dieſen VBorfehlag und erklärte. ihm feine Gründe. Dieſer Verwalter 
fagte auch, daß der nämliche Geiſt alle Befizer ver Gegend Befeele: 
ſyftematiſch darnach zu trachten, den Bauer in foldy eine abhängige 
Stellung zu bringen. — Wahr tft es, daß man ben Worten eines Ein⸗ 
zelnen nicht teauen kann, aber wenn das Factum bafteht, daß die Zahl 
der Einzel Bauern fehr bedeutend ift und nicht felten der der Wirthe 
gleichlommt, jo kann man nicht mehr zweifeln, und vie Worte des Ver⸗ 
walters dienen nur zur Erklärung ver Thatſache. 

ft e8 nach alle vem zu bewundern, daß in dem größten heile 
von Kleinrußland, wo der Bauer fo fyftematifch zum Bettler gemacht 
wird, er apathifch ift? Zudem muß beigefilgt werben, daß bie Leib⸗ 
eigenfchaft in Kleinrußland mit einem Male: und viel fpäter ala im 
übrigen Rußland, wo fie fich allmälig eutwidelt hat, entftanden ift; — 
ſolche Verhältniſſe mußten unzweifelhaft Einfluß auf den Geift des Vol- 
tes. haben. Freilich Tann man nicht ganz beftreiten, daß auch der Cha⸗ 
rakter der Nation zur Entwickelung der Sorglofigteit und Faulheit, theils 
durch locale und andere Bedingungen, beigetragen bat. Biber wir find 
ber Meinımg, daß ver Wunfch nach dem Beſſeren jevem Menſchen 
eigenthünnlich ift, und wo dieſes geiftige Element ſich augenſcheinlich 
nicht offenbart, ift es durch Umſtände niedergedrückt, das beweift bie 
erwähnte Thatjache; werden bie Umftände befeitigt, fo wird das Element 
fihtbar werben. Wenn viefer Schluß falfch wäre, was iſt dann ber 
Grund, daß die Kronbauern in Kleinrußland fich fo ſtark von den Leib. 
igenen unterfcheiven? woher find die geiftigen Anlagen des kleinruſſiſchen 
Soldaten und des Bauern fo verfchieden? womit ift die Thätigkeit des 
dom Drucke befreiten Kleinruſſen zu erklären? Daraus folgt, daß für 
die Befürchtung: der Kleinruſſe werbe nicht arbeiten, lein Grund vor- 
handen ift; er wird ebenfo, wie der Ruſſe, bei — früheren Guto⸗ 
herrn Arbeit ſuchen. 

Wenn die Bauern zu einigen der früheren Seren nicht arbeiten 
gehen werven, fo wird dies nur zeigen, daß ihre Mißſtimmung gegen 
bie Berfon des Herrn fo hoch geftiegen ift, daß fie ſelbſt ihre eigenen 
Intereſſen opfernd, fich Arbeit weit vom Haufe fuchen werben. ' 

Solche Erfcheinungen werden nur ausnahmsweiſe vorkommen und 
werben zugleich eine gerechte Strafe ſein. Solche einzelne Fälle werben 
fih jedoch höchftens auf das erſte Jahr beſchränken, venn der Baner 
wird ſehr bald einſehen, daß, nachdem ihm Gerechtigkeit geſchehen, es 
ihm vortheilhafter iſt, zu Hauſe zu arbeiten. — Laſſen wir ſogar die 
unberechtigte Vorausſetzung zu, daß der größte Theil der Kleinruſſen 
feine Arbeit bei den früheren Brobherren nehmen wird. Was werben 
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fie denn mit ibrer Zeit anfangen? Werben fie bei anderen Gutsbefitzern 
arbeiten, ober auf der Bärenbant liegen? Aus dem erften Falle er⸗ 
wähft für die Befiger im Allgemeinen gar fein Schaden. Bei ver 
ganzen Ungereimtheit ver zweiten Vorausſetzung: daß pie ganze 
Maſſe, Millionen von Menfchen, nichts thun werben, bleibt ver 
Schaden nur auf ber Seite der Bauern, aber nicht der Gutöbefiger. 
— Bei dem gegenwärtigen Stande ver Dinge kommen trotz noch be= 
ftehender KLeibeigenfchaft und des Mangels der Commmmicationsmtittel 
große Maffen von Arbeitern aus dem Innern mach dem Süden ven 
Rußland. 

Wenn aber die Leibeigenſchaft aufgehoben, wenn für den leichteren 
Verkehr durch Eiſenbahnen mehr geſorgt fein wird, fo kann bie Zahl 
ber Arbeiter je nach Bebürfniß verboppelt und verdreifacht werden. 
Wenn die Klemruffen das Laub ver früheren Herren nicht bebauen 
wollen, fo werden es Ruſſen thun. — Damit ift der einzige Wider- 
ſpruch, den man ber Abtretung des Landes an die Bauern macht, wis 
berlegk. 

Wenn wis bier von ber Auficherung des Landes an vie Bauern 
ſprechen, fo verftehen wir darunter die normale Quantität des Bodens. 
In den Fällen, wo ver Grunpherr den Bauern das Rand gefrhmälert 
bat, wo Einzel-Bauern entitanden find, ijt das Areal des Laudes, wel⸗ 
ches jest den fogenannten Wirtben überlaffen ift, ungenügend fir pie 
ganze Gemeinde und muß im Verhältniß zu der Zahl der Eingel-Bauern 
vergrößert werben, Wird man das auch bejtreiten wollen? Natürlich 
wird in dieſen Fällen das Areal, das den Gutsherren abgefauft werben 
muß, größe fein, als basjenige, welches gegenwärtig zur Nuguug den 
Bayern Überlaffen ift; aber dadurch gefchieht Feine Verlekung ver Rechte 
nes Seven, ſondern e8 werben nur ver Ungefeglichleit und dem lieber: 
griffe ver gutöherrlichen Gewalt Schraufen gefekt. 

Vielleicht werden ſich auch noch ſolche Leute finden, bie überhaupt 
den Kauf bes Landes ver Bauern für eine Verlegung bes Eigenthums⸗ 
rechtes halten. Diefen Leuten brauchte man nichts zu antworten und 
fie zu widerlegen, aber um fie aufzuflären, wollen wir ihnen in's Ge. 
dächtniß rufen, daß fie bis jezt das Land der Bauern nicht bearbeitet, 
fondern dafiir die Arbeit der Bauern gehabt haben. Durch ven Kauf 
biefes Landes befommen fie ein Kapital, deſſen Procente binreichen wer- 
ben, um durch Miethskräfte basjenige Land, was fie jetzt befiten, zu be 
arbeiten. Fügen wir noch binzu, daß ver Kauf nah Schägung, aber 
nicht nach einem voraus heftimmten Preife gemacht werden muß, fo ift 
biex feine Syur von Berlegung der Eigenthumsrechte. — Uehrigens wird 
dies noch mehr bei per Befprechung ver Finanzoperation gufgeklärt werden. 

Bei dem Kauf der Ländereien für bie Bauern drängt fich eine wich⸗ 
tige Frage auf. Es find Güter, die fehr wenig urbares Land haben; 
wir Könnten ſogar Veifpiele aufweiſen, wo Dig ganzen Bafigungen, außer 
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dem herrfchaftlichen Haufe nur Obft- und Fruchtgärten haben. Die 
Bauern, die zu folchen Gütern gefchrieben find, mußten fich nothgedrungen 
zur Induſtrie wenden, und zahlen dem Gutsherrn für das Recht, andere 
wo ihren Unterhalt zu fuchen, eine gewiſſe Abgabe (Obrok). Auch giebt 
ea folche Befikungen, die viel Rand umfafjen, wo aber das Laub fo wenig 
ergiebig tft, daß der Aderbauer ven ihm auferlegten Obrof nicht er- 
ſchwingen Zaun, alfo gleichfalls ſich mit irgend einem Zweige der In⸗ 
buftrie befchäftigen muß. Unter ähnlichen Bedingungen ftehen biejenigen 
Leibeigeuen, vie das Hausgefinde ausmachen. Ber Obrok einiger 
Buisbefigex, beſonders Hleinerer, iſt nicht nur ein Theil ihrer Ein: 
fünfte, ſondern gewährt nicht felten die einzigen Mittel für ihren Lebens⸗ 
unterbalt, für fie alfo ift dieſe Frage eine Lebensfrage. Die Erörterung 
bex Frage, ob der Dbrol, den pie Leibeigenen der eben erwähnten brei 
Kategorieen ven Gutsherren zahlen, im juridiſchen Sinne gejeglich 
oder wibergefeßlich ift, gehört nicht hierher. .. . das Faltum ift vor- 
hauden, daß berfelbe ein Einkommen der Gutsbeſitzer ift, es ift num ein- 
mal ein Gebrauch, der durch das Geſetz ſanctionirt ift — alfo ift dieſer 
Gewinn ein Eigenthum der Gutsherren, das ihnen zu nehmen ungerecht 
wäre. — 

Daraus ift zu erfeben, daß das Recht des Gutsherrn nicht nur 
in der Fordrrung ver Arbeit per Bauern befteht, vie dafür von ihm 
Land zur eigenen Nugung erhalten, ſondern auch in anderen Anfprüchen. 
Die Leibeigenfchaft mußte in Folge verfchievener Umſtände und in Folge 
ihres‘ Begriffs auf jeven Fall die Verpflichtung des Bauern in eine totale 
Abhängigkeit won der Perfon des Grundherrn verwandeln. 

Ans diefem Verhältniſſe entwiclelte fich ganz folgegemäß das Recht, 
bie Freiheit ver Arbeit zu befehränten, und das Recht, gewiffe Abgaben 
von den Leibeigenen fir bie freie Wahl der Arbeit auf eine bejtimmte 
Zeit zu fordern. Diefes Recht ift aus dem ehemaligen Wechte ber 
Grundherren entfproffen und durch die langjährige Anwendung gejeßlich 
geworden. Die Aufhebung dieſes Nechtes zieht die Verlegung des 
Cigenthunnsnechtes nach fich und bringt viele Grunpbefiger in große Ver⸗ 
legenheit. 

Nachdem wir dieſe Frage der Befreinng ber Leibeigenen von der 
praktiſchen Seite betrachtet haben, ſo kommen wir zur Ueberzeugung, 
daß die Befreiung der Bauern, ſelbſt ohne Land, nicht anders als durch 
ben Kauf geſchehen kan. Dieſe Auffaſſung bringt die Frage in ihre 
wahre Stellung. Hätte man fich wicht mit der Hoffnuug gefchmeichelt, 
bie Sache leicht beilegen zw lönnen, fo wilrde man gleich eingefehen 
heben, daß ohne eine Finangoperation fein Ausweg da ft, und fich ernſt⸗ 
lich zum Studium verfelben gewenvet haben. 

Vom theovetiſchen Standpunkte ift das Necht des Einzelnen auf den 
Befig nom ‚Berfonen ganz grundlos. Wer wirb darin nicht beiftunmen? 
Aber defſenungeachtet iſt 8 ein Recht, pas vom Geſetze anerkannt ift, 
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und auf welches der Reichthum Vieler baſirt iſt. Aus dieſem Rechte flichen 
die Einkünfte aller Gutsbeſitzer, deren Zahl in Rußland fehr bedeutend ift: 

Alfo ift feinem Zweifel unterworfen, daß vie Befreiung der Leib- 
eigenen nicht anders, als nur durch einen Loskauf erreicht werben Tann. 
— Man könnte und am Ende noch vorwerfen, daß wir durch jolche Aus⸗ 
legung und zu ben Vertheidigern jenes unnatürlichen Wechtes gefellen 
und badurch neue Schwierigkeiten der Löſung viefer Frage bereiten. 
Wie Ichmerzlich ſolch eine Beſchuldigung immer fei, fo find wir deunoch 
bereit, dieſelbe hinzunehmen, mit der feften Weberzeugung, daß man, 
wenn man vie Reform von der praltifchen Seite betrachten will, bald 
bie Unumgänglichfeit des Loskaufes einfehen wird, — damit ift fchon ein 
Schritt vorwärts gefchehen, und wenn man jo ‚weiter fortichreitet, fo 
muß auch das Ziel bald erreicht werben. Ohne Prophet zu fein, kann 
man dreift vorausfagen, daß, fo lange die Leibeigenen vom Gutsbefitzer 
nicht losgekauft werben, fie durch feine andere Mafregel befreit werben, 
fondern daß die Frage fich jahrelang binziehen wird; das Volk wire nach 
der Freiheit jchmachten, und in manchen Thellen werben. durch Graufam« 
feit Rebellionen hervorgerufen werben; dann wirb man an foldhen Orten 
genöthigt fein, den Aufruhr durch Milttär-Gewalt und Transportivung 
nach Sibirien zu unterbrüden, und wenn es gelingt, ſo faun ed nicht 
auf lange fein. — Muß denn der ruffifche Bauer erft in — nach 
Sibirien wandern, um die Freiheit zu erlangen? - 

Jet fragen wir, wer ift mehr zu beſchuldigen, wir, vie nur »ie 
Intereffen des Gutsbefigers wahren, wir, bie biefes unnatärliche Recht: 
anerkennen, alfo auch auf den Loskauf beftehen, oder biejemigen,. welche 
dieſes Recht gar nicht gelten laffen wollen und bie ba 'meinen, mit 
ſchönen Phrafen alles abgemadht zu haben? Es frägt fich, wer- dem 
gegenwärtigen Gang der Dinge Harer durchſchaut? Wer. fehnfüchtiger 
eine Reform wünſcht? Weit ſchönen Phrafen wird nichts ausgerichtet, 
wo eine große Maffe von Gutöbefigern ſich in ihren Einkünften geihnä« 
lert ſieht. 

Eine volksthümliche Reform kann nur dann durchgeführt werben und 
wird feften Boden in ver Nation faffen, wenn Alle zufrieven geftellt 
werden. Die bevorftehenne Reform in Rußland ohne Loskauf kaun nicht 
nur nicht Alle befriedigen, ſondern es werben durch fie bie —— 
Aller beeinträchtigt. 

Wollte die Regierung die Befreiung ber Leibeigenen ohne Bostauf 
durchſetzen, fo würde fie alle Gutöbefiger gegen ſich haben und könnte 
auch nicht das Recht der Bauern auf den Beſitz des Landes fefthalten. 
Sp eine Reform würde ven Gutsherren und felbft ven Bauern zum 
Schaden fein. 

Zu ſolchen Reſultaten würden uns die Anfichten derjenigen Theore⸗ 
tiker führen, die nicht die Frage von allen Seiten betrachten und die 
nicht in die wahren Lebensverhältniſſe hineinblicken wollen. Die Ber⸗ 
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fechter ver Reform, die diefelbe ohne Geldvergütigung des Nechtes durch- 
führen wollen, fprechen folgendermaßen: Das Recht über die Leibeigenen 
befteht in nichts Anderem, als in ver Feffelung der Bauern an bie 
Scholle, e8 ift eine abminiftrative Mafregel, bie aus ver Nothwendigkeit 
eutſtanden ift, jeßt aber ihr Ziel erreicht hat und folglich abgefchafft 
werben muß; alfo hierbei ift nicht Die Rede von einem Loskauf. Das 
Raiſonnement ift abftraft richtig; aber Hat dieſes Necht während ber 
langen Reihe von Jahren nicht viele Verhältniffe hervorgerufen, die jett 
gefeglich beftehen? 

Darum müffen Alle, die die Reform wünfchen aus Humanität, aus 
Liebe für ihr Voll, aus Liebe für Ruhe und Ordnung, aus Abfchen 
gegen alle blutigen Revolutionskämpfe — zu gleicher Zeit wünfchen, daß 
die Reformatoren einfehen, daß die Befreiung ohne Loskauf Schwärmerei 
ift, daß fie fchneller den einzigen wahren Weg einfchlagen, und daß fie 
fih zu den Arbeiten, bie dem Loskaufe vorangeben müffen, wenden möchten. 

Wenn man zu der Veberzeugung gelangt ift, daß nur durch eine 
inanzoperation diefe Aufgabe zu löſen ift, entfteht die Frage: Iſt eine 
Tinanzmaßregel in fo einem Umfange und bei dem Nichtvorhandenſein 
der Mittel, auch nur die Procente für die erforverlihe Summe zu zahlen, 
möglih? Die Antwort ift verneinend. - Nun fragt fih, wie ijt dabei 
zu verfahren, wein bies der einzige Weg ift? Wahr ift es, daß keine 
Tinanzmaßregel möglih ift, die geftatten würde, das Recht auf die 
Leibeigenen den Gutöbefigern abzulaufen; aber eine Finanzoperation, 
vermöge deren man mit dem Rechte auch das filr die Bauern nöthige 
Land von den Gutsherren Tauft, iſt jehr möglich. 

Daraus können wir den Schluß ziehen, daß die wichtigjte Bedingung 
der Reform, ver Kauf des nöthigen Landes, unzertremmbar mit einer Ber- 
gütung verbunden tft, die man ben Gutsbeſitzern gewähren muß filr 
ein Recht, das fie gendthigt fein werben, aufzugeben. 
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Concentrirte und nicht concentrirte Arbeit.*) 


L. Raybaud: Etudes sur le regime des manufactures. Paris 1859. 
M. Levy freres. 
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Wenn es einſt, und bis vor kurzer Zeit noch, faſt ausſchließlich politiſche 
Fragen waren, welche die Intelligenzen vorzugsweiſe in Anſpruch nahmen und 
bie öffentliche Aufmerkſamkeit erregten, fo find es jetzt bie ſocialen Fragen, 
welche den politiſchen den Rang abgelaufen haben und faſt gebieteriſch Antwort 
heiſchen. Wir müſſen ſchon das als einen Fortſchritt bezeichnen. Zwar iſt 
beiden ein Ziel gemeinſam — die Regierenden wie die Regierten ſuchen nach 
Garantien des Wohlſtandes und der Macht durch Entwickelung der Principien 
der Freiheit und der Autorität; indeſſen bezieht ſich die Politik, die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Regierenden, weit mehr auf die Form als auf das Weſen der Dinge, 
und ſo lommt es, daß die Regierten, faſt immer in der Hoffnung, die in ih⸗ 
nen ein politiſcher Wechſel erregte, getäuſcht, ſich endlich gezwungen ſehen, von 
der Geſellſchaftswiſſenſchaft Löſungen zu fordern, zu denen die Politik nicht 
die Macht oder nicht den Willen hatte. Darin aber liegt die Revolution. 

Die Geſellſchaftswiſſenſchaft muß in demſelben Maaße, in welchem ſich 
die ächte Civiliſation entwickelt, die Politik, die Staatswiſſenſchaft abſorbiren, 
die Politik iſt nur ein Organ der Geſellſchaftswiſſenſchaft. Es iſt darum ganz 
folgerecht, daß es die Männer der Wiſſenſchaft find, die ſich, voraus den Re⸗ 
gierungen, mit den ſchwierigſten Problemen und Aufgaben beſchäftigen und 
alle Beziehungen, die Völker und Individuen unter fi haben, genauer Prü⸗ 
fung unterwerfen. 

So ift das Studium der Lage der arbeitenden Klaſſe traditionell beinahe 
geworben bei der Parifer Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſen⸗ 
ichaften, und ſeit 26 Jahren hat fie in einer Reihe von Unterfuchungen, welche 
fie Verſchiedenen ihrer Mitglieder übertrug, einen Schatz von nüßlichen Be⸗ 
merfungen, Erfundungen und Erfahrungen gefammelt. Die neuefte biejer 
Unterfuhungen war Herrn Rouis Raybaud übertragen, und fein fo eben erfchie- 
nener Bericht enthält wieder eine Fülle der nüßlichften Dinge. 

Diefer Herve der franzöfiihen Geſellſchaftswiſſenſchaft, als folcher gilt er 
in Frankreich, fieht eine Hauptgefahr zunächſt für die Arbeiter felbft, dann 
aber für die Geſellſchaft überhaupt darin, daß ſich Die vereinzelte In- 
duſtrie immer mehr in concentrirte Induftrie verwandelt. „Das 
aber ift,“ fagt er, „eine neue Situation, welche durchaus neuer Hülfen bedarf. 
Welche werden das fein, wo werden wir weldye finden, die verträglich find mit 
ver Unabhängigkeit, deren Die Induftrie bedarf, wenn fie nicht abwelfen ſoll? 
Wo finden wir jegt in dieſer Maflenwirthichaft auch nur einigen Erfaß für 
die Garantien, weldye uns einft die Arbeit in der Familie gab? Wie bie 
de fidern vor den Klippen, welche in ver Fabrikarbeit liegen, ohne doch 


5 Concentrirte Arbeit (regime des manufactures) bedeutet bie Arbeit in großen 
a mit großen Mitteln an Menfchen wie an Maſchinen; nicht concentrirte Arbeit 
industrie iso Bold. — de la fabrique) uriprüngfi Die Arbeit vom Meiſter und 
an und ebrjungen, dann bie Arbeit in allen Berhältniffen, die biefem 
analog 
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ber Induſtrie die Freiheit zu Benehmen, bie ihr Lebensodem iſt? Welches 
Gegengewicht hat man gegen diefe Gewalt des Chefs eines Etabliffements,' von 
dem zahlreihe Eriftenzen abhängig find, deſſen VBerantwortlichfeit aber weder 
feft beftimmt, noch gefetlich georbnet ift, vieleicht gar nicht georbnet werben 
ann, ohne Privatangelegentbeiten einer höchſt verderblichen Beeinfluffung aus- 
zufeßen?« 
| Gewiß iſt die Löfung dieſer Probleme höchſt ſchwierig, und man könnte 

leicht einer troſtloſen Hoffnungsloſigkeit anheimfallen, wenn man nicht zugleich 
bemerkte, daß die Wiſſenſchaft raſtlos am Werk iſt und ſich umabläffig mit 
der Löſung beſchäftigt. Das vorliegende Buch ſelbſt enthält einen namhaften 
Beitrag von wiſſenſchaftlichem Material zu dieſer Löſung. Denn obwohl ſich 
die Louis Raybaud aufgetragene Unterſuchung ſpeciell auf die Seideninduſtrie 
bezieht, deren Hauptplätze in Deutſchland, in der Schweiz, in Frankreich 
und auch in England er beſuchte, ſo fehlt es doch auch an allgemeinen Bemer⸗ 
kungen nicht, und der Verfaſſer der vorliegenden Schrift hat ſich wohl nur 
durch ſeine große Gewiſſenhaftigkeit abhalten laſſen, aus den Prämiſſen, die 
er giebt, die Schlüſſe ſelbſt zu ziehen. 

Welches ſind die nothwendigen Bedingungen einer günſtigen Entwickelung 
der Induſtrie? 

Bietet die nichtconcentrirte oder die concentrirte Arbeit ftärfere Oarantien 
für diefe Bedingungen? 


Denn die Entwidelung der concentrirten Arbeit ſchädlich wird, welche 
Mittel müſſen dagegen angewendet werben? 

Das Buch des Parifer Alkademikers jcheint uns, implieite wenigftens, 
Antwort auf diefe drei umenplich wichtigen Tragen zu geben. 

Die Imbuftrie will vor allen Dingen frei fein, durch die freiheit allein 
ift fie fruchtbar. Die Beprüdung der Arbeit, und wenn auch nur in einer 
ihrer Formen, ift eine Ungerechtigkeit, die zu einem Kampfe führt, in welchem 
der Bedrüder die Gewalt anwendet, während der Bebrüdte durch Fin, Schlau: 
beit, Trug das Gleichgewicht wieder herzuſtellen ſucht, das zu ſeinem Nachtheil 
aufgehoben worden. 

In dieſem Kampfe nutzen ſich die Kräfte raſch ab, aber nicht durch die 
Bewältigung der Hinderniſſe, welche die Natur der Arbeit entgegenſtellt, ſon⸗ 
dern durch Bekämpfung derer, die im fchlechtverflandenen inbivibitellen Bor: 
theil erft gefchaffen wurven. Die normalen Verhältniſſe ver Probuction umd 
Confumtion find zerftört, und wenn fi dabei der Vortheil einer geringen 
Minvrität mehrt, jo gefchieht das auf Koften der Majorität — das aber ift 
immer gegen Recht und Billigleit. Cine geſunde Politik muß aber, als 
Schägerin ver allgemeinen Intereſſen, der Induſſrie volle Freiheit laſſen, 
und nicht zu Gunſten Einzelner oder des Staates die Induſtrie beſchränken 
wollen. 

Lonis Raybaud fagt: „Die Induſtrie wird in demſelben Grave blühender 
werden, in welchem man fie entlaſtet, und je mehr fie blüht, deſto lohnender 
wird fie fein für Alle, vie fie befchäftigt, für die Arbeiter durch höhere Töhue, 
für die Meifter durch die Gewinne.“ 


Nach Anficht des Pariſer Akademikers foll ſich die Politik nun durchaus 
nicht darum kümmern, ob die Meiſter gerecht gegen ihre Arbeiter ſind, ſoll ſich 
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nicht einmifchen in dieſe Derhältniffe durch Anlegung von Sthulen, Sparfafien 
u. f. w. Alles das kommt, feiner Anſicht nach, ganz von felbft, wie die Aehre 
aus dem Halm kommt, Unabhängigfeit und Freiheit führen alle viefe Refultate 
von. ſelbſt herbei. 

Der Arbeiter ift ein Mann und kein Kind, man fol ihn nicht unterrich⸗ 
ten gegen feinen Willen, jparfam maden gegen feinen Willen u. f. w., er 
braucht feinen Pormund. 

Wir geftehen, daß diefe Säge allerdings bedenklich klingen, müſſen aber 
zugeben, daß wir am wenigften dieſe Sätze bekämpfen möchten; jedenfalls ift 
es interellant, fie von einem Franzojen, der doch nun die Mitregiererei, Telbft 
in den Heinften Privatangelegenheiten, gewohnt fein muß, geprebigt zu feben. 
Uns ſcheint, al8 ob Raybaud damit bie erfte der Fragen, die wir oben geftellt, 
beantwortet hätte! 

Selbftflänpigfeit, Sicherheit vor jeder Einmiſchung des Staates find nach 
ihm nothwendige Beringungen einer blühenden Induſtrie. 

MWas die zweite Frage betrifft — find die Garantien für diefe notwendigen 
Bedingungen in der nicht concentrirten oder in der concentrirten Arbeit ftärter? 
— jo beantwortet fie Raybaud noch meit beftimmter als die erfte, feine Ant« 
wort läßt gar nichts zu wunſchen übrig. 

Man muß die ftäntifche Fabrikation von der ländlichen unterſcheiden, 
beide entwideln ſich parallel. Die ftäptifche Fabrik erinnert nody von Weiten 
an die Corporationen, die einft Kunft und Handwerk als ihr Erbe betrachten 
tonnten. Was die Seidenfabrifen beſonders betrifft, fo hat ſich der Handwerks⸗ 
Typus in yon im Allgemeinen noch fehr gut erhalten. Aber auch die andern 
Zweige haben noch eine mehr oder weniger ähnliche Organifation. Diefe Organi« 
fation zeigt die drei bekannten Stufen, Meifter (maitre ouvrier), Geſelle (compag- 
non) und Lehrling (apprenti), Sehr gut fagt 2. Raybaud: „Diefe unwillfür- 
lihe Hierarchie, dieſe drei Stufen find ebenfo viele Stacheln bei der Arbeit, 
al8 Zielpunkte für den legitimen Ehrgeiz. Andererſeits bewahren diefe zer- 
ftreuten oder vereinzelten Werkftätten einen familienhaften Charakter, zum we- 
nigften war das fonft fo. Die Gefellen, die Lehrlinge gehörten zum Haufe, 
fie betrachteten ficy al8 Angehörige der Yamilie bei Freubenfeften, wie bei 
Trauerfällen. Wenn der Gefelle Erfparniffe machte, der Meifter bemahrte fie, 
wenn er krank war, wurde er gepflegt; hatte er Muße, jo fand er im Haufe 
Unterhaltung und Beihäftigung, er entging fo der Bereinfamung, die ſtets ein 
ſchlechter Rathgeber war, oder dem Wirthshaufe, deſſen Einfluß noch verberh- 
licher ift.« Ä 

Weiter heißt e8 in dem vorliegenden Buche: „Die Stellung des Arbeiters 
in der einzelnen. Werkftatt hat eine Würde, die man nicht überſehen darf, vie 
mir höchſt wichtig zur fein ſcheint. Ste hat noch einen koftbaren Vorzug, fie 
eröffnet eine Ausficht anf Avancement, fie giebt einem wohlbegründeten Ehr⸗ 
geize ein Ziel. Der Arbeiter ift da nicht blos ein Tohnarbeiter, er ift nicht 
für das ganze Xeben zu einer untergeorbneten und ungewillen Stellung ver: 
urtheilt. Indem er für das Glüd eines Andern arbeitet, kann er zugleich zu 
feinem eigenen Wohlergehen den Grund legen, feine Hoffnung hat freien Spiel- 
raum. Wenn er auf die Meifter blidt, fo fieht er in ihnen Männer, vie 
ebenfo angefangen haben, wie er anfüngt. Sie waren Yehrlinge, dann Ge: 
jellen, dann Theilhaber des Geſchäfts, enblih Meifter oder Chefs. Wie 
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über haben’ fie daB erreicht? Durch die Macht des Eapitals, oder durch 
hervorragende Bildung? Durchaus nit, fie verdanken das, was fie find un 
haben, dem weiſe geregelten Gange: des Herfommens, Iangfamen Erfparniffen, 
Tähigferten entli, tie Ausbauer und ftete Verfolgung eines Ziels in allen 
Menſchen entwideln.«“ 

So war e8 fonft überall mit der ſtädtiſchen nicht concentrirten Arbeit, 
jetzt verfählechtert fich Diefelbe ımd artet aus in demjelben Maaße, in welchem 
die concentrirte Arbeit (regime des manafactures) überhand nimmt. 


Die nicht concentrirte ländliche Intuftrie hat andere Grundlagen, „hier 
giebt es feine Rangſtufen, es ift der Familienvater, der die Beftellung über: 
‚nimmt und fie jelbft ausführt, oder durch die Seinigen ausführen läßt. Be— 
Ihäftigt er Hülfsarbeiter, fo ſucht er fich die beften aus. Auf dem Lande find 
überdem die Geifter noch nicht fo bewegt, man hegt dort noch nicht in jo hohem 
Grade geheimen Haß und Neid. Die Landbevölkerungen nehmen die inpuftrielle 
Arbeit als eine Wohlthat an, fie gewährt eine Hülfe für ihre Bedürfniſſe oder 
ihr Vergnügen, fie verjchwiftert fi mit ter Feldarbeit. So gering aud) ber 
Ertrag immerhin fein mag, er bringt eine Art Erleichterung für die Er- 
haltung des Hausftandes, er ermöglicdt Erfparniffe. In fchwierigen Zeiten 
kann der Lohn, ohne wirkliche Noth herbeizuführen, von beiden Seiten herab: 
gejet werben. Hört die Arbeit ganz auf, nun fo ift die Feldarbeit wieder die 
einzige Duelle der Ernährung wie vorher.“ 

L. Raybaud entwirft ein fehr ſchönes Bild von ver 
trirten Arbeit in Rhein- Preußen und in der Schmeiz, auc 
nicht concentrivte Arbeit auf mehr als einem Punkte für 
die concentrirte Arbeit, troß der gewaltigen Hülfsmittel d 
Er erzählt von Elberfeld z. B., daß es dort Arbeiter 
Maſchinen von ſechs, acht und zehn Pferdekraft vie groß 
befämpfen, obgleich viefe mit Mafchinen von 30 bis 33 | 
oder 500 Menſchen arbeitet. Sie jeßen diefen gewaltigen Hülfsmitteln ihren 
regelmäßigen Fleiß und die unberehenbare Macht entgegen, die das Gefühl 
verleiht, fein eigener Herr zu fein. 

Man fieht, daß Raybaud fehr viel hält von der nicht concentrirten Arbeit. 
Bon der concentrirten Arbeit (regime des manufactures) fagt er, nachdem er 
furz daran erinnert hat, wie leicht ed den Yabrifanten werden muß, in dieſem 
Regime Oarantieen für ihre Intereflen zu finden: „Es handelt fid) alſo wohl 
vorzugsweife darum, Garantien zu erforjchen, die der Arbeiter mit vollen Recht 
beanspruchen fann? moralische Garantien vielleiht? Nein, durchaus nicht, und 
da ift eine Lücke, die fih nur langfam füllt. Das ift erflärlih. Dieſe Ga- 
rantien hatten nämlich weder ein Organ noch Bertheidiger, und fie würden nod) 
nicht deren haben, wenn nicht die Gemeinde dazwifchen getreten wäre und eine 
Art von Bormundfchaft beanſprucht hätte. Fabrikarbeiter und Fabrikant, vie 
Partie ift nicht gleih. Der Yabrifant hält die Feder und macht den Contract, 
der Fabrifarbeiter hat weiter nichts zu thun, als zu unterfchreiben. Wie fol 
er Wiverſtand leiften? Thut er's allein, jo wird er vernichtet, verleitet er 
bie ganze Arbeiterfchaft zu gemeinfchaftlidyer Vertheidigung, fo verfällt er dem 
Geſetze gegen die Vereine. Der Zabrifarbeiter ſchweigt alfo, er begnügt fi 
mit ftummer Proteflation und mit jenem ftillen Haß, den verleßter Stolz und 
bejchränfte Einnahme erzeugen. Cinige von diefen jegt allgemeinen Gefühlen 
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des Haſſes und Neides mag man auf bie verkehrten ſocjaliſtiſchen Lehren ſchrei⸗ 
ben, mit denen man den Fabrikarbeitern ſo lange zugeſetzt hat, aber man darf 
dieſen Einfluß nicht übertreiben, noch weniger ihn nach banalen Redensarten 
als Hauptquelle hinſtellen. Je mehr ich mich mit der Sache beichäftigt habe, 
deſto feſter iſt auch meine Ueberzeugung geworden, daß die Fabrilarbeiter ans 
ſocialiſtiſchen Büchern oder Clubs meiſt nur vorübergehende Paſſionen des 
Haſſes oder Neides annehmen, daß es neben denſelben aber tiefe und dauernde 
Gefühle giebt, die ſie nicht von Außen empfangen und nähren, ſondern lediglich 
aus ſich ſelbſt. Je mehr ſich die Spur der Einen verwiſcht, deſto größere 
Gewalt üben die andern, und je mehr die Erſtern einer chimäriſchen —* ange⸗ 
hören, deſto fefter wurzeln die Andern in ver Wirklichkeit. Im der concen⸗ 
trirten Arbeit ſelbſt, im Regime der Manufactur, wurzeln dieſe Leidenſchaften 
und nähren ſie ſich, trotz aller Reglements, trotz der Strafen, trotz des Gebots 
des Schweigens und der oft bis in's Kleinſte getriebenen Bewachung; oder 
vielmehr ſie ſaugen ihre beſte Nahrung aus der Bewachung, aus dem gebotenen 
Schweigen, aus den Geldſtrafen und den Reglements.“ 

Es iſt erklärlich, daß die Gemeinde, d. h. der Staat, durch die öffentliche 
Meinung gezwungen worden iſt, die Fabrikarbeiter unter Vormundſchaft zu 
nehmen. Ein Zuſtand der Dinge, wie ihn Raybaud ſchildert, verlangte das 
gebieteriſch. „Die Staatsraifon,“ fagt ver Akademiker, „war noch nie bei einem 
Einjchreiten gerechtfertigter, und eben weil die Staatsraifon zu Hülfe kommen 
mußte, um die Yabrifarbeiter gegen die Fabrikherren zu fchüßen, eben darum 
ift die concentrirte Arbeit verwerflich, Das regime des manufactures verderblich. 
Verhältniſſe, die den Staat zu ſolchem Einfchreiten nöthigen, bedürfen dringend 
ber Abhülfe, oder fle führen die Geſellſchaft endlich zu Revolutionen, in benen 
die Civiliſation überhaupt gefährdet ift. 

Damit aber haben wir aus Raybaud's Schrift heraus die zweite der oben 
geftellten ragen beantwortet, das Syſtem der nicht concentrirten Arbeit bat 
die entſchiedenſten Vorzüge vor dem der concentrirten. ‘Die Beantwortung 
der dritten Frage behalten wir einem zweiten Artifel vor. 











Berliner Revue. 


Kleine Zeitung. 


A 2, 


Berliu, 9. April. 


Die Spenerfche Zeitung, welche in neuerer 
Zeit bier und da Artikel veröffentlicht, die fehr 
bemerft werben, ſchreibt heut u. U. Folgendes: 

„Die Frage ift: Wird Napoleon wagen, ben 
Kampf mit einer europäifchen Coalition aufzu- 
nehmen? Darüber muß fi Frankreich, troß 
aller Schwankungen und Friedensſchmeicheleien 
ded Moniteur, wohl endlich Har geworben fein. 
Der Krieg, worin Frankreich ntır offenfiv auftreten 
könnte, ber Krieg, ber rein vom Zaun gebrochen 
wäre, ift bei vem Bürgerftand wie bei der Bloufe 
in Frankreich nicht populär, indeſſen wäre es ja 
wohl möglich, daß e8 Napoleon verftänve, das 
ganze Volk in Kriegsfanatismus zu verſetzen. 
Aber für ihn ſelbſt umd feine Dynaftie können 
doch die Lehren, vie Napoleon IL, der der größte 
Feldherr ferner Zeit war, durch eine enropäifche 
Soalition empfangen hat, nicht ganz vergefien 
fein. Die Militairmacht, die damals der Oheim 
Europa emtgegenzufegen hatte, war gewiß eine 
viel größere, al& die vem Neffen heut zu Gebot 
ſteht; jene Gegner waren minder ftart als heut; 
die Vollögefinnungen in Deutfchland aber find 
diefelben. Rapoleon TU. bat allen Grund, fein 
Wagniß ſich doppelt und dreifach zu überlegen; 
das friedliche Deutſchland wird nicht anſtehn, 
ſich in ein furchtbar kriegeriſches zu verwandeln, 
wenn ihm franzöfifhe Kriegsluſt ven Fehdehand⸗ 
ſchuh Hinwirft.« | 


Berlin, 9. April. 


©. 8. H. der Prinz- Regent haben auf die 
an Seinem Geburtstag Ihm überreihte ra: 
tulations-Adreffe der hiefigen ſtädtiſchen Behör— 
den eine fehr gnädige Antwort ertheilt, in der 
beſonders eine Stelle, die den Kriegsfall nicht 
undeutlich in — ſtellt, bemerkt wird. 

— Herr von Seebach, ber viel genannte Ge⸗ 
fandte Sachſens in Paris, bat wiederum einmal 


feinen Wohnfl verlaffer I foll nicht bloß in 


Sonnabend, 9. April. 


1859. 


Privatangelegenheiten nah Deutſchland 
jen. Herr von Seebach iſt befanntli 
Scywiegerfohn des Grafen Neſſelrode. 

— Folgender Artikel, ver demokratiſchen nBoLfe- 
zeitung“ vom Sommabend, 9, April, wörtlich ent: 
nommen, bedarf unferer Seitö keines Commen⸗ 
tar. So wagt man alfo fon vom Herren⸗ 
baufe zu ſprechen: „Bekanntlich war Graf 
Itzenplitz mit feiner Interpellation: ob die 
Regrerung nicht eine Matrikulirung ber jeßt 
vorhandenen bäuerliden Rahr bornehmen 
wolle, abgefallen. Die ſyſtematiſche Oppoſition 
des Hersenhaufes — die Derren Graf Itzenplitz, 
Graf Arnim, Stahl, Götze, Kleiſt-Retzow, Senfft« 
Pilſach und einige Heime Lichter — bat jebt aus 
den Gegenftande ver Interpellation einen felbft: 
fländigen Antrag gemadt. Die Herren verlan- 
en, daß die Regierung ihnen — ba fie große 
ile haben — möglichſt noch tm dieſem Jahre 
den Willen thue und in ver nächften Seffion 
“ Refultut der angeflellten Grmittelungen 
vorlege.“ 


— Die „Nat. » Ztg.a fchreibt Heute an der 
Spike ihres Blattes: „Sich über die Nähe und 
Seat ber Kriegsgefahr zu tiufchen, haben wir 
von Anfang an für überaus furzjichtig gehalten; 
heute jprechen wir e8 ohne Umſchweife aus, daß 
cher vor ber Thür fleht, wenn man 

ber 


ereift 
ein 


der Krieg 
noh im geringften fortfährt an der N 
Gefahr zu zweifeln. Die Rüftungen in Frank⸗ 
reich werben unverhohlen auf das —**— etrie⸗ 
ben, ſie müſſen das Ausland um ſo mehr reizen, 
als der „Moniteur⸗ noch vor wenigen Wochen 
bie Dreiftigfeit haben konnte, fie abzuleugnen, 
fie müflen den Nachbarn einſchärfen, welder 
Ueberrafehungen fie ſich von Seiten Frankreichs 
u verſehen haben; nebenher läuft pas Gerede 
ber der Congreß, defien Eröffnung — es ifl 
beiſpiellos — gleih Anfangs um emen vollen 
Monat hinausgeſchoben wurde, als ob die Zeit 
eben fo harmlos wie wohlfeil wäre, und an 
vefien Zuftanvefommen jogar noch gezweifelt 
wird, weil die Gegenſtände ber Ei eat 
fih nicht feftftellen laſſen wollen. enn ſonſt 
ein Congreß, um eimem Kriege vorzubeugen, an» 
gelett wurde, jo geſchah ed mit fo viel Eile wie 
möglich, und fen Programm foftete feine Mühe; 
denn was konnte e8 anders enthalten, als die 
ganz beſtimmten Streitpunfte, um deren willen 
Der Rrie ausbrechen konnte, wenn nicht gltliche 
Ausgleihung dazwiſchen trat? Wenn man fid 
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ſchlagen will, fo maß man willen warum; be 
fremdend ift e8, nach dem Beginn und während 
ver eifrigften une der Rüſtungen ſich 
in Verlegenheit um die Aufſtellung der Gründe 
zu befinden. Dies zwar nicht ganz unerbörte, 
aber nur aus den Zeitaltern der frivoliten Kriegs: 
anzettelungen bekannte Schaufpiel vollzieht * 
jetzt vor unſern Augen: man hat einen Congreß 
vorgeſchlagen, angeblich um einen Krieg zu ver⸗ 
meiden, aber ohne dabei genauer zu bezeichnen, 
worüber verhandelt und worüber eine Verſtän⸗ 
digung herbeigeführt werden ſoll. Es liegt darin 
feine vorſorgliche friedensfreundliche Abſicht, Miß⸗ 
ftände zu entfernen, die Auläſſe zu möglichen 
Eonflicten rechtzeitig aus dem Wege zu räumen, 
fondern der Antrag auf Abhaltung eines Con 
reſſes ift mit der — auf drohende 
— geſtellt worden. Dieſe Hinweiſung 
giebt der Lage i Charakter, welcher darin 

fteht, daß der Congreß nicht gefordert worden 
ft, um dem “le zu entgehen, ſondern bazu, 
um über Sriegsfälle zu veven.« 

— Man Ichreibt vou hier der „Köln. Ztg.“ 
Folgendes; „Rädſichtlich der politiichen Situa⸗ 
tion iſt keine Aenderung eingetreten; die Ent⸗ 
waffnung Sardiniens iſt zur Zeit noch das Hin⸗ 
derniß, welches dem Congreſſe entgegenſieht. 
Auch über den Verſammlungsort beifelben iſt 
noch keine —— getrofen Doch ift bie 
meifte Ausfiht für Baden-Baden vorhanden, 
während bie belgifhen Städte (Spaa und Oft- 
man Prüßer nannte, gänzlich aufgege- 

n find 


— Die » Wiener Zeitung“ fagt über bie 
Note, welhe Capour in Folge der befannten 
Grenzverlegung erlaflen bat, u. U: „Es ift 





wahr, eine — Patrouille hat die pie⸗ 
mouteſiſche Grenze überſchritten, und nur bei— 
läufig rectificiren wir, daß fie nur aus 6 Mann 
— nicht 11, wie die Note ſagt — und einem 
Corporal beſtand. Mitten in der Nacht 

es, die Flußgrenze war durch die Trodenheit 
unkennbar geworden. Sobald als möglich ließ 
ſie ſich den Weg zur Rückkehr zeigen. Daß ſie 
ſich muſterhaft betragen, nicht mit einem Worte, 
niht mit einer Geberde die gebührenvden Rüd: 
fihten verlegt bat, verfteht fi von felbft. Graf 
Cavour würde ein unhöfliches Wort, eine zwei: 
deutige Bewegung ald den untrüglichiten Beweis 
für die gefährlichen Pläne der verirrten Patrouille 
in feiner Note maleriſch gefchilvert haben! Sein 
Schweigen ift ein ——— Zeugniß. Wir 
haben den Vorfall nicht der weiteren Erwähnung 
werth gehalten, als wir davon erfuhren. Mit 
der Entſchuldigung, melde ihm gefolgt ift, fchie- 
nen und bie änßerften Anfprüche der Convenie 
und Gourtoifie fo vollkommen befriedigt, dat 
wir eine weitere Erörterung, wir möchten fagen, 
für eine Öemeinheit hielten. Graf Cavour liebt 
ſolche Bedenken nit. Die ever brennt ihm 
ſtets zwijchen den Fingern. Er muß von fid 
und Piemont um jeden a und unaufbörlich 
[preben, wie Barnum einft jeve Mauer von New⸗ 
—* täglich mit ſeinem Namen bededte. Dieſe 
oſterreichiſche Patrouille hat in ven Augen des Gra⸗ 
fen Cavour ſich nicht verirrt, ſondern das ſardi⸗ 
niſche Gebiet verletzt, er will ihren Berficherungen 
zwar glauben, aber der all hat nur „vermuth⸗ 
lich⸗ feine Wichtigkeit. Welche fehr bevenklichen 
Folgen, welde unjeligen Wirkungen häatten ent« 
ftehen fönnen, wenn Biemont feinerfeits an den 
äußerften Punkten vorgefchobene Poften aufge 





Kleine Chronik, 


“,* MWie im vorigen Jahre wirb ©. 8. 9. ber 
Prinz Earl von Preußen auch biejes Jahr zur Eur 
nah Carlsbad gehen. Die Abreife fol noch in 
dieſem Monat Rattfinben. Anfang Juni würden dem 
Vernehmen nach alle Prinzen und Prinzeſſinnen bes 
hohen Königlihen Haufes zum Empfang I. I. 
M.M. des Könige und ſder Königin bier vereinigt 
fein. Auch die hoben Schweftern I. M. der Kaiferin- 
Wittme von Rußland, J. 8. H. die Großherzogin- 
Wittwe von Schwerin und J. 8. H. bie Prinzeh 

riebrich der Niederlande werben um biefe Zeit bier 
Fi und mit ber Familie bie Feier ber Trauertage 
des 7. unb des 19. Zuni begeben. 

”.» Die Winterfaifon ift vorüber, das fchöne 
Wetter entvällert die Salons, bie biplomatifchen und 

Iamentarifhen Diners jagen fich, es if als ob ſich 

ber noch fo ſchnell als möglich der in dieſer Be⸗ 
ziehung auf ihm laſtenden Verpflichtungen entledigen 
wolle. Donnerflag Diner bei dem portugieſiſchen 
Geſandten Baron von Fonta-Duiteria, zugleich aber 
and großes Diner im inifterium, wo fämınt- 


liche Minifter fpeiften mit ber befannten Ausnahme 
bes Minifters der auswärtigen Angelegenheiten Frei⸗ 
bern von Schleinitz. eitag Diner im Vinifterium 
bes Innern, wo das Haus ber Abgeordneten befon- 
berg zablreid) vertreten war. Eines wirklich achtungs⸗ 
werthen Rufes erfreuten fi in biefem Winter bie 
Meinen biplomatifhen Diners, welde ber Freiherr 
von Schleinig im auswärtigen Minifterium gab; 
man — daß jedes dieſer Diners über 400 
Thlr. gekoſtet habe. 

#". Heute (Sonnabend) findet die letzte ber dies⸗ 
jährigen Früblingsparaden ftatt, Die erfte war am 
19. März. Am 2. Mat beginnen die Frühlingsbe⸗ 
fihtigungen und Uebungen, fie fließen am 21. Mai. 
Am 20. Mai ift die große Parabe der gefammten 
Potsdamer und am 21. Mai der geſammten Berliner 
Barnifon. Mit der Königs-Revue ift diefes Dial das 
VII. und VIU. Armeecorps an ber Reihe, wie wir 
bören, wirb biefelbe am Rhein ftattfinben, 

a" Der Separatabbrud des Krenzzeitungs-Artilele 
„Warnung vor der Civilehe“ (vom Präſiden⸗ 
ten von Gerlach) hat fchon dreimal erneuert werben 
müffen, um ber maflenhaften Nachfrage zu genügen. 

*. Herr von Binde wirb in ber Debatte über 





— 16 


ſtellt haͤtte, wenn die öſterreichiſche Patrouille 
von piemonteſiſchen Soldaten angetroffen worden 
wäre! „Im dieſem alle,“ fo ruft Herr v. Ca: 
vour, "wäre ein Zuſammenſtoß unvermeidlich 
gewejen!« Graf Cavour hält es aljo für ganz 
natürlich, daß die öfterreihifchen Soldaten, wenn 
fie auf piemontefifhem Gebiete betroffen worden 
wären, ohne Weiteres hätten niedergemeßelt wer- 
den müſſen, auch bevor noch der Krieg erklärt 
z Es geht durch die Note ver tragi-komifche 

edanke, daß die öfterreihifche Patrouille — 
6 Mann und ein Eorporal! — denn doch mit 
finfteren Angriffs- und vielleiht auch mit Er- 
oberungsplänen über die Grenze gegangen fein 
fann. In jenem Vermuthlich⸗ des Herrn von 
Savour, in feiner Heberzeugung, daß piemonte- 
ſiſche Solvaten bei einem Zuſammentreffen bie 
verirrte Patrouille mit Waffengemwalt hätten an- 
greifen müffen, 2 etwas, was ber Furcht 
einer Ueberrumpelung Aleſſandrias oder einer 


— egen Turin — durch 7 Mann! — 
aͤhnlich ſieht. Es will uns bedünken, daß dieſe 
Soeen des Herrn v. Cavour feinen ſonderlichen 


Anklang bei der piemonteſiſchen Armee finden 
bürften. - 
— Der „AU. 3.0 wird aus London ge 
chrieben, daß die Minifter dort urfprünglich Die 
bficht hatten, abzutreten. Die betreffende Cor: 
reſpondenz meldet: „Der Premier fol ſchon vor 
ehn Tagen gegen ein Mitglied ver Füniglichen 
amilie — haben: er werde ſich nicht dazu 
hergeben, ſich durch Kunſtgriffe (underhand means) 
im Amte behaupten; und Lord Stanley er— 
Härte im Indienhaus: was auch im Fall einer 
Niederlage feine Collegen thun möchten, er fir 
feine Perſon trete am nächften Tage zurüd. Da: 





gegen err Difraeli, ohne ſolche altgräfliche 
crupel, ift einer Abdanfung gründlichſt abhold, 
und die Zähigfeit, womit er ſich am Amt feft: 
Hammert, wird noch vermehrt durch Die Rück⸗ 
fiht, daß, wenn er — — bis zum 
16. April bleiben kann, er dann Anſpruch auf 
eine Rückzugspenſion von 2000 Pfd. St. ge⸗ 
wonnen bat, sn nur eime volle zweijährige 
Dienftzeit als Cabinetöminifier berechtigt.“ 

— Das a die unter 
hohem Protectorate begrimbete nftalt zur Auf⸗ 
nahme beuticher, franzoͤfiſcher und en lifäper Er⸗ 
ieherinnen, welche ein Engagement Haben be» 

ndet fih in der Friedrichsſtraße 206. Die 
jungen Damen zahlen für die Zeit ihres Aufent- 
haltes wöcentlid 3; Thlr. für Belöftigung und 
Wohnung. Die Einrihtung der Anſtalt wird 
ſehr gerühmt, und die Perfonen, welche Exziehe- 
rinnen fuchen, finden dort ftetS junge Franzd⸗ 
finnen und Engländerinnen. i 
Wie das vr. Yu vernimmt, bat bie 
„Freireligiöſe Stiftung« zu Frankfurt a. M. 
ihre Wirkſamkeit in dieſen Tagen damit eröffnet, 
daß ff bier „würdigen und bedrängten chriſt⸗ 
fatholifchen und freigemeinvlichen Predigern, fowie 
einem dermalen fuspendirten, freifinnigen proteſtan⸗ 
tifchen Geiftlichen in Ane ihrer Wirkſam⸗ 
feit auf dem Gebiete ber religiöjen Reform,“ ein 
Geſchenk von je 50 fl., ſowie der Mannheimer 
ventfch-fatholifchen Gemeinde, behufs ihres Kir⸗ 
henbaues, ein ſolches von 200 zufommen 
ließ. Vielleicht iſt die Zeit nicht fern, wo Achn- 
lihe® auch für Geiftlihe anderer Richtung 
nothwendig werden wird. 

— Die Einführung der Alpacas nnd Vi— 
cunnas in Frankreich wird mit zwanzig Alpa⸗ 





die Civilehe nicht reden, er hat e8 verfprodgen, auf 
Berlangen allerdings, wie man hört, aber wirb er 
fein Verſprechen halten? Wirb er es itber fich ge- 
winnen können, auch mur ein einziges Dal nicht mit 
zu veben, wenn von Dingen bie Rebe ift, von benen 
er gar nichts verſteht? 

*,* Die Angriffe der „verfaffungstrenen” Volks⸗ 
zeitung auf das Herrenhaus, meldes ihrer Anficht 
nad vermuthlich nicht mit zur Berfaffung gehört, 
werden tapfer We daneben aber beginnt auch 
wieber der fleine neiditche Groll gegen ben Adel über⸗ 
haupt fih in ihren Spalten laut zu machen. Wie 
empört find dieſe Menſchen gleih über ben leifeften 
Zweifel an der Bortrefflichleit der Juden, aber biefe 
ebenfo lindiſche als neidiſche Heterei gegen den Abel, 
biefe ift ein — Verdienſt. 

x Man fpricht von der Verlobung des Reichs⸗ 
afen Ludwig von Kielmannsenge (Enkel und Nach⸗ 
olger des Staatsminiftere von Stein in ber Herr- 
ſchaft Eggenberg) mit ber Gräfin Freda von Arnim, 
britten Tochter des Staatsminiftere Herrn Grafen von 
a — ‚ ber ebenfalls ein Verwandter 
n's iſt. 
*Das neneſte (März-) Heft des Ludwig Schnei⸗ 


der'ſchen Solbatenfreundes bringt eine Geſchichte bes 
Königl. 12. Huſarenregiments. Daſſelbe iſt bekannt⸗ 
lich aus dem Konigl. Sächſiſchen Huſarenregimente 
hervorgegangen. 

„*Wie wir erfahren, wird von ben hiſtoriſchen 
Schriften (Leben Hans Adam's von Schoning, Preu⸗ 
Bifcher Generale, Geſchichten mehrerer Regimenter u. 9.) 
des verewigten Generale Kurd Wolfgang von Schd- 
ning von ber Lüberig'fchen Berlagebuchhandlung eine 
— veranſtaltet werden. 

”.* Bei Hert iſt in dieſen Tagen eine höchſt in⸗ 
tereffante Heine Schrift erſchienen: Erinnerun — 
an bie Jahre 1807 big 1818. Es iſt der ⸗ 
trag, welchen der Hiſtoriker, Profeffor Siegfried Hirſch 
am 28. Februar dieſes Jahres gehalten hat. 

*,* Die farbinifche Regierung hat d in biefen Ta⸗ 
gen in der Ufermart fir 1000 Thlr. Tabad auf- 
faufen laſſen. 

*,* Bon einem eigenthlimfichen Unftern (ſchreibt 
bie Ger.-Ztg.) ift ein bei ber Discontobank beſchäf⸗ 
tigter Commis betroffen worden. Derfelbe war In⸗ 
baber eines Looſes zur öfterreichifchen Eifenbabnlotterie, 
deren Ziehung in ben erften Tagen dieſes Monats 
Statt Hatte. Noch in bem lebten Tagen bes März 








cas und zehn Vicumas im Boulogner Holze 
bei Baris angefangen. Dieje werden auf Be: 
ſchluß des Acclimatiſirungs-Vereins beftellt. Zu- 
- gleidy meldet der „Moniteur«, dieſe Gejellichaft 
e vom Kaiſer ven Auftrag erhalten, zwei 
Heine Heerden biefer Thiere für Seine Majeſtät 
fommen zu laffen; auch Baron Rothſchild habe 
für eine Anzahl Alpacas und Vicunnas unter- 
zeichnet. Perſonen, welde Ankäufe machen wol: 
fen, wenden fi, mie der »Moniteur« anzeigt, 
an ven Oeneral-Agenten ver Sociôté imperiale 
d’acolimatisation, Paris, Rue de Lille Nr. 19. 
— Die alliährlih vom Polizei : Bräfivium 
veranftaltete Zählung der im engeren un 
weiteren Polizei-Bezirt von Berlin vorhande⸗ 
nen Schanfftätten ꝛe. hat nad dem Schluß 
bes Jahres 1858 folgende Refultate ergeben: 
Es waren im engeren Bolizei-Berirfıam chluß 
des Jahres 1858 vorhanden: 1) 184 Schank⸗ 
ftätten, wo hauptfächlih Branntwein gefchenft 
wird (196 am Schluß des Jahres 1857), 
2) 1383 Scaufftätten, wo bauptfächlich Bier 
geſchenkt wird (1319 im Jahre 1857), 3) 131 
chankſtätten für Kaffee (110 im Jahre 1857), 
4) 129 größere Kaffeehäufer (152 im Jahre 
1857), 5) 94 Weinhäufer (92 im Jahre 1857), 
6) 117 mit Schanf verbundene Conbitoreien 
(122 im Jahre 1867), 7) 120 Gafthöfe und 
Ansipannungen (126 im Jahre 1857), 8) 737 
. Kleinhandlımgen mit Getränken (754 im Jahre 
1857). Eine Abnahme des Branntweintrinteng 
geht daraus zunächſt hervor. 


verbaufte er fein Loos an bie Discontsbant, bie in- 
deſſen ebenfalls nichts Eiligeres zu tbım hatte, als es 
wieber zu verlaufen Am 1. April bereits ge- 
wann das 2008 bei ber Ziehung 20,000 


en. 

», Die englifche Schaufpieler - Gefelliehaft des 
Herrn Phelpe, welche auf bem frieorich- Wilpelms- 
Räbtiihen Theater gaftiwt, erfreut fich eimer fo außer⸗ 
orbentlichen Theilnahme, namentlich auch von Seiten 
ber höchften Herricheften, daß ein nener Contract für 
ie zweite Reihe von Borftelungen abgefchloffen wor- 

en i 


ft. 

„r., Ein ſehr fonderbares Blatt ift das. in Brüffel 
erſcheinende Journal „Le Nord“; es galt eine Zeitlang 
für ein Organ der ruſſiſchen Regierung, ift e8 aber 
ſchon längſt nirbt mehr; dafür iſt es in Berlin deſto 
befler unlerrichtet. So ließ es ich kingft melden, ber 
Adintant Sr. Königl. Hoheit des Prinz-Regenten Major 
Graf ˖von der Goltz ſei in Ungnabe gefallen, weil er 
ein Chef der Krenzzeitungs Partei jei, und er habe, als 
eine Art Verbannung, das Commando des fiebenten 
Huferen » Regiments erhalten. Abgefeben davon, daß 
der Herr Major Graf von ber Goltz ein Chef ber 
reuzzeitungs⸗Partei nicht iſt, macht es einen wirlklich 
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A Paris, ven 6. April. 
— Merger tiber das brittifche Minifterinm; — fratı- 
zöſiſche Officiere als conftitutionelle Rigoriften; — 
Rüftungen; — militäriſche Transporte; — Wigier 
und Protection. -- 

Man ift Hier höchſt verftimmt über vie Er— 
eigniffe in London, man hatte ſchon gehofft, ven 
alten guten Freund Lord Palmerfion oder wenig- 
ſtens Yord John Ruſſell wieder an ber Spike 
ber brittifchen Regierung zu fehen. Jede aubere 
Verfönlichkeit ift bier angenehmer, als gerade 
der Graf von Derby, denn mag er nun gejagt 
haben, er wolle den Erften zu Boden fchlagen, 
der ven Frieden Europa's flöre, oder mag er es 
nicht gejagt haben, jedenfall traut man ihm 
bier den Gedanken zu, und das erbittert gegen 
ihn, weil man eben ven Frieden zu flören ge- 
tenkt, und zwar gründlich, napoleonifch. Verdrieß⸗ 
(ih im höchſten Grade dabei ift die geſchickte 
Art, auf welche fid) das Cabinet Derby für Die 
Zeit des Congreſſes völlig freie Hand gefchaffen ; 
zwar gilt Lord Malmesbury für einen ön- 
lihen Freund des Beherrſchers der Franzoſen, 
des Großſultans von Frangiftan, wie ihn bie 
Araber bezeichnen nennen, inveflen ıft Graf 
Malmesbury doch immer noh mehr Tory als 
Freund Bonaparte und vielmehr Britte als 
Sranzofenfreund. Yuftig beinahe ift eg, wenn 
man bier hören muß, daß hohe laiſerliche Offi⸗ 
jiere ganz wüthend losziehen über das Verblei⸗ 
ben ver engliſchen Miniſter im Amte, weil das 
ganz "unconftitutionell« fe. Die KRüftungen 
werden fortgejeßt, faft täglich geben gezogene 
Kanonen der neuen Conftruction nad) dem Often 
ab, zunächſt nach Lyon, denn biefe große Stadt 
friedlichen Handels und großer Seivenfabrication 


fomifchen Eindrud, daß Se. Königl. Hoheit ver Prinz- 
Regent dem angeblich in Ungnabe gefallenen Major das 
Commando eines Regiments, und zwar des Regiments, 
defien Chef Höchſtderlelbe ſelbft iſt, übergiebt. So 
wird aus einer gewiß verbienten, aber doch aufßer- 
ordentlichen Begänftigung von dem trefflich unterrichteten 
Journal eine Ungnade fabrickt. 

** Das Germanifhe Muſeum in Nürnberg 
bat jo eben feinen fünften Jahresbericht veröffentlicht. 
Es gebt daraus hervor, daß biele Anftalt bereits fol- 

ende werthvolle Sammlungen umfaßt: Eine beutfch- 
Bikorifehe Bibliothef von 28,000 Bänden, ein Archiv 
von mehr ale 13,000 Urkunden und Actenbänben, eine 
Mlünz- und Mebaillenfammlung von 7000 Stüd, eine 
Siegel: und Wappenfammiung von 12,500 Stück, 
eine Gemälde» und Miniaturenſammlung von 1900 
Stück, eine Handzeichnungs⸗˖, Kupferſtich⸗ und Holz 
ſchnittſammlung von 5700 Blättern ber vorzüglichften 
Meifter, eine Sammlung biftortfcher Abbildungen von 
Begebenheiten in Krieg und rieden, von Monumenten, 
Gebäuden, Stäbdteanfihten und Karten, Bilbniffen von 
Perfönlichkeiten u. f. w. von 7000 Blättern, eine 
Sammlung aller Gattungen von Sculpturen und 


Schrigwerten in Original und Abgüſſen von 650 
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fcheint das —— für den Krieg zu wer⸗ 
ben; der alte Marſchall Graf von Kaitellane, 
ber in Lyon commandirt, fühlt fich fo behaglich 
wie ein Fiſch im Wafler, überhaupt muß man 
die Offiziere beobachten, fie plätjchern, um im 
Bilde zu bleiben, im Vorgefühl ihrer demnächſt 
zu erfechtenden Siege, was mögen für ehrgeizige 
Gedanken iegt durch dieſe töpte geben? Denn 
befanntlich glaubt jever Voltigeur ſchon, daß er 
den Marſchallſtab in feiner PBatrontafche habe. 
Bon Afrifa werben die fogenannten Turcos 
herüibergegogen, eingeborene Infanterie, welche 
wie eine Schaar von Kinberfreflern gefchilvert 
wird; etliche Pariſer fcheinen im 
ben, daß es diefe Negimenter ganz allein mit 
den Defterreihern aufnehmen fönnen, überall 
dort man: Les turcos, vapristie! Im ganzen 
ande hört man mur von Truppenbewegungen 
fpredhen, und wie jchnell man Truppen beförbern 
fan, mögen Sie an einem Beifpiel abnehmen; 
ih ſah mit en Augen eine Batterie nach 
Thon auf der Eifenbahn abgehen; von dem Au- 
genblid_an, wo dieſe Batterie in einer Stärke 
von 4 Offizieren, 230 Unteroffizieren und Sol- 
daten und 186 Pferden rl dem Bahnhofe er: 
ihten, und dem, wo bie Abfahrt erfolgte, waren 
nody nicht je Stunden verfloſſen. Die Bat: 
terie mit allem Material war auf 30 Waggons 
untergebradjt. Auf dieſe Weile wird es nur 
wenig Seit bevilrfen, um ganz bedeutende Trup- 
penmaften über bie Örenze zu werfen. Der 
neue Minifter für Algerien, Graf Chaffeloup: 
Laubat, wird eine Reife nach feinem Departe: 
ment antreten. Sie wiſſen fchon, daß er erflärt 
bat, er werde das Syſtem des Prinzen Napo⸗ 
leon, ſeines Vorgängers, verlaſſen, alfo vie mi: 


Städ, eine Sammlung von Waffen und Kriegegeräthe, 
Kirchen⸗ und Hausgeräthe von 3400 Stüd, 

Da jedoch der Zwed des Mufenms nicht allein 
darauf gerichtet iſt, durch Aufftellung eigener Samm- 
Iungen ber Literatur, Kımfl- und Alterthumoſchätze 
benticher Borzeit ein treffendes Bild berfeiben vor 
Augen zu führen, fondern noch weiter und dahin gebt, 
auch alles Uebrige, was dazu gehört, aber in fremden 
Beſitz fich befindet, hiemit in gewiſſe Verbindung zu 
bringen und dadurch fiber das allenthafben vorhandene 
Gefammtmaterial einen klaren und vollftändigen Ueber- 
bfid zu gewähren, um dem Suchenden mit {pecieffter 
Angabe aller nur Iihen Hitifemittel an Die Hand 
geben zu können, jo hat bas Blufemm zur Herftellung 
wohlgeordneter Verzeichniſſe und ien bieriiber, 
ſoweit vorläufig ſeine Einnahmsquellen reichten, eine 
Zahl tüchtiger männer als fändige Beamte und 
Arbeiter an ‚ deren Sefammtzahl ſich jett ſchon 
auf 30 Berjonen beläuft. Daß in Zeit von 4 Sahren— 
denn das im Sommer 1853 eröffnete Mufeum konnte 
erft in ben legten Jahren Kräfte zu Arbeiten gewinnen 
— ſchon etwas Weſentliches in Bearbeitung oben 
bezeichneten Repertorien gefchehen ſei, werben nach⸗ 
ftedende Ziffern beweifen können. Das Nepertorimm 


rnft zu glau⸗ 








litäriſche Verwaltung Algeriens wieberberftellen; 
man fagt, das fei das Klügfte, denn bie Refor- 
men bed Prinzen Napoleon, welche die militäri- 
chen Kräfte lahm legten, würden in ganz kurzer 
ae ven Berluft der Colonie zur Folge gehabt 
aben. Die Freihandelstheorien müfjen bedenk⸗ 
liche Fortjchritte gemacht haben, entweder in ben 
regierenden reifen oder in ber altes Mei: 


nung, denn es iſt großer Aufruhr im Lager ber 
Protectioniften, im Senat vegnet ed Petitionen 
eitende Scala, und ber König der 


egen die 
Beotectioni en, Dr. Cafimir Perier, übrigens 
der Sohn des bekannten Gonfeil » Präſidenten 
unter Louis Philipp, hat eine dide Broſchine, 
eine wahre Bombe, gegen den freien Kornhandel 
eſchleudert. Im Senat war vorgeftern eine 
isch lebhafte Discuffion, die ftrenge Feier und 

eiligung des Sonntags betreffend. Der Erz: 
bifhof von Bordeaur, Cardinal Donnet, zeigte 
fih ganz beſonders eifrig; faft ohne Widerſpruch 
beicloß ver Senat, alle Märkte und allen offe- 
nen Handel am Sonntage zu imterfagen. 
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Wie in England die Handels⸗Statiſtik, ſo hat in 
Frankreich die Criminal⸗Statiſtik einen hohen Grad 
ber Vollkommenheit erreicht. Zu derſelben Zeit, ale 
Das Confulat (im Jahr IX. der Republit) ein „Bu⸗ 
rean ber allgemeinen Statiſtik errichten ließ, welches 
fpäter mit dem noch beftebenden und ſehr verbienft- 
vollen „Bureau des longitudes” (der Längenmaaße) 
verſchmolzen ward, verlangte das Juſtiz⸗ ium 
an en —— at —* viertel⸗ 
jährliche umes ihrer itigleit. ie heutige, 
vollendetere Form gerichtlicher Statiftit aber verdankt 
ihr Entfteßen erft einer Berorbnung bes Grafen Pey⸗ 
sonnet, damaligen Siegelbewahrecs (Juſtiz⸗Miniſters), 
bee dentſch⸗ hiſtoriſchen Literatur zählt über 65,000 
Aummern, darunter 25,000 für Handſchriften; über- 
bies noch 64,000 Rummern ber dazn gehörigen Na⸗ 
mens- uud Sach⸗Regiſterblätter; das Repertorium ber 
Urkunden beftebt aus 150,000 Rummern, das Meper- 
torium ber Kunſt⸗ nnd Wltertbumsgegenflände aus 
68,600 Nummern, außerdem noch ein Bilberreperto- 
rinm mit 20,000 —— in vollkommen 
ſyftematiſcher und alphabetiſcher Aufſtellung. Dieſe 
drei verſchiedenen Repertorien find durch ein kurz⸗ 

efaßtes Ueberfichts⸗- oder Generalrepertorium zum 
Samen vereinigt, wozu bereit8 gegen 81,000 Blätter 
gefertigt find, fomit im Ganzen bis jet circa 472,600 
Dlätter zum Handgebraucde bereit. Dem Mufeum 
ift es in fehr häufigen Källen fchon gelungen, von Be⸗ 
börben wie von Privaten ergangene Aufragen und 
Aufträge auf das Befriedigendſte zu erlebigen, was 
außer der Leiftung feiner eigenen beſoldeten Gelehrten 
und Künftler vorzüglich ber thätigen Mitwirkung bes 
aus mehr als 250 Mitgliebern beftehenben Gelehrten: 
Aurichuffes zu danken if. Das Mujeum wird bier: 
Durch von ſelbſt eine Art Gentraivermittlungepunft: 
beutfcher Geſchichtewiſſenſchaft werben und vermdge 
feines immer fi vernollftändbigenben Apparates, in 
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vom 5. Iannar 1825. Seit diefer Verordnung wer⸗ 


ben jährlich allgemeine und zufammenfaffende Bes 
richte veröffentlicht, auf weichen die Wiffenfchaft fußen 
und bie Philanthropie ihre ha begründen 
kann. — Die Refultate waren leider burchgehenbe 
intereffanter filr die Wiffenfchaft, als erfreulich für bie 
Menichenlieke. 

In dem erften Biertel-Jahrhundert feit Einfegung 
ber Criminal: Statiftit haben die Gefeßes-Ueber> 
tretungen (Berbrechen und Vergeben) um etwa 
40 p&t. zugenommen, ‚während bie Bendllerung nur 
am 11 p&t. zunabm. Am ftärkften baben die Ber- 
brechen gegen das Eigenthum zugenommen. Und ob⸗ 
gleih bie Organifation ber Strafgerichte unb ber 
en Polizei feit etwa fünf Jahren ent- 
hiedene Fortſchritte gemacht bat, fo wird Doch noch 
heute nur ungefähr die Hälfte ber begangenen 
Geſetzes⸗Uebertretungen von ber gerichtlichen Strafe 
ereilt. Bei der anderen Hälfte bapert es bald mit 
ber Entdedung des Urhebers, bald mit ber Herbei- 
fhaffung der nöthigen Beweismittel. 

‚In Jahre 1855 Fonnte zum erften Male eine ge- 
wiſſe Abnahme ber Berbrechen und Bergehungen con- 
flatirt werben; fie betrug für jene 15, für biefe 8 
Procent. Das Yahr 1856 bewies einen weiteren 
——— in derſelben Richtung; Abnahme ber Ver⸗ 

rechen um 5, ber Delicte um 4 Procent. Während 
biefe Abnahme befonders an den Eigenthbumsverlegun- 
gen bemerkbar wird, die von 4462 auf 4016 fielen, 
haben die Kindermorbe, bie einfachen Unzucht- Ver» 
brechen ımb bie Nothzucht fortwährend, in 30 Jahren 
vielleicht um 50 Procent augenommen. Die gemalt. 
thätigen Verbrechen, (Berbredien gegen Perfonen) über- 
haupt haben, troß ber allgemeinen Abnahme, um 
5 Procent zugenommen — eine bem allgemeinen 
were » Verlauf ber focialen Zuftände wider⸗ 
ſprechende Erſcheinung, welche mit ber Ungleichheit in 
ben fubjectiven Auffaffungen ber Geſchwornen ihren 
theilweilen Grund haben mag. — für mehr ale % 
ber Fälle erfennen bie Gefchwornen-Gerichte auf mil: 
dbernde Umftänbe, unb dies namentlich bei ben 
ſchwereren Verbrechen, bei den koloſſalen Ausbrüchen 
gewaltfamer Leidenschaften. Das Jahr 1854 brachte 
79 Tobesurtheile, 1855 nur 61, 1856 nur 46. Bon 
biefen 46 wurden 28 begnadigt. Die Unzucht⸗Ver⸗ 
bredden an unmlindigen Kindern, welche horribile 
dieta! — bis zum Sabre 1850 (alfo in 25 Jahren) 


um 67 Procent erlegen waren, nahmen feitbent 
burch die von folden Mahnungen angeregte größere 
Strenge ber Geſchwornen fortwährend ab. 

Durchſchnittlich kommt in Frankreich ein Ver⸗ 
brecher auf 5,885 Seelen, aber es giebt mehr ober 
—— glückliche Departements. Paris ſtellte ſonſt 
das dreifache Contingent ber Verbrecher, ſeit der Ein⸗ 
führung ber neuen Polizei (nad) dem Muſter ber 
englifchen Konftabler) nur noch etwas iiber das Dop- 
pelte. Freilich kann man nicht überall auf je 1000 
Seelen drei Polizeidiener beftellen! Die Durchſchnitts⸗ 
zahl der Freiſprechungen durch die Geſchwornen iſt in 
Frankreich 38 pCt. aller vorkommenden Anklagen; 
aber im Einzelnen ſchwankt die Zahl zwiſchen 55 pCt. 
Freiſprechungen in Eorfifa und 8 pCt. im Departe- 
ment du Lot. Analvfirt man die Gefammtzahl der 
an der Gefetesiülbertretungen in ben exften 30 

ahren feit Einführung der genaueren Statiſtik, fo 

kommt zum Glüd ber größere Theil auf bie bloßen 
Deliete, welche allein fih um bie Hälfte verviel⸗ 
facht hatten. Seitvem haben von den Vergeben 
die Wald⸗ und Sagdfrevel am meiften abgenommen, 
und die politifchen und Preßvergehen mußten natür- 
lich feit 1852 um mehr als die Hälfte abnehmen. 
Der Meine Diebftahl, Bettel und Bagabundage find 
leihfalls vermindert. Zugenommen haben bie 
Betrügereien im Verkehr (mit falfhen Gewichten, ge⸗ 
fälfchten Waaren 2c.), fir melde bie Herren Ge⸗ 
ſchwornen, bie größtentheils dem &ewerbeftanbe an- 
gehören, in 88 von 100 Fällen bie „mildernden Um- 
fände” erfennen. Am meiften aber — und das iſt 
unter bem gegenwärtigen Regimente ſehr mertwärbig 
und bezeichnend — haben ſich feit 4 bie 5 Jahren 
die Auflehnungen gegen die Subalternbeamten ber 
Bffentlichen Gewalt vermehrt. 

Bon ben correctionellen Urtbeilen baben 27,053 
nur Strafen von 6 Tagen bis zu einem Monat Ge» 
fängniß ausgeſprochen unb 8000 Urtheile fogar bar- 
unter. Bor den Correctionell» ( Zuchtpolizei-) Ge⸗ 
richten ift gegenwärtig nur ber zehnte Fall eine Frei⸗ 
ſprechung. Sn den Gefängniffen kommen brei 
Disciplinarftrafen jährlich auf je einen Verurtheilten. 

Ueberhaupt find die Strafanftalten noch immer 
eine ber ſchlimmſten Nachtfetten ver franzöſtſchen Juſtiz⸗ 
Berwaltung. Seitbem bie Abminiflration von ben 
Zellen » Setängniffen zurüdgelommen ift und die De- 
portation (nach Cayenne) für bie ſchweren Verbrechen 





Verbindung mit den äuftern wiſſenſchaftlichen Organen 
und Sammlungen, im Stande fein, nach jeder Rich⸗ 
tung bin ſchon erhebliche Dienfte a leiften, bevor es 
noch fein Endziel errreicht bat. iefes nun in mög⸗ 
fichfter Kürze der Zeit zu erreichen, nachbem das für 
Deutfchland gewiß nur ehrenhafte Unternehmen fchon 
in den wenigen Jahren feines Beginnens foweit ge- 
biehen ift, daß das Nationalmufeum vermöge Unter» 

ung deutſcher Monarchen, Fürſten, Städte, Eorpo- 
rattonen und Privaten (2305 an ber Zahl) eine jähr- 
liche Rente, bie ein Capital von faft 347,225 fl. reprä- 
jentirt, ein Grunbvermögen von fafl 100,000 fl., 
einen Schätzungswerth in feinen Sammlungen und 
Borräthen von über 150,000 fi. befitt, — muß bie 
Aufgabe unjerer Gegenwart fein. dge biezu jeder 
Deutihe - fei er auf heimathlichem ober frembem 
Boden — fi berufen unb angeregt fühlen und gerne 


nach dem vollen Maße feiner Kräfte beitragen! Im 
ben gratis vertheiften Iahresberichten, wovon fo eben 
ber fünfte erfhien, wirb Bffentlihe Rechnung seen, 
und ®eneralbericht über ben Kortgang erftattet. Mo⸗ 
natlich erfcheinen in der Zeitfchrift des Mufeums „An- 
zeiger file Kunde ber beutichen Borzeit“ fortlaufenbe 
Berichte und Gefchenksanzeigen, wovon jeber Agent 
ein Frei-Eremplar zur eilung an bie Unterftiiger 
und Freunde bes feums erbält. 

Beſonders thätig ift der Berliner Hülfsverein, ber 
eben eine Reihe von Borlefungen arrangirt hat, denen 
im Smtereffe der Sache fchon größere Theilnahme von 
Seiten des Publikums zu wimſchen geweien wäre. 
Man hat mit biefen Vorleſungen offenbar zu lange 
gezögert, am Schluß ber Satfon ift das Publikum 
er and überfättigt. Es bat zu viele Benüffe — aus- 
gehalten. 
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rer bat, bat der Krebsichaben ber franzöftichen 
Geſellſchaft, nämlich die Anzahl der rüdfälligen 
Berbreder, noch feineswegs abgenommen. Diefer 
kann jett feit ver, nun etwa 5 Jahre alten, 
Einführung der „Cahiers judiciaires”, d. b. der ges 
nauen Buchführung über alle verbrecheriſchen Berfön- 
fichfeiten, viel genauer conftatirt werben, als ehemals. 
Im Jahre 1851: 28,548 Rüdfällige; 1852: 38,005; 
1853: 35,700; 1854: 38,479, 1855: 38,771; 1856: 
40,345. Davon haben 10— 12,000 bie ſchwerſten 
Sreibeitsftrafen (Zuchthaus von mehr als einem Jahre) 
durchgemacht, und die meiften Rüdfälligen begehen 
Berbrechen gegen das Eigenthum. Durchichnittlic 
fallen 3 aller verurtheilten Verbrecher nach ihrer Frei⸗ 
laſſung wieder dem Berbrechen anheim und Darunter 
bie Mehrzahl ſchon in dem erften Jahre ihrer wieber- 
gewonnenen Freiheit. Diefe entſetzlichen Umſtände weiſen 
auf bem eigentlichen Grund bes Uebels hin: die Schwie- 
rigleit des Erwerbs. Dan ftellt ihnen kein Zeugniß 
gnten Berhattens aus, unter feiner Bedingung können 
fie ein Arbeitsbuch (livret) erhalten, und dennoch darf 
fein Arbeitgeber einen Arbeiter ohne livret engagiren. 
Dazu find die meiften eutlaffenen Sträflinge in ihre 
beimatblihe Gemeinde internixt und werben beim 
Berlafien derſelben (‚„rupture de ban“) ftraffälfig. 
Wie follen ſich die Unglüdlichen helfen? Auswan- 
derung, Coloniſation a bier allerbing® bie einzigen 
Auskunftsmitte. Und die Franzoſen kommen noth- 
edrungen auf ben ne auf welchem die Englän- 
der der höheren Entwidelung ihrer Eolonien wegen 
umzukehren —— wurden. Es wurde vielfach 
ejpottet über die engliiche „Tickets of leave‘ (Ur 
Tanbs-Biffe, welche dort, nach der Hälfte der über⸗ 
ſtandenen Strafzeit, an Verbrecher, die Beſſerung zu 
beweifen fcheinen, ausgeftellt werben. Die — 
mag ein bloßes Product ber Noth geweſen fein, aber 
fle bat ſich, verglichen mit dem franzöfiichen Syſtem, 
als eine humane Borjchule der Freiheit bewährt. Bon 
beinahe 6000 ber fo Beurlaubten, welche Freiheit ge- 
ung genießen, um fi 3. B. in öffenlihen Meetings 
über ihre gemeinfamen Intereflen zu berathen, finb 
nur 1783 wieber ihrer propiforifchen Freiheit beraubt 
worden und nur 231 find für neue Verbrechen ver- 
urtheilt worden. Dieſe Thatſache ift das widhtigfte 
Argument genen die Cheoretifer, melde nur in zu- 
nehmenber Strenge das Heil der Straf⸗Juſtiz erbliden. 
Nicht blinde Strenge, fondern Confequenz und gleich- 
mäßige Gerechtigkeit wäre ben franzdfiichen Kriminals 
gerichten anzuempfehlen. 


Vermiſchtes. 

Unter den Frauen und Töchtern unſerer Yankees, 
wird aus New⸗York gefchrieben, wilthet das Lurus- 
eber im Höchften Grade. Die Parifer Moden wer- 
n ſogleich nachgeahmt, die Einfuhr von Pußartiteln 
iR ſehr beträchtlich, nur ſchade, daß man nit anch 
uten Geſchmack importiren kann, denn an dieſem 
—* iſt Mangel. Unſere reichen Kaufleute, insbe⸗ 
ſondere aber deren weibliche Angehdrigen, haben viel 
zu viel von dem an ſich, was Emporkoͤmmlingen ohne 
ute Erziehung und feinere Bildung anzuhaften pflegt, 
—* find häufig ungebildet, anfgeblajen hochmüthig, und 
ihre Frauen und Mädchen möchten um Alles in ber 
elt vecht ariftofratifch fein. Sie — in 
That zur „Stockfiſch⸗ und Thran⸗Ariſtokratie,“ bemn 
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ſo werden dieſe Parvenus hier allgemein bezeichnet. 
Der Abſchiedsball, welcher vor drei Wochen in Waſh⸗ 
hington dem engliſchen Geſandten Lord Napier zu 
Ehren veranſtaltet wurde, zeigte dieſe Sorte von 
Ariſtokratie in vollem Glanze. Die Zeitungen äfften 
in ihren Berichten darüber den Londoner Blättern 
nach, welche bei Hof⸗Feſten die Namen der Anweſen⸗ 
ben in langer Reihe aufzählen. Wir wiſſen num, wie 
die Fränleins Baß und Penniman, Craig und Blitt, 
Conrad und Phillips, Davis und Hodge und wie fie 
weiter beißen, gefleibet waren, unb baß über ben 
Spigenreihthum ber Frau Penniman alle biefe Thran- 
ariftofratinnen „grün vor Neid“ geworden ſeien. Sie 
if die Frau eines Leindlfabrifanten, ber Mann betreibt 
aljo ein Gewerbe, das fo rechtichaffen und nügfich ift 
wie jedes andere, aber Madame hatte, nach forgfältiger 
Abſchätzung neidifcher Kenner, flv mehr als 100,000 
Dollars Juwelen und für ungeläbt 11,000 Dollars 
Spiten an Kopf, Leib und Kleid gehängt. Durch 
Stoffwechſel waren aus Leinſamenkörnern Diamanten 
und Rubinen geworden, und damit man ja alle Herr⸗ 
leiten, welche die „Delmadam“ an ſich hatte, in recht 
vortheilhaftem Licht erblicken möchte, hatte fie in einem 
Nebenzimmer des Ballfanles Plaß genommen unb 
fih jo gelett, baß bie Gas⸗Flammen von verfchiebe- 
nen Seiten ber recht hell auf bie Diamanten fpielen 
fonnten. Madam blieb bis fpät in die Nacht fleif 
auf bem Flecke fiten und wagte fidh nicht ins Ge- 
dränge „aus Furcht, daß bie ſchönen Spiten beichä- 
digt oder Diamanten geftoblen werben könnten!“ 
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Berliner Börſe 
vom 1. bis 8. April. 

Das Mißtrauen der Börfe in die Situation hat 
in biefen 8 Tagen wieber in recht erheblicher Weiſe 
zugenommen, und wenn auch bie Kriegsbefürchtungen 
nicht geftiegen find, fo haben ſich doch die Friedens⸗ 
boffnungen erheblidy verringert. Man fängt nach ge 
rabe an, Das ganze —— in einem vollſtaͤn⸗ 
dig ungünſtigen Lichte zu betrachten. Kommt der 
— noch zu Stande, ſo, meint man, wird aus 
ihm in keinem Falle der Frieden hervorgehen, wohl 
aber wird er Frankreich einen greifbaren Vorwand 
zum Kriege bieten, der ihm jetzt noch fehlt. Kommt 
er nicht zu Stande, fo bat ja doch Frankreich feine 
ang gezeigt und während ber langen Unter- 

andlungen Zeit gefunden, feine Riftungen zu ver- 
vollfländigen. Nach einem Artikel der „Nat.-Ztg.” 
(Nr. 164), welcher heut ganz bejonders ungünflig auf 
die Börfe wirkte, werden bie Letzteren dermaßen be- 
trieben, daß Frankreich bis zum 1. Juni c. 600,000 
Mann marfjchfertig auf den Beinen haben wird. Frank⸗ 
rei bat außerdem noch ein Intereſſe, diefen bewaff⸗ 
neten Friedenszuftand möglichft lange zu erhalten — 
und auch Rußland mag wohl diefe Anficht theilen —, 
da daſſelbe Defterreich vollftändig aufreibt und dadurch 
viel grünblicher und ficherer ruinirt wirb, als mög- 
ficherweife durch einen Krieg, deſſen Eventualitäten 
fih nicht vorherſehen laſſen. Dazu die Krifis in dem 
inneren Zuftande Englands, die möglicherweife auch 
eine Veränderung in der Bolitif zur Folge haben kann, 
dann die 13 Millionen Pfund Sterling, die Rußland 
aufs Neue beanfprucht, und enbfich, 10 lächerlich es 





uch Hingen mag, die Berfügung über das ten 
rißficher Dienfihsten in Defterreic, welche, ee 
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von der Sache felbft, in der jetzigen fo kritiſchen De 
nanzlage Defterreichg mindeſtens als eine große Un- 
an erieinen möchte. Es bat diefefbe benn 
auch an allen Börfenpläten in ben betreffenden ifraeli- 
tifhen reifen eine fehr große Erbitterung hervorge⸗ 
rufen, und da biefe Kreife doch nun einmal auf ben 
Geldmärkten dominiren, fo bat dieſe Berfilgung in ber 
That mweientlich bazu Beigetragen, ben Deport gegen 
öflerreichifche Effecten und das Mißtrauen in biefer en 
zu vermehren, ba® in ber letzten Zeit wieber fo evi- 
dent hervorgetreten if. Es ift daher unter allen Um⸗ 
fländen vecht lebhaft zu beflagen, baf die dfterreichi- 
ſchen Effecten auch bei uns Yo tief in alle Schichten 
ber Gefellichaft eingebrungen find, daß faſt Niemand 
ift, der nur einiges Kapital befigt, der durch bie un- 
glüdliche Lage der Bfterreihiichen Creditverhältniſſe 
nicht einen wefentlichen Theil feines Vermögens ein- 
büßt. Es mag dies dem Privat⸗Publicum eine War- 
nung fein, ſich ſelbſt durch die lodendften Ausfichten 
nicht immer wieder aufs Neue zum Anlaufe von 
fremden Papieren verloden zu laffen, und es ſcheint 
uns diefer Warnungeruf gerabe jetst ſeht jeitgemäß, 
da man in deu nächſten Lagen verfuchen wird, bie 
nene ruffifche Anleihe von 12 Millionen Pfund Ster- 
ling durch ein hiefiges Haus, welches ſich bei derſel⸗ 
ben bethetligt bat, an bie Börfe zu bringen Man 
rechnet darauf, daß Preußen zu diefen 80 Millionen 
Thalern ein beträchtliches Contingent fielen werbe, 
aber wir boffen, baß biefe —— an dem geſun⸗ 
den und durch ſo viele traurige Erfahrungen geläuter⸗ 
ten Sinn des Publicum's ſcheitern und dieſe neue 
Contribution unſerer Kapitaliſten eben ſo Fiasco 
machen werde, wie ſ. die ruſſiſch⸗franzöſiſchen 


Eiſenbahn⸗Actien. 

Das erneuerte Fallen der Wiener Valuta um 
2 pCt. (die neue Währung fteht nun ſchon wieder 
90 pCt.) hat die Flauheit der öfterreichifchen Effecten 
noch vermehrt, von denen nah einem kurzen Auf- 
ſchwunge am vorigen Sonnabend Crebitactien um 
7 p&t., Franzoſen um 4 refp. 6 pEt., Metalliques 
um 4, National-Anleihe, 1854er PBrämienfcheine und 
Ereditloofe um 3 pCt. aurüdaingen. Prenßiſche Fonds 
behaupteten fich ziemlich. on &rebitactien michen 
Berliner Handels-Gefellichaft, Darmſtädter, Deflaner, 
Disconto-Lommanbdit-Antheile, Genfer und Meininger 
um 3 & 3] p&t., bei ben übrigen waren bie Conrs⸗ 
veränberungen bei a Geſchäftsloſigkeit nur 
fehr gering, nur bie Cifenbahnbebarf- Fabrik -Actien 
gingen wieder um 5 p&t. zurüd, 

Bon Eifenbahn-Actien gingen Eöln-Minben um 5}, 
Oberfchlefliche um 5 & 4%, Amfterdam + Rotterbamer 
Berbacher, Aachen ˖ Maſtrichter und Rheiniſche um 31 
& 3, Potsdam⸗Magdeburger, Freiburger, Thitringer, 
Wittenberger und Friebr.-Wilh.-Norbbahn um 24 a 2, 
bie meiften übrigen um 1} & 1 pCt. zuriid. Während 
biefe Zeilen unter ber Preſſe find, wirb ohne Zweifel 
das Haus ber Abgeorbneten möglicherweife nad) län- 

erer Debatte bie Zinsgarantie von 4, pCt. filr 
ilionen Thaler Rhein⸗Nahebahn » Prioritäte- 


Obligationen bewilligen. Die Kanımer wird bamit 


0 


einen Heinen Theil der Schuld der Königl. Staats- ; langen 


regierumg gegen die Actionaire tilgen, obſchon es bie- 
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fen eigentlich gleichgfiftig ſein kann, wen bie Zinſen 
gezahlt werden, wenn fie boch einmal gezahlt werden 
en. Daf fie aber überhaupt gezahlt werben 

mitifen, fällt wohl fehr der fonft fo horfeitigen Königl. 
Ober-Auffichtsbehörb: zur Laft, welche, nachdem fie auf 
den Voranſchlag von 9 Millionen Thaler die Direction 
der Bahn übernommen, am 6. November 1856 er- 
Märt, daß eine Peifung, bes Veranfchlags die Annahnre 
begründe, „daß das Bau-Capital von 9 Millionen 
Taler ausreichen werde, um bie Bahn betriebsfähi 
berzuftellen, an biefer Erflärung auch no am 2. Juli 
1857 feftbält und dann plöglih im April 1858 mit 
der Mittheilung bervortritt, baß nad) einer neueren 
Veranſchlagung die Geſammt⸗Koſten⸗Summe ber Bahn 
ca. 15 Millionen Thaler betragen witrbe. Es find zwar 
anbrerjeits auch in feiner Weile bie Frankfurter Häufer 
zu bedauern, welche an ber Spite bes Unternehmene 
ſtehen, da fie in gewinnflichtiger Abficht gleich zwei 
Drittheil, alfo 6 ionen Thaler, und noch Dazu 
mit einer Provifion von 5 pCt. für fich behielten und 
davon nur eine Million für bie berliner Zeich- 
nungen bewilligten, welche in der bamaligen Schwin- 
del⸗Periode bie Höhe von 60 Millionen Thalern er- 
reicht hatten, — aber ein fo grober Irrthum bei 
— bes Veranſchlages, wie ihn die Konigl. Ober⸗ 

ufſichtsbe örbe hier ſich bat zu Schulden kommen 
faffen, bleibt immer ſehr bebauerlih, wiewohl derfelbe 
noch nicht in den ftärfften Vorwürfen gehört, welche 
ber Verwaltung des Königl. Handels-Mmiftertums zu 
machen find und aud fo vielfach gemacht werben. 
Herr von ber Heydt mimmt indeß alle diefe Angriffe 
und Berichtigungen mit einem fo ftoifchen Gleichm 
hin, daß aud der oben erwähnte „grobe Irrthum“ ihn 
wahricheinlich nicht ans feinem Geleife bringen wird. 
Irren ift ja Doch menjchlidy, und warum fol denn nicht 
auch ein Hanbels-Minifter einmal irren können! 





Inſerate. 
Direct bezogene 


Havanna-Eigarren 
von 354 bis 120 Thlr. pr. M., 


in dem 
Magazin für Herrengarberobe 
von 


Lonis Landsberger, 
Züger- u. Oberwallftcahien- Ede. 


Proben (A %5 Stück) diefer aus gezeich⸗ 
neten &igarren werden zum Täuſend⸗ 
Preife berechnet. An Auswärtige kön⸗ 
nen, der Verpackung wegen, nicht unter 
190 at — Auf Ver⸗ 
geſchieht dies in 4 verſchiedene 
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Berliner Revue. 3. Heft. Den 16. Xprif 1859, 


u Der zwölften Stunde. 


Die Kriegsausſichten mehren fich; Defterreich erflärt laut, es könne 
‚nicht länger die Ungewißheit ertragen und müſſe losfchlagen, wenn Pie- 
mont und Frankreich nicht entwaffnen;, Piemont aber will den Krieg, 
und Defterreich glaubt von frankreich daſſelbe. So drängt die Ent- 
ſcheldung heran, und Preußen ift durch mehrfache Beweggründe gend- 
‚thigt,, in dieſem Kriege Partei zu nehmen, wenn auch nicht jogleich - 
Rn durch Waffengewalt Nachdruck zu geben. 
Zywar ſagt heut ein hier erſcheinendes demokratiſches Blatt: 

„Es iſt eine große Verkehrtheit, wenn man in ber jetzigen Lage ber 
Dinge ir Europa dig ‚Regierung gu Erklärungen auffordert, was ſie 
zur Erhaltung: des — und was ſie im Falle des Krieges zu thun 
gedenke. 
Ein Volk, wie das preußiſche, muß wiſſen und muß ſagen 
was. es will, und ſo laut und ſo entſchieden muß es dies jetzt ſagen, 
daß bie Herren Gtidsjäger in Baris es unausgefegt hören, wie bei 
ung noch etwas Anderes exiſtirt, als ein Cabinet, mit dem man friedlich 
ſteht und gern fir die nächſte Zeit im friedlichen Verkeht bleiben 
möchte, Die Regierung dagegen bat ſchon viel zu thun, um bem Drän- 
gen auswärtiger Regierungen nach Erklärungen auszuweichen und um 
freie: Hand zu behalten, wenn der Augenblick zu Handlungen Iommen 
follte. Die Negierung um Erklärungen bitten, das heißt ein Stüd bes 
eigenen Volksrechtes aufgeben und in einer Zeit atıfgeben, wo bie Dinge 
von außen her noch nicht Mar find! CS Heißt ber eigenen Regierung 
dle Hände Binden, um ben andern Staaten das Uebergewicht der "sollen 
Einſicht zu geben, vie fie ihrerfeits zu geben ſich wohl hüten.” 
Abber wir Können in diefer Vertheidigung des Schweigens ver Re- 
gierung, einer Vertheivigung, die ſchon durch bie Seite, von ber fie 
fomnit, beinerkenswerth wird, nur bie Empfehlung einer engherzigen Po—⸗ 
litik der  einfeitigften Speculation auf ven Vortheil fehen, wenn wir jie 
nicht wegen noch fchlimmerer Motive beargmohnen wollen. Iſt aber 
von den großen Phrafen, die man über den hohen „deutſchen, proteſtan⸗ 
tijchen Beruf“ Preußens jo oft gemacht. hat, ein. Wort en fo muß 
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unſer Staat auch in der gegenwärtigen die Welt erſchütternden Kriſis 
mit ſeiner Politik eine Idee repräſentiren und verfolgen, und die Regierung 
hat die heilige Pflicht, dieſe Idee als die ihrige laut anzuerkennen, ſo 
daß man überall in der Welt über die Hoffnungen, denen man ſich in 
Betreff Preußens wirklich hingeben kann, klar werde. Es ſcheint uns 
nicht ſchwer zu ſein, die Idee zu finden, welche Preußen in Bezug auf 
die gegebene Streitfrage, die von den italieniſchen Wirren — der großen 
occidentaliſchen Frage — ausgeht, zu vertreten hat. Die italieniſche 
Frage theilt ſich in die Nationalitäts- und in bie Papſtthums— 
Frage, und welche Stellung die hohenzollernſche Tradition zu 
ihr hat, geht aus ber Geſchichte hervor. Indem aber das gegenwärtige 
Minifterium e8 verfäumt, ausprüdlich dieſe Tradition anzuerkennen, auf 
ven gegebenen Fall anzuwenden umd in beftimmten Sägen auszudrücken, 
giebt es hie und da auf der Welt — wie e& fcheint, beſonders in Paris, 
nicht werriger aber auch in Turin — Gelegenheit zu weitgehenden Hoff- 
nungen, die fich in Paris wohl hauptſächlich auf ben Gedanken des &e- 
genfatzes, der zwifchen Defterreich und Preußen etablirt ift, und in Turin 
auf vie dunkle Vorftellung, Preußen vertrete in Deutſchland grade fo 
das liberale Prineip, wie Sardinien in Stalin, ftügen. Es iſt uns 
feinen Augenblick zweifelhaft, daß der königl. Negierung mit folchen 
unbeſtimmten Hoffnungen des Auslanbes nicht gebient fein kann, da dieſe 
Hoffnungen veutlicher over unbeftimmter einen Krieg dev beutfchen Staa⸗ 
ten unter einander im Hintergrunbe ber Zukunft erbliden laſſen 


a8 zeitige Minifterium bennoch. in dieſem wichtigen 
es ung zur Erklärung diefer feiner Zurückhaltung 
en ber Annahme, daß es über die won ihm zu be 
hlüſſig ſei, alfo daß es den althohenzollernfchen 
| he, ober daß es jenen Hoffnungen des Auslandes 
nicht, ganz ungänftig gejinnt fei, und das wiberfpräche wiederum ber 
alten. preußifchen Bolitif. 
Im Lamde lann die fcheinbare Gleichgültigkeil des Miniſteriums 
gegen die gewaltige Verwickelung ber europäiſchen Politik nux beunruhi- 
gend wirken, und wenn es wahr iſt, daß man von ihm demnächſt große 
Opfer verlangen wird, fo dürfte e8 Doppelt bevenklih fein, wenn dag 
Minifterinm in feinem Schweigen fortführe . Das preußiſche Volt, 
opferbereit wie feines, wenn fein König es ruft, wird Angefichts eines 
Minifteriums, das fih um unfere Spannung in Bezug auf bie. Ent- 
wickelung der großen Angelegenheiten Europa's, nicht zu kümmern fcheint, 
faum mit feiner fonftigen Freybigfeit zu den Lanpwehrzeughäufern und 
zu ven Gteuerlaffen eilen, wenn es — auch gehorſam ſein 
wird, wie immer. 


Dazu blickt das deutſche Ansland mit Mißmuth auf uns; aus Han 
noder, aus dem Süden bezeugen das zablreihe Stimmen. & ſchreibt 


en 


ein Correfponbent „aus der preußifchen Provinz ber A N. 3. 
Folgendes: u 
„Ich Tprach geſtern einen namhaften Dank Rn Sefannten Sotititer, 
der noch vor Kurzem geneigt war, auf die Haltung Preußens unbedingt 
zu ſchwören, und der eben von einem Beſuch in Berlin zurückkam. Er 
hatte fich dort in ben, heften Sreifen her kanamgebenden Abgeorbneten 
bewegt, un 
ihnen herr 
der brenne 
phen des ( 
Wir 
Politik ſin 
des Minif 
ſprechen; ı 
telten, we 
gehen, gan 
felns, tie 
gewohnt if 
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Die Befreiung der Leibeigenen in Nußland. 
I. | 


Mittel, das Ziel zu erlangen. 


In den "beiden früheren Capitelu haben wir gezeigt, welches das 
einzige Ziel der Reform fein kann, und welcher der Weg ift, ven man 
einfhlagen muß; nämlich der Auslauf des echtes ver Leibeigenfchaft 
und bes Landes der Bauern. — Jetzt wollen wir die Mittel unterfuchen. -— 
Zuerft fragen wir: ob bei dem angezeigten Gang. der Reform die Inter- 
effen der Gutöbefiger und ver Bauern bewahrt ſind? Wird ſich wohl 
Jemand finden, ber für die Erreichung des Zieles und zur Verföhnung 
aller Intereffen einen befferen Weg vorfchlagen follte? Wer wird noch 
behaupten, daß der Loskauf des Rechtes fammt dem Rande bie eine oder 
bie andere Partei nicht befrievigt? Es ift keinem Zweifel unterworfen, 
daß dadurch die Millionen von Leibeigenen und bie Hunderttaufenbe ber 
Butsherren zufrieden. geftellt werben. Warum follte man denn nicht alle 
befriebigen? Es könnten aber Einige unzufrieden fein? Wer denn? .. 
Der Finanzminiſter und diejenigen Herren, bie ba prätendiren bie di 
nanzſyſteme zu kennen? Warum denn?... Weil fie nicht wiſſen, wie 
fo eine Finanzmaßregel aufzuſtellen ſei; weil fie niemals reiflich über bie 
Möglichkeit folder Maßregel nachgedacht haben. 

Soll man denn dafür die Grundelemente des Volkes aufopfern; 
fol man dafür mehr als 20 Millionen Proletarier fchaffen; ſoll man 
denn Alle unbefriedigt laffen aus dem einzigen Grunte, daß ber. Minifter 
der Finanzen und feine Helfer nicht der Meinung find! — Zum Glück 
bat Rußland einen Kaifer, ver mit dem ihm angebornenen Takte einfehen 
wird, daß Rußland aus biefer verwidelten Angelegenpeit nur durch eine 
Finangmaßregel zu ziehen iſt. 

Das Hauptſächliche iſt, daß man zu ver feften Weberzeugung fommt, 
taß eine Finanzoperation unvermeidlich iftz ob fie auch durchzuführen fein 
werde — braucht man nicht zu bezweifeln; die Nothwendigfeit erzeugt 
immer neue Ideen und neue Erfindungen, und Umftänve fchaffen tüchtige 
und energifche Dlänner; zubem werben wir gleich fehen, daß bei der vor- 
liegenden Frage bie Schwierigkeiten für eine Tinanzmaßregel gar nicht 
fo groß und fo unüberwinobar find. — 

Um einfacher und Harer die Möglichkeit folder Maßregel darzulegen, 
wollen wir die Verhandlung in der Form eines Geſprächs durchführen. — 

A. Haben Sie etwas gegen die Ausführung der Reform vermittels 
des Auskaufes des Leibeigenfchafts-Nechtes und des Landes einzuwenden? — 

3. Durchaus nichts, wenn durch Diefes Mittel die Frage gelöft wird, 
obne die Intereſſen ver Parteien zu beeinträchtigen; venn dies ift Die einzig 
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mögliche Löſung, bei der tie Ruhe im Staat erhalten werden kann; bei 
jeder anderen Maßregel werden Tauſende von neuen Fragen entftehen; mit 
einem Worte, gegen das Geſagte läßt fich nichts einmenden. — Aber was 
helfen folche Zränmereien? Wo will man diefe enorme Maſſe Geldes 
auftreiben, die für den Kauf nöthig fein wird? — 

„A. Ich Tann Ihnen nur erwiebern, daß man dazu gar Fein Gelb 
braucht, daß der Kauf mit baarem Gele für Alle verberblich fein würde. — 
Nehmen wir an, daß die Regierung aus ihren Bergwerfen auf einmal eine 
ſolche Maſſe Goldes erhielte, pie hinreichen würde, ſolche Operation aus⸗ 
zufüthhren — und daß fie es auch wirklich ausführen wollte, - — Dieſe Ab⸗ 
ſicht wiltde ein großer Unfinn ſein. — 

B. Wie fo? — | | = 

A. Das zu beweiſen iſt nicht ſchwer. Man braucht nım approri- 
mativ zu berechnen, wie viel Geld Im Umlauf ift and wie viel Geld 
man: für den Kauf brauchen würbe, und dann bie beiden Runmmern zu⸗ 
ſammenzuſtellen. 

In Rußland ſind jetzt, ſo viel ich mich erinnern vn Gold, Sil⸗ 
ber und Grebit-Scheine auf eine Summe von 750 MM. R. S. im Um- 
lauf; um 11 Millionen Bcuern mit dem ihnen nöthigen Lande loszu⸗ 
taufen, wird man einer Summe von 1500 Mill. R. ©: ’ bedürfen. Aus 
ben Vergleich diefer Zahlen Tann man ſchließen, daß man mehr als das 
Doppelte des jest vorhandenen Geldes in Umſatz Bringen müßte — Die 
Folgen: folder unfinnigen Maßregel find Mar: ver Werth des Geldes 
würde im bie Hälfte fallen, oder alle Gegenftänbe winrben um mehr als 
bas Doppelte im Breife fteigen; mit einem Worte, es würde eine Gefo- 
frifis entftehen,- bie alla Kapitafiften zu Grunde richten wilrbe. 

B. Irren Ste fih nicht bei Ihrer Vorausfegung wegen bes 
Fallens der Courſe und wegen ber Thenerung ver Gegenftände? Bis 
vor dem letzten Kriege waren, wie mich däucht, in Rußland gegen 200 Mill. 
Münze und 300 Millionen Eredit-Scheine im Umlanf; während ber zwei 
Kriegsjahre wurden neue 300 Mill, Erevit-Scheine ausgegeben. Nach 
Ihrer Berechnung ‚müßten alle Gegenftände um 405 thenerer geworben 
ſein; jtatt deſſen find flenur um :10- bis 158 geftiegen. - 

A. Sie fehen doch, daß eine Vertheuerung eintrat: Was aber bie 
Urfadye war, daß bie Gegenftände nicht in dem Verhältniß des nen hin⸗ 
zugetretnen Geldes im Preife ftiegen, ift nicht Ir: zu erllüren. Dich 
will Ihnen bie Gründe anführen. 

1. In Rußland war bei der zunehmenden inländiſchen Induſtrie 
und der Ausbreitung des Handels, bei ven großen Entfernungen und 
den Ichlechten Commimications: Mitten — d. h. bei den Webelftänden, 
welche den Umfag der Kapitalien erfchweren — ein Diangel an Geld, 
und vaher iſt ein Theil der Credit⸗Scheine zur Deckung dieſes Mangels 
gebraucht worden, und dieſer Theil konnte ſomit feinen Einfluß an bie: 
Theuerung haben. | 
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2. Die Münze, welche im Umfaufe war, ift theils vom ber Regie⸗ 
rung aus dem Verkehr gezogen, theils über die Grenze gegangen. Diefer, 
Verluſt hat die geſammte Summe des in umſab gebrachten Geldes er 
mindert, 

3. Neue Rapitalien,. bie während des Krieges pon — 
Perfonen erworben wurden, famen in..bie Credit⸗ Bank, dadurch vergrö⸗ 
ßerten ſich bie, Forderungen au den Staatsſchatz, und bie. Kapitalien blie⸗ 
ben von bem, Berkehr ausgejchlofien. Dieſer Umſtand wear ‚ber . 
fächfichfte Grund, daß die Zinſen von 4 auf 33 fielen. | 

4, Endplich mußten die Kapitale, bie während des Krieges in Beioats, 
hände N auf die Entwideiung ‚des ‚Andyftrje: ynd. nes Handels: 
Einfluß haben, wozu ja auch ein Theil des neuen Geldes verwqudt wurbe. 

Hier find nur die wichtigſten Hründe angeführt, ‚die, Einfluß darauf 
Hatten, daß hig, Gegenftänbe nicht um 405 im Preife ftiegen, d, h. nicht in 
be Berhältniffe, wie der Zufluß des Geldes war. Aber bitte,: nacht. 
zu vergeffen, daß beim Lostauf der Bauern mit baayem Gelde die: 
Duantität des Geldes nicht um 405, fonberu um 3005 anwachſen würde. — 
Sehen „wir zu, daß verſchiedene Grimbe bei, ber Ausgabe. des neuen, 
Gglveg in demſelben Maße wirken wärben, um hen Ball der ‚Comie. 
angphalten, wie es währenn des letzten Krieges war; mit anderen Narr 
ten,, geben. mir zu, daß bes Preis nur ym 3 ber Proportion bes. flüſſig 
gemachten Geldes ſteigen wärbe, ‚Leine Vorausſetzung, bie- nicht. be— 
rechtigt, iſt, meil die Urſachen, die ben Fall des Geldcourſes oben eine 
Theuerung anfhalten, nicht in demſelben Berhälfniffe mit dem zufließen⸗ 
ben Gelde, auwachfen, dieſe Urſachen nielmeht ihre Grenzen haben und 
durch verſchiedene Umſtände bedingt werden), ‚jo wird democh der 
Gayrs um 1008. fallen, d. h. die Kapitaliſten werden bie Hälfte ihres 
Vermögens verlieren. — Nehmen wir aber die erwähnte Vorausſetzung 
nicht an. ſo müſſen bie Kapitaliſten 5, wenn. nicht gar 4 ihres Vermögens: 
einhüßen, ‚Sagen Sie, ip bitte, kann man folch eine Finanz-Repolu⸗ 
tig. wagen? Sie, ſehen alfo jegt ein, daß man, bier nirht. des Geldes. 
bedarf; daß, wenn Baffelbe, auch in dem Maße norhanben, wäre, um bie 
Bauern freizulaufen, g8; dem Reiche feinen Nutzen, Bm Schaden brin- 

gen würde. a 

B. Ja, ich bin damit — aber 108 Folk. mau. denn an⸗ 
faggen.. Soll man alſo die Ideq des Laſkaufens aufgeben? ı ° ,:; 
| U Bevor ich Ihnen die Mittel angebe, wie es durchzuſeten iſt, 

will ich Ihnen eine Geſchichte ‚erzählen. 

1. be: Goupernement N. lebte ein, ſehr zeicher Naufmann. Er 
machte große; Geſchäfte in Getreide, da er von ben: Gutsbeſitzern auf⸗ 
kaufte, - Diefer Kaufmann. Hatte in. einex Reihe von Jahren Durch tadel⸗ 
loje Gefchäfteführung ‚ven Ruf des ehrlichiten Menſchen erworben, -genoh 
bo, größte Zutrauen und machte, ſo ‚wig fein. Votar, ſehr große. Mer: 
ſchäfte. dd lat 

















Diefer Kaufmann war ſehr gottesfürchtig. Einſt fieht er im Traume 
bie Mutter Gottes, welche ihm fagt, daß im Diftriet N. bei ven und 
den Gnisbefigern die Bauern wie Märtyrer gequält jeien, und baß er, 
wenn er nicht alle dieſe Bayern. von ihren Grundherren befreite, in 
Zubunft in Nichts mehr Süd Haben werde, fein ganzes Vermögen 
werde zu Grunde geben, felbit aus feiner Yamilie würden ihm Feinde 
erjtegen und zulegt, fein ganzes Gefchlecht untergehen. — Der Kaufmann, 
wacht auf und iſt vor Schred mehr todt als lebendig; deu Augenblick 
bexechnete er, ‚mie, groß bie Zahl der Bauern bei ben ihm genannten 
Gutsbefitzern fein. Eönne, es ergaben fich gegen 50,000 Seelen; um fie 
frei zu laufen brauchte er ungefähr 7 Millionen. Darauf berechnete er. 
fein ganze& Vermögen, mit einbegriffen alle Gegenſtände, die er zu Selbe. 
machen: könnte — uud es erwies fich gegen .eine Milton. Der gute 
Kaufmann wäre bereit, Alles bis zum letzten Heller. herzugeben, aber es 
reicht fange nicht aus. Diefer Gedanke bejfftigte ihn dermaßen, Daß 
er ver Verziveifiung nabe. war, ex Tonnte nirgends Ruhe finden. In 
feiner Sedlenangft betete er zur Mutter Gottes; nach dem Gebete wurde 
eö ihm leichter, es kam ihm der tröftenne Gedanke, wenn bie Mutter. 
Gottes etwas geboten: hat, fo kann man es auch vollbringen, wäre es 
unmöglich, jo hätte jie e8 auch nicht verlangt. Nachdem er viefen gläd- 
lichen Gedanken gefaßt hatte, verzweifelte er nicht mehr, ſondern fing an. 
fange und tief über dieſen Gegenftand nachzudenken, ‚bis es zuletzt ihm 
klar wurde. Sept lud er alle vie Gutsbeſitzer, bei benen, er. die Bauern 
frei kaufen ſollte, gu fich in die Stadt ein, ‚Nach einem: großen Mahle,. 
fagte ev zu ihnen: „Meine wertben Herren! Mir erſchien im Traum bie 
Mutter Gottes und befahl mir, 50,000 Leibeigene frei zu faufen,. wenn 
ich nicht der: unglücklichſte Diewich auf Erden werden wolle. Sie, meine 
Herrn, haben zufammen 50,000 Bauern, und die will ich frei kaufen. 
Sind Sie damit einverſtanden?“ 

„Warum nicht, wenn bie —— für uns nn find,“ 
antworteten. ihm die Beſitzer. 

„„Haben Sie alſo vie Gilte und — Sie mir ein ii wie viel 
es. Bauern bat, wie viel er. ihnen Rand abgiebt, und wie viel ein jeder 
jährlih Einfünfte hat Aber ich bitte, mir nür ven Ertrag vom Landbau 
zu nennen, denn bie Einkünfte won, der Viehzucht, ober Kon ven Mühlen, 
oder bon anderen. landwirthſchaftlichen Unternehmungen brauche ‚ich nicht. 
zu wiffen. Auch: bitte ich, jagen Sie mir ven effechiven Ertrag, denn. 
Sie mäfjen wiſſen, daß ich in Beurtgeilung von Gelvfragen niel Erz“ 
fahrung Habe und im: Rothfalle felbſt Ihre Einkünfte berechnen kann.“ 

Die Gutsbeſitzer fägten dem Kaufmann Alles, was er verlangte, 
Der Kaufmann überlegte fich nochmals die Sache und dann begann: er“. 
„Meine Herren! Sie willen, daß ich eine fo große. Summe: nicht beſitze, 
um die Bauern: für baares Geld loszukaufen, aber ich will Ihnen fol- 
genwen Vorſchiag machen. Ich will die Bauern ſammt dem Banbe 108 
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kaufen; das Land, welches Sie für ſich ſelber bearbeidet haben, Ihre 
Gärten und die verſchiedenen landwirthſchaftlichen Einrichtungen Behalten. 
Sie. Wenn ich vom Lande der Bauern fpreche, fo verftehe ich darunter 
nicht nur das urbare Land, ſondern auch die Gärten ber Bauern und‘ 
ihre Wiejen; wenn bis jet pie Weiden, wohin fie ihr Vieh trieben, von 
ben herrſchaftlichen nicht gefordert waren, fo muß es jetzt geſchehen; 
man muß noch obendrein ihnen einen Theil des Waldes zur Holzung 
abtreten. Sie wiſſen recht gut, daß die Güter in Ihren Gegenden im 
Durchſchnittspreiſe von 200 bis 225 R. ©. für jene männliche Seele 
mit dem ‚ganzen Lande und mit allen Einrichtungen ftehen. Nach meiner: 
Berechnung könnte man die Bauern mit dem ihnen zufommenpen Lande, 
auf 130 R. ©. per Mann anfchlagen. Es verfteht flch von ſelber, daß: 
man dem einen Herrn mebr, bein andern weniger geben Tann, je nath 
der Befchaffenheit des Bodens, aber ich rechne bier DENIIRLN. a 
meinen Sie wegen des Breifes?” - 

„Der Preis ift ein normaler,“ antivorteten pie Ontsbefiger. 

„Nun ſehn Sie aljo, went ich mit Jedem im Preife: übereingekom⸗ 
men. fein werde, fo werde ich einem even mehrere Wechſel auf ver⸗ 
ſchiedene Termine, je nach der Summe, bie er zu erhalten Hat, aus⸗ 
jtellen. Auf. dieſe Wechſel werde ich jährlich 4 pCt. Zinfen geben, und: 
wenn ber Wechfel fällig fein wird, werde Ih das Eupital auszahlen. 
Sollte Jemand von Ihnen Geld brauchen und ver Wechjel' noch nicht. 
fällig fein, jo wiffen Sie, daß meine Wechtel zum. voßlen Nennwerthe 
überali gefauft werden. Wahr tft, daß ich Sterben kann, Ste wiffen aber 
ſehr gut, daß das Gefchäft nach. meinem Tode von meinen Rindern, bie' 
Sie auch als tüchtige Kaufleute fernen, fortgefegt wird. Zudem werde 
ich. noch ein gerichtliches Teftament auffegen, welches beſtimmen wird, 
daß weder meine Söhne, noch Enkel das Bermögen.theilen vürfen, bevor⸗ 
alle Wechfel aus dieſer Operation bezahlt find; für dieſe Geldoperation 
werbe ich eine befondeve Kaffe haben, und zu größerer Sichernug könnte 
man das von Ihnen ausgefaufte Land Ahnen - auch. vergfänwen.”- 
„In Bezug darauf haben wir feine Beſorgniß, denn Ihr Hanvels- 
haus. war ſchon unfern Eltern ımd Großeltern als ſolide bekannt, und 
wir wiſſen, daß man im Geſchäft mit Ihnen nichts. risfrt. 

„Alfo die Sache ließe ſich einrichten. Zu Ihrer Beruhigung - wil 
ih Ihnen mittheilen, daß dieſe Operation fir. mich gar nicht fo. läftig 
fein wird. — Für alle 50,000 Bauern, rechnet man ben’ Mann zu 130 
R. S., werde ich Wechfel auf eime Summe von '6,500,000 R. Staus: 
ftelfen; A pt. davon machen 260,000 R. S., dazu noch gerechnet 4 p&t. 
für den Rückkauf ver. Wechfel, wird die ganze Summe, ſich jährlich auf 
292,000 R. ©. oder im runder Zahl gerechnet auf 300,000 R. ©. 
belaufen. Diefe Summe werde ich im Laufe von 55 Jahren, bie alle, 
Wechſel ansgelauft fein werden, von den Bauern .einfammeln. Alles im 
Allen wird Der. Bauer. gegen 6 R. S. jährlich zu zahlen. haben, .auf 
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eine jene Famille kommen ungefähr 15:8, ©., weil man auf 50,000 
Bauern 20,000, wenn nicht mehr Familien rechnen kann. 

> Indem ich Die Bauern mit ihrem Lande freikaufe, mwerbe ich mit 
ven einzelnen Gemeinden beſondere Verträge abfchließen, denn nicht alle 
Gemeinden ſind gleich geftellt, vie eine befigt viel umb fruchtbares Rand, 
die andere wenig, in manchen Ortfchaften iſt der. Abſatz ber Produkte 
leicht, in anderen: ſchwerer. Natürlich Taffen fich alle dieſe VBerfchieden- 
heiten im erften Sabre nicht fo genam beftimmen, aber nach dem zweiten 
oder nad dem britten Jahre Tann man die Bebingungen Ändern. Da 
ber. Contract mit der Gemeinde abgefchloffen wird, fo muß biefelbe auch 
für die vegelmäßige Zahlung einftehen. ‘Die Gemeinde. wird ſchon ſelbft 
die ganze Summe auf die einzelnen Famillen vertheilen müſſen, da ſie 
beffer beurtheilen kann, wie viel Jeder zu zahlen hat. Dadurch wird 
erzielt, daß die Abgaben gereiht vertheilt werden. --- Der Durchſchnitts⸗ 
Betrag von 15 R. S. wird nicht ſchwer für die Familie zu zahlen fein: 
Sie können es felbft am beften beurtheilen. Der Bauer. fann leicht die 
mir zu :zäblende-Summe fehon durch Avbeit in der Winterzeit 'verbienen, 
wo er das Feld nicht zu beforgen brancht, daher kann ihm dieſe Ab- 
gabe nicht. fehr ſchwer fallen, — Wenn’ ich die Bauern mit ihren Lande 
vor. Ihnen, meine Herren, freilaufe, jo behalten Sie voch Ihr Land 
und Ihre -Wirthfchaft, und Sie werden doch wahrſcheinlich vie Land⸗ 
wirthſchaft fortfegen, mit dem Unterſchiede, daß Sie nun bie Leute für 
bie Mebeit miethen werben, in’ ver Art; wie jet die Kaufleute die Giner, 
die fie: pachten, verwalten. Ihre früheren Leibeigenen werden fiir Lohn‘ 
bet Ihnen arbeiten; ‘. Jede Familie kann außer ver Bearbeitung ihres 
eigeneri Landes mit Reichtigfert bei Ihnen 31 Deciatinen ) von Ihrem 
Felde. beforgen. Die Koften für die Bearbeitung einer Deciatine Landes, 
fire Winter: over für Sommerfaat, mit Einbegriff ver Vorbereitung ber 
Felder für das nüchſte Fahr, belaufen fih auf- TR. & Gs erſcheint 
Ihren: vielleicht etwas theuer, aber vergeffen Ste nicht, daß ich keine be; 
jonberen Ausgaben’Tiie die Heuzeit anfchlage, in dieſem Preife ift außen 
ber Beſorgung des Getreides der Transport und das Mahlen einbe- 
griffen: — Alſo jede Familie wird ewmährt durch ihren eigenen Boden, 
bat alle⸗die uamumgänglichiten Lebensbedürfniſſe, zahlt. bie Kronabgaben 
wie Früher und erhält anßerdem von Ahnen für die Bearbeitung don 
3: Deciatinen 24 R. 50 Cop. ©. : Folglich fehen Ste, daß ver Bauer 
damit austorimen kann. — Vergeſſen Ste noch eins nicht, daß der Bauer 
von nun an: für feinen Erwerb weder burch den Ort, noch burch Die 
Zeit gebunden ift, ſondern feine Befchäftigung frei wählen kann; dadurch 
wird ihm der Erwerb um Vieles: evleiähtert, Wenn es auch zuweilen 
vorkommen wird, daß die Gemeinde nicht. Alles zahlen kann un 
Mitglieder zählt, die nicht ihrer Pflicht nachkommen konnten, fo kann 
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man immer für dieſe Leute Arbeit finden und ſie Geld verdienen laſſen. 
Wie ich auf den glücklichen Eiufall kam, die Bauern bei Ihnen freizu⸗ 
faufen, machte ich vorher meine Berechnung, ob ver Preis Ihnen auch 
nicht zu gering fei. Nach meiner Berechnung werben Ste nichts ver- 
lieven, Wenn Sie wünjchen, können wir eine Berechnung für Ihr Gut 
machen, Herr N. R., Sie haben 1000 Bauern une 10,000 Deciatinen 
Land, davon urbares Land 1500 Deciatinen, und Sie beziehen nach der 
Zweifelverwirthfehaft jährlich die SSnterefien von 800 Derintinen. Man 
kann im Durchſchnit von 10 Jahren den Crirag für eine Deciatine auf; 
12 R. rechnen; folglich erhalten Sie aus dem Aderban allein 9600 und 
mit Abrechnung der ‚Saat 9200 R. ©. Menu ich bei Ahnen bie 
Bauern mit dem Laude loskaufe, jo erhalten Ste von mir einen Wechſel 
anf die. Summe von 130,000 R. ©., bie Zinfen dafür, zu 4 pCt. ge 
rechnet, betragen 5200 R. S. Aber Siebehalten Ihre frühere Wirth» 
haft, vie Ste jegt durch Miethöfräfte beforgen werven. Rechnen wir, 
daß, wie oben angegeben wurde, bie Bearbeitung der Deciatine Landes 
Ihnen TR, S. koſten würde, fo bleibt Ihnen doch reiner Gewinn 5 N, 
©. per Deetatine oder fir alle 300 die Summe von 4000 8: S.; 
ſchlagen wir. viefe Summe zu ven 5200, d. h. zu den Zinſen, Pie ich 
Ihnen zahlen werde, jo erhalten Sie den Ertrag von 9200 R. ©.,. alſo 
benfelbeu, den Sie früher hatten. Alfo fehen Sie, meine Herren, daß 
Sie nichts verlieren, fondern gewinnen. Der Gewinn wird darin be⸗ 
itehen, daß Sie Ihre Wirthichaft durch Miethskräfte beſorgen merben, 
für jede Arbeit werben Sie baares Geld zahlen und danach fireben, daß 
für das Geld fo viel wie möglich gelelftet werde. Seht, da für. pie Ar 
beit nicht gezahlt wird, denken Sie auch nicht viel daran. Der Bauer 
arbeitet für den Brodherrn auf jeden Fall um die Hälfte weniger, als 
für fi. Obgleich viele Gutsbefiger mit ihrer Kunft, ‚die Banner zur 
Arbeit: anzutreiben, prahlen, jo ftedt dahinter doch nicht viel; vean was 
man auch erfinnen mag, fo wird ein Leibeigener doch nicht arbeiten, wie 
er ſollte; auch ift die Arbeit meiſtens nachläffig. Am „meiften werden 
Sie, meine Herren, daburch gewinnen, daß Sie immer ein bereit Tlegen- 
bes Kapital befigen werden. Jetzt find Sie oft ohne Geld, Sie willen, 
daß ich nicht felten Ihnen das Geld fir das Getreide voraus zahle. 
Seht z. B., wenn es Jemandem von Ihnen einfallen folite, anf feinem 
Gute eine bebeutende Verbeſſerung, die Geld verlangt, einzuführen, wo 
foll ex daſſelbe hernehmen? Das Gt ift- mit Hypothelen belajtet, nicht 
belaftete Güter find felten, dem Pupillen⸗Rathe müſſen 6 pCt. gezahlt 
werden. Wenn Sie aber meine Wechſel in Händen haben, und Jemand 
von Ihnen Geld braucht, verfauft er einen von meinen Wechfeln auf pie 
Summe, die er nöthig bat. 

Aber wie wird es mit dem Pupillen-Rathe werden? fragten bie 
Gutsbeſitzer. 

Es verſteht ſich von ſelber, daß ich die Summe, die Sie dem 
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Pupillen⸗Nathe zahlen, auf mich nehme und ſie Ihnen von den Zinſen, 
die ich auszahle, abziehe.“ 

Damit iſt meine Geſchichte beendet; Sie ſehen alſo ein, daß eine 

Finanzoperation möglich, und das Geld für den Auskauf nicht nöthig iſt. 
— Aus meiner Geſchichte dürfen Sie aber nicht den Schluß ziehen, daß 
bie Befreiung ber Seibeigemen wur Durch Kapitaliſten — werden 
kann und muß. 
s Wott bebäte mich und Auen por fo einer Idee! Indem id in. meiner 
Grzählung eine Der Löſungen dieſer fehwierigen Trage andeutete, Hatte 
ich feinen andern Bwed, als Sie mit dem Gegenftande, ber uns jeßt 
bejchäfttgt,, im leicht faßlicher Yorm näher bekannt zu machen. 

B. Wahr ift es, daß jetzt mir. die frage Harer wien, dennoch kann 

ich ur nicht: norkelfen, anf weiche Art ſo eine ran im ganzen 
Heiche durchzufthwen wäre? - 
A. Sp eine Operation im ganzen- Reiche — iſt viel: 
leichten, :ols se einem beſchränkten Orte und von einer Privat⸗Perſon; 
felgen Sie an die Stelle des Kaufmannes — in unferer: Gefchichte — 
bie. Regiernug, und bie Binanz-Operation wird um Vieles leichter. ſein, 
als für den Kaufmann. Bor allen Dingen müſſen vie Güter, auf wel- 
hen ver: Loskauf der: Leibeigenen ftattfinden ſoll, taxirt werden. ie 
dieſe Taxation gemacht werben ſoll, werbe ‚ich Fpäter näher beleuchten, 
aber für jet, “um den ie ber Betrachtung nicht rain, — 
— fort. 

Nachdem bie Soration * den Kataſter im ganzen Reiche bien 
pet fein wird, muß man einen Tag, feftftellen, an dem in allen Diftrict- 
Stad den jedem Gutsbeſitzer ein. Schein eingehändigt wird, nach welchen 
er. ats einer. beſonderen Kaſſe 4 p&t. von der Summe, die durch Taxra⸗ 
tion feines Gutes  beftimmt: ift, beziehan Tann: benfelben Tag werden 
alte ;Xeibeigenen- für freie Kronbauern erklärt. Dieſe Scheine, oder beſſer 
Obligationen, entiprehen ven Wechſeln des Kaufmanns, wit dem gro- 
hen Unterſchiede, daß die Obligationen einen‘ ungeſchmälerten Erebit 
burih gan Rußland, und wahrſcheinlich auch in Europa, haben werden, 
Die Obligationen müfjen numerirt fein. Jedes Jahr muß eine gewiſſe 
Amzahl von dieſen Scheinen, nach dem Loos beſtimmt, ausgezahlt wer- 
ben; ſo daß in- einer Reihe von Jahren alle SENDE: ausgezahlt 
* bie Finanzoperation beendet fein wird. 

B. Wie kann man aber fo eine enorme Maffe von Obligations- 
feinen auf einmal ausgeben laſſen; Sie felbit fagten ja, daß der Aus⸗ 
kauf mit baarem Gelde nicht mus ift, und wollen es wit ie 
dirrchſeten )d 

A. Darin gerade liegt der Unterſchied, daß eine Operation mit 
baarem Gelde den Ruin der Kapitaliſten und ver Gutsbeſitzer herbei- 
führen würde, daher auch unmöglich, mit der Obligation aber ſehr aus⸗ 
führbar iſt. Solche Scheine: fine bein Geld. Will mon die Obligations⸗ 
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fcheine für Geld anfehen, jo muß man bafür auch alle Hypotheken auf 
Güter, Häufer u. f. w. halten. Die Quantität des Geldes, hie ohne 
Schaden fir das Publikum, fei e8 als Münze, fei es als Crebiticheine, 
ausgegeben werben kann, muß durch den Bebarf an diefem Material 
für den Handel bedingt werben; die Ausgabe von ‚Obligationen aber 
muß fich nach ber Möglichkeit der Zinszahlung und bes au 
Auskaufs der Scheine zu gewiſſen Terminen richten. 

Daher ift es auch ganz gleichgültig, ob man Obtigationsfdjeine e 
5 Millionen oder für 5 Milliarden creirt, wenn man mır gewiß tft, bie 
Zinfen zahlen und mit der Zeit Scheine einlöſen zu Tönen. 

B. Nah Ihrer Meinung aljo kann bie Regierung Obliga⸗ 
tionen unbeſchränkte Anleihen machen. 

X Um Ihnen den großen Unterſchied ber Obligationen won benew 
Ste fprechen, und denen, bie ich meine, zu zeigen, müſſen wir uns zu 
der Frage wenden: Warum macht man Anleihen? 

Meiſtens wird eine Anleihe für einen Krieg gemacht. In ‚diefem. 
Falle macht die Regierung die Anleihe, ohne eine fichere Duelle. für 
Zahlung der Zinſen und für die Dedung der Schuld zu. befigen, fon- 
ber zählt auf beffere Zeiten, auf Entwidelung der Induſtrie und bes. 
Handelg; auf den wachfenden Wohlitand ver LUnterthanen und :be- 
trachtet als Garantie birefte oder indirekte Steuern und einige Innere 
Pachten, inte in Rußland z. B. die Brammtweinpacht.. Solche Berech⸗ 
nungen find nicht immer ganz zuverläſſig; der Wohlſtand des Bolkes 
entwickelt fich ſehr allmälig und "felten ſtetig; die Zinſen der An- 
leihe aber müſſen regelmäßig gezahlt werben, und vie Folge ift, 
daß Das Volk mit dieſer Zahlung belaftet werden muß. Ich will hier 
nicht weiter anf die ſchwachen Seiten der Anleihe durch Obligationen 
in Ihrem Sinne eingehen, es ſei nur beiläufig erwähnt, 1) daß das 
Held oft ohne alle Beſchränkung ausgegeben wird, 2) vaß das Kapital, 
das durch dieſe Obligationen repräfentirt wird, ben nützlichen Unterneh: 
mungen entzogen ift, 3) daß das realifirte Kapital immer bedeutend 
geringer ift, als bie Schuld, bereit Stufen gezahlt werben und bie getilgt 
werden muß. 

Wenn obendrein die Anleihe im Auslande gemacht wird, ſo lbonu 
anßer den andern noch der Schaden hinzu, daß mit einem Mal eine zu 
große Maſſe Geldes in den Berfehr gebracht wird. Jetzt werben &e 
es einfehen, daß man bei Ausgabe von Obligationen der Art, wie — 
meinen, ſehr vorſichtig zu Werke gehen muß. 

Die Obligationsſcheine, von welchen Sie ſprechen, und die, die ic 
meine, haben nur den Namen gemein. Zwilchen beiven ift biefelbe 
Aehnlichkeit und derſelbe Unterſchied, wie zwifchen zwei Wechfeln, wovon 
ber eine von einem Menſchen ausgeftellt, ver nicht ficher vorherbeſtim⸗ 
men fonnte, wie er ihn einlöſen werde, nnd ihn in der Hoffuung fünf 
tiger,: befferer Zelten: gab, der andere von einem Menſchen, der ficher 
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boraus wußte, daß er ihn bezahlen kann. Der Erftere leibt pas Geld, 
um etwas zu Taufen, ver Zweite für eine vorteilhafte Operation. Sie 
jelbft werben ängftlich fein, einen Wechfel von 1000 R. oder 100 R. 
anzunehmen, wenn Sie nicht die polle Meberzengung haben, wieder zu 
Ihrem Gelde zu kommen, hingegen für ein ganz ficheres Unternehmen 
‚werden Sie .getroft einen Wechjel von 100,000 R. annehmen. — Jetzt 
begreifen Sie doch, daß die Bedeutung der Obligationsfcheine von dem 
Charakter der Finangoperation abhängt? Die allgemeine Phrafe, ‚von 
Dielen ganz bewußtlos nachgefprochen, daß eine große Anzahl von Obli⸗ 
gationen auszugeben gefährlich ift, daß viefelben das Volk belaften, daß 
man dadurch eine enorme Schuld macht — hat nur dann Sinn, wenn 
man unter Obligationen diejenigen Scheine verfteht, von denen Sie 
ſprechen, aber wird ganz ſinnlos, wenn Obligationen meiner Art. ge- 
d. 


— De ‚Gut, ich gebe zu, daß Obligationen für eine große Eniuie 
geichaffen werven Finnen, wenn man die Sicherheit bat, viefelben mit 
der Zeit einzulöfen. Aber jagen Sie mir, bitte, wo haben Sie dieſe 
Sicherheit bei dem Loskaufe der Leibeigenen durch Obligationen? 

A. Aus meiner Geſchichte vom Kaufmann müſſen Sie doch gemerkt 
haben, worin er die Garantie fand. Aber ehe ich die Berechnung mache, 
frage ich Sie: was ift denn ber. Zweck der Tyinanzoperation ? 

B. Natürlich die Befreiung der Leibeigenen. 

N. Wahr, aber um vie ganze Maßregel klarer aufzufaſſen, will ich 
den Sat anders ausprüden. Der Zwed der Finangoperation beſteht In 
ber Aufhebung der Verpflichtung der Bauern. gegen ihren Gutsherrn. 
Diefe Verpflichtungen Hören durch den. Freilauf auf;- die Zahlung ‚ver 
Zinſen ‘auf die Obligationsfcheine am die Gutsbefiger ift ein Erfag für 
den Berluft an Einkünften, den fie durch den Ausfanf der Bauern eriet- 
ven, Seht fragt fich, ob vie ‚allgemeine Summe der Einkünfte im Reiche 
vermindert wird? ober ob die Maſſe der Arbeit im Reiche geringer 
wird vurch das Aufhören der Verpflichtungen? Auf jeden Fall wird 
‚bie. Duantität ber Arbeit .nicht Heiner, fondern größer. Jetzt arbeitet 
der Bauer drei Zage für ven Gutsherrn und arbeitet fohlecht, im Grunde 
laum mehr. als 14 Tage: folglich Tann feine Wochenarbeit auf!4 Tage 
geſchätzt werden. Wenn die Verpflichtungen aufhören werden, wird der 
Bauer mit voller Thätigkeit ganze ſechs Tage der Woche arbeiten, alſo 
die allgemeine Maſſe der Arbeit aller Leibeigenen wird um & größer. 
Aber, das ift noch nicht Alles. Wiffen Sie denn nicht, Daß, nachdem 
bas Korn gemahlen ift, alfp im Winter und im Anfange des Frühjahrs, 
man. oft nicht weiß, womit man bie Lente ‚befchäftigen fol? Wir find 
Beine Gutsbeſitzer und, wiffen das recht gut, Es thut Einem weh, zu 
fehen, daß folch eine Menge Menſchen ganz ohne Arbeit bleibt, vie Bauern 
führen Holz auf den Hof des Gutsheren, bringen Heu und Stroh anf 
ben Viehhof, reinigen die Höfe Der herxſchaftlichen Gebaäude vom Schnee 
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n. vergl. m.; alfe dieſe Arbeiten Mönnten mit 4: von ben jetzt gebrauch⸗ 
ten Kräften vollbracht werben. Wenn wir auch biefe Zeit in Anfchlag 
Bringen, können wir dreift behaupten, daß die Maſſe ver Arbeit ber 
frübern Leibeigenen nach ibrer- Befreiung um das Doppelte, wenn age 
mehr, ammwachfen- wird. 

Alfo, wenn mit der Aufhebung ber Verpflichtungen vie Duantitt 
der Arbeit oder bie Omantität der Einkünfte im Reiche zunehmen wird, 
fo fünnen vie Gutsbefitzer dieſelben Renten beziehen, wie früher, und 
es bleibt doch noch eine Duelle für bie Zahlung der Binfen der’ Oen. 
gationsſcheine. — 

Der Zweck der Reform iſt ja bie Vernichtung ber — — 
Bauern gegen den Gutéherrn und daher das Wichtigfte ver Finanzope⸗ 
votion,. daß ber Gutsbeſitzer fein früheres Einfommen, freillch auf einem 
anberen Wege, erhält. Ich fpreche hier von ven Einfünften, die geſeh⸗ 
lich find, aber nicht von denen, die durch Erpreſſungen erlangt ˖werden. 

Sie fehen, daß die ganze Binanzeperation ven Charakter einer Ver- 
wittelung zwifchen den Brodherren und den Leibeigenen: annimmt — 
biefe Vermittefung ann Niemand- anders, als die Regierung übernehmen. 
Die Sinanzoperation, von welcher wir fprechen, ift Feine reine Bank⸗ 
operation, die ganze Aufgabe ift nicht nur von bem finanzieffen Geſichts⸗ 
punkte zu Betrachten, fondern auch von dem des Staates. So witb 
3. B. das Land, welches: die Baueri erhalten, zum Neichelande, und 
darauf muß auch die Zahlung der Bogaben: beruhen, um De Zinfen der 
Obligationsſcheine zu beftreiten. | 

D. Aber iſt e& denn eine Kleinigkeit für bie Regieräng, biefe: Ver- 
antwortlichfeit auf’ fich zu nehmen? 

A. So habe ih Sie doch jo weit gebracht, daß Ste mir nichts 
Ernftlicheres zu erwidern haben. Sie miüſſen feldft die Unhaltbarkeit 
Ihrer Bemerkung fühlen. Crftens, wer Mühe ſcheut, muß gar nichts 
unternehmen. Zweitens, was würben Sie 5.3. von einem Vater fageit, 
der einen kranken Sohn Hätte; man fagt dem Vater, daß er Ihn, beimfs 
der Heilung, in eine andere Gegend Bringen muß, auch verſichert man 
ihm, daß ber Weg borthin gut ift, auch hat er vie nöthigen Mittel * 
aber theils aus Faulheit, theils, um: nicht feine Gewohnheiten abzule 
bleibt er zu Haufe und tröſtet ſich mit dem Gedanken, vbgleich 
zur Ausführung des Reiſeplanes vorhanden iſt: wer weiß, was = 
ben Wege ähm zuftoßen könnte. Solcher Vater wird e6. erleben; daß 
ber Sohn, nachdem er von der Nothwendigkeit der Kur fich Uberzengt 
hat, die Reiſe, ohne den Vater weiter zu fragen, allein unternehmen 
und zuletzt ihn auch ganz vergefſen wird. Ste wiſſen doch, daß bie Re— 
gierung von der Nothwendigkeit der Reform überzeugt iſt; Sie haben 
zugegeben, daß ber Staat keinen anderen Ausweg, als ven Auslauf vet 
Bauern mit Land hat; auch wiffer Ste, daß dazu die Mittel vorhanden 
find; und nun fagen Sie, daß vie Regierung piefe Bürde nicht auf Fich 
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uehmen kann. Wenn man vor der Bürde erfchridt, fo muß man auch 
nicht von ber Reform fprechen, fondern muß abwarten, bis das Wolf 
ſelbſt nie Initiative ergreift, — Aber fagen Sie, ich bitte, wer anders, 
als vie Regierung, foll beun die Mühe und Sorge auf ſich nehmen? 
und. wer anders kann. es leichter durchführen? Die Verwaltung der 
Kronbauern wird doch durch ven Staat beſorgt, folglich iſt es für ihn 
nichts Neues, und wenn er 20 Millionen Bauern verwalten kann, fp 
Iaun ex. auch 40 Millionen verwalten; dabei ift noch zu bemerfen, daß 
die Koften für die ganze Verwaltung nur um ein Geringes zunehmen 
lönnen, da bie gauze abminiftrative Einrichtung vorhanden ift. Wenn 
ich z. B. eine Arbeit Teite, bei welcher 1000 Mann befchäftigt find, und 
Alles wohl geerdnet ift, und mir die Verwaltung 3000 R. S. koſtet, 
fo kann ich noch 1000 Arbeiter nehmen und die Ausgaben werben lange 
wicht das Doppelte erreichen. Und am Enbe, war es denn nicht bie 
Regierung, bie die Leibeigenfchaft gründete, war fie e& nicht, die Durch 
Schenkungen des. Landes und ver Bauern an Privatperjonen biefem un- 
natürlichen Rechte Mittel zum weiteren Umfichgreifen gegeben hat? %olg- 
lich muß auch die Regierung ſich die Mühe geben, das Volf von biefem 
zu befreien. 


(Schuß in ber — ——— 
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Erfte Abtheilung: 


Die Spigonen. 


Drittes Capitel. 
Der Feind in Beflin. 


Endlich war es Tag geworben, in einem fahlen Lichte ftanben bie 
Gebäube und die faft blätterlofen Bäume auf dem Vorhofe, die Men- 
Ichengefichter waren bleich und die Augen blickten verbrießlich, dena wenn 
and) eine hange Nacht worüber war, fo folgte ihr ein Morgen, ein Tag, 
der nicht weniger bange war. 

3m Flecken ließ der Bropft bie Sloden laͤnten, ex hielt eine Mor- 
genbeiftunde wit feiner Gemeinde; der Gutsherr ging binauf, um mit 
feiner Bamille zu beten vor dem Friihſtück. Nach der Sitte des Haufes 
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las Frau von Pletz einen Abſchnitt aus ver Bibel; laut und mit kräftiger 
Stimme las die edle Frau, wie ihre Gewohnhelt war, und. was fie Tas, 
das War bie Ertettung der Kinder Yfrael und der Untergang ber ver» 
folgenden Xeghpter im rothen Meer; als fie-aber ſchloß: „daß das Waſſer 
wiederkam und bebedte Wagen und Neitev und alle Macht des Pharao, 
bie ihnen nachgefolget waren in's Meer, daß. nicht Einer aus ihnen über- 
blieb. Aber die Kinder Iſrael gingen trocden mitten durch's Meer; und 
das Waffer war ihnen für Mauern, zur Rechten und zur Linken. Alſo 
half ver Herr Ffrael an dem Tage vor der Weghpter Hand. Und fie 
fahen die Aegypter tobt am Ufer des Meeres; und die große Han, bie 
‚ ver Herr an den Aeghptern erzeigt hatte,” — ba merkten felbft ihre kleinen 
Knaben, daß eine große Freubigfeit und Erhebung Über ihre Mutter. ge- 
kommen fei, und als der Vater aufftano und ein lantes: Amen! ſprach, 
ba wunderten fich bie Finder, daß die Augen ihrer Eltern leuckteten, als 
fie ſich über die Bibel hin die Hände reichten, — fie wunberten ſich, 
aber der Augenblick war ihnen fo feierlich und bedentungsvoll zugleich, 
daß fie nody jest als reife Männer nie ohne’ tiefe an jem 
Morgen denken Eönnen. 

„Der Feind! der Feind !" Feuchte ein Burfce; in's Zimmer ſtützend. 

„Wo, wo?“ fragte der Edelmann, ſeine Mütze aufſetzend, indem er 
den Burſchen bei der Hand faßte und mit ihm hinaus ging. 

Auf der Treppe kam ihm ein zweiter Bote entgegen, im Hofe ein 
britter, “Jever meldete eine andere Richtung, aus welcher der Feind ber- 
anziehe; einen Augenblid überlegte Herr von Pleg, dann begriff er, daß 
Beifin zum Rendezvous für verſchiedene feindliche Zruppenabtheilungen 
beftimmt fein müßte. Offenbar fehlte e8 bem Feinde an ven nöthigen 
Terraintenntniffen, denn der abgelegene Fleden, fern von jeder größern 
Straße, zwifchen Brüchern, Luchen und Seen verftedt, war wenig zu 
einem Sammelpunft geeignet, wenn nicht ganz beſondere Zwede etwa 
verfolgt wurden. 

Fünf Minuten fpäter roflte son der Marxmühle her ein mit feche 
Pferden befpannter Reiterwagen in die Strafe ein, die durch den Flecken 
nah dem Schloß führte, ſechs bis acht franzöfifche Soldaten faßen dar⸗ 
auf. Sie ftiegen vor der Propftei, einem alten ftattlihen Haufe, fie 
mochten es für die Mairie halten, .von ihrem Wagen und gaben fich als 
Quartiermacher des Oberſten Pelet zu erkemen; ver Amtmann und ber 
Bropft, von ven armen Teufels unterftütt, verſtändigten fich ziemlich gut 
mit ben. alten Soldaten, die, nachdem fie mit einem handfeſten Frühftück 
bewitthet worden waren, fich ziemlich artig benahmen. Das wurde Herrn 
von Pletz aufs. Schloß gemeldet in. bemjelöen ‚Angenbtid ſaſt, Al ich 
bie Scene vollfommen änderte. 

Plötzlich erſchien, Niemand mußte, woher er Atom: Angefihts 
dev Bropftei ein Chaſſeur, ſchaute ſich vorfichtig um nach allen Seiten; 
indem er fein Pferd einen Augenblick anhielt, dann feuerte er. ſeine Flinte 














. 


— 97 — 


auf die Leute ab, welche vor der Propſtei ſtanden, glücklicher Weiſe ohne 
Einen zu treffen, warf ſein Pferd herum und jagte davon. Die fran⸗ 
zöſiſchen Quartiermacher wollten oder konnten keine Auskunft über dieſe 
bedenkliche Erſcheinung zu Pferde 
denn in dieſem Augenblicke wälzte 
klang eine dichte Maſſe von Fußv 
rechts und links in die Häuſer w 

Die Quartiermacher erklärter 
Regiment des Oberſten Pelet gehi 
ftens eintreffen könne, fie blieben 
ber Propft auffordern Tief, etwas 
bie Achfeln und denteten auf bie 
fie zu ſchützen. Unterdeſſen quoll 
andern in den engen Flecken, aus ı 
ruf der mißhandelten Leute, ben 
bringen, weil ſich Colonne auf C 
von Minute zu Minute immer wi 
nichts, gar nichts, dem Plündern i 
zu, wie bie fchändlichften Dinge 
wurden, benen es nicht gelungen n 
einer Voltigeur⸗Compagnie brach f 
und nahm fih ein Mefjer und e 
benfen mit. Ein anderer Officie 
und ſchickte fich eben an, bie 7 
gefehmetter erflang und gleich barı 
Jetzt wirbelten auch die Trommeln 
gängige Bewegung, die Plünvere 
und Glied. Ein höherer Dfficier, 
feine Commandos, und in höchſt 
Ionnen ab, ber Oberjt hielt mit zwei anderen DOfficieren dicht amı Wege 
und ließ fie an fich vorüber defiliren. Unterdeſſen hatte das Schießen 
fortgebauert, es entfernte fich aber lanaſam. 

Herr von Pleg hatte die Abficht g 
zu kommen, aber er Hatte feine Mi 
fih die Dinge mit einer fo rapiden 
halt diefer unregelmäßigen Infanteri 
boch war dies lange genug gewejen, 

Als die legte Motte den Hohl 
per franzöfifche Oberft feinen Leuter 
macher in ber Propftei war der Or 
Minuten nur, denn alsbald trabten 
ten, ihnen folgte ein Bataillon, das 
nur im Durchmarſchiren bier und 
drei Bataillons kriegsgeübte Truppen 
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dann aber erfihlen ein Oberft, 
r Eskorte vom achten Dragoner- 


i auf einem bochbeinigen braunen 
mit einem etwas hochmüthigen 
auch fofort Befehle, daß Zucht 
erhielt fih mit Hülfe der armen 
Der große ſchöne Reitersmann 
funfelnden Augeh imponirte ven 


eitet von mehreren Quartiermei- 
Hofe erjchienen und Hatte dort 
deur einer Brigade, fein Quar⸗ 


“ entgegnete Herr von Pleg dem 
men fein ſoll in meinem Haufe, 
ift." 

Meichgültig, ob er ihnen willkom⸗ 
Yfficier wegwerfen und in beut- 
Preußen nicht willkommen, ah! 
de, und fie haben fich lediglich 


te fein Wort auf dieſe brutale 
die Nettung des Deutſch-Fran⸗ 
son ihm beburft, und feine Leute 
und ihn erfählagen. 

vhs Thor, um ſeinem Oberften 


‚” wendete fih Herr von Pletz 
nbill, die wir zu Tefveh hatten 
ides, es werven deren mehrere 
e, äber unſere Zeit wird auch kommen, 


intworteten bie Lente ihrem Herrn halb⸗ 


Sohn des Landes hinauf in ſein Zimmer, 

tin alter Knecht blieb zurück, ver ven Be⸗ 
des Obriſt angekommen ſei. 

warten, denn beinahe unmittelbar nach 

in’ trabte der Obriſt mit feiner Suite 


“ fchnaubte der junge übermüthige Chaf- 
t tät gar nicht verftand, obwohl pie Frage 
irde. | | Zu 
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Der Eigenthümer, das war ein Titel, den man — ie. — 
märkiſchen Edelmanne gegeben, der ſich aber beſonders ſeltſam in dieſem 
Moment ausnahm, wo fremde Herren ohne Umſtände über das Eigen⸗ | 
thum Aller verfügten, 

Der ehrliche Knecht antwortete nichts und ließ den Strom framef—⸗ 
ſcher und deutſcher Flüche, die der Chaſſeur über ihn ergoß, ruhig über 
ſich ergehen, dann ging er langſam, dem gnädigen Herrn bie. Ankunft 
der fremden ungebetenen Säfte zu melden, währenb bie armen Teufels, 

3 ber Brumpenftuhe kamen. np 
en Nebenhof, wo. die, Frälke wa⸗ 


aus dem Sattel, Hopfte, ſchwei⸗ 

& Braunen, ehe gr has Pferd 

er ſich um nnd. beteaghtete bag 

‚beifen ſchöne Verhältniſſe und 

hr wohlgefielen. Auch. das Wap⸗ 

drunde zeigend, feilelte feine. Auf- 

ohl gewöhnlich, oben in gder, über 

dem Zhürbogen angebracht, jondern in Mannshöhe am rechten Pfeilen, 
und bildete gewiſſermaßen den, Schluß einer Inſchrift, ‚welche, auf einen 
halbgerollten Bande in gleicher Höhe auf dem linfen Pfeiler, anfing mp 
‚über ben Thürbogen hinweg bis zu dem Wappen hinablief. Dbgleich 
nun dieſe Inſchrift in ſehr ſteifen, eckigen, mittelalterliche Buchſtaben 
geſchrieben war, ſo las der Obriſt Doch fehr geläufig:, „In ‚nomine 
Dei Patıis, Filü et Spiritus sancti. Non omnis»carg. eadem -gamp 
‚est: sed alia est hominum.caro, alia pecudum., alia, voluerypm, 
alıa piscium.‘*) Der feindliche Officier las pas, wieberholt halblang, 
finnend ſuchte er die Beziehung zu ergrüyben, . bie offenbar zwiſchen 
ben Fiſchen im Spruch und ben Fiſchen im Wappen. beſtand, aber er 
er. einen, Bibel- 
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ihnen biefe Laft, welche das wechjelnde Kriegsglück auflegt, zu er- 
leichtern.“ | | 

„Unglück und Kriegslaſt find zu ertragen, Herr Obriſt,“ entgegnete 
der Hausherr, „wenn ver Steger die Kriegslaſt nicht erfchwert durch 
Uebermuth, das Ungläd nicht durch Hohn vergiftet und fo, wie fie, des 
Wechfels im Glück eingedenk ift. Ste find in meinem Haufe willfom- 
men, meine Gemahlin erwartet fie zum Frühſtück!“ 

Sie ftiegen zuſanmen die Treppe hinauf. | 

„Ich bitte, empfehlen fie mich Madame, bis ich felbft vie Ehre 
habe!” fprach ver Obrift, indem er die Verbeugung des Hausherren er- 
wieberte und dann in das Zimmer trat, defjen Thür der Amtmann ge- 
öffnet bielt. Die. beiden Dfficiere, die dem Obriften gefolgt waren, 
wurben in ein Gemach daneben geführt, welches fie mit Allem ausge- 
ftattet fanden, was ein Solvat nah dem Marſch bebürfen kann. 

Der Obrift ftand an dem einzigen hohen Fenſter feines Gemaches, 
er blickte hinüber in den Kleinen Ort, wo feine ‘Dragoner einquartiert 
wurden, er ſah die Poften ausfegen und überzeugte ſich, daß Alles in 
Ordnung war. Damit war dem Soldaten Genüge gefchehen, die Land⸗ 
ſchaft, die durch ihren Reichthum an Waffer und Wald gar nicht reiz- 
fo8 war, feifelte ihn nicht lange, er wendete ſich um nach dem Innern 
des Gemachs, wo fein Kammerdiener Koffer und Mantelfäde öffnete 
und die Vorbereitungen zur Toilette feines Herrn traf. | 

Man hatte dem feindlichen Dfficier eines der beften Gemächer im 
Schloß eingeräumt, es war mit Revertapeten ausgefchlagen, auf denen 
in Gold gepreßt verſchiedene Bilder zu fehen waren; auf ber einen 
Wand das Urtbeil des Salomo in dem Streit der beiden Mütter um 
das Rind, gegenüber David, der dem Saul den Zipfel des Gewandes 
abfchneivet, an der dritten Wand eine andere Scene, die man aber 
nicht zu erlennen vermochte, weil das Hauptbild gerade burch ben 
- Tolireinfchnitt in Wegfall gekommen war, vielleicht war es ver 
Abfalon, der rechts vom Fenſter an einem Tannenbaume bing, ober 
auch der zornige Saul, der links feinen Speer ſchleuderte. Dieſe Toft- 
bare Tapete war niederlänbifche Arbeit, ein Pletz von Beſſin, ver nach⸗ 
gehends an der Seite des Kronprinzen, des fpäteren Königs Friedrich 


Wilhelm I., in der € :n, hatte fie zum Ge⸗ 
ſchenk gefendet an ber 

Faſt mitten Im € t mit hohem Himmel, 
über dem ein riefiger Vorhänge waren von 
ftarrer gelber Seibe ı ı und Quaften. Auch 


vie Polfter der Stühle mit dem niedrigen runden Rückenſtück waren von 
gelber Seide, die freilich etwas verbleicht war, obwohl fie für gewöhn- 
lich durch Rappen gefchligt wurde. 

In dieſem Prunkgemach war es behaglich warm, denn ein großer 
Ofen ſtaud zur Seite des Bettes in der Wand, er wurde aber in dem 
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Meinen Nebengemach geheizt, das man dem Sammerbiener angewiejen 
batte, biefes ftand auch durch eine Fleine fchmale Thür, hinter vem Ofen 
in die Tapete eingefügt, mit dieſem Zimmer in Verbindung. 

Der Obrift beachtete das Alles aufmerkſam, er rieb fich die Hände, 
denn er fand es behaglich, doppelt behaglich, va er feit faft prei Wochen 
fein ordentliches Quartier gehabt hatte und kaum aus bem Sattel ge- 
fommen war. Ueberdem heimelte ihn das alte Haus an, es erinnerte 
ihn an fein Vaterhaus, das die NRepublifaner verbrannt hatten, denn 
Obriſt Pelet war ein Edelmann von gutem Haufe aus ber Picarbie; 
einft Emigrant und immer Gegner der Revolution, hatte ex boch nicht 
vermocht, dem Solvatenzauber, dem Glanz des Kriegsruhmes zu wiber- 
ftehen, mit dem Napoleon fo viele tapfere Evelleute zu feiner Fahne 
gelodt und an fich gefeffelt hat. Pelet hatte eine ſchnelle Carriere ge- 
macht, er hatte als Lieutenant ven Zug nach Neghpten angetreten, bei 
Aufterlig Hatte er ſich ein Regiment erftritten, jetzt führte er eine Bri⸗ 
gade und fonnte ficher darauf rechnen, in ber nächſten Zeit ſchon zum 
Generale befördert zu werden. 

Mit großer Behaglichkeit machte er ſeine Toilette und ließ ſich von 
feinem Kammerdiener ankleiden, ver ihn mit ber Gelaäufigkeit eines 
ächten Parifers von Allem in Kenntniß fegte, was er ſchon im Hauſe 
erkundet hatte. 

„Es iſt ein vornehmes Haus das,“ plauderte der Pariſer, „ein 
wenig ſchwerfällig, wie dieſe Deutſchen find, aber alles reichlich und an⸗ 
ſtändig, vor hundertfunfzig Jahren ſind die Schweden hier geweſen, ſeit⸗ 
dem kein Feind.“ 

„Und woher wiſſen fie das Alles,“ fragte ber Obriſt lächelnd, 
„ſprechen fie deutfch 2“ 

„Oh nein!“ erwiberte ver Parifer ablehriend, „wie 
Dbrift das glauben?“ ver Kerl that, als fei es eine 
man ihm die Kehntniß einer fo barbarifchen Sprache zı 
babe bier Landsleute gefunden, Branzofen, Herr Obr 
von Hugenotten, welche Louis fe Grand einft aus Frankreich vertrieben 
bat, weil fie nicht in die Meffe gehen wollten. Die armen Menfchen 
haben ſich zwar graufam vernachläffigt unter den Barbaren bier, aber 
man kann fich doch noch verftändlich mit ihnen machen; es find Gärtner, 
fie haben den Salat nad Deutſchland verpflanzt und Obft und Gemüſe, 
was man Alles vorher bier nicht gefannt bat; fie rühmen ben Eigen- 
thümer jehr und noch mehr deſſen Gemahlin, vie ein Engel von Schön- 
beit fein ſoll.“ 

Der Obrift wäre fein Franzofe gewefen, wenn ibn biefe lebte 
Kunde nicht ganz befonders intereffirt hätte, er fagte zwar nichts, aber 
ber Kammerdiener nickte bedeutungsvoll, als der Obriſt ein Chagrin⸗ 
Käſtchen nahm, es öffnete und ſich mit dem Abzeichen eines Commandeurs 
ber Ehrenlegion, jo wie mit den Kreuzen ver Militair⸗Vrden von Bahern 
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Das gejhah nur, weil bie Schloßfrau 


bein auf dem Eſtrich des Vorſaales, das 
dem Obriften an, daß fich feine Dfficiere 
Dejeuner abzuholen, er ftedte ven Degen 
auf, Kin Lächeln überflog fein ernftes Ge- 
die fünf Officiere alle nach Kräften gepntt 
aß auch fie bereit von der Schöuheit ver 


m Duartier zufrieden?‘ fragte er, nachdem 
rwiedert hatte. 
zufrieden aus über das Duartier in dieſem 
ie das gute alte Haus Beſſin nannten, nur 
über die altfränkiſche Pracht. 
3 fie in Preußen nichts nach ihrem Geſchmack 
brift jcherzend, „fie lieben die Preußen num 
eußen werden ſich über dieſes Unglück tröſten 
müſſen. u 
i Einer ber armen. Teufels, der bie Blaue mit Silber befegte Livree 
des Hauſes angezogen” “hatte, die für gewöhnlich gar nicht getragen wurde, 
führte bie frangöfifchen Herren über eine Heine Treppe durch “mehrere 
enge Gänge und endlich auch durch einige ſehr einfach ausgeſtattete 
Zimmer, zu dem kleinen Saal, in welchem das Frühſtück ſervirt war. 
Der Obriſt und die Officiere überzeugten fich, daß man ihnen 
wirklich die Prunkzimmer des Haufes zum Quartier angewielen hatte, 
was auf Alle, ſelbſt auf den Chaffeur, einen angenehmen Eindruck machte. 
Der Edelmann ging’ ſeinen Gäſten einige Schritte entgegen und 
elche ihre beiden Knaben 


gen, die, weiß und blond, 

ung noch weißer und klarer 

ie feindlichen Officiere, 

ie beiden Knaben konnten 

uvernante, die mit ernſter 

Oberhofmeiſterin. Der 

vor, und das Entzüden 

ihre Anreden in fließen- 

ar war ärgerlich, er hatte 

er, vermöge feiner Kennt⸗ 

niß ‚der, deutſchen Sprache, der Ginzige an werde, ber ſich mit ber 

Dame unterhalten könne. 

Man nahm Pla und anfängli war das Geſpräch ziemlich ein- 

ſylbig, denn die Officiere aßen und tranfen mit gutem Appetit, fie fan 
ben, bie einfache Speife tvefflich bereitet und ben Mein ſehr gut. 
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„Wiffen fie, mein Herr,” wendete ſich enblid ber Obrift, ver 
zwiſchen dem Herrn und der Frau vom Haufe faß, an den Erfteren, 
„daß ich heute gleich beim erften Tritt in ihr Hans eine ——— 
Erinnerung gefunden habe?“ 

Herr von Pletz ſah den Obriſten fragend an. 

„Iſt es das Wappen ihrer Familie, was unten an dem Pfeiler 
des Portals zu jehen?” fragte ver Obrif. 

„So ift es, Herr Obrift,” entgegnete ber martiſche — 
„die fühernen, goldenbewehrten Stiche in blauem Felde ſind das Wap⸗ 
pen ver Pletzen von Beffin.” 

„Nun, mein Herr,“ vief der Obrift mit einer gewiſſen Bewegung, 
„zwei filberne, golobewehrte Fifhe in blauem Felde fine aud mein 
Warpen, das Wappen der Pelet ve la Truiterie!“ 

„Wie fagen fie?” rief Edelmann EXIIenER, „Ne And ein Baron 
de la Zruiterie?‘ 

„Nach unfern alten Gewohnheiten vor ber Revolntion hatie ich 
wohl kein Recht, mich einen Baron de la Truiterie zu nennen, ich bin 
ein Cadet, mein Herr! mein ältefter Bruder iſt der Baron de la 
Truiterie, mich nannte man ven Chevalier, und meine Familie nennt 
mich noch fo, obwohl ich jetzt Baron des Kaiſerreichs bin.‘ 

Der Obrift deutete mit leichter Handbewegung auf ben Crachat 
ver Ehrenkegton, deſſen Befik ihn zum Baron bed Kaiſerreichs machte, 

„Das ift doch jehr eigenthümlich!“ meinte der Edelmann, und zwar 
mit einem Anflug von Berlegenheit, von Unftcherheit, die fonft gar nicht 
m fenem Weſen lag. 

Der Obrift bemerkte das wohl, aber mit großer Gewandtheit richtete 
er das Wort an die Frau vom Haufe und bemerkte, die Fifche in feinem 
Wappen jeien truites, Forellen, das Wappen alfo ein redendes. 

„Unſer Wappen ift auch ein redendes,“ entgegnete die Dame 
lächelnd, „nur find die Fifche in unferem Schild Teine vornehmen Fo⸗ 
rellen, fondern Eleine Fifche, wie fie hier in dem See gefangen werben, 
man nennt biefe Fiſche Plegen, und wir führen venfelben Namen.” 

„Vielleicht ift e8 ihnen nicht unintereffant zu erfahren, Herr Obriſt,“ 
nahm jest der Edelmann, ver ſich geſammelt hatte, das Wort wieder, 
„daß fie nicht der Erfte von ihrer Familte find, ver in dieſem Haufe 
weilt. Rauch der Aufhebung des Nanteſer Edicts Yernte einer meiner 
Ahnen in Regensburg einen Baron de la Truiterie fennen, ver mit einigen 
von feinen Leuten aus Frankreich geflüchtet war. Das gleiche Wappen 
hatte die Bekanntſchaft vermittelt, aus der Belanntfihaft wurde eine herz⸗ 
liche Freundſchaft. Der franzöftihe Baron kaufte fich Hier bei und am 
und gründete mit ven Leuten, vie ihm aus Frankreich gefolgt waren, 
eine Biertelftunde don hier eine Niederlaffung, vie noch heute befteht. 
jener Baron Tebte nicht lange bier, er ftarb und wurde bei meinen Ahn⸗ 
herren unten in der Kirche begraben. Seine Lente aber blieben im 
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Lande, und ihre Nachlommen Leben noch Beute in meinem Haufe als 
treue Unterſaſſen geſchätzt. Ich werde dem Herrn Obriſten die jenen 
Baron betreffenden Papiere aus dem Archiv holen laſſen und auf ſeinem 
Zimmer vorlegen.“ 

Mit höchſtem Intereſſe hatte der Herr Obriſt dieſe Mittheilung 
vernommen, es war eine große Bewegung über ihn gekommen. 
„88 ift kein Zweifel,‘ rief er endlich, „Thomas Babincourt Pelet, 
Baron de la Truiterie, Vidame von Chateau⸗Pelet und Pelet⸗Rapignan, 
Königlicher marechal de camp, ift anno 1688 nad Holland und 
Deutſchland geflüchtet, weil er Hugenott war; die Familie, er hatte brei 
Brüver, bat niemals wieder etwas von {6m vernommen, vermuthlich, 
weil er zu früh ftarb, er war ber Ältere Bruder meine® Urgroßvatere. 
Sch möchte die Nachkommen der Leute fehen, ich denke ich habe fie ſchon 
gefehen, aber ich möchte fie fprechen, und bekomme ich heute feine Befehle, 
weiter vorzuräden, jo beſuche ich die Anlage meines Ahnherrn. Mein 
Gott, wie wunderbar!” | 

Auf einen Wink feines Vaters war ber ältefte Junker Hinaus- 
gelaufen und Hole den Hippolyt, ven Xelteften der armen Teufels 
herein, ver fich in der Livree der edlen Pletzen von Beifin ſehr ftatt- 
lich ausnahm. 

„Tretet näher, Hippolyt!“ befahl der Hausherr, „der Herr Obriſt 
hat einige Fragen an euch zu richten.“ 

Der franzöfiſche Märker verbeugte ſich nicht ohne eine gewiſſe Zier- 
lichkeit und ſah den Obriſten aufmerkſam an, der ihn ſcharf muſterte 
und dann begann: „Der Herr hier ſagt mir, daß ihre Väter aus Frank⸗ 
reich hierher gekommen find vor hundert Jahren und drüber, wegen Ver⸗ 
folgung um des religiöſen Bekenntuiſſes willen.“ 

„Es ift. fo, mein Obriſt!“ antwortete Hippolyt, alle feine Kenntniß 
bes Franzöſiſchen zufammennehmenb. 

„Sie fprechen franzöfifch, wie ich höre 1“ fuhr der Obrift fort. 

„Ein wenig noch,‘ exrwieberte der gute Mann befcheiden, „mein 
jeliger Vater ſprach es noch ganz geläufig, weil er mit feinem gnäbigen 
Herrn in Berlin ‚gewefen längere Zeit, daher kommt es, daß ich es noch 
ein wenig beſſer fenne, als meine Vettern und Neffen.” 

„Können fie ‚mir Jagen, aus welcher Brovinz Frankreichs ihre Väter 
hierher kamen?“ 

Der Obrift blickte mit einiger Spannung auf den Mana, ber ficht- 
ich verlegen wurbe und endlich fagte: „Ich weiß es nicht, mein Obrift, 
ich weiß ‚nur, daß mein Ungroßvater, Hippolyt Bernier, vie Meierei von 
Raviguan gehabt von ven fehr erlauchten und fehr mächtigen Baronen 
be ls Truiterie, Vidames von Pelet.” 

. Ein ftolzes Lächeln zog über das Geficht des Obriften; in feinem 
Vaterlande galten die ftoßen Feubaltitel feines edlen Gejchlechtes nich 
mehr, er mußte in vie Mark Brandenburg fommen, um noch einmal von 
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ben alten Ehren feiner Väter zu hören; er ſah ven Hausherrn zufrieden 
an, bann fragte er weiter: „Haben fie nie gehört, daß das Schloß und 
die Meierei von Ravignan in ver Picarvie liegen?“ 

„Ob, mein Obrijt!” rief jett Hippolht, „ich verftehe, ver felige 
gnäbige Herr hat zu meinem Vater immer gefagt: „„mon vieux Pi- 
card!” ” jett verftehe ich!“ 

„Wiſſen fie, mein Freund, wie der Mann hieß, mit dem ihre Väter 
ans Frankreich hierher gewandert find?’ forfchte der Obrift weiter. 

„Das kann ich dem Herrn Obriften ganz genau fagen,” rief ber 
franzöfifche Märter lebhaft, „denn ich bewahre das Pfalmenbuch jenes Evel- 
mannes noch, auf deſſen erfter Seite gefchrieben fteht: Thomas Louis 
Zimoleon de Babincourt de Pelet, Baron de la Truiterie, Vidame 
von Chateau⸗Pelet und Belet-Ravignan, Seigneur-Chatelain von Arnouz, 
Sreffe und Croir-Rouffe, marechal de camp im Dienft Sr. Aller- 
chriſtlichſten Majeſtät. Das fteht in dem Pfalmenbuch, ich ann es dem 
Herren Obriften zeigen!” 

„Ich möchte e8 wohl ſehen,“ fagte der Obrift und ftand auf, „um: 
armen Sie mich, Hippolyt Bernier,' fette er dann mit bewegter Stimme 
hinzu, „ich: heiße Zimoleon Adolph Pelet de la Zruiterie, jener Edel⸗ 
mann, mit dem ihre Väter bierher kamen, war der Bruder meines Ur- 
großvaters.“ 

Der Obriſt umarmte den Gärtner, er hielt ihm ſeine rechte Wange 
zum Kuß hin, Hippolyt berührte ſie leiſe mit ſeinen Lippen. 

Es war eine eigenthümliche Scene, die franzöſiſchen Officiere 
begriffen fie nicht recht, der märkiſche Edelmann aber. hatte ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß bafür; mehr oder minver bewußt war in ven beiden Männern, 
bie fih da umarmten, das patriarchalifche Gefühl ver Zufammengehörig- 
feit mächtig, das einft den abligen Lehnsherrn mit feinen Hinterfaffen 
verbunden hatte. Weber hundert Sabre waren verfloffen, als Feind fam 
ber Nachkomme des Lehnsheren in das Land, wo feine ehemaligen Hin- 
terfaffen eine Zuflucht, eine neue Heimath gefunden, wo fie ihre franzd- 
fifche Abftammung faft ganz vergeffen Hatten, und dennoch war in Beiden 
noch ein Reſt der alten Zufammengehörigkeit; in dem alten Gärtner 
wachte Alles auf, was in ihm halb vergeffen und ſchlummernd gelegen 
von Erinnerungen an die Vergangenheit, von ven Erzählungen feines 
Vaters und Großvaters, er fühlte fich plöglich als einen Vafallen des 
edlen Haufes der Pelet, Thränen zitterten in feinen Augen. 

Der Obrift verließ jett den bewegten Manı und verjprach, bie 
Niederlaffung am Beſſiner See, die jein Ahnherr einft begründet, zu 
befuchen, wenn er irgend Zeit dazu finde, jevenfall® wolle er die Nach- 
fommen der alten Vafallen feines Haufes jehen, ehe er weiter marſchire. 

Durch dieſes Ereigniß war eine Art von freundlicherem Vernehmen 
jwilchen dem Obriften und bem Hausherren hergeftellt; es war nicht 
mehr nur der feinpliche franzöfifehe Officer, der bei einem märkijchen 











Edelmann im Duartier Tag, e8 war auch ein franzöfifcher Edelmann von 
guter alter Familie, deſſen Ahnen mit vem Haufe ver Pflegen von Beſſin 
in freundlicher Verbindung geftanden und dieſem Haufe Dank ſchuldig 
gewejen. Das erleichterte dem Hausherren und ver Hausfrau ihre Stel- 
fung ungemein, fie durften zumeilen ver feindlichen Officiere vergeffen 
und in dem Obriften nur den Edelmann aus befreundetem franzöfifchen 
Haufe jehen; fo fand ein Entgegenfommen von beiden Seiten ftatt und 
man fühlte fich beiderſeits wohl babei. 

Nach dem Frühftüc zog fich die Hausfrau zurüd, fie Hatte fünf Er- 
oberungen gemacht, benn bie fünf franzöfifchen Dfficiere waren in glei- 


bem ihrer Schönheit und Liebenswürvigkeit, und felbft 
ber d affeur, ein Pfälzer aus Katferslautern, ſchwärmte 
in ůl rien fir die reizende Chatelaine, fie war das 
Erſte eußiſchen Landen, was er nicht tadelte. 

; auf feinem Zimmer Rapporte aller Art, ſchickte 
Melt te ven Dienft; der Hausherr bemerkte bald, daß 


fein Gaft ein höchft umfichtiger Truppenführer war, der nichts aus ben 
Augen ließ. Die Truppen, die unter feinem Befehle ftanden, waren 
zwar ziemlich weit auseinander gelegt, in verſchiedenen Dörfern, Mühlen 
und Höfen einquartiert, das aber gerade fehlen den Obriften zu bejon- 
derer Vorficht zu mahnen, und fehr gefchtet furgte er bafür, daß bie 
einzelnen Truppentheile fowohl unter fi, als auch mit dem Hauptquar⸗ 
tiev durch ausgeftellte Poften und Batrouillen In fteter Verbindung blieben. 
Der märkiſche Edelmann hörte, daß der Obrift zu einem Offizier fagte, 
daß er dieſe Vorſichtsmaßregeln durchaus für nothwendig halte, obwohl 
er nicht unmittelbar am Feinde ftehe, fondern noch ein fliegendes Eorps 
feichter Truppen ver fich habe, denn das eigenthlimlich coupirte Terrain 
mache einen Ueberfall fehr leicht ausführbar. Auch Habe er vie Truppen 
nur auf Befehl des Marſchalls fo weit auseinander gelegt, ver es durch⸗ 
and verlangt habe, um ben Leuten einige Erholung zu gönnen. 

Am Mittag ließ der Obrift, der bereit bie Papiere feines Ahn⸗ 
herrn, welche ihm der Hausherr zugeſandt hatte, flüchtig burchgefehen, 
ven Evelmann bitten, zu einem ber Gärtner zu ſenden, auf daß er u 
nach den Anlagen am See geleite. 

Der edle Pletz von Beſſin ſchwankte einen Augenblick, dann ent> 
ſchloß er fich, feinen Gaſt felbft zu begleiten. 

Es war rauhes, häßliches Wetter, eiſig pfiff es herliber über ben 
See, und fröftelnd hülfte fich ber feinpliche Dffizier in feinen langen 
Mantel, als er an das Ufer trat und mm ohne Schuß dem Wetter preis- 
gegeben war. Dennoch blieb er ftehen und ſchaute mit: vem prüfenden 
Blicke des Soldaten um fih. Drüben auf einer Lichtung ber Hügelkette 
ftand .eine Vedette feiner Dragoner; den Carabiner auf den Schenfel ge- 
ftemmt, unbeweglich, wie aus Eifen gegoffen hieft ber Reiter, und feine 
Umriffe huben fich ſcharf ab gegen ven grauen Hintergtund; weiter 
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zurück in einer Leinen Zerrainfalte, dicht am Ufer des See's war eine’ 
gemifchte Feldwacht aufgeftellt; von da ab feßten noch drei oder vier Boften 
bie Verbindung mit Beffin fort. Nachdem’ der Obrift das gefehen, blidte 
er nach der andern Seite hinüber, nach der Süpfpite des See’s, wo bag 
alte Schloß auf der Heinen Inſel lag. Auf diefer Seite ſtanden Feine 

often, denn von bort her Konnte fein Ueberfall erwartet werben, weil 
2 und bie andern Dörfer weiter rückwärts dicht voll franzöfifcher 
Infanterie Tagen, welche die Preußen nothwendig berühren mußten, wenn 
fie fih von diefer Seite aus dem Beffiner See nähern wollten. 
Der ſcharfe Wind jagte die zerriffenen Wolfenftreifen mit ſchwin⸗ 
delnder Geſchwindigkeit hin Über den See und die graue Zrümmerburg; 
wie immer flatterten Schwärme großer Dohlen ſchwerfällig um bie alte 
Warte, mißtöniges, weithin vernehmbares Geſchrei ausftoßend. 

Der Obrift ftredte die Hand aus nach den Ruinen auf der Inſel. 

„Es ift die Stammburg meines Haufes, die Wiege meines Ge- 

Ichlecht8,” beantwortete der Edelmann dieſe ſtumme Frage, „meine Väter 
haben ihren Namen von ben Heinen Fifchen in dieſem See, und fie haben 
auch wie dieſe Fiſche mitten im See gelebt." 
Die Herren wechſelten nur noch wenige Worte, dem Franzoſen 
mochte der ſcharfe Wind läſtig ſein, er ſchlug ſeinen Mantelkragen in 
bie Höhe und wendete fich ab; dem Herrn von Pletz aber ſchlug das 
Herz gewaltig, denn er ſah das Zeichen, das er mit Lehnerdt Schaller 
verabredet hatte, die Hacke war aufgerichtet auf der Warte in dem Ring, 
in welchem ſonſt der Flaggenſtock befeſtigt wurde Es war alſo ein 
preußifcher Officier auf der Infel, einer oder mehrere. 

Es war ihm darum fehr Gieb, daß ber Obrift rafcher zu geben be- 
gann und fich nicht wieder umſah nach der Anine, bie fie ganz im Rüden 
ließen, als fie‘ ven. Weg betraten, ver vom See ab nad ber Heinen 
Eolonie der armen Teufeld von Beſſin führte. 


Ueber. bie Jagdgeſetzgebung im Canton Bern. 


88 ift vielleicht nicht wmintereflant, einmal. eine Stimme über Yorft: und 
Zuangefehachung zu vernehmen. Im einer Gorrefponvenz aus dem Berner 
Oberlande heit es: „Man ruft — einem Forſtgeſetze, ferner nach einem 
Jagdgefege, und in beiden Wällen fehtt es viehnehr an der Anwendung 
der een Borſchriften, als an den Gefegen ſelbſt. Das Jagen if, 
mäßig betrieben, eine angenehme und geſunde Erholung für Märmer, die 
ohne tägliche Bewegung des Nachts nicht fchlafen können; es ift aber auch 
ber Wurm, welder atı.den Familien ber Armen nagt, bie ſich leiden: 
chaftlich der Jagd bingeben, und der auch die Gefunoheit derer zerſtört, bie 

nicht zu mäßigen wiſſen. Die Jagd ift bei uns ein —— Alle 
Bürger haben gleiche Rechte, und die Träger von Jagdpatenten ſollten denn 
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doch für die bezahlten Vorrechte Schuß finden. Es ift abermals ber betreffen: 
ben Divection der Wuftrag ertheilt worden, das Jagdgeſetz umzuarbeiten. 
Mögen fi vie einen als Beſchützer des Gewildes, bie anderen ald Jäger 
freuen, wir erwarten nad früheren Erfahrungen wenig; denn ſchon umter den 
theils längſt abgetretenen Herren Departementsvorftehern v. Tiharner, Staub 
und Brunner find Anträge geftellt, Beiträge gefammelt und Vorarbeiten ge⸗ 
macht, aber wegen anderer Geſchäfte und in Folge des fchnellen. Wechjels ver 
a u, |. w. nie etwas vor bie geieügebenbe Behörde gebracht morben. 
ugegeben wird von vornherein, daß es eben feine ganz leichte Aufgabe ift, 
unter den gegenwärtigen Yreiheitöbegriffen, alten und neueren Jagdrechtsver⸗ 
bältniffen und den an einigen Orten zur Stunde nod von Amtleuten geſchützten 
uralten Jagdfreiheiten ein den Bebürfniffen entfpredyendes Sagbgele zu ma» 
hen, das benn aud ausfict, auf den Beifall unferes großen Rathes haben 
wird, troß dem, daß es an Stoff und ——— nicht mangelt. Nach hier⸗ 
ſeitigen Auſichten find die verſchiedenen früher beflandenen Jagdvorrechte durch 
die Verfaſſung mit allen anderen Vorrechten aufgehoben; hoͤchſtens hätte es 
ſich damals noch um Entſchädigungen handeln fönnen, was nun laängſt ver⸗ 
jährt zu fein ſcheint. Als Regal iſt die Jagd nah ſtaatsökonomiſchen 
Grundſätzen zu verwalten, folglich vor allem das ital zu verfichern, das 
Gewild zu ſchützen; die Zinſen find Gemeingut; die Jagd darf in ber Kepu⸗ 
blik doch wohl nicht das Privilegium des Geldes allein ſein und die Patent⸗ 
gebühren ſo hoch geſtellt werden, daß die Erhaltung eines Jagdpatentes nur 
allein den Reichen möglich wäre. Das Bedürfniß eines anderen Jagdgeſetzes 
iſt oft in vertraulichein Kreiſe, wie in Zeitungen beſprochen worben. er: 
dings fühlen ſich die Richter, die Polizei, die Privaten, wie die Yäger an 
mehreren Orten alle unwohl, und felbit bie Frevler beflagen ſich mit Hecht 
über bie ungleiche Anwenbung des Geſetzes, weil an einigen Orten, wie in 
Saanen, zur Stunde noch die alte Jagofeeiget geübt, anderwärtd das Geſetz 
angewendet und überhaupt ſo ungleich verfahren wird, daß in der Sache die 
Rechte und Pflichten der Bürger an vielen Orten nicht mehr klar ſind. Seien 
ee mmärtigen Jagdgeſetze, als 

ſind in den Berggegenden, 

: als im flachen Lande ift, 

ı fie gewöhnlich jeden Tag 

treffen, die vor ihnen ber 

n Patentirten oft felbft in 

m Verkauf oder Geſchenke 

Die tft es ih, eine 

allein bei der Verpachtung 

ihwerlid. Ein Sagdgefeh 

'evel gehört zu denjenigen 

— orcgehen; es unterliegt da⸗ 
her, wie die Ohmgeldſteuer und alle fiscaliſchen Geſetze, um ſo eher noch 
einer grundſätzlichen Oppoſition, als hier noch bie alten Jagdfreiheiten in ali⸗ 
emeiner Erinnerung und in Saanen ſogar dato noch im Gebrauche ſind, und 
olche Oppoſitionen eben durch Geſetze und Strafen müſſen — werden; 
denn nichts iſt demoraliſirender und macht die Regierungen ſo verächtlich und 
unwirkſam, als eine allgemeine Geſetzesverachtung von Seiten des Bolfes. 
Alle unfere Beamten, vom oberften bis zum MHeinften Nachtwächter herab, 
hängen nad unferer Conftitution au dem unficheren Stride ver Volksgunſt, 
jo daß kaum einer es wagt, unpopuläre Geſetze ohne weiteres fireng anzu: 
menden. Wenigftend wird gewöhnlich der Blitz etwa auf ben Anzeiger abge: 
leitet, weldyer dann durch die bebauerlihe Pflihterfüllung ftatt der verdienten 
Achtung Haß und Verfolgung erntet. Wenn bann erft noch gefländige Gems⸗ 
jagdfrevler, die Thiere gelheffen und verfauft haben, nur mit einer Buße von 
Kr 6 beftraft und gemeine Jagdfrevler etwa zu Bezahlung der Unterfuhungss 
foften verurtheilt werben, wer follte denn da unter ſolchen Umſtänden nod 
Jagdfrevpel anzeigen, oder wohl gar ein Patent löfen? Selbſt ver, welder 
am meiften freventlich jagt, wird nicht alle Jahre einmal verleidet oder beftraft, 
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und wenn auch, ſo iſt die Buße kleiner, als die Patentgebühr, welche eben 
darauf berechnet iſt, daß geſetzlich beſtraft werde. Die Abweichungen vom 
Geſetze werden entſchuldigt durch die Handlungen derer, die noch an bem alten 
Jagdvorrechten halten und ſolche umgeftört ausüben, wodurch bann andere in 
dem Glauben beftärkt werben, daß foldhe alte Jagdvorrechte dermalen noch 
Geltung haben. Bekanntlich ift auch da, wo feine patentirten Jäger und nur 
Jagdaufſeher find, in ben Berggegenden gar fein Wild mehr, während man 
in den Gegenden, wo nur patentirte Jäger und feine Jagdaufſeher find, doch 
noch immer Gewild antrifft; ſchon biefer Umftand beweift far, daB man bie 
Sagbauffeher abihaffen, und denen bie —— der Polizei moöglich ma⸗ 
hen foll, welche ein Intereſſe haben, zu ſorgen, bat es gut gebe. 
ei der Berathung eines Jagdgeſetzes Können mehrere Grundſätze in 
Betracht Tommen, unter andern: 1) Yreigebung ver Jagd, ungefähr vom 
15. October bis 1. Jänner. 2) Verpachtung von Bezirken oder nad Aemtern, 
vielleicht hie und da auch felbft nah Gemeinden mit befchränfter Jagdzeit vom 
15. October bis 1. Jänner. Die Zeit fünnte auf 6 bis 10 Jahre beftimmt 
und vorbehalten werben, in ben legten 3 Jahren jemeilen nad) Belieben der 
Hinleiher auf 1. Brachmonat aufzulünden, damit die Pächter durch dieſe Un: 
gewißheit verhindert würden, im legten Jahre zu viel * ſchießen. 3) Das 
gegenwärtige Syſtem, ebenfalls vom 15. October bis 1. Jänner. Die Gems⸗ 
jagd ſollte vom W. Öerbfimonat bie 1, Ehriftmonat offen fein, weil gewöhn- 
fie im Chrifimonat die Berge unzugänglid werben und dann die Brunftzeit 
‚und Begattung eintritt. Out, daß diefe Wildrace mehr durch eigene Riugdeit 
und Kraft, als durch die Jagdpolizei geihügt wird. In dem gegenwärtigen 
Jagdgeſetze find wenigflen! "" = i — 
ung von Jagdaufſehern 
rt Wild zu schießen, if 
bisher gerade einige folde: 
Frevler anführten und mi 
daher fie denn auch allgem 
werben, und foldhe dann nı 
Fuchsjagdbewilligung follte 
befanntlih unter dieſem & 
Schußgelver bleiben abgeich 
anzeige etwas bezahlt ode 
4) Eın Jagdpatent verpflic 
fondere Belohnung. 5) Di 
Hehler zur Berantwortim 
verpflichtet: bie Törfter, 
fagen nad 8 19 des Ya 
von circa fr. 2 der ede 
Herumlaufen der Jagdhunt 
gewild waͤre zu verſtehen: 
die ——— und unı 
welcher gerne den Nachkom 
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Neuer Adel. 


Strafgeſetzbuches Jeder, welcher ihm nicht zuſtehende Uniformen,‘ Koftitme, 
Orden oder Titel führt, mit 6 Monaten bis 2 Jahren Gefaͤngnißſtrafe 
bedrobt. | 
d zwar 
nen 


en. 

Frank⸗ 
ſtanden 
ien Ar⸗ 


April 
ch, dem 
ng bon 
et vom 
re te Br 
tegliche 
h 
provi⸗ 
J J = ber auf 
dem Boden der Julirevolution, die Adelstitel waren nicht verboten, aber wud 
durch kein Geſetz geſchützt, alfo fo recht eine Beute für Eitelleit und mehr oder 
minder gefährliche Induſtrie. Der Mißbrauch, ver getrieben wurde, zeigte ſich 
endlich jo fehreiend, daß 1858 der Artikel 259 des code pénal wießerheigeftelt 
wurde. Freilih hat das bis jet wenig geholfen, indeſſen kann feitven ge: 
bolfen werben, wenn nur der gute Wille da ift. 

Unter der alten franzöfifhen Monarchie war Duc ver höchſte Apelstitel, 
Prince war den Prinzen doupeamie: Häufer vorbehalten. Kein König von 
Frankreich hat jemals den Titel Prince verliehen, bi8 auf Carl X., der den 
Prince de eo als einzige Ausnahme alſo betitelt hat. Kommt im alten 
Sranfreih der Zitel Prince vor, jo wird er von Ducs geführt als Anſpruchs⸗ 
titel auf eine Souverametät, oder als Erinnerungstitel an eine einft be- 


— 11 — 


feffene, 3. B. hießen Ducs de Latrimouille Brinzen von Tarent, die Duecs 
de Bouillon Prinzen von Sevan u. f. w. Bon franzöfifcher Seite wurden 
dieſe Titel ln auch nie gebraucht. ‘Dagegen haben viele franzöflfche Fa⸗ 
milien den Titel römischer Principe, einige auch (3. B. der Duc de Broglie) 
deutfche Keichsfürftentitel. 

Napoleon I. ftellte die Princes an die Spite feine® neuen Wels. “Der 
Reiche: rzkanzler Sambaceres erhielt den Titel eines Prince de Parme, ber 
Pan all in Baal} Lebrun Brince de Plaiſance, der Reichs - Viceconnetable 

ertbier Brince de Reuchatel und Wagram, ver Reichs > Bicegroßwahlherr 
Zalleyrand Brince de Benevent, der Marigall Davouft Duc H’Auerftäpt wurde 
Prince d'Eckmühl, der Marſchall Ney Duc d'Elchingen wurde Prince de la 
Moscova, ber Marfhall Bernabotte Brince de Ponte: Corvo, der Marſchall 
Maflena Prince diEßlingen. Diefe Titel erkannte die Reftauration nit an, 
fondern die Inhaber berieiben rangirten als Prinees - Dues mit den an 
bern Dues. 

Die Reihe ver alten franzöfifhen Ducs war natürlich durd die Revolu⸗ 
tion furchtbar decimirt worden. Im alten Frankreich gab e8 drei Arten Ducs, 
uerft Dues et Pairs, Dues mit erblidhen Ziteln ohne Pairie und Ducs & 

revet ohne Vererbung des Titels. Napoleon ernannte folgende Dues: ve 
Padoue (Arrighi), de Caſtiglione (Augerean), d'Auerſtädt. (Davouft), d'Iſtrie 
(Beffieres), de Vicence (Caulaincourt), de Feltre (Clarke), Decroͤs (Decres), 
de Friaul (Duroc), de Dalberg (Dalberg), d'Otrante (Foucho), de Gaste 
(Gaudin), d'Abrantes (Junot), de Valmy (Kellermann), ve Montebelle a 
de Dantzick (Tefenre), de Tarente (Macdonald), de Baffane (Maret), de Ri⸗ 
voli (Maſſena), de Conegliano Moncey), de Treviſe (Mortier), d'Elchingen 
), de Cadore (Nompoͤre), de Reggio (Oudinot), ve Belluno (Victor Perrin), 
e Maſſa (Reynier), de Rovigo (Savary), de Dalmatie (Soult), de Albufera 
(Eacıkt), de Ragufe (Vieſſe de Marmpnt). Diefe Ducs erfannte tie Reftaure- 
on an und ernannte ihrerſeits roch 26 Herzöge, meift vornehme Edelleute alter 
Sefchlechter, die bis dahin andere Aoelstitel geführt, und es befindet fih dar- 
unter nur ein Homo novus, jener Decazes, das bbſe — | der Reſtau⸗ 
ration, font nralte Namen wie Beauffremont, lacas, Crillon, Damas, 
Montmorency u. a. Louis 
dancourt, de lIsley (March 
Pasquier ohne Präpicat, auf 
ared, Gemahl der Königin 
bbie engfifhen Hamilton find i 
teih, auch machte Ludwig XIV 
wurde 1787 Pairie). Der ji 
(Marſchall Beliffier). Bon ai 
anerlannte Ducs find: v’Alm 
delet), de Sainte⸗Iſabelle (Br 
faccia (de Larochefoncould, 18 
{(Rohan:Chabet); dieſe fine m... 
voyen (?); de Glucksberg (Decazes) von Dänemark verliehen. 

Den Titel Marquis kennt der Napoleoniſche Adelsſchematismus nicht. Auch 
bie alte Monarchie kennt ihn erft feit 1505, der erfte franzöfifche Margnis war 
Lurwig von Billeneuve, der zum Marquis de Trans ernannt wurde; wer drei 
Baronıen und drei Caſtellanien befaß, konnte anf deren Erhebung zum Mar- 
quifat antragen. Die Reftanration ftellte den Titel wieder ber, auc der Bür⸗ 
erfünig hat noch einen Marquis gemacht, ven Geſandten beim veutihen Bund 
Deren allenay machte er zu einem Marquis be Tallenay. 

Die Titel der eomtes und barons hatten unter dem ulten Königthume 
eine gariz ativere Beveutung wie unter Napoleon, mo fie mit verſchiedenen Kate⸗ 
ne bon Militair- und Givllämtern kurz und gut verbunden wurden. 
Vicomtes und Chevaliers kannte das Kaiſerreich nicht. Was der ir e Be⸗ 
h der Franzoſen vorhat, das weiß man nicht, offenbar haben fente 
——— „über den Adel geändert. — Bande ſeiner geſummelten 

erke Seite 51 (nach ver Ausgabe von 1854) ſagt er: »Wir ſinden es eben fo 
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unlogiſch, Herzoge ohne Herzogthlümer zu ernennen, als Dberften ohne Regi⸗ 
menter. Wenn der Adel mit jeinen Privilegien mit unfern Ideen unvereinbar, 
fo wird er ohne Privilegien läherlih. Im Gebiete der Politik begreifen wir 
nur das Klare und Einfache, und wenn bie Regierung ein Gebäube wieber- 


en will, das zu ver erwendet, To 
ollte fie gan pa Ziel zn er⸗ 
reihen. Sie möge baber geben, denn 
A hg Kar ein Adel n, denn ohne 
eichthum kein Adel, fie f ,ın der Art, 
baß, wie in England, mı n ohne biefe 
Beitimmung, welde das ügen Brüber 
dem Volk einverleibt, theil el zu ſch 
von den Plebejern. Sie den wir 
zwar bekämpfen, aber wir wen iſt, und 
anerkennen, daß das von : bat. Aber 


ganz in der Stille einige Herzogchen und Gräfchen machen, bie ohne Autorität 
[8 N m! ea 1 a mw , v nr. * wen 4 Fu “ mokratiſchen Ge⸗ 
mit Puppen zu 


yt, der auch keine 
und wir erleben 
zlehen in Italien 
ch hegt, darüber 


m machen, Um⸗ 
wir in Deutſch⸗ 
? Es iſt denn 
audin zum Bei⸗ 
itung als „Seine 


e eine Herzogin 
und Prince ſtets 
ihen Welfenher⸗ 
Itiner, die hoben 
d fie denn wir: 
n zu müſſen mit 
er Nompere, ber 
Scova fo x ein 
trug? Darum 
fagt und fchreibt 
erechtigte Ueber⸗ 
en großen Fort⸗ 
stitel Eich 
ng, die maßloje 
ver fchiefen Vor⸗ 
find, wie ibre 
nicht mehr ven 
Braunſchweiger 


weig. 

J 0 rSitel, ſondern 
auch die Namen überfeßt werden, wenn man z. B. in einem preußijchen 
Srembenblatte lieft: Se. Durchlaucht ver Herzog von Danzig! Herr Lejenbre 
iſt nicht Herzog von Danzig, er ift Duc de Dantzick und das mag er bleiben, 
bis er Iren Bank unfertwegen, aber es ift unpaflend in Preußen, unpaffend 
im höchſten Grabe, von einem peu von Danzig ober einem zoge von 
Auerſtädt zu reden. Wenn unſer hochjeliger Herr den alten Blücher zum 
Serum von Montmartre ermannt hätte, glaubt man, daß ein Fraujoſe 
ihn fo nennen würbe? 

Nach dem zwölften Artikel der Königl. Orbonnanz vom 25, Anguft 1817 
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führt der ältefte Sohn eines Duc und Pair von Rechtswegen ven Titel eines 
Marquis. Wir hatten denn einft das Glüd, einen jungen Herrn Soult als . 
franzöfifchen Geſandten in Ber! 
Sohn des Duc de Dalmatie ( 
zum roi d’Algarve machen) vo: 
er beibehalten müffen, flatt ı 
officiel als Der — Marqui 
Hauptſtadt der Markgrafen v 
auch — ber Herr I 
Se. Majeftät ver Raifer von 
Anſprüche auf Dalmatien hab 
ln el aber maden wi 
der Zuilerien fungirt ein Camb 
ftarb jüngft, wenn die fi zı 
von Parma und Piacenza, ß, 
Regentin von Barma und Bi 
tonnte mit ihren Waiſenkinde s . 
Cambacerès ein kluger Dann, er nennt fi Duc de Cambacerès und denkt 
nicht mehr an Parma, die Herren Lebrun aber find Ducs de Blaifance, fchreiben 
dh noch fo, und nur ventiche Zeitungen find fo albern, fie zu Herzögen von 
iacenza zu machen. 
Es iſt eine entjeßliche Weberhebung, daß die Franzoſen ſolche Zitel ge- 
Ihaffen haben, aber mögen fie denn immerhin, nur follten wir nicht eine ſolche 
Schafsköpfigkeit befißen und ihnen bei ihrer Ueberhebung noch als Ueberjeger 
Handlangerbienfte leiften. Der „Duc d'Elchingue“, der „Duc d'Auerſtädt“ 
und fo weiter ‚müßten in beutfchen Blättern immer nur franzöfifh und in 
Sänfefüßchen eingefchloflen citirt werben, niemals aber zu Herzögen von irgend 
einem led Erbe, deutſcher Erde mit deutſchem Namen, gemacht werben. 


Die großen Kronänter in Frankreich. 


Die großen Kronämter Frankreichs find analogen Einrichtungen im fpät- 
römischen Kaiſerthum nachgebildet. Man unterſchied am Hofe der legten Kaifer 
eine militia armata und eine militia palatina, die Erftere ſtand an der Spiße 
bes Heer⸗, die Andere an ber Spige des Hofweſens. Zu ber militia palatina 
gehörten: der primicerius, der propicerius sacro cubili, der magister officiorum, 
die comites largitionum, rerum priwatarum, domesticorum equitum, domesti- 
corum peditum, der quaestor palatii und der constabularius. Nach diefem 
Muſter erfcheint bei ven franzöftfchen Königen des erften Gefchlechtes, Merovingi⸗ 
fen Stammes, ein major domus, major palatü, praefectus aulae regiae, ein 
Hausmeierober oberfter richterliher und verwaltender Beamter, ihm zunächſt folgt 
ber comes palatinus, fpäter Pfalzgraf überfegt, wahrfcheinlich vorzugsmerfe mit 
der Leitung des innern PBallaftvienftes und der Verpflegung betraut. Dann 
folgt der comes stabuli, anfänglich weiter nichts al8 ein Stallmeifter, aus ihm 
entwidelte fich, vornehmlich durch die Wichtigfeit des Roßdienſtes damals, ver 
fpätere Connetable mit ganz andern Attributen; dann fommt der referendarius 
mit den Attributen, die fpäter dem — beigelegt werden, endlich der ca- 
merarius, ter dem perfönlichen Dienft bei dem Könige hatte, eine Art von 
dienftthuendem Kammerherrn. 
Ueber die Hofbeamtenichaft der Könige des zweiten Gefchlechtes, Carolin 
—* Stammes, ſind wir beſſer unterrichtet durch des gelehrten Abtes Adal⸗ 
ert von Corbine ordo sacri palati. Dana ftand an der Spike der Hof- 
haltung der Apocrisiarius, der Erz-Kaplan, der über die Hofgeiftlichkeit, vie 
Kapelle n. |. w. gefebt war, und zugleich in allen Angelegenheiten canoniſchen 
Rechtes in einer Art von Appellationsinftanz entfchied; dann fam der cancel- 
larius, der über die Notare des Pallaftes gefeßt war; feine Stellung fheint 
eine ziemlich befcheidene geweſen zu fein, oft war er felbft nur ein einfacher 
Notar. Der camerarius, der Kämmerling, hatte unter den Carolingern bie 
Berliner Reoue. XVII. 3. Heft. 


\ 


— 114 — 


felben unctionen, wie unter ven Merovingern. ‘Der comes palati, ver Pfalz- 
graf, ericheint nun als Richter in weltlichen ha mit benfelben At- 
tributen wie der Apocrisiarius in Sachen canonifhen Rechtes, bewahrte aber 
ugleid die el über ben inneren Dienſt des Pallaftes. Ihm zur 

eite fteht der Seneſchall, urfprünglich eine Art Oberfüchenmeifter, denn gr wird 
auch princeps coquorum genannt, feine Untergebenen heißen actores regis — 
untergeordnete Dienerfhaft. Dann kommt der Mundſchenk und Kellermeifter, 
deſſen Charge aber ver Senefchall oft zugleich mit befleivet. ‘Der comes sta- 
buli, der Connetable, ift unter den Carolingern ſchon nicht allein mehr Stall: 
meifter, fondern auch Großjägermeifter; unter ihm fanden die vier Oberjäger⸗ 
meifter von Neuflrien, Auftraften, Burgund und Aquitanien. Der Oberfallen- 
meijter ift ihm ——— untergeordnet und zugleich verwaltet er faſt immer 
ein höheres militäriſches Commando. Da iſt ſchon der Uebergang zu der 
ſpäteren Stellung des Connetables. Ein beſonderer Beamter iſt ber mansiona- 
rius, der auf den damals fortwährenden Reiſen des Hofes für nie Bequartierung 
zu forgen hatte. 

Unter den Königen des britten Gefchlehtes, Capetingifhen Stammes, ver- 
ſchwindet ver comes palatii, der Pfalsgraf, auch der Apocrisiarius fommt nicht mehr 
vor, der Senefhall fheidet ganz aus der Reihe der Hof» und Kronbeamten, 
dagegen aber erjcheinen eine Menge von neuen Titeln, deren Träger unaufe 
börlih in Kangftreitigfeiten aller Art verwidelt find, bis endlich — Hein⸗ 
rich III. durch eine Ordonnanz vom 3. April 1582 alle Großbeamten in zwei 
Klaſſen theilt. Zur erften Klaſſe gehörten danach die großen Kronämter, Groß: 
beamte der Krone, les grands officiers de la couronne, zur zweiten die oberften 
Hofhargen, großen Hofämter, les grands officiers de la maison. 

Seofofficiere der Krone find: der Connetable, der Kanzler von Franl- 
reich, der Sfronoberfthofmeifter (grand maitre de la couronne), der Fron« 
oberftfämmerer (grand-chambellan), der Groß-Apmiral, die Marſchälle von 
Frankreich und „gar fein Anderer“, wie bie — ausdrücklich beifügt. 
Indeſſen ſchuf als jlebentes großes Kronamt Heinrich IL. die Würde eines 
Öeneraloberften ver Infanterie, welche aber ſchon 1663 wieder aufgehoben wurde. 
Heinrich IV. fügte zwei neue den vorhandenen hinzu, den Kronoberftftallmeifter 


(grand ecuyer); und. ıetablie 
aufgehoben, denn bi yen ber 
Krone gefährlih, ı Groß» 
officiere der Krone: er, der 
Kronoberftfämmerer h, der 
Kronoberftftallmeifte 

Die Rechte de nd und 
fehr ausgedehnt wc immer 
mehr Tannen: iu e gang, 
nur der Großadmir er u Theil 
derſelben. 


Der Connetable war meiſt der alter ego des Königs, eine ihm zugefügte 
Beleidigung war ein crimen laesae majestatis, auch wurde nach Aufhebung 
dieſes — der Krone zu den Königskrönungen ſtets ein Grand-Seigneur 
zum Stellvertreter des Connetable's ernannt, der bei der Krönung den König 
mit dem Schwert Karls des Großen gürtete, dann blank zog und es während 
der ganzen Ceremonie hoch hielt. Uebrigens blieb der Gerichtshof der Conne⸗ 
tablie in Kraft, er ſaß an der fogenannten Table de marbre zu Paris und 
war eine Art von hohem Polizeigerichtshof für nme Tälle. 

In der Reihe ver 46 Connetables finden ſich nicht weniger als acht aus 
dem Haufe Montmorency, drei Brienne, zwei d'Albret (Duc de Luynes), drei 
Bourbon, ferner die großen Helden Bertran du Guesclin und Olivier de Cliſſon. 
Der legte Connetable war Yranz von Bonne, Duc de Lesdiguières, ernannt 
1622, „weil er immer Sieger war und niemale. beflegt wurde⸗, heißt es ın ver 
Belehnung; er ftarb 1626. | A 

Napoleon I. ernannte 1805 feinen Bruber Louis, den König von Holland, 
um Gonnetable und madte ven Marſchall Berthier zum Bice- Connetable; 
Beides waren nur Titel. 
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Der Kanzler von Frankreich war der böchfte Richter im Lande. Man 
zählt 102 Kanzler von Frankreich, darımter viele Biſchöfe und Erzbiſchöfe. 
Der 78fte ift Sean de Ganay de Savigny, erfter Präfivent des Parlaments, 
geftorben im Jahre 1507, ein Ahnherr des noch lebenden großen Rechtslehrers 
und preußischen Yuftizminifter8 von Savigny. Die berühmten Namen ver 
Michel de l'Hospital, der beiden Etiennes d’Aligre, Pierre Seguier, Michel 
Letellier de Louvois, Voyſin de la Norraye, d'Agueſſeau, Yamoignon u. a. m. 
gaben ten hohen Amte einen großen Glanz. Rene Auguftin von Maupeou 
war der lebte Kanzler von Frankreich unter der alten Monardie, er ftarb 1792. 

Der Reichserzkanzler Cambacer&s, Duc et Prince de Parme, den Napo⸗ 
leon I. ernannte, war nicht Kanzler in ver alten Bebeutung; eben fo wenig die 
beiden Kanzler der Reftauration Dambray und der Marquis von —3*— 
Noch weniger war es der Due Pasquier, ver unter Louis Philipp von 1 
1848 viefen Titel führte. 

Der Kronoberfthofmeifter (grandmaitre de la couronne), unter wel- 
ar alle Hofchargen ftanvden, dem die Oberaufficht über ven Bone inneren 

ienft zukam, führte beim Krönungsmahl den Vorſitz und rief beim Tode des 
Königs: Le roi est mort vive le roi! Man zählt 43 dieſer Wirbenträger, 
darunter drei Montmorency, drei Chabannes, einen Prinzen aus dem Haufe 
Bayern, brei aus dem Haufe Tothringen, drei aus dem Haufe Savoyen und 
acht aus dem Haufe Bourbon felbft. ‘Der Legte, Ludwig Heinrich von Bour: 
bon, Prinz von Condé, befleivete dieſe Würde 60 Jahre lang, von 1770 bis 
1830, fie ıft mit ihm erlofchen. 

Der Kronoberfifänmerer (grand-chambellan) war der Kronbeante, 
ver bei allen feierlichen Gelegenheiten ver Perſon des Königs zunächſt ftand, 
er nahm an den Stufen des Thrones auf einem Teppich von violettem Sam: 
met Pla, der mit goldenen Lilien geftidt war. Das deutete auf fein Recht, 
in der Kammer bes Königs zu den Füßen des Föniglichen Bettes fchlafen zu 
dürfen. Unter ihm ſtanden alle unmittelbaren Diener des Königs, die Leute 
ber Kammer und der Garverobe. Man zählt 43 Grands-Chambellans, darunter 
find drei Montmorency, vier Billebeon, drei Melun, fieben Prinzen aus dem 
Haufe Lothringen, fünf Orleans aus dem Haufe Longueville, zwei Latrimouille, 
vier Bouillon aus dem großen Haufe der Latour d'Auvergne. Der letzte 
Grand-Chambellan, von 1814 bis 1830, war Mr. le Prince de Talleyrand- 
Perigord. Unter dem erften Kaiferreich hatte dieſe Charge nicht beſtanden. 
An dem jegigen Napoleonifchen Hofe ift der Due de Baſſano Oberfifämmerer. 

Unter vem Grand-Chambellan ftanden: Le premier Chambellan, dann vie 
dienftthuenden Stammerherren, dann die Kammerjunfer (gentilhommes ordi- 
naires de la chambre du roi), bie erften Kammerdiener, vie Pagen u, f. m. 
Eine eigenthümliche re Sa der premier gentilhomme de la chambre 
du roi ein, vielleicht durd Oberſtkammerjunker zu überfeßen. Es ift der alte 
camerarius al8 Kämmerling der früheren Könige, der vor der neuern Würde 
al Grand-Chambellan zwar zurüdtreten mußte, aber nicht gänzlich verſchwand. 
Er ftand nicht unter diefem, vertrat ihn aber in Fällen ver Abweſenheit, 
außerdem leitete er in Perfon ven Dienft bei dem lever und coucher bes 
Königs, revidirte die Rechnungen ver Kammerausgabe, nahm der perfünlichen 
Dienerfchaft ben Eid ab, hatte die Oberaufficht über Ballette, Comödien, Schau: 
fpiele u. f. w., merfwürbiger Weiſe er er auch das Recht, Bälle auszu⸗ 

ellen, jedoch nur für die Provinz Isle de france, indeſſen wurben fie in ganz 
anfreich rejpectirt, denn Niemand durfte wagen, ſich einen fo mädtigen Mann 

- zum Feinde zu machen. Br 
ie Charge des Großadmirals von Frankreich war ehedem fo groß, 
daß alle Apmiralitätshöfe und Marinegerichte Recht fprachen im Namen des 
Großadmirals. Er. bejegte alle Stellen auf den Flotten Frankreichs, deren 
DObercommanbo er führte. Richelien zog biefe Charge ein, Ludwig XIV. flellte 
Re 1669. zwar wieder her, aber er ließ dem Großadmiral nur einen geringen 
ft feiner großen Attribute. Man zählt 52 Greoßabmirale, darunter drei 
Montmorency, der berühmte Gaspard de Coligny, ver Cardinal Richelien und: 
bie Königin Anna d’Autrihe, Mutter Ludwigs XII, die fih als. Regentin 
diefe hohe Charge felbft beilegte. Unter ven erften Kaiſerreich führte Joachim 

7 


es 


Murat ven Titel eines Großadmirals von Frankreich, vermuthlich weil er ein 
trefflicher Reiter war und nie zur See geweſen. Der legte Großadmiral von 
Frankreich von 1814—1830 war der legte Danphin,. Herzog von Angouldme. 

Der Kronoberftallmeifter (grand-ecuyer, oder nad altem Hofbraud 

Monsieur le grand genannt) hatte ungefähr diefelbe Stellung, wie unter 
den Merovingern der comes stabuli, der Connetable, übrigens giebt der Titel 
die Function hinlänglich fund. Man zählt 40 dieſer Würbenträger, fuft ein 
Jahrhundert lang befleiveten viefe Würde Prinzen aus dem Haufe Lothringen. 
Auch der Letzte war ein Lothringer, Carl en, jener Brinz von Nambesc, 
der als öfterreichifcher Feldmarſchalllieutenant — 

Unter dem erſten Napoleon war Monsiedr Caulaincourt, Due de Vicence, 
Großſtallmeiſter. Die Reſtauration ſtellte das Kronamt zwar wieder ber, er: 
nannte aber feinen Würbenträger. Der Marquis von Vernon und der Duc 
von PBolignac fungirten al8 ecuyers commandants. Belanntlic machte Napo- 
Ieon II. ven Marſchall Saint Arnaud zum grand-ecuyer, ſeit deſſen Tode ift 
fein Würdenträger wieder ernannt. 

AS großes Kronamt befand die Charge eines General:Öberften der 
Infanterie nur kurze Zeit: fie beſtand aber vorher und nachher. Man zählt 
in allem nur 10 General:Öberften (colonel general de l'infanterie) Jean von 
Tair 1544, Gaſpard von Coliguy 1547— 1552, Franz von Colignt md Andelot 
1552 —1559, Carl von Larochefouconld, Graf von Ranvdan 1559, Sebaftian 
von Luxembourg 1562, Timoleon von Soffe, Graf von Briffac 1569, Philipp 
Strozzi, Jean von Lavalette, Duc von Epernon 1582, Bernhard von Tavalette, 
Due von Epernon 16101661, diefe beiden waren Großfronbeamte, der lebte 
General:Oberft der Infanterie war der gen von Chartres 1721—1730. 

Der General-Oberft bejeßte alle O — 52* — in der Jufanterie, hatte 
über alle Militairs die hohe Jurisdiction, verfügte über eine eigene Leibwache 
von zwei Compagnien u. ſ. w. 

Die anderen General-Oberften, vie in Frankreich vorkommen (General: 
Oberſten der Cavallerie, dieſſeits umd jenſeits der Baze, der franzöflfgen und 
deutſchen Cavallerie, der leichten Gavallerie, der Dragoner, der Schweizer 
ee w.) gehören nicht hierher, weil fie nie zu den Groß-Dfffcieren ber Krone 
gehörten. | 

Wohl aber gehört zu diefen ber Großmeifter der Artillerie (grand 
maitre de l'artillerie). Für Sully madıte Heinrich IV. 1601 die Großmeifter- 
Ihaft zu einem großen Kronamt; doch beftand viefelbe ſchon früher, ihr In: 
haber hieß souverain maitre des artilleries du Roi. Man zählt 20 Würben- 
träger. Marimilion von Bethune, Duc von Sully ift der 13., ihm folgt 
fein Sohn Marimilian II. von Bethune, Marquis von Rosny, dann folgen 
zwei Herren aus dem Haufe de la Porte, Karl und Armand, melde Ducs 
von Tameilleraye, Dazarin und Mayenne waren; ein Daillon, Duc von Lude, 
‘ein Crevant, Duc von Humieres, und enblid Ludwigs XIV. iegitimirter Sohn 
von ber Monteſpan, der Duc von Dlaine, diefer überließ 1710 vie Charge 
feinem Sohne, dem Grafen von Eu, der fie behielt, bis fie 1755 aufgehoben 
und ihre Attribute unter 10 General Infpectoren der Artillerie vertheilt wur⸗ 
den. Geit 1854 haben wir befamntlid in Preußen auch wieder einen Groß: 
meifter der Artillerie in der erhabenen Perſon Sr. Königl. Hoheit des Prin- 
den Carl von Preußen, Herrenmeiftere von Sonnenburg und der Balley 

anbenburg bes ritterlihen Johanniter⸗Ordens. 

Bor den Großmeiſtern ver Artillerie gab es Solo mein: (grands 
maitres des arbaletiers), die ihrer Zeit öfter mit zu ben großen Kronbeamten 
gerechnet fein mögen, da damals noch nichts darüber feft ftand. Der Erfte, 
den wir im Befig dieſer Charge finten, ift Thibaut von Montleart 1230, 
außer ibm finden wir noch 25 Herren im Beſitz (Hondetot, Rote, Ligne, Cha: 
tillon, Rembures, Lannoy, Eſtouteville, lauter grand-seigneurs), Der leßte 
war Ayınar de Prie, nad, deſſen Tode 1525 Franz I. diefe Würde anfhob. 

Endlih wurden aud die Marfhälle von Grantreid zu den Groß⸗ 
Dfficieven ver Krone gerechnet; über fie in einem befondern Artikel. 
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Berlin, 16. April. 


Die ⸗Preußiſche Zeitung“, das Organ des 
zeitigen Miniſteriums, früher »Zeit« ‚genannt, 
unterhält jeit Monden ihre Publicum mit Arti- 
fein, die gegen die conſervative Bartei Preußens 
gerühtet find und deren Wichtigkeit die Redaction 
feloft vurch den großen Drud verfelben anerkennt. 
Styl und Gedankenbildung biefer Artikel find 
mäßig, indeh wird jeder etwaige Mangel in die⸗ 
fer Beziehung Durch die Würde und rüdfichts- 
(ofe Beftimmtheit erſetzt, mit der diefe Artikel 
die dem zeitigen Minifterium mißliebigen Con⸗ 
fervativen behandeln. Es ift in tiefer Wilrbe 
etwas von dem Anftande eines wohlgenäbrten 
Portiers in einem reihen Haufe, fie ſprechen im 
Pluralis, zeigen einen blinden Glauben für vie 
Herrſchaft, in deren Dienft fie gefchrieben wer- 
ven und zeigen ein wahres Genie für die Grob- 
heit. Wir freuen uns in der That, den Ber⸗ 
fafler viefer Artikel nicht perfönlich zu kennen, 
und möchten um Alles in ver Welt viefe Ber 
kanntſchaft nicht machen, blos um uns das Ver⸗ 
gnügen zu erhalten, ibn uns als einen diden, 
rothbädigen Thürſteher mit etwas beſchädigter 
Bapftimme, breiten Treffen und dickem gold⸗ 
knopfigen Stod denken zu fönnen. 

Die lebte Thitröffmung — oder vielmehr ver 
legte Artikel dieſes vienfteifrigen Hausbeamten 
richtet fi) gegen ven tiefbewegten, von gläubigem 
Eifer und ernfter chriftlicher Liebe zum Volke 
dictirten Proteft der acht Kirchenpatrone des 
Herzogthums Magdeburg, welchen vie »Kreuz⸗ 
zeitung» in der Beilage zu Nr. 86 veröffentlicht 
hat. Diefe acht Herren gehören dem erften 
Stande der Monarchie an, find als unerfchüt- 
terlih treue Patrioten und als wahre Chriften 
in weiten Kreiſen bekannt, und man darf ohne 
Weiteres voransjegen, daß dieſe Herren jeden 
öffentlichen und politifchen Schritt, ven fie thun, 
vorher forgfältigft überlegen. Diefe acht Kir⸗ 
chenpatrone haben ſich gegen die Aeußerungen 


bes zeitigen Gultusminifiers, Ber denen ber 
Staat fih Fein Urtheil über das Bekenntniß 
einer ſich für eine religiöfe ausgebenden Genof- 
fenfchaft erlauben dürfe, nach denen den Eltern 
bie veligiöfe Erziehung ihrer Kinder ohne Wei- 
tered ganz überlafjen bleiben folle zc., gewandt, 
und verlangen ven nbrigkeitluhen Schuß dagegen 
al8 gegen Angriffe auf den uralten unb wirk⸗ 
lien Berfaffungsftand des Volkes im 
evangeliihen Königreih Preußen. ‘Der 
winifterielle Hausbeamte fieht darin eine „unbe- 
fugte Anmaßung,“ er fieht darin „Willkür,“ 
„unchriſtliches Zelotenthbum und Auflehnung gegen 
die von Gott gefegte Obrigkeit.u.... 

Gründe dafür bleibt er uns fhulbig; denn 
feine Berufung auf die »Magdeburger Kirchen⸗ 
erbuung» ift fo oberflächlich und ungenügend als 
möglih. So folgert er aus verjenigen Beſtim⸗ 
mung diefer Kirchenordnung, die den Patronen bie 
Wabl tüihtiger Pfarrer für die Gemeinden über- 
trägt: eine Vertretung der Gemeinden dem Kir⸗ 
henregiment und der Staatsregierung gegenüber 
ftände ihnen nicht zu. Als ob es einen wichti⸗ 
geren, den Willen der Gemeinde mehr in An: 
fpruch nehmenden Act als den der Ernennung 
des Pfarrers gäbe, als ob mit der Ertheilung 
der Befugnig, nad welcher der Patron den 
Pfarrer ernennt, ihm nicht die umfaſſendſte Ver⸗ 
teetung des Willens der Gemeinde auheim ge- 
geben wäre? 


Sichtlich hält ſich der Berfaffer abrigens auf 
dem Gebiete der allgemeinen Gründe und des 
höheren Raiſonnements für ſtärker, als auf dem 
des pofitiven Rechts. Wir finden in dieſem 
Theile jeiner Ansjührung folgende Merkwürdig⸗ 
feiten: Der officiöfe Artifel ſchuldigt die acht 
Kirchenpatrone an, fie wären, indem fie auch für 
die Diſſidentenkinder den Schulunterricht im lu⸗ 
theriſchen Katechismus verlangten, „unmenſchlich, 
unchriſtlich, ungeſetzlich, deun fie wollen alsdann 
dieſe Kinder dem Glauben ihrer Eltern entreißen 
und mit Gewalt ſie in einem andern Glauben 
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erziehen: ſie oft —— dieß⸗ Biber andere res | 


(igiöfe Xehre in der Schule, andere im Haufe 
empfangen und dadurch in einen Gegenfak: ge 
ftellt werben, der fie. ſittlich verderbeu und- ar 
Erziehähg vernichten muß.“ 

Diefer Sag wird uns ewig ünbergehtih 
bleiben, und wenn einmal eine Geſchichte des 
Miniſterinns Bethmann gefchrieben wird, fo 
wird und: muß darin erwähnt werben, eines 
Tages habe die officidfe Zeitung zur Vertheidi⸗ 
gung diefes Miniſters geſagt, daß bie Kinder 
unglaubiger, flacher und geiftig verkommener 


Diffidenten dadurch ſittlich verborben wür⸗ 


den, vaß ihnen das lautere Chriſtenthum 
in ver wunderbar tiefen und unübertroffeneh 
beutihelt'Wälle Luthers bekannt gemacht wird. 
Es giebt auch in der unklarſten Siimation Augen: 
blicke der Sichtung und Klaͤrung: für wen ‘An: 
geſichts dieſes Satzes ſolch ein Augenblick nicht 
gekommen iſt, der iſt blind. Alſo ſoweit iſt die⸗ 
jew auf. das Evangelinm gegründete, durch bie 
Reformation groß geisorvene Staat, biefer Staat, 
der im feiner: Volksſchule eine feiner: fundamen⸗ 


talen Inſtitutivnen erblickt, gekommen, baß- er. 


feine. Pflicht, für eine chriftliche, evangellſche, 
biscipliniete und ſtrengen Gehorſam fordernde 
Erziehung aller chriſtlich geborenen Kinder zu 
forgen, aufgiebt? daß er gewiſſermaßen den 
altpreußifchen "Schulgwang « beſeitigt, ——— 
in Bezug auf den — aa J 


Mine Chronik. 


m en. -»- 1. 





—— » 


Sahren ftazb, durch mißlaliſche Aufführungen gefeiert 
worben, Belanntlich rufe dem groß ben —— 
anf dem Marft ſeiner Baterflädt Halle ein Denkmal 
et wetden.. Wer je in Halle geweien, erinnert 

9 er Ei Schönen Markies mit * rothen Thurm 
und sem a Aut ber Kirche und bem Löwen- 
. Heine befungen. Die Statue Hän⸗ 

weis. if. ein. ee Werk des. biefigen Bild- 


—— — Kreilag's, 


fehr gan 


| re 


ung) 


u (77 nicht Sur, daß: di.Meibſe Artikel eine 
übermäßige Toleranz nicht bloß der fertigen Ueber⸗ 
zruzungen. dev Erwachſenen, ſondern auch der 
tabula rasa, welche das Kindes gemüth aufweiſt, 
zut Sthau trägt: er ſcheint bis zu einer förm⸗ 
lichen Parteinahme für die Diſſidenten, für die 
Läugner des poſitiven Chriſtenthums vorzugehen. 
Denn wir leſen in ihm Folgendes: „Es iſt wi⸗ 
derſinnig, die Diſſidenten noch als Glieder der 
evangeliſchen Kirche zu: betrachten und ihnen und 
ihren Kindern hie Lehre einer Kirche aufzuzwingen, 
non welcher fie ſich fei ex lich losgeſagt haben.“ 

Bei Gott! dies „feierliche Hat wirklich etwas 
Seltſam⸗ Feierliches, nber wir müſſen ed vorzie⸗ 
ben, uns eine weitere Erläuteeung-in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu erſparen. Auch von dieſem Reſpelte, mit 
dem das offieiöfe Blatt des Miniſteriums ven 
Pioment, wo em ſeichter Diffivent der ehrwür⸗ 
digen Kirche feiner Väter den Rüden prebt, be: 
trachtet und ihn einen „feierlichen⸗ neunt, wirb 
die Geſchichte Act: zu nehmen haben,.:und wenn 
fie über die Gewalthaber von geſtern und beit 
und über. die wechſelnden Gebilde des Zahrhuu⸗ 
derts ihr feierliches Gericht halt, jo wird fie mit 
gany beſonders jeterlicher Wilrbe dieſes Belennt- 
niß prüfen, abgegeben für.ben ewangelifchen. Mi⸗ 
nifter des Großſtaates der Reformation, abge: 
geben fire ven ehemaligen. — des Som 
—— — 





vor dem ge einen auspoſauntes antites Trauerſpiel: 
„De er’, ift an im Buchhandel. fatt, 
- aber and) -- ſehr langweilig. 
Vor einige er Zeit erſchien bier .ein Buch, in 
welchem ein —*— ich mäßig BEN Sam eller fein 
Wert m ein plant zu machen: gefurcht: h a daß er 


dem berübmteften. Gelehrten Deutſchlands einen natir⸗ 


lichen Sohn angelogen; der Neſtor der Wiſſenſchaft 
müßte öffentlich da „Dageen re an kr Jetzt erſcheint 
in Peatis ein R dd: Qoeths“ivvn 
Paul Niboyet, vielleicht ein —* zu dem obenbe⸗ 
oe Sohn? 

Ein hleſiger subitchet Literat, Dr. Jung, 
ſoeben “eine Broͤſchiire, betktelt: „Die Vorſchriften 
Eideblejſtung der Juden“, hexausgegeben, im, u er 
u. A. ſagt, daß „mit Prieſter⸗ und Ahelsehe 
auch bie Vuideatide geſchlounden find in Norbdame 
Jamalca, Frankreich, Sarbikien,' Holland, Beig 

Man fplite-in dem hoch ebildeten Deutſchland, in by 
einer freifinnigen Berflfung ſich erfreuenden Freußen 
ben Ge aan) fir erledigt Halten; Indeneide fo 

— die. IE von Folterfimunern nnd Hereipro- 


ir fr b etiv 
wie ed, Ichor Tätige a N enden Bin ee — ale 





Im „Magb. Coxr.“ vom Sonntag den 10, 
April (No. 85) finden wir folgende merkwürdige 
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Erpectoration gegen die Confervativen: „Herr 


Mallinckrodt nannte die Civilehe das geſetzlich 


georpnete Soncubinat. Ein tieferer Blid in die. 


Geſchichte Hätte ihn aber gelehrt, daß eine ähn- 
lie Krifis vielmehr einen beveutenden Fortichritt 
in ber Geſchichte bildete. Als nach dein völligen 
Verfall der patricifhen und facramentlichen Che 
der. römijche Staat auch im Innern des Hauſes 
feinen. Halt: g& verlieren drohte, hatf Kaiſer Au⸗ 
guftus "damit, daß er dem Coneubinat gefeßliche 
Kraft gab und vaffelbe zur Höhe einer rechtlichen 
Inſtitution erhob, Er erhielt dadurch die Ehe 
bis zu dem Augenblick, wo fie durd) das Ehriften- 
thum einen neuen Anhalt gewann. Birgils He- 


neide, das größte Gedicht des’ Alterthums, um, 


ſo viel höher als die homeriſchen Gedichte, als 


das Weltenreich über dem griechiſchen Staaten⸗ | 
band fteht, hat keinen andern Imer, als in dem | 
Bruch, mit vem Aeneas die Dido verläßt, das | 


Soncubinat' gegen Die’ altrönifche Ehe herabzu- 
fegen. Aber pie Größe feines Werkes, Die Tiefe 
ber. Ideen und die Schönheit der - Ausführung 
vermochten nichid..gegen: Das Werk des Augnſtus. 
Werden fid, aber bie comfervativen Gegner des 
jetzigen Geſetzentwurfs eine größere Kraft zu: 
trauen, bürfen, als fie der confervative, fromme 
und firenge Virgil befaß?” (Herr von Ger⸗ 


blieben iſt. Alsbann würde dem Webertritt bes Iſrae⸗ 
liten zur chriſtlichen Kirche, reſp. zu ben Uhlich'ichen 
Diffiventen, ja nippts im Wege fliehen. Ihre Ges 
ſchäſte Tönnen, fie, and, dann noch ohne Aenderung 


meiter treiben. 
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a von den Reffortumniftern in Abrede 
eſtellt. j 

— Wie die Zeitungen ſchon vor längerer 
Zeit mittheilten, wird ſich die diesjährige Legis— 
laturperiode bis in Die Mitte des Mai ausdehnen. 
Trotzdem und trog der unermüdlichen Arbeiten 
in den Gommiffionen und den anftrengenven 
Plenarfigungen dürften nicht alle. Vorlagen er: 
ledigt werben können. (Grundſteuervorlage auch 
wohl nicht.) 

— Für den Kriegshafen an der Dftfee find 
von der Regierung 100,000 Thaler, gegen das 
Borjahr mehr 90,000 Thlr. verlangt; nad Mit- 
theilung des Reg.: Commiffard wird der Jas⸗ 
munder Boden, nad Durchſtechung der Fand: 
unge, die ibn vom Meere trennt, einen ber 
nffen Kriegshäfen der Welt geben. Durch 
dengeford erten Mehrbetrag wird bie Regierung 
bie Bafenbauten befchleunigen können. 
-Der „Wiener Zeitung” wird aus Berlin 
— Mit der Armirung der Bundesfe⸗ 
ungen ift es nun Ernſt, obgleid vernünftiger 
Weiſe nicht viel Aufhebens davon gemacht wird. 
Beſorgt ift man. hier nur wegen Landau, deſſen 
Werke den jegigen Mitteln einer Belagerung 
egenäber nicht genug Widerſtandskraft bieten. 

hr Correſpondent aus Mannheim hat ganz recht, 
wein er Ihnen fiber die Schritte berichtet, weldye 
ver Prinz = Regent in Bezug anf Landau bei 


— N 


Bayern gethan. Die Zeit wird kommen, wo man 


ben Beſtrebungen des Prinzen⸗-Regenten für bie 
Wehrkraft Deutſchlands nicht allein die Treue 
und Sorgfalt, ſondern auch die richtigſte Erkennt⸗ 
niß und Vorausſicht zugeſteht. 

— Die Jahre langen Vorverhandlungen we⸗ 
gen des Neubaues einer zweiten Syna- 


g° ge "haben nunmehr ihren Abfchluß erreicht. 
ie hohe Staatsbehörde hat, won der Dring- 
lichkeit des Bedürfniſſes überzeugt, die Ausfüß- 
rung des Baues genehmigt, und dieſer wird fich 
auf dem bereit8 1856 in der Dranienburgerfir. 
30 erworbenen Grumpftüde erheben. Der Bor: 
ftand der hieſigen Synagogen-Gemeinde hat, mit 
Bee ber Regierung, zu dem Bau eine 
mit 5 pCt. verzinsliche Anleihe von 300,000 
Thlen. ausgejhrieben und bie Gemeindemitglieder 
zur Betheiligung aufgefordert, ver ohne Zweifel 
über das Bebärfnig hinaus entiprochen werben 
wird. So leicht ſich ein ſolches Ergebniß vor: 
ausſehn läßt, jo muß doch das Project einer 
öffentlichen Anleihe zum Bau eines Gotteshauſes 
als neu und eigenthümlich, ja im Widerſpruch 
mit den Ueberlieferungen der hieſigen jüdiſchen 
Gemeinde ſtehend, bezeichnet werden. Als in 
dem Jahre 1846 der Plan einer zweiten Syna⸗ 
goge angeregt und der Ausführung nahe war, 
wurden freiwillige Beiträge gefammelt, welche 
fchnell die bedeutende Summe von 80,000 Thlrn. 
erreicht hatten. 2 

— Der evangelifchen. Gemeinde zu Deuß iſt 
bie erfreuliche Mittheilung geworden, daß ihr 
Kirhenbauplan nunmehr genehmigt und zu befjen 
Aspübrung eın Allerhöchſtes Gnadengeſchenk 
von 5000 Thlr. bewilligt worden ſei. Auch von 
anderer Seite, fo namentlich von Leip 
Bafel und jelbft von En, ES Bei 
ſteuern hierzu eingegangen. r Bau ſoll dem 
Bernehmen nad in den nächſten Wochen beginnen. 
Da biefür, nad) Beihaffung eines Biarrhaufes, 
nur noch 15,000 Thlr. visponibel bleiben, bie 
Baukoſten der Kirche aber auf 26,000 Thlr. vers 
anfchlagt find, fo ift für die Gemeinde allerdings 


von Kirchengeben wohl nichts hält, fo läßt ſich kaum 
anders annehmen, al® daß er in vorgefaßter bbswilli⸗ 
gt Abficht gelommen ifl. Soffenttich wird man das 
trafgefe in der zuläffig firengften Art auf ihn in 
Anwendung bringen.” 
*. Aus Salberftabt 'wirb geſchrieben: „Das 
eberne Dentmal Gleims, dag — umgeben von 
ben Afchentrütgen feiner Frennde — in bem an ber 
Promenade gelegenen Garten bes Dichters aufgeftellt 
if, war in den letten Jahren dem Anblidte der Bor- 
übergehenden durch Bäume, Gebilſch und al 
gänzlich entzogen. Mancher fremde Bejucher des „Poe⸗ 
tenganges” ſah ſich vergebens nach biejem ⸗ 
nerungszeichen an „Vater Gleim“ um. Jetzt hat man 
dieſe e beſeitigt, ſo daß das Denkmal dem 
Anblicke von der Promenade aus vollſtändig darge⸗ 
boten wird. — Belanntlich iſt ber parkartig angelegte 
Garten, in welchem das Epithaphium ſteht. dem Zu⸗ 
tritte bes Publikums nicht geöffnet und nur ein ſta⸗ 
tutenmäßtg befchränfter Kreis gewiſſer Beamten ber 
fist den Schläffel zu den gußeifernen Gittertbilren, 
bie den Eintritt zu Gleims Garten und’ Denkmal ge- 
ftatten. Daher kommt es, daß dieſe denkwürdige 
| Stätte meift ganz menſchenleer war. U 


ig, Kiel, 
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zu wünfhen, baß die Theilnahme noch ferner 


rege ſei. Es hanbelt fih um das vis-A-vis bes 


Kölner Domes! 

— Die „A. A. 3.0 bringt folgenden Ans» 
zug aus einem ſehr merkwürdigen Privatbrief, 
ver aus Baris nad) Frankfurt a. Di. gerichtet 
wurde: Bon einer Heinen Reife zurüdgefehrt, 
benuge ich eine Gelegenheit, um Ihnen einige 
Zeilen zu fchreiben. Zuerſt glaube ih Ihnen 
fagen zu müſſen, daß, wie ich bemerken konnte, 
re Briefe im fchwarzen Cabinet gelefen wer⸗ 
den, ehe fie mir zulommen, und ic) zweifle nicht, 
daß die — daſſelbe Schickſal haben. Ob⸗ 
ſchon weder Sie noch ich Luſt haben, gegen die 
kaiſerliche Regierung zu confpiriren, fo erheiſcht 
doch diefe Gewißheit einer verborgenen Theil» 
nahme an unferm Briefw 
geriffe Borfiht; denn Sie willen nur zu gut, 
daß in einem ſolchen Yall, unter einem r&gime 
de bon plaisir, der Eifer oder die Unwiſſenheit 
irgend eines Subalternbeamten die unverbien- 
tejten Verprießlichleiten herbeiführen kann... . 
Ich finde hier alle8 mit dem Krieg beichäftigt, 
man ſpricht nur von Kanonen, Pferden, Benat. 
nungen, Qruppenbewegungen ꝛc. Die Dinge 
find im traurigjten Zufanbe, und felbft unjere 
Diplomaten fürdten, fie möchten bald genöthigt 
jein, ihr liebes Paris zu verlaſſen! 34 
indeß, daß all dieſer Lärm mich weniger erſchreckt, 
als wenn ich ernft und ſchweigend waffnen fähe. 
Ich bilde mir ein — ob mit Recht over Un- 
recht, laſſe ich dahingeftellt fein — man a 
biefen Lärm nur um fagen zu können, man habe 
alles gethan und verſucht, um feine Endzwecke 
zu erreihen, und man babe Bugeftändniffe er: 
langt, felbft aber feinen Schritt zurüdgethan. 
Was mich in diefer Anjchauungsmweije beftärkt, 
ift der Umftand, daß die Zuilerien jagen: das 
Palais⸗Royal ſei es, welches den Krieg gewollt 
habe, und das Palais-Royal ſchwört ber allen 
Heiligen, daß die Zuilerien e8 verleumden, daß 
e8 ſtets nur von den frieblichften Forſchritts⸗ 
und Civilifattonsgefinnungen befeelt geweſen. 
Verſetzte man unter ſolchen Umſtänden die fran— 
zöſiſche Regierung in die Unmöglichkeit, ehrenvoll 
zurückzuweichen, ſo arbeitete man ihr nur in die 
Hände, denn man würde den Nationalinſtinct 
wecken, der noch ſchläft. Hier liegt die große 
Gefahr, und wird ſo lange liegen, bis ee 
greß —— iſt. Ich werde niemals 
glauben, daß Napoleon ſich der Gefahr ausſetzen 
will, eine europäiſche Coalition gegen fich zu ha: 
ben, die aus Angriffen auf bie Verträge von 
1815, im * oder anderswo, hervorgehen 
müßte. Er hat ſich davon überzeugen können. 
Dat er je die Abſicht zu Angriffen gehabt, fo 
wird er feine Velleitäten vertagen, wofern ihm 
nicht die Ereigniſſe oder die Fehler feiner Wider: 


echſel unſererſeits eine | fi 


ſacher zu feinen Plänen behülflich ſind. ‘Dies 
Iheint mir der wahre Stand ver Dinge in Pu- 


ris zu fein. Allein ich weiß, daß hinter all dem 


noch Italien ftebt, welches anders urtheilt und 
den Kaifer (wie Sie in allen Briefen im Zus 
riner „Diritto⸗ lefen können) unabläffig bedroht. 
Bravi diefer Art gegenüber hört alle Vernunft 
auf. Kurz, alles 3 ſtets nur an einem Fa⸗ 
den. Die Angelegenheit Hrn. Beaumont-Vaſſy's 
ift ein arger Skandal; die belgiihen Blätter 
werden Ihnen das Nähere darüber gebradt ba: 
ben. BVorgeftern Abend bat man die Bücher von 
zehn bis zwölf Couliſſiers, welche man verhin- 
dern will Geichäfte zu machen, ın Beichlag ge: 
nommen. Wollte die Rechtöpflege klar jehen, 
jo könnte fle hier den Stoff zu ſchoͤnen Prozeſſen 
nden. Wer find denn die Sauptclienten ber 
Couliffe, werm nicht die Umgebung des Kaiſers? 
Mittlerweile wird dies nur Dazu dienen, bie Öe- 
ſchäfte noch mehr zu _brüden und bie Wert pa⸗ 
piere zu weiterem Sinken zu bringen. an 
ſagte mir, daß ſich im Gefängniß von Mazas 
ee Geſchäftsführer von Gejell- 
haften befinden, bie aller Arten großer und 
Heiner Sünden angellagt find.“ 


Brüffel, 11. April. 
Die an Deutſchland gerichtete Note des Mo- 
niteur Univerfel macht hier fein Glüd. Sie hat 
Niemanden von der Aufrichtigfeit der in ihr ent» 
haltenen Berficherungen überzeugt. Der Moni- 
teur Univerfel betheuert zu oft feine vortrefflichen 
Abfichten, feine Rechtfertigungsnoten häufen fich 
zu ſehr. Unter allen Regierungen ift die fran- 
zöftiche allein jenen Augenblid von dem Bedürf⸗ 
niß geplagt, der Welt zu ſchwören: fie unterhalte 
feine böfen Anſchläge. Eine Regierung, melde 
täglich fügen Bund ich befolge eine ehrliche Po- 
litik, wird der allgemeinen Meinung ſchier ebenjo 
verbächtig, als ein Mann, der unaufhörlid von 
feiner Treue und Redlichkeit ſpricht. 
"Qui se defend trop bien s’accuse davantage. 
Das imperialiftiiche Regime vertheibigt fi zu 
viel und zu häufig. — Das hiefige Organ ber 
ruffifhen Politif und des PBarifer Preßbureau, 
der „Nord“, bringt ein vermuthlich officiöfes 
Schreiben aus St Getersburg, welches bie an: 
ebliche — des Hrn. von Balabine: 
ußland werde Oeſterreich durch feine Groß- 
muth in Erftaunen ſetzen, dementirt. Nach dem 
Schreiben wünſcht Rußland aufrichtig bie Er: 
haltung des Friedens, und hegt es feine Rache⸗ 
gedanken; aber e8 würde es nicht ungern fehen, 
wenn bie unerbittliche Togif der Ereigniffe bie 
Rache an Deiterreich vollzöge. Se Frieene» 


liebe und viel Schadenfreude. — O 


[4 einige 
Blätter die Ernennung des Generals Chazal be: 
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wigeln, wird biefelbe doch allgemein, troß ber 


Literatur. 
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Male das Fehderecht des freien Mannes übte, und 
zwar gegen keinen Geringern als gegen Se. Chur⸗ 
fürſtliche Gnaden den Herzog Friedrich A Sachſen⸗ 
Wittenberg. Freilich wurde ber unglückliche Mann 
zuletzt hingerichtet, aber lange genug, Jahre lang hatte 
ber Landesherr, ber Chnrfürſt von Brandenburg, Das 
alte Fehderecht anerfennend bem Kampfe zugefehen. 
Gerieth der Adel mit einer Stadt in Fehde, fo .nahın 
er natürlich die Waaren weg und die Geldſendungen, 
bie der Stabt zugeführt wurden. Das nannte man 
denn Raub — wer bat bie Preußiſchen Soldaten, 
die eine franzöflfche Kriegslaffe ober einen Pferde⸗ 


| ber ehrliche deutſche Michel aber 


| bie 


transport wegnahmen, jemals Räuber gan? Die. 
machtvoll emporfirebenden Städte, bie rechts und 
links, nach allen Seiten ausgriffen und den Landadel. 
ſchädigten an Macht, Anfehen und Befig (wir tadeln 
fie Darin nicht, : denn es war ihre hiftorifche Miſſion) 
verlangten mit einer intereffanten Naivetät, daß ſich 
ber Adel nicht wehren folle dagegen und fehalten bie 
Repreffalien des Adels kurzweg Räuberei. Daher 
find denn bie Raubburgen und bie Raubneſter und, 
endlich der Raubabel, das Raubrittertfum entflanben, 
— an dieſen 
Popanz; warum? weil man ſchon ſeinem Großvater 
bie Geſchichte vorgelogen hat. und zwar fo eifrig, daß 
fie jelöft in fogenannte Geſchichtsbücher, Leitfaden 
inder u. .bergl: m. übergegangen ifl. m wirb 
noch heute Darauf jpeculizt, von jübifchen Männern 
nal, den neidiſchen Philifter gegen ben Abel aufu- 
1 ben Philifter, der noch heute eine Gänfehaut 
befommt, wenn der Raubritter citirt wirb. 

Alfo auf den hohen Raubburgen einer verbor- 
benen. Phantafie wohnt die Ritterſchaft heut zu Tage 
eben jo wenig, wie auf ben romantifchen Schlöffern, 
bie im Strahle der Poeſte „goldig und rofenroth” 
von vierfüßigen Trochäen oder ähnlichen Material 
erbaut übera ba ſtehen, wo fie ber Dichter, zur Nacht⸗ 
berberge feines Helden, etwa braucht. 

Aber wie und mo wohnt bie Ritterfchaft jet? 
Diele Frage kann ſich derjenige wohl beantworten, 
wenigſtens was bie preußiſche Ritterſchaft betrifft, der 
das flattliche roth und golden verzierte Volumen 
ar defjen etwas Yangen Titel wir oben ımter 
berichriit dieſer Mittbeilung gefett haben. 
Es find ſechszig Ritterfige, die uns in dieſem erften 


| a nit nur „in naturgetreuen kunſtleriſch ausge 


ragen,“ fonbern auch „mit: bes 


gi n. Gewiß, wir haben ba ein 
ſd Wert vor uns, farbig find 
bi künſtleriſch ausgeführt wenn 
a ie meiften, und naturgetreu 
fü nach befonderen Aufnahmen, 
ol Bildern, welche die Beſitzer 
je tigt worden find. Wir ne 
J.. zer ww Herrenhauſes von Blanken⸗ 
I felbe, deſſen Darftellung nach einer Zeichnung ber Fran 


von Hülſen, deren Baterhaus Blankenfelde iſt, aus⸗ 
nn Ein Dohna'ſches Schloß iſt nach einer 


he fih im Befig Ihrer Majeflät ber 
& t u. a. m. Ueber ben begleitenden 
T viel ſagen, wir wollen uns aber be⸗ 
fd ur bemerfen, daß er jehe ungleich ift. 
E.. _....... if das nicht für'bie Rebaction, wenig. 
ftend von unferer Seite nicht, wir wiffen, wie unenbd⸗ 


lich ſchwierig, ja, wie es nahezu unmbglich ift, von 
einer Reihe von ländlichen Grundbeſitzern ein auch nur 
einigermaßen gleichmäßiges Material dieſen und 
ähnlichen Zwecken zu erhalten. Eine fehr hübſche Zu⸗ 
gabe wäre es geweſen, wenn jedes Blatt mit dem 
Wappen des Beſitzers, in einer Ecke etwa, bezeichnet 
worden wäre. Viele begleitende Texte haben dieſem 
Mangel abgeholfen durch regelrechte Beſchreibungen, 
aber noch lange nicht alle. | 

Soviel über das Buch; was nun bie Nitterfige 
jelbft betrifft, fo fallen von ben ſechszig, welche biefer 
erfte Banb enthält, 19 anf die Brovinz Brandenburg, 
9 auf Pommern, 9 auf. Schiefien, .B; auf Sachſen, 5 


— '119 


auf Preußen und 8 anf Weſtphalen. Die Rhein 
Brovinz ift nur durch das Königliche Schloß Brühl 
vertreten. Was bie ar angeht, welche im Be 
diefer Schlöffer find, fo gehören von den 60 Sr. Maje- 
ät dem Könige und ben Prinzen bes hohen König- 
ichen Hanſes 3; den Schufenburgen 3; ben Hum⸗ 
boldt-Hedemann 8; den Grafen Häfeler 2; den Grafen 
— 2; den Burgsdorffen 2; den Grafen 

ohna 2; den Aivensieben 2; bem Furſtenhauſe 
Sıhönaich-Earofath ebenfalls 2; die übrigen vertheilen 
fih je 1 auf folgende Familien: Wartensieben; Her- 
ogin von Sagan; Seherr⸗Thoß; Endevort; Rede; 
Kersten: Below; Oftau; Schenk; Solms; Helldorff; 
Plotho; Hormber ; Schuckmann; Fb darwitz; 
Eckardtſtein; Döhnhoff; Hardenberg; Herzog v. Rati- 
bor; Bismard-Bohlen; Brandenburg ; Homeyer; Frie⸗ 
fen; Gans zu Putlitz; Block; Bodeiſchwingh; Gneiſe⸗ 
nau; Behr-Pegendant; Zech⸗Burlersroda; an. 
Waldenburg; Groeben; Jena; Eichkſtedt⸗Keffenbrink; 
Thermo; Heyden; Schwerin; Rebern. — 

Kann man nun aus den in diefem erften Bande 
vorliegenden Blättern einen Schluß machen auf ben 
—8 der Ritterfitze in einer Provinz überhaupt, 
fo kommt man zu einem höchſt eigenthümlichen Refultat. 

Wir haben 19 Nitterfige ans der Provinz Bran⸗ 
denbnrg: Bornſtedt, Blankenfelde, Friedrichsfelde, Ba- 
ruth, Tegel, Steinhöfel, Friedersdorf, Reitwein, Fallen⸗ 
Hagen, Neu» Hardenberg, Alt-Mablig, Hohen⸗Jeſar, 
Martenberf, Monchoix, Wolfshagen, Guſow, Köthen, 

inckau und Görlsborf. Bon diejen Ritterfigen be 

bt ber größefte Theil im wirklichen Häufern, bie 
älteren darunter haben fich meift noch etwas von ber 
urfpränglichen Bauart bes alt-fähflichen Bauernhaufes 
bewahrt, und anch bei den Neubauten ift dieſer Cha- 
ralter nicht überall ganz verwiſcht; es ſind unter die⸗ 
fen 19 brandenburgiſchen Ritterfigen nur wenige, bie 
etwas Schloßartiges haben, faum ein Paar, bie man 
wirllich Schlöffer nennen kann. Die folgenden Bände 
werben zeigen, ob bas wirklich der vorherrſchende 
Charakter der brandenburgifchen Ritterſitze ift, wie wir 
fauben, ober ob nur ein Zufall gerade Kitterfite die⸗ 
es Charakters in ben erften Band des vorliegenden 
Werkes zufannnengefithrt hat. Unferes Erachtens würde 
dieſer Charakter vollftäinbig fbereinfliinmen mit dem 
Charakter des brandenburgiſchen Adels, ‘der feſt und 
treu ber Sitte der Väter, auch Freude daran hat, bei 
der alten Art des Haufes zu verbleiben. — 

Am nächften ſteht Brandenburg in dieſer Beziehung 
Sachen, auch von ben 13 Ritterfien der Provinz 
Sachſen find die meiften nur SHerrenhäufer, keine 
Schloſſer, feine Burgen. nn 

o bie Alvensleben'ſchen Sie zu Redekin und 
Crrieben, das Oftau’fche Dretel, die Scähulenburgi- 


(den Sitze zu .Ramftäbt, Propftei Salzwedel, Apen⸗ 


urger Hof; wirkliche Schlöffer find unter den 13 


e Pfalz Goſeck, den Zechen von Burkers⸗ 


me: die 


roda zauftändig, das Gneiſenau'ſche Sommerſchenburg, 


das Frieſen'ſche Rammelburg und das Schenkſche 
Flechtingen; mitten inne zwiſchen Haus und Schloß 
mögen ftehen: das SHellborfffhe Sanct⸗Ulrich, das 
Humboldt⸗Hedemann'ſche Burg Derner, das Wartens- 
leben ſche Carow ımd das Plotho'ſche Parey. 

Ganz andern Tharakter haben die Ritterſitze in 
der Provinz —— die im vorliegenden erſten 
Bande enthaltenen 


aben alle einen grand⸗ſeigneuria⸗ 
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fen Anſtrich, ſelbſt wenn ſie keine wirklichen Schlöffer 
find. Manche verrathen geiſtlichen Urſprung auf den 
erſten Anblick, jo die Refidenz ber San Herzogin von 
Sagan zu Deutſch Wartenberg. Dobrau, Rauden, 
Saabor, Carolath, Fiſchbach find wirkliche Schlöſſer, 
Auras und Ottmachau (den Humboldten gehörig) find 
wenigftens ftarf feignenrial, und Domanze, ein Beſitz 
ber Grafen — iſt noch immer das wohl⸗ 
erhaltene Bild einer volllommenen Ritterburg. 

Die 9 Ritterfitze der Provinz Pommern ſind faſt 
lauter neu erbaute Schlöffer oder Herrenſitze, in einem 
gemifchten Styl erbaut, der für biefe Gegenden aller- 
dings ſehr gut paßt, weil er ſchöne alterthilmlich »ro- 
mantifche Formen mit ven modernen Anforderungen 
an Bequemlichleit verbindet. Man fieht da recht den 
Einfluß, ven der Gefhmad Sr. Majeftät des Könige 
auf die Nenbauten und Umbauten im Lande geilbt 
bat. Solche nene Schlöffer in mehr oder minder al- 
terthümlichem Styl find: das Enckevort'ſche Vogel⸗ 
fang, das Homeyer'ſche Libbnow, das Plötz'ſche Groß⸗ 
Weckow, das Behr'ſche Semlow, das Eickſtedt'ſche 
Tantow (ein brandenburgiſches Lehen; neben dem 
Schlofſe iſt eine Kirche, zu der Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig felbft die Ipeen angegeben) und das Heyden'ſche 
Cartlow. Schiöffer aus dem vorigen Jahrhundert 
find: die Schwerinsburg der Schwerine, die Carls⸗ 
burg der Bismard - Bohlen und das Keffenbrink’fche 
Griebenow. Es wäre bemerkenswerth, wenn gerape 
Y rn am lebhafteſten auf ven Geihmad Sr. Ma⸗ 


je es Königs in Baufachen eingegangen wäre. 
2 en 3 


egen, wie gejagt, in dieſem er ande aus 
P in nur 9 Ritterfitze vor, von denen man kaum 
ai Charakter der pommerfchen Nitterfige über⸗ 
bs, inen Rilffſchluß machen Kann. 

Noh weniger kann man das bei der Provinz 
Preußen, aus der mir in diefem Bande erſt 5 Schlöſ⸗ 
jer finden, das prächtige Below'ſche Rutzau ift im 
Tudorſtyl, das jetzt Dohna'ſche Dönhoffftädt und das 
Dönhoffiche Friedrichsſtein, ſo wie das Dohna'ſche 
Schlobitten find Schlöſſer, das Gröben'ſche Neuddrf⸗ 
chen ein einfaches Herrenhaus wie bie märkiſchen. 


‚Die von der Grbben find fächfiich-märkifcher Herkunft, 


das zeigt ficy auch in dieſem Site. 

Bon Weftphafen Haben wir nur brei Bilder; eB 
find brei. fefte Häufer, man fteht ihmen die Beiveh- 
rung, Wall und Graben noch an, es find: Bodel⸗ 
ſchwingh, den, Bobelihwingh > Plettenberg zuſtändig, 
Werdringen, ein Sit derer von ber Recke, und Brün- 
ninabaufen, ein Erbe ber Romberae. 


Wenu ein zweiter Banb bes großen Unterneh⸗ 
mens, dem wir in jeber Beziehung einen giümſtigen 
Fortgang wünſchen, vorliegen wird, werben wit ans 


— 


den Abbildungen mit größerer Sicherheit auf den 
Charakter der Wohnſitze der ritterſchaftlichen Grund⸗ 
beſitzer in den Provinzen ſchließen können. 


Berliner Börſe 
vom 8. bis 15. April. 

Die Börfe hat in ben letzten Tagen wieder beftige 
Erſchütterungen durchmachen müſſen. Wenn man bie 
roßen Schwankungen betrachtet, welde die Courſe 
eit Neujahr erfahren haben und welche bei den Spe- 
culationgeffecten oft viel mehr betragen, als den Werth 
ber Effecten überhaupt, fo Tann man in ber That 
kanm begreifen, wie ein großer Theil der Speculanten, 
welche täglih und zu allen Courſen handeln, ſolche 
anhaltende Erſchütterungen noch zu ertragen vermag, 
ba doch eben nicht Alle immer zu den höchſten Courſen 
verlaufen und zu den uiebrigften faufen können, fonbern 
Viele e8 doch gewiß auch oft entgegengefeßt machen. 
Am Sonnabend und beſonders am Dontage war bie 
Börfe fo flau, daß die Courſe einen erheblichen Rück⸗ 
gang erfuhren; man wollte von einer Kriegserflärung, 
von völligen Abbruch der Songreßverhanblungen, von 
einer biesieitigen Mobilmadung, ber Vorlage einer 
Crebitbewilligung von 50 Millionen Thalern an die 
Kammern u. m. a. willen; dazu fam noch bie famofe 
Monitenr-Note, die Nachricht der Zahlungseinftellung 
ber Genfer Bank⸗Commandite in Paris und bie Mit⸗ 
tbeilung ber Gen. » Berf. ber öſterreich. Crebitanftalt, 
baf dieſe zwar 2 pCt. Superdivibdenbe (aljo in Allem 
7 p&t.) bewilligt habe, daß aber bie Effecten- Beftände 
ber Anftalt am 31. Dechr. v. 3. einen Courswerth 
von 42 Millionen Gulden gebabt hätten, durch welche 
dieſelbe doch bis zu biefem Wugenblide einen ſehr er⸗ 
heblichen Verluſt erleive. Da bradten am Dienftag 
das Barijer Pays und bie Oeſterreich. Correſpondenz 
gleichzeitig die Mittheilung, daß bie Bebingung einer 
allgemeinen, dem Congreſſe vorangehenden Entwaff⸗ 
nung von den betreffenden Mächten angenommen jei 
und bem erfteren durchaus nichts mehr im Wege ftebe. 
Die Steigerung war darauf fo rapide, daß bie Courſe 
in den meiften Fällen noch über ihren Stand am 
Freitag hinausgingen und die Schwankungen zwilchen 
Montag und Dienftag in einzelnen fällen 10 bis 15, 
ja ſelbſt 17 pCt. betrugen. Uber bereits am Mitt- 
wod hatte man erfannt, daß die allerdings eingetre- 
tene etwas günftigere Situation doch gu ſanguiniſch 
aufgefaßt worden ſei, man fing auf's Neue an, das 
Zuſtandekommen des Congreſſes zu bezweifeln, man 
erzählte, daß ber öſterreichiſche Finanzminiſter zur 
Deckung der täglichen Unterhaltungskoſten der Armee 
von ) Million Gulden, 40 Millionen Silber aus 
bem Staatsihage (?) (fol wohl heißen: „Bank“) ge- 
nommen habe unb eine Zwangsanleihe in Oeſterreich 
als unvermeidlich bevorſtehe. Die niebrigen auswär- 
tigen Notirungen vermehrten dieſe Flauheit, i8 


heute noch weiter zımabın, body zeigte fich heut ß⸗ 
lich wieder eine entſchiedene Kaufluſt, da in 
Uebereinftimmung mit ber Dittheilung bes T er 
Sournals, mehrfach erzählte, daß ſämmtliche b ite 


Mächte bie Emo nung Ieop im Brincipe c....... nt 
hätten, bie Modalitäten dexfelben aber erſt bas Bro» 
duct des Congreſſes fein jollten, ber fi) bamit vor- 
weg 5 befchäftigen haben würde. Wiewohl die heu⸗ 
tige Times gerabe eine entgegengefettte Mittheilung 
macht, jo ſcheint Doch jedenfalls feftzuftehen, daß es 


Redactenr: 9. Keipp in Berlin. — Berlag von 7. 
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nun endlich einmal zur Eutſcheidung kommen und 
Europa nicht länger zugeben wird, daß von ber 
Laune und Willlitr eines Parvenii’s fein Friede be- 
droht und das National Bermödgen vernishtet werde. 

Wir laffen die bedeutenbften Coursſchwaukungen 
bier folgen, bemerlen babei aber, daß biefelben oft 
mehr das Ergebniß der Geſchäftsloſigkeit waren, ba, 
wenn in einem einzelnen Effekt einer Kauforbre nicht 
immer eine gleichzeitige Verkaufordre gegentiberfteht 
oder umgekehrt, fih Häufig uur dann Käufer oder 
Berläufer finden laflen, wenn benjelben erhebliche 
Cours:Conceffionen "gemacht werben, die nach Umſtän⸗ 
ben oft mehrere Procente betragen. Es ſchwankten 
in ben letten acht Tagen: dftreich. Crebitactien 81, 
72, 83, 75 & 774, Franzoſen 140. 128, 14%, 134 & 
137, National 69. 62, 674, 64 & 65, Metalliques 
64, 56, 63, 60, 1854er Roofe 991, 93, 98, 94 & 95, 
Creditlooſe 57, 51, 54, Wiener MWechfel und neue 
Banknoten 891, E51, 874, 86, Cdln Mindner 130, 
117, 134, 128, Bexrbach 1374, 130, 132, Oberſchle⸗ 
fiihe A. 1213, 115, 121, 119, Potsdam-Magbdebur- 

er 121, 112, 118, 116, $reiburger 861, 80, 841, 81, 

Medienbur er 49, 44, 48, 47, Dppeln-Tarnowit 40, 
34, 38, 363. Rhein-Nahe Bahn 505, 44, 48, 47, Co- 
burger Crebitactien 77 & 68, Barmftäbter 77}, 72, 
764, 741 à 75}. Deffauer 375,30, 36, 34}, Meininger 
76 & 704, preußifhe Bank 1371, 127, 139, 130, 
Thüringer 674 613. 62. Bei ben übrigen Effecten 
betrugen die Schwankungen etwa 3 bis 5 Proc., doch 
jchließen die meiften heute über ihrem niebrigften 
Stande, unb nur in einzelnen Fällen war ber nie 
drigſte Coursftand ber letzten Tage auch ber Schluß⸗ 
conrs ber heutigen Börſe. 

Die Actien der Genfer Bank waren auf bie tele- 
graphifche Nachricht von der Zahlungefuspenfion ihrer 
parifer Commanbite von 52 auf 38 gewicen, bann 
auf bie Mittheilung ber bereit8 am nächſten Tage 
wieder aufgenommenen Zahlungsleiftung, und daß bie 
Suspenfion nur bie Folge einer verfpätet eingetrof- 
fenen Geldfendung geweien, wieder bie 45 geftiegen, 
gingen aber bereits heute wieder auf 42 zurüd, als 
der biefige Agent die Auszahlung ber heute fälligen 
Dividende von bem Cintreffen ber dazu nöthigen 
Rimeſſen abhängig machte. Es wirft Dies wieber ein 
neues Licht auf das ganze Weſen ber Crebitanftalten, 
und es bürfte wohl kaum gewagt erſcheinen, wenn 
man ben meiften berfelben, foweit fie nicht reines und 
folides Bankgeſchäft treiben — und das geſchieht 
wohl von keiner einzigen — frliher ober fpäter ein 
ähnliches Prognoftiicon ftellte; das Publikum kann ba- 
ber nicht genug vor Geldanlagen und Theilnahme an 
ber Speculation in dieſen Effeften gewarnt werben. 

Auch preußifhe Fonde erfuhren einen ver- 
bältnigmäßig erheblichen Rüdgang, ber wohl haupt: 
ſächlich aus der Nachricht entiprang, daß die Regie⸗ 
Eau aan dem Landtage eine Creditbewiligung von 
50 Millionen Thalern fordern würbe. Die 4$proc. 
Anleihen gingen von 992 auf 97% zuriid und wurden 
auf Lieferung per Ende Mai fogar mit 96 verkauft, 
ſtiegen dann durch Käufe des Negierungs- Agenten 
geftern wieber auf 98%, um heute zu 98 zu fchließen; 
ebenjo Ihwanlten Staatsjchuldfcheine von 84 à 80% 
& 824 und Staats-Prämien-Anleihe von 115 à 110 
& 112. Auch Prioritäts - Obligationen waren flau und 
in ſchwachem Verkehr, einzelne bis 14 pEt. niebriger. 


Shneiber in Bart 
To ee m 


Berliner Revue. 4. Heft. a5 Den 23. April 1859, 


Kein Bruch? 


Man täufcht fich noch zu oft und zu vielfach über vie Situation, 
bei ber unfere innere Bolitif, Dank der Haltung, die das zeitige Mi- 
nifterism eingenommen hat, angelangt ift. 

Man findet manches Einzelne, wohl auch vieles Cinzelne bedenklich, 
man fragt: wie kann doc der Minifter von Patow in der Grundftener- 
frage die unmaßgeblichen und etwas agitatorifchen Anfichten des Abge- 
orpneten von Patow beibehalten; man wundert fich darüber, daß ber 
einftige PBräfivent des Sirchentage®, der Übrigens durch den Act der . 
Niederlegung dieſes feines Amtes einen neuen Beweis feiner ſtaats⸗ 
männifchen Vorficht lieferte, vie Eivilehe, ver er früher fo fern ſtaud, 
als ein KRettungsmittel für Staat und Geſellſchaft begeichnen könne; man 
erinnert ſich Angefichts ver tabelnden Aeußerungen, die der Minifter 
des Innern gegen einen energiichen Beamten in Bofen that, daran, daß 
einft der Oberpräſident Flottwell den Polen zu einer wahren Litanet 
von lagen Anlaß geben fonnte; aber alles das find Kinzelheiten, 
welche — eine jede für fich genommen — durchaus nicht die tiefe Ber 
forgniß erzeugen könnten, die inftinctmäßig große uud nicht pie fchlech- 
teften Kreife des Landes gegenwärtig erfüllt, eine Beſorgniß, vie hier 
und da in eine wirkliche Bangigfeit — umgeſchlagen iſt. 

Nein, dieſer Imftinet fand feine Nahrung keineswegs in Einzel⸗ 
beiten: er richtete fich won Anfang biejes Miniſteriums au auf einen 
Gegenfa zwifchen Neuem und Alten, auf einen wirklichen Bruch mit 
ber DBergangenheit, auf eine burchgreifende Aenderung in ven Maximen, 
bie den Zrabitionen Preußens zu se liegen. 

. Zögern wir in fo erniter Stunve, wie die gegenwärtige es ijt, nicht, 
e8 offen auszufprechen — unbelämmert übrigens darum, ob bie zeitigen 
Spigen der Gewalt unfer von ehrlicher VBaterlandsliebe dictirtes Wort 
ans einer Barteigereiztheit herleiten —, daß ein Gegenſatz zwißchen Ver- 
gangenheit und Gegenwart gegenwärtig bereits in Preußen volljtändig 
erfennbar vorliegt. Diefer Gegenjaß, der ficherlich den Iutentionen bes 
- Brinz-Regenten fern jteht, tritt in folgender Thatfache offen hervor: 

Das vorige Minifterium, darin vollftänpig nur ver Ausdruck 
einer ar ausgejprodeuen, .ftaatsrehtlich vollftändig be— 
recdhtigten Willens - Meinung des Königs Friedrich Wil— 
heim. IV. — erlamte an, daß das Werk ver Vereinbarung unferer 
wirflichen preußifchen Verfaffung, unferer uralten, fei es ftänpifchen, fei 
es militärischen, fei es bureaufratifchen, Berfaffung mit ver ex abrupto 
dazwiſchen gefchobenen Berfaffungsurfunde von 1850 die Hauptaufgabe 
auch noch der nächften Generation fein müffe, und es hielt fich daber 
ſtreng an das ungemein bebeutfame, einen außerorbentlichen rechtlichen 
Moment ausfüllende Wert St. Majeftät des Königs, an das Wort: 
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„Es war das Werk des Augenblids, und es trug den breiten 
Stempel feines Urfprungs. Die Trage ift gerechtfertigt, wie Ich, 
bei jolcher Betrachtung, diefem Werke die Sanction geben könne? Den- 
noch will ch es, weil Ich es kann, und, daß Ich es kann, verdank 
Ich Ihnen allein, Meine Herren. Sie haben bie befjernde Hand daran 
gelegt. Ste haben Bedenkliches daraus entfernt, Gutes bineingetragen 
und Mir durch Ihre treffliche Arbeit und durch die Aufnahme Meiner 
legten Borfchläge ein Pfand gegeben, daß Sie die vor der Sanction 
begonnene Arbeit der Vervollkommnung auch nachher nicht 
laffen wollen und vaß es unferem vereinten redlichen Streben auf 
verfajfungsmäßigem Wege gelingen wird, es pen Lebensbedingun— 
gen Preußens entſprechender zu machen. Ich darf dies Werf 
beftätigen, weil Ich es in Hoffnung kann.“ 

Das Minifterium Manteuffel-Weftphalen, mag man fonft über 
baffelbe urtheilen wie man will, vergaß niemals ven Gehorfam, den es 
mit allen Preußen, mit allen Winiftern und Abgeorpneten, auch denen, 
bie noch kommen werden, diefem Worte fchulvig ift, und wenn auch fein 
Bemühen, dieſem königlichen Befehle zu entjprechen, ein ſchwaches war, 
. und wir oft gegen den Charakter feiner Berfuhe auf viefem Gebiete 
Wiverſpruch erheben mußten, fo bleibt voch immer vie Thatfache beitehen, 
daß Manteuffel und Weftphalen die Ansgleichung zwifchen ber neuen 
Sr und der alten Berfaffung Preußens im Auge 

elten. 

Ein anderes Minifterium ift ihnen gefolgt, im Lande vielfach wit 
Freuden begrüßt, weil von ihm Abftellung mancher einzelnen Uebelftänve 
erwartet wurde, bie, wenn auch wenig groß, doch für einzelne Maffen 
brädend genug waren, 

Dies neue Minifterium beginnt feine Laufbahn mit ber Andeutung, 
es wolle verfuchen, ſich an die alten Traditionen Preußens zu halten, 
und in Perſonen- ımd Sacenfragen im Ganzen und Großen eine wirk⸗ 
liche Kontinuität mit dev Vergangenheit zu bewahren. | 

Aber kaum bat es fi ver den neugewählten Abgeordneten nieber- 
gefegt, da erflärt es, vie Charte von 1 fei das muftergültige Lan⸗ 
desgefeß, und feine Anhänger fagen uns, außer ihr fei fein Verfaſſungs⸗ 
recht in Preußen, denn ſtände diefes zugleich in der neuen Charte, fo ſei 
es durch die Eharte überflüffig geworden, ftände ed aber nicht darin, fo 
jet e8 zu verwerfen. Es lebe der Koranı 

Bet drei Gelegenheiten ift bereits dieſer Standpunkt berporgehoben 
und hat im Haufe der Abgeoroneten, nicht ohne Beiftimmung ber Mi- 
nifter, gefiegt, bei der Berathung über die Diffiventen, in der Sache 
ber jünifchen Ritter, in ver Frage um das Armeegefek. Leber 
die beiden erften Punkte ift von ver „Kreuzzeitung“ und von uns ſchon 
genug gejagt, wir begnügen uns bier mit einer kurzen Bemerkung über 
die Aeußerungen, welche in Bezug auf vie Landwehrordnung von 1815 
in der Kammer gethan find. 

Man fragt, ob fie Geſetz ſei oder nicht, oder ganz Geſetz oder mır 
zum Theil Geſetz? 

Wir find allerdings der Anſicht, daß in dieſer Landwehrorduung 
Beitimmungen vorfommen, welche, wie 3. B. bie, daß ber aus dem 
Krieg heimlehrende Wehrmann feine Uniform mit nah Haufe nehmen 
barf, fie aber gut in Ordnung halten foll, ziemlich unweſentlich find, 
aber wir mäffen darauf aufmerkfam machen, daß fie grabe eben wie bie 
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principiellen Feſtſetzungen über die Landwehr, die in der „Ordnung“ ent⸗ 
halten find, zu dieſer „Ordnung“ gehören, und daß fein Menſch. bie 
Macht hat, nachträglich ſich eine Loupe zurechtzumachen, mit ber er biefe 
„Ordnung“ durchforſcht, um fie dann in verſchiedene Beſtandtheile auf- 
zulöjen. Im Gegentheil ift dieſe „Landwehrordnung,“ fo wie fie ift, 
Paragraph für Paragraph, Wort für Wort, feit einen Menfchenalter in 
Preußen Gejeg geweſen, und zwar fein gewöhnliches Geſetz, fondern ein 
befonder® ausgezeichnetes, eines der wichtigsten Gefege, ein preußiſches 
Grundgefeg, und in fofern fie ein Stüd des freilich zum Theil un— 
gefchriebenen Armeegefetes ift, nach dem ebenfall8 ungefchriebenen 
sömigägelet das wichtigfte Gefetz des Staates 

Der Verfaſſungsurkunde fehlt es wie an einer genügenven Ver⸗ 
mittelung zu unſerem alten ungeſchriebenen K 

ſem fundamentalen Armeegeſetze; wie ſie von 

preußiſchen Zuſtäude abſah, fo auch von ben 

ßen Geſetzes, das in Folge deſſen neben ihr, 

ihr fteht. Wenn darnm ver Kriegsminifter 

jeglichen Eharalter viefer Landwehrordnung 

doch zu gleicher Zeit einen falſchen Schluß, n 

jede Veränderung vefjelben von ben an 

nes beruben auf der Verfaſſungsurkun 

ſamkeit im Rayon vderfelben zu entfalten, at 

tert; die alten Grundgeſetze der Monarchie, 

fetben, fraft deren das Königthum, die Arme 

befig 2c. exiftirt. und bie in biefen großen E 

bat das neue conftitutionelle Recht bisher 

laſſen; e8 muß darum erft eine Vermittelu 

fich vermeffen darf, fie umfaſſen zu wollen. 

Wie die Sache iett Yient, iſt ver oberfte Kriegsherr allein zur einer 
rdnung, befugt; das 
rkung ber Kammern 
8 mit. den Übrigen 
ig gebracht werben, 
r Aenterung deſſel⸗ 


genſatz oder zunächſt 
dieſen Mangel an Ausgleichung zwiſchen der alten Verfafſung Preußens 
und der neuen Verfaſſungsurkunde nieht zu bemerken, und wir müſſen 
darum daſſelbe beſchwören, ſich nicht etwa von interefjirten Freunden jedes 
biftorifchen Bruches in einer %Pofition Bl zu laſſen, in welcher 
der gefehriebene Buchſtabe der neuen Berfafjungsurfunde allein ihm in 
allen Fragen entſcheidend ift. 
Die Ausficht folcher aan bewirkt: pie oben — Be⸗ 
ſorgniß und Bangigkeit. 
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Die Befreiung Der Leibeigenen in Nupland, 
ID. 
(Schluß.) 


Noch einen Einwand in Bezug auf Ihren Löſungsvorſchlag möchte 
ih mir erlauben. *) Ich möchte doch durch die Berechnung mich über⸗ 
zeugen, daß man für die Zahlung ber Zinfen für die Obligationsicheine, 
bie der Staat den bisher Berechtigten für das an die Bauern abgetre- 
tene Rand giebt, auf eine fihere Quelle rechnen Könnte. 

A. Sehr gerne. — Im Ganzen zählt man in Rußland Leibeigene 
11,000,000 männliche Seelen. Der Durchſchnittspreis der Güter für 
ganz Rußland, mit dem ganzen Lande, mit dem Vieh und allen wirth- 
ſchaftlichen Gebäupen beläuft fih auf 225 R. S. pro Mann (für bie 
Revifions-Seele). Diefer Preis ift eher zu hoch als zu niebrig, aber ich 
nehme mit Vorfag den hoben Preis; ich berechne ihn aus dem niebrigften 
Preife von 150 R. ©, und dem höchſten von 300 R. S., die bei An« 
fäufen von Gütern vorzufommen pflegen. Sie wiſſen fehr gut, daß 
es in Rußland wenig Güter giebt, für die der Käufer den hohen Preis 

. S. pro männliche Seele geben würde, während der Preis 

md 200 R. S. am häufigſten vorfonmt. Da bei ben 

n nur die Bauern mit dem Stüd Landes, in deſſen Genuffe 

igelauft werben, das übrige Land aber, mit dem herrſchaft⸗ 

‚ den Gütern und allen wirthſchaftlichen Einrichtungen dem 

Gutsherrn Bleibt, fo muß ber Preis pro Dann bedeutend berabgefett 

werben. Ich glaube, daß nad) einer gewiffenhaften Taration durch ganz 

Rußland der Durchfchnittspreis nicht höher als 130 R. ©. pro Mann 

fein kann, höchft wahrfcheinlich jogar niebriger, denn in den Gegenden, 

wo der Boden nicht Schwarz⸗-Erde ijt, folglich in einem beveutenden Theil 

bes Areals von Rußland, werden die Güter mit allen ihren Beſtandthei⸗ 
len zu 150 R. ©. pro Dann verkauft. 

Wünſchen Sie Sich zu Überzeugen, daß der Abzug der 95 R. 
©. von dem Durchſchnittspreis von 225 R. nicht zu groß ift, fo wollen 
wir auf die Sache genauer eingehen. Halten Sie nur feit, daß ber 
Gutsherr einen Theil des Landes, all fein Vieh, feine Gärten und alle 
Gebäude behält. Weil ich nicht im Stande bin, felbft ven ungefähren 
Preis von allevem, was der Gutsbeiiger behält, zu beftimmen, fo will 
ih den urbaren Boden annähernd tariven. Auf 11,000,000 Seelen 





®), Die Lefer erinnern fih, daß der Verf. uns in der vorigen Nummer durch ein 
Geſpräch zwifchen zwei Ruffen die volle Anſchauung des über bie Röfung ber Leibeigen- 
ſchafts⸗Frage herrſchenden Gegenſatzes zu vermitteln ſuchte. 
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kann man gegen 110,000,000 Deciatinen Land rechnen, d.h. 10 D. pro 
Mann. ‚Bon diefer Quantität des Landes kann man 25 Mill., fagen 
wir felbft 30,000,000 unbebauten Landes annehmen, folglich ‚bleibt vom 
urbaren Lande 80 Mil. D. Dan kann rechnen, daß das Land, welches 
bie Bauern fir ihren eigenen Unterhalt bebauen, auf keinen Ball vie 
Summe von 35 Mil D. überfteigt; alfo bleiben den Gutsbefikern 
45 Mill. D., d. h. durchſchnittlich 4. Deciatinen per Dann — 

Segen wir ven Preis für ein Declat urbaren Landes auf 20 R. S., 
fo bleibt dem. Gutsbeſitzer auf jeden Bauer für 32 R. ©. urbares Land ˖ 
Seht fehen Sie, daß der Abzug von IHR. S. nicht groß ift; benn bei 
ber Berechnung babe ich die Quantität bes Landes, die den Gutsherren 
bleibt, gering angefchlagen; auch nahm ich einen gewiß niebrigen Preis 
für das urbare Land an; zudem kam nicht in Anfchlag weber das Vieh, 
noch die befonderen wirthfchaftlichen Gebäude, die alle mit in ven Kauf 
geben, wenn ein Gut verkauft wird. — Uebrigens, wenn ich mich auch 
im Durchfchnittspreife von 130 R. fir den Freilauf von einer männ- 
lichen Seele mit einem Stüd Landes geirrt haben folite, fo kann es mr 
um ein Weniges fein, daher habe ich auch die ganze Berechnung auf 
diefen Preis bafitt. 

Für 11,000,000 Seelen zu 130 R. S. muß man Obligationsfcheine 
auf die Summe von 1,430,000,000 R. ©. ausgeben, rechnet man vie 
Zinſen zu 4 p&t. von viefer Summe, fo muß man jährlich 57,200,000 R. 
©. zahlen, und wenn die Schuld in 72 Jahren gevedt fein foll, muß 
man noch 3 p&t. zufchlagen, d. h. 3,575,000 R. S., im Ganzen wirb 
man jährlich gegen 60,500,000 R. S. ausgeben. — Wenn man biefe 
Summe auf 11,000,000 Menfchen zerlegt, fo kommen auf einen even 
5 R. 50 Cop. S. Rechnen wir noch die Abgabe an den Staat und 
andere Steuern, bie durchſchnittlich 2 Nubel 50 Eopelen ausmachen, To 
kommt im Ganzen auf den Einzelnen 8 R. ©. und auf ein Haus 
29 R. ©. (wenn man 4O pCt. Familien auf die ganze Zahl rechnet). 
Run frage ich Sie, ob: die Abgabe von 20 R. ©. der einzelnen Wirth- 
ſchaft zu zahlen fchwer fein wird? — Wenn Sie ein practifcher Menfch 
find, jo werden Sie zugeben, daß diefe Steuer nicht zu groß ift. In 
der Wirklichleit wird fie noch Heiner fein, benn ich Babe den Freifauf- 
preis ziemlich hoch und ven Procentfah der Wirthfchaften zur Anzahl 
der Bauern ziemlich nievrig angefchlagen. 

Ich glaube nicht, dag Rückſtände In Zahlung ber Abgaben vor« 
fallen werben, aber fegen wir auch ven Fall, daß in irgend einem Sabre 
Rüdftände vorlommen follten, wird dann in ſolch einem Falle ver Staat 
fein Mittel finden, die fehlenden paar Millionen zu ergänzen? ft dann 
biefe noch unbegründete Befürchtung ein hinlänglicher Grund, um uns 
von ber Ausführung der großen Reform abzuhalten? Nur bie größte 
Geiftesträgheit und eine vwerbrecherifche Eigenliebe Können fich mit ber 
Sucht vor ſolchen Schwierigkeiten entfchulpigen. 
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Da haben Sie Die ganze Berechnung ber Operation, es wird 
wohl unnütz fein, Ihnen zu wiederholen, baß jbei verjelben die 
Gutsbeſitzer nichts verlieren, das konnten Sie aus unferem Gleichniß 
vom Kaufmanne fchließen. Die Berechnung kann, unit wenigen Abwei⸗ 
ungen, für ganz. Rußland’ gelten; denn wir berechneten die Durchſchnitts⸗ 
Einkünfte der Güter, auch nahmen wir an, daß ein jeder Baner zehn 
Deciatinen Land befommt, was ungefähr das Onantum ift, welches Die 
Bauern jett durchſchnittlich befiten. 

. B. Ich bin einverftanden, daß der Gutsbefiter, ber feinen Theil 
bes Landes behält, und mit den Ziuſen von dem gebilpeten Capitale 
baffelbe bebauen fann, nichts verlieren wird, aber wie wird es mit ben 
Gütern fein, wo das ganze Land den Bauern zur Nutznießung abgegeben 
ift, wo der Outsherr Fein Land behält — wird er ba nicht verlieren? 

A. Sie müffen wiffen, daß die Güter, die Obrof zahlen, entweder 
ſehr arm an Land find, oder einen wenig ergiebigen Boben haben; zur 
weilen ift auch das der Grund, daß der Ontsbefiter feine Wirthfchaft 
führen will. Solche Güter tragen, wenn fie hundert Bauern zählen, 
gewöhnlich gegen 600 R. S. Sobald der Gutsbeſitzer nicht wünſchen 
wird, einen Theil des Landes zu erhalten, jo werben bie Bauern ſammt 
bem ganzen Lande freigefauft. Solche Güter werden durchſchnittlich auf 
150 R. ©, pro Mann geihätt, alſo erhält ver Gutshefiger für ein 
Gut von 100 Bauern einen. Obligationsfchein über 15,000 :R. ‚S., 
4 pCt. von biefer Summe betragen gerade 600 R. S.. 

Wenn es auch Obrof zahlende Güter giebt, die größere Ginfünfte 
bringen, ſei es durch eine vortheilhafte Yage, oder aus anderen Grde- 
ben, fo müſſen diefe Güter theurer tarirt werden und die Bauern grö⸗ 
Bere Abgaben zahlen. Das Katafteripftem ift doch in ven meiften 
Kronländern fchon eingeführt, und wo bie Schäßung gewiffenhaft voll⸗ 
zogen war und in Bolge deſſen die Steuern erhöht wurden, famen Teint 
Klagen von Seiten der Bauern vor, fie begriffen fehr bald die Gerech- 
tigfeit ‚folcher Vertheilmmg der Abgaben. — Diefelhe Vertheilung der 
Steuern muß auch bei den neuen aus Leibeigenen fich bildenden Kron⸗ 
bauern eingeführt werden, daher muß die Schäkung ber Gier fehr 
gewiljenhaft gemacht werden, und man braucht wicht zu. fürchten, daß 
durch ungleiche Veranlagung die Zahlung ver Zinfen erfchwert werde — 
Die Abgabe von ER. S. per Mann, die ich bei ber. erfien Berechnung 
berausrechnete, ift die mittlere Zahl, kann aber bei vielen Gätern je 
nah Verbältniffen erhöht werden. 

B. Bas bat Cie bewogen, fagen Sie, die Apcocentigen Obliga⸗ 
gationsſcheine vorzuſchlagen? ! 

A. Die Finanzoperation, von welcher hier die Rede iſt, iſt ſehr 
eng mit des Schätzung ber Güter verbunden und auch vanaıf baſirt. 
Die Preilg des Güter in Rußland haben fich fefigeftellt nah vor bee 
Zeit der Verringerung ber Procente der Bauf, welche. exitı feit baue 
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eingeführt iſt. Niemand hat fich noch an die neuen Preife der Güter 
gewöhnt, bie in Folge der letzten Bankoperation im Breife fteigen 
müßten. Daber iſt es beffer, vie Obligationen zu 4 pCt. auszugeben, 
um ber Schätung nicht größere Schwierigkeiten zu bereiten. 

Abgefehen davon, empfehlen fich die 4 pCt. ſchon dadurch, daß ein 
Jeder, ver fein Geld nicht gern für anderweitige Speculationen bergiebt, 
gerne die Aprocentigen Obligationdfcheine kaufen wird, weil die Bank 
ihm mir 3 p&t. zahlt. Dadurch werden die Obligationen im BPreife 
fliegen, was aber feine Schwierigkeit für die Finanzoperation hervor- 
bringen kann, da der jährliche Ausfauf dverfelben zum Nennwerthe durch's 
Loos beſtimmt wird. Was ift noch weiter Darüber zu fprehen? Muß 
dern eine Finanzoperation durch das Steigen der Preiſe ihrer Wechjel 
mißglüden? 

B. Noch bitte mir zu erflären, warum wollen Sie die Operation 
auf eine fo fange Frift von 72 Jahren ausdehnen? 

A. Um fo gering wie möglich den Zilgungsfag zu beftimmen, da- 
mit das Volt, befonvders im Anfange, nicht zu fehr belaſtet wird. 
Wenn mit der Zeit fich eine Dröglichkeit zeigen wird, jährli eine grö⸗ 
Bere Anzahl der Obligationen, als urſprünglich verausgejegt, einzuziehen, 
woran ich auch nicht zweifele, fo kann die Operation in einem kürzeren 
Zeitraum beendet werden. Die anfängliche Berechnung verpflichtet dazu 
noch nicht; ift die erwähnte Möglichkeit vorhanden, vefto befler, find 
aber feine, Mittel da, nun fo wird die Operation ihren ruhigen Ber⸗ 
lauf nehmen, 

BD. Wenn die Speeculation fo ficher ift, warum follte fie nicht 
von einer Actiengefelffchaft unternommen werben können; eine ſolche Se- 
jellichaft müßte eine Bank einrichten und von der Regierung ſich bie 
Erlaubniß auswirken, die Leibeigenen freizufanfen. 

A. Ich Habe Ihnen fchon gefagt, daß dieſe Operation keine reine 
Bantfpecnlation ift, daß eine ſolche Operation mit Vortheil nur bie Re⸗ 
gierung, die die Mittel bereits befigt und die feme neuen Adminiftrationen 
fie die Erhebung der Abgaben einzurichten hat, durchſetzen kann. Ich 
glaube fogar, daß es fehr vortheilhaft wird, wenn bie Regierung biefe 
Operation, troß ihrer Selbitftändigkeit, nicht ganz von anderen Finanz» 
jpeculationen ausfchließt. — Ein Kaufmann z. B., der verfchledenartige 
Sefchäfte Hat, aber felbftverftanden für jedes ein eigenes Conto führt, 
wird fich nicht lange befinnen, das Kapital des einen Geſchäftes für ein 
anderes Gefchäft anzuwenden, wenn er babei nichts riskirt. 

B. Sie haben bis jegt nicht erwähnt, wie die Taration der Gü⸗ 
ter vor fich gehen fol? Es iſt doch eine wichtige und eine fehwierige 
Frage. 

A. Auf jeden Fall iſt die Frage höchft wichtig, aber gar nicht fo 
ſchwierig, wie ſie auf den erſten Blick erſcheint. Ich will Ihnen mit⸗ 
theilen, wie nach meiner Idee die Sache vor ſich gehen ſoll. 
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In jedem Diftrit muß ein Comité eingefeßt werben, deſſen 
Präfivent ver Adels⸗-Marſchall ift, drei Mitgliever werben als Deputirte 
vom Adel gewählt, und vier Deputirte von der Regierung. Die De 
putirten ber. Negierung könnten fein: der Diftricts-Chef der Kronbauern, 
ein Landmeſſer und zwei Beamte, am beiten aus bem Minifterium ber 
Reichsdomainen, auch müßte einer von ihnen den Ratafter fenuen, Auf 
biefe Art wird das Eomite aug acht Perſonen, ven Präfiventen inbe- 
griffen, beftehen. Das ift nach meiner Anficht die unumgänglich nöthige 
Zahl der Mitglieder; in einigen ſtark benölferten Diftricten, wo das 
Comité viel Arbeit haben wird, kann die Zahl der Mitglieder ver⸗ 
größert werden. Die wichtigfte Bedingung bei der Bildung ver Co⸗ 
mites muß fein, daß der Adel viefelbe Anzahl Stimmen wie die Re» 
gierung befommtt. 

Ein jeder Gutsbefiger muß dem Comité einen Generalplan feiner 
Befigung vorlegen, und auf demſelben bie Ländereien, welche hie. Bauern 
benugen, angeben. 

Wenn der Gutshefiger feinen Plan bat, fo muß er einen von deu 
Laubmefjern der Commiſſion beauftragen, einen folchen anzufertigen; da— 
ber muß ein jedes Comité außer den Landmeſſer, der Mitglied des⸗ 
felben ift, einen oder mebrere Landmeſſer zur Hand haben. 

Auf dem Generalplane muß angegeben fein, wie viel Land und 
was fir eine Art, ob Felder, Wiefen over unbearbeitetes Land bie 
mern für ihre Nutznießung hatten. Wenn irgend ein triftiger Grund 
ven Gutsbeſitzer bewegen follte, ven Bauern anderes Land, als fie bis 
jest bemugten, anzumweifen, fo muß es auf dem Plane genau angegeben 
werden, auch muß der Landmeſſer in einem Journale die Meinungen 
der Bauern Über dieſe Veränderungen nieverjchreiben. 

Außer dem Plan muß der Gutsbefiger im Comite über folgenbe 
Punkte Aufichluß geben:. 

1. Das Areal Landes, das ber Gutsherr ſelbſt bebaut, angegeben 
durch Deciatinen und durch die Quantität der Ausſaat. 

2. Die durchſchnittliche jaͤhrliche Maſſe des Getreideertrages wit 
Abzug der Saat. 

3. Die Anzahl der Bauernwirthſchaften, die ein gewiſſes Stüc 
Rand bearbeiten und eine gewiſſe Abgabe zahlen. 

4. Die Anzahl der Leibeigenen, die bem Herrn Obrof zablen, und 
wie viel berfelbe "beträgt. 

5. Die Anzahl des Hausgefindes und die Koften des Unterhaltes 
deſſelben. 

6. Eine annähernde Angabe der Brutto⸗ Einfänfte, 

7. Eine Angabe der jährlichen Netto - Einfünfte. 

8. Die Berechnung der Summe, welche der ungen für den 
Auslauf der Bauern mit ihrem Lande verlangt. 

Wenn ale diefe Notizen von einem Gute dem Gomits zugeſchic 
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worben find, müſſen fie von demfelben genau geprüft werben, ob auch 
Alles richtig angegeben tft, zu viefem Zwecke müſſen die Mitgliever alle 
gefetlichen Mittel anwenden, in zweifelhaften Fällen können fie Beamte, 
auf. deren Gewiffenbaftigfeit und Sachkenntniß man bauen lan, zur 
Reviſion auf pas But ſchicken. Die Commiſſion muß danach ftreben, 
bie Schätzung fo genan wie möglich zu vollziehen. Nachdem die Come 
miffion ihr eigenes Gutachten über alle erwähnten Punkte ausgejprochen 
bat, muß fie einen Preis feftftellen. Sollte viefer Preis geringer fein, 
als der vom Gutsbeſitzer vorgefchlagene, fo wird berfelbe vor die Com⸗ 
miſſion geladen, Man ſucht ihm zu beweifen, daß er den Preis zu hoch 
geftellt bat, und wenn ber Gutsbefiger von feiner Meinung nicht ab» 
weicht, fo wird bie Frage dem Goubernements⸗Comité vorgelegt. 

Das Gouvernements » Eomite muß, wie das Diftrictd = Comite, 
aus Deputirten vom Adel und von der Regierung beftehen. Den Vor⸗ 
fig in biefem Comite wird der Gomvernements - Marfcall führen; vie 
Mitgliever der Regierung könnten befteben: aus dem Chef ver Kron- 
bauern berfelben Provinz, dem Landmeſſer und anderen Beamten. Den 
®ouverneuren ber Provinz muß die obere Leitung der Gefchäfte anver- 
traut werden, aber bei Beichlußfaffung durch Stimmenmehrheit darf er Feine 
Stimme haben. In dem Falle, wenn die Stimmen fich gleich vertheilen, 
muß biejenige Partei ven Vorzug haben, mit welcher der Präfinent bes 
Eomite’$ ſtimmt. Wenn eined ber Hanptmitgliever ober ber Gouver⸗ 
neure merkt, daß die Deputicten vom Adel mit dem Präfidenten zu- 
formen parteiifch in der Feſtſetzung des Preifes find, muß er fogleich 
ben höchiten Eomke, das in Petersbmg eingeſetzt wird, Nachricht 
geben. Der Präfivent des höchſten Comite’s kann der Minifter ber 
Reihspomainen fein. 

Ich vergaß Ihnen zu fagen, baß eine der erften Pflichten bes 
Diftrict$ » Eomites darin beftehen muß, vor ber letzten endgültigen 
Entſcheidung den Bauern mitzutheilen, welchen Theil des Landes fie 
behalten; und im alle, daß man ihnen ein anderes Areal anweifen will, 
müſſen darüber die Meinungen der Bauern in Betracht gezogen werben. 
Denn dad Comité ſich überzeugt, daß eine neue Bertheilung bes 
Bandes durch Verhältniffe nothwendig geworden, und daß biefelbe nicht 
nachtheilig für die Bauern iſt, fo muß fie zugelaffen werden; wenn aber 
bie vom Butsbefiger vorgefchlagene Theilung. des Landes nur darauf 
berechnet ift, den beften Boden ven Bauern zu. entziehen, fo darf das 
Eomite eine folche nicht annehmen, und mißlingt es bemfelben, ben 
Gutsherrn zu bewegen, von felnem Vorhaben abzuftehen, jo macht das 
Comite eine Schägung des Gutes nach der früheren Theilung und 
übergiebt die Streitfache zur Entfcheivung dem Gouvernements-Komite. 

B. Es will mich bedünken, daß bie Diftricts » Comitss fehr viel 
zu thun haben werden, und Gott weiß, wann fie im Stanbe fein wer- 
den, ihre Wrbeit zu beenden. Dan muß erwarten, daß hie Gutsbeſitzer 
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hohe Preife fordern werden, man wird gezwungen ſein, einen eben 
einzeln zu überreden; dann werden auch Viele eine neue Theilung bes 
Landes wünſchen. Ä 

A. Daß nicht ganz gewiffenhafte Gutsbefiger einen höheren Preis 
fordern werden, unterliegt feinem Zweifel, aber vas kann ven Gang 
der Arbeiten nicht viel aufhalten. : Erftens fittb die Preife beim Verkauf 
bon Gütern in ihrem ganzen Unfange ziemlich genau bekannt, von bie- 
fem Preife muß ausgegangen werben, went die Gmmme, auf welche Alles, 
was dem Gutsbefitzer bleibt, gefchägt wird; alfo gar: zu viel über ben 
normalen Werth wird der Befiter nicht auffcglagen können, ohne fi 
der allgenieinen Mißbilligung auszuſetzen. Zweitens werben fihon ‚ge: 
wiffenhafte Gut&befiger durch ihr Beiſpiel viel auf die anderen wirken, 
und daher werben ſchon Viele, die Mißbranch treiben möchten, zurüd- 
gehalten. Glauben Sie mir, daß die Idee ver Befrehg ver Leibeige- 
nen reif ift, und daß man feine Schwierigkeiten zu fürchten braucht. 

-. Was die neue Theilung des Landes betrifft, fo glaube ich auch, 
daß viele Gutsbeſitzer es wünfchen werben, aber nicht aus egofftifchen 
Zweden, fondern um fein zerrifferres, durch den Boden der Bauerh 
getheiltes Gut zur Behalten. Solch eine: Eintheilung werden die Bauern 
ſelbſt wünſchen. Die neue Theilung wird mır in dem alle nachkheilig 
für die Bauern fein, wern der Boden eben: erjt durch mehrjähriges 
Düngen urbar gemacht ift; in den Gegenden aber, wo ſchwarze Erde 
vorhanden iſt, wo kein Dünger gebraucht wird, wird der Umtauſch der 
Felder ganz gleichgültig ſein. Nehmen wir an, daß, wo die neue Ein⸗ 
theilung nachtheilig für die Bauern iſt, der Gutsherr demnach darauf 
beſteht, das urbargemachte Land an ſich zu bringen und den Bauern 
das unbebaute Land zu geben, was wird die Folge ſein? Sie müſſen 
wiſſen, daß in den Gegenden, wo das Land ohne Dünger nichts hervor⸗ 
Bringt, wo zur Urbarmachung eine lange Reihe von Jahren nöthig 
war, daß in- folchen Gegenden unbebantes Land beinahe gar keinen Werth 
hat; fie können folches Land, fo viel fie wünſchen, fir 1, 2, das Höchſte 
IR. ©. die Deciatine haben, das urbar gemachte Land hingegen koftet 
dann 50 bis 60 R. ©. die Deriatine. Folglich, nimmt man ben Bauern 
biefeg Rand und giebt ihnen das unbebaute, jo muß die Schägung nach 
ber Rorm des abgetretenen Landes vollbracht werten und für ven Guts⸗ 
befitzer fehr fehlecht ausfallen; dazu muß noch in Betracht gezogen wer- 
ben, daß das urbare Rand meiftens um die Dörfer herum liegt, alfd 
die Bauern zur Umfiebelung genöthigt fein werden; vie Koften dazu muß 
ver Gutöbefiker tragen. Auf dieſe Weife erhält er fiir feine Reibeigenen 
eine fehr geringe Summe; zu alle dem muß man noch hinzufügen, vaß 
der Beſitzer gezwungen fern wird, bie Wrbeitefräfte von Weitem zu 
beziehen und natürlich höhern Lohn zu zahlen haben wird. 

Jetzt ſehen Sie e8 wohl ein, wie viele Grumde ben Gutsbefttzer, 
der durch Gigennug verblendet ven Bauern ihre Land ‚nahmen möchte, 
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beſtimmen werden, anders zu handeln, wenn er ſeine eigenen Intereſſen 
wicht gefährdet wiffen will. 

B. Woher wollen Sie die Koſten einer Umfiedelung der Bauern 
den Gutsherrn tragen laſſen? 

A. Wenn Sie. ein Gut mit: Bauern kaufen, jo werben ‚Sie nicht 
ben wahren Preis dafür geben, wenn Sie die Unumgänglichkeit einfehen, 
vie Bauern in eine andere Gegend umzufiedeln, während Sie mit dem 
Breife einverftanven fein wilden, wenn biefer Umſtand nicht vorhanden 
m Volglich ift ver Abzug der Koften der Umfierelung ganz gerecht⸗ 

B. Worin werben die Arbeiten ver Gouvernements⸗Comités und 
bes höchiten Comites in Petersburg befteben? . 

A. Die Gouvernements⸗Comité s wüffen 1) die Arbeiten ver 

Diftriets-Gomites leiten und beauffichtigen, beſonders aber ein Augen: 
merk varanf haben, dop feine Ungerechtigleiten bei ven Schätzungen 
zerfallen. 
: Das. ——— ei much zu dieſem Zwecke einige vollkommen 
zuverläffige Beamte haben, um fie je nach Bedarf in den einen oder 
ben andern Diftrift zur Sammlung und Ergänzung ver nöthigen Sach⸗ 
kenntniß zu ſchicken; außervem Iönnen viefe Männer einige Streitfachen 
an Ort und Stelle jchlichten, ohne daß es nöthig wäre, für jeve Kleinig« 
fett m daB Boumernements> Comite. m appelliven, was jevenfalld ben 
Gang der Gefchäfte verzögern. würde. 

.2) Das Gouvernements⸗Comité unterfucht die Streitpuntte in ber 
Reihe, wie. ihm die: Acten zugeſchickt werben. 

3): Das: Mouvernements⸗Comité ift verpflichtet, eine allgemeine 
Wesberjtcht ver Schägung aller Güter feines Gouveruements aufzujtellen. 

Die Arbeiten :de8 höchſten Comtte’s find den Arbeiten der Gou⸗ 
vernemenis⸗ Comitos gleichzuftellen, mit dem Unterſchiede, daß das erfie 
zum oberen Leitung nicht der Diſtricis- Comites, fondern der Gouverne⸗ 
ments⸗Comitoo eingeſetzt iſt und folglich das endgültige Entfcheidungs- 
recht hat. Es verſteht fich, daß das höchfte Comité nicht in die Details 
ver Schätzung eingeben kam, ſondern es vichtet feine Aufmerkſamkeit 
auf die Schätzung ber Güter im Ganzen, und wenn €8 die eine oder die 
andere Summe zu bach geftelit findet, muß 28 darüber Erklärungen for- 
vern. Aehnlich wie die Gouvernements-Comités muß das höchſte Comite 
zu feiner Verfügung ganz zwerläffige Beamte haben, um fie, je nach 
Bedürfniß, umherzuſchicken in die einzelnen Gouvernenients. Wenn bag 
höchſte Eemite. alle Schuͤtzungen erhalten bat, fie alle durchgeſehen and 
bie Berechnung. ver Steuern, Die den Bauern aufzulegen find, gemacht 
bat, fo muß es alle viefe Arbeiten dem legten, d. h. dem allerhöchſten 
Comite übergeben. 

Dieſes Iegte Comite, nachdem es die Frage von allen Seiten geprüft 
und die Berechnung der Finanzoperation gemacht hat, fpricht die end» 
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gültige Entfcheivung des Auskaufes aus. Es ift wahrfcheintich, daß bee 
Raifer nicht ausfchlagen würde, Präfivent dieſes Comité's zu fein; bie 
Mitgliever müßten dann aus ſachkundigen Berfonen beftehen, vie ver 
Raifer erwählt, zudem, da die Frage eine Neichefrage ift und alle 
Minifterien mehr ober weniger berührt, müſſen alle un in biefem 
Comité ihren Sig haben. 

Da haben Sie im Allgemeinen die Orgasifetion ber Schäkung, bie 
Details können wir bier nicht in Derüdfichtigung ziehen. Sehr natürlich, 
daß auch Lleinigkeiten auf den Gang der Arbeiten Einfluß haben können; 
aber diefelben werten durch locale Bedingungen hervorgerufen und Finnen 
leicht überwunden werben. Ich will Sie bier nur auf einen ver vielen 
Fälle aufmerkffam machen. . 

Zur Erleichterung ber Arbeiten ber Diſtricts⸗Comits und auch 
ber Gutsbeſitzer müfjen denſelben gebrudte Bogen mit verſchiedenen Ru⸗ 
brifen, in welche fie durch Ziffern deu Werth anzugeben haben, zugeſchickt 
werden. Wenn nun dieſe Bogen von einer Form für ganz. Rußlaud 
find, und nicht mit den Local⸗Verſchiedenheiten übereinſtimmen, ober wenn 
man in venfelben nicht in den Einheiten des Maßes, das örtlich gebraucht 
wird, Auskunft fordert, fo muß daraus unvermeidlich ein Wirrwarr ent- 
fteben. Aber alle viefe Heinen Schwierigkeiten ſind nicht ſchwer zu 
beſeitigen. 

Sie müſſen auch nicht glauben, Do die Schägung fich ſehr in vie 
Länge ziehen wird, ich wieberbole es Ahnen abermals und Sie wiſſen 
es jelbit, daß die Bauernfrage jetzt reif ilt; die Gutabeſitzer jelbft wer- 
ben es wilnfchen, bie Trage fchneller geläft: zu wiffen, um ans. ver falr 
ſchen Lage zu kommen uub eine beftimmte Stellung einzunehmen. . 

Die Gutsbefiger werden mit ber Löſung ber Bauerufrage durch 
Auslauf auf jeden Yall einverftauden fein, da auf dieſe Weile bie Lö⸗ 
fung nicht. nur gerecht und wenig nermidelt ift, fonpern auch ihren In⸗ 
tereffen und ihrer Wirthſchaft nicht entgegen tritt. Folglich iſt fein Grund 
vorhanden, vorauszufegen, daß man von Seiten der Gutöbeliker auf 
Schwierigkeiten ftoßen würde. Im Gegentheil glaube ich, daß die grö« 
Bere Maſſe mit allen Kräften dazu beitragen wird, den Gang ber Ar- 
beiten zu bejchleunigen, um einen glüdlichen Ausgang zu erreichen. 
Auch vergeffen Sie nicht, daß man Die ebeln Regungen ver Maſſen Leicht 
beleben kann, da die Maſſen im Wiigemeinen mehr dem Guten als dem 
Schlechten geneigt find. Wie viele Mittel ftehen dem rufflichen Kai⸗ 
fer zu Gebote, die edeln Beftrebungen anfzumuntern, und ver jeßige 
Laiſer mit feinem edeln Charakter und feiner Liebe zum Baterlanbe 
wird gewiß nicht verſäumen, bie Vortbeile feiner Stellung fir den glüd- 
lichen Erfolg diefes großen Werkes zu benugen. — 
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Wir haben geendet — ..... wir haben das Ziel, ven Weg anb⸗ 
die. Mittel beleuchtet. — Haben wir etwas zur Erkenntniß der großen 
Trage beigetragen? — barüber zu urtheilen geziemt uns nicht. 

Wir hatten aber den fehnlichiten Wunſch; wir hielten e8 für eine 
Pflicht unter ven gegenwärtigen Umftänben, unfere Meinung frei und feft 
auszusprechen, und fcheuen uns nicht, das prophbetifche Wort auszurufen: 
erit dann wirb das ruffifche Voll von dem Joche der Leibeigenfchaft be- 
freit, wenn die Reform den Weg, ben wir bezeichnet haben, einfchlägt. 

Nicht die Eigenliebe zwingt uns fo zu ſprechen — nein, 

Die bier durchgeführte Idee gehört weder uns noch jemand Anbe- 
rem an; es ift eine Wahrheit, die in ven Nüften weht, — Was Tann 
wahrer und richtiger fein? — 

Rußland muß von dem gutsherrlichen Rechte der Leibeigenfchaft 
befreit werden. Damit die Reform ausführbar und nicht fchänlich 
werve, muß fie mit dem Nationalcharafter übereinftimmen; der Charakter 
bes Volles verlangt aber vie Erhaltung des Anrechtes eines jeben 
Bauern auf das Land, und zugleich die Erhaltung ver Gemeinde⸗Verwal⸗ 
tung. So lange ver Boden, den die Banern benugen, Privat - Eigen- 
thum ift, fo lange wird die Neibeigenfchaft beſtehen. Und wenn 
auch die Hügften Leute Rußlands fich nie Aufgabe ftellen, durch admi⸗ 
niftrative Maßregeln ven ſchädlichen Einwirkungen ver Eigenthümer 
Schranfen zu ſetzen — würden fie nichtJim Stanve fein, e8 burchzufüh- 
ren. — Es ift nicht möglich, eine Wunde, deren Urſache im Blute liegt, 
durch äußerliche Pflafter zu heilen; ſoll aber die Heilung durchgreifend 
fein, fo muß das Blut gereinigt werden. — Um das gutöherrliche 
Recht der Leibeigenfchaft zu vernichten, muß man ven Bauern das Land 
zu ihrer Nutznießung geben, welches aber nicht einer Perfon, fondern ber 
Gefammtheit angehören muß. 

Den Bauern bie perfünliche Freiheit ohne das Land zu geben, tft 
nicht möglih. Es würde die Auflöfung des ruffifchen Reiches fein. 
Dieſes neue, nie dageweſene Element ift dem Geifte bes Volles gänzlich 
zuwider; e8 würde einen blutigen Kampf hervorrufen. — Auch die Guts⸗ 
befiger müſſen gegen eine foldhe Befreiung, wo die Beibeigenen nicht aus⸗ 
gelauft werben, auftreten; ber Auslauf ber Bauern ohne das Land ift. 
nicht möglich; denn eine jede umfajjende Binanzoperation zB einen 
fiheren Grund haben. — 

Alfo wiederholen wir es, — es giebt fein anderes Mittel, die Leib⸗ 
eigenſchaft aufzuheben, als den Bauern das Land zu erhalten, aber das 
Land muß bem Staate und nicht Privat-Perfouen gehören. Damit das 
Sand, deſſen Nutznießung jett die Bauern ver Gutsherren haben, dem 
Staate zufällt, muß der Staat daſſelbe von den Befigern erfaufen. In⸗ 
bem man das Land erfauft, muß man auch bie Bauern und das Leib⸗ 
eigenfchafterecht ablaufen, um keine Ungerechtigkeit zu begehen, um nicht 
bie Gutsbefiger zu ruiniren und fie nicht aufzureizen; — denn auf dieſes 
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reiht gründet fih das Eigenthumsrecht der "größeren Maffe der Guts⸗ 
herren. Die Finanz⸗Operation iff nicht nur möglich, ſondern unumgäng⸗ 
lich; ſie wird ſowohl dem Staaͤte, als ven Gutsbeſitzern ſehr nützlich fein, 
die Berechnung iſt klar, wie der Tag. Was kann uns noch aufhalten? 
Unglück, großes Unglück erwartet Rußland, wenn das Volk ſich betrogen 
ſieht, wenn es den Glauben an ſeinen Kaiſer verliert, wenn die Hoff⸗ 
nung, bie eg bis jetzt aufrecht erhielt, zu Grunde gebt. 

Wenn bie- Regierung ernftlich die Aufhebung ber veibeigenſchaft 
wünſcht und darin zurückgehalten wird durch falſche und gewiſſenloſe 

mer und heimlicher Feinde des Fortſchrittes: jo mögen 

Nothwendigkheit ver Löſung beſtreiten, aber nicht m ihren! 

yern öffentlich vor der ganzen Welt: — durch die Preſſe. 

Regierung den graben ımd wahren Weg einfchlägt, muß 

t die Bedürfniſſe und die Wünſche des Volkes kennen. 
Um es zu Tönnen, muß man Allen die Mittel geben, offen fich aus⸗ 
Sprechen zu können, — eine Regierung ohne Freiheit des Wortes if 
ein Schiff ohne Compaß. 

Warum bei den jetzigen Verhältniſſen feine öffentlichen Beſprechungen 
zulaſſen? Es wilde bie Gemüther nicht aufreizen, ſondern beruhigen. 
— Wenn der Kaifer ſich entfchloffen und nicht gefürchtet hat, durch feine 
Neffripte feinen Wunfch dem Volfe kund zu geben, wenn: er nicht gezagt 
bat,: dem Volle bie Freiheit zu verſprechen, — ein Verfpreden, das ein 
jeder Ruffe kennt, — kann man dann noch die Befprechungen fürchten, die 
das Volk nicht leſen, oder wenn es fie fieft, nicht verjtehen wird? — 
Sole Polemik würde einen großen Nuten bervorbringen. Die Wahr⸗ 
heit würde ſich in ihrer vollen Klarheit offenbaren. 

Es ſollen Diejenigen, die gegen der Reform ſind, beweiſen, daß die 
Reform unnütz iſt, daß es ſowohl für den Staat, als für das Volk 
nüglich ift, das Leibeigenſchaftsrecht zu erhalten. Es ſollen bie, welche 
bie Reform für nöthig haften, aber ven Bauer ohne Land befreien wollen, 
beweifen, daß die Befreiung ber Bauern mit dem Lande für den Staat 
und für das Volk jchäplich- tft. Endlich follen vie, welche vie Möglich⸗ 
feit der Finanz⸗Operation leugnen, beweiſen, daß eine Operation, bei der‘ 
eine fichere Quelle für bie Zahlung ver Procente und für bie Dedung 
der Schuld vorhanden ft, nicht durchzuführen wäre. Es follen dieſe 
Leute, die durch perſönliche Intereſſen geblenvet, oder durch Unkenntniß 
mb Altersſchwäche gelettet find, offen vor ver Welt die Wahrheit be- 
fireiten. Die Regierung befindet fich in ber Unmöglichkeit, gegen alle 
Schwierigkeiten zu lämpfer, fie muß fir fich in allen Schichten der Nation 
uneigennützige und treue Helfer auffinden; es follen dann bie Gegner 
der Wahrheit und des Portfchrittes offen auftreten, dann wird Altes, 
was ebel, vernünftig, gefund und frifch iſt, was practifche Kenntniſſe be- 
fit, ſich als Vertheibiger der Wahrheit erheben und das Kleinliche ber 
Gegner: wird fehnell zu Tage kommen. Befjer Ift es, daß man fich zur 
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Vertheidigung ver Wahrheit ver Gebildeten anvertrmit, als zu warten, 
Big diefe Vertheibigung die Rohheit J und der Sauer zu fei⸗ 
nem Beile greift. - 

Am jchäplichften find Diejenigen, die die Möglichkeit des Ausfanfes 
beftreiten, biefe Herren haben anfcheinend eine Stütze. Darum müßte 
man vor Allem eine Erörterung diefer Seite der Frage eröffnen. Es 
verpflichtet ja noch zu gar nichts und bringt mehr Licht in bie Frage, 
and würde fehr bald Allen beweifen, daß bie Finanz - Operation nicht 
nur möglich ift, fondern unberechenbare Vortheile hervorbringen wird, 
da fie die Butsbefiger zu Capitaliften macht. Der Gutsbeſitzer kann zu 
jever Zeit und überall für feine Obligationsfcheine Käufer finden, er fann 
gerade fo viel verkaufen, als er Geld braucht; während er jetzt, wem 
er fein Gut verkauft, es ganz verkauft und oft viele Mühe hat, einen 
Käufer zu finden. Gebt ift es eine Seltenheit, daß der Gutsbefiger zu- 
gleih auch Kapitalift ift; werden aber dieſe beiden Bedingungen verbun- 
den, jo wird für das Blühen ver Landwirthſchaft ein feiter Grund gelegt. 

Während die finanzielle Frage durch die Preſſe beiprochen wirb, 
fann man, um feine Zeit zu verlieren, zu der Schäßung ber Güter fchrei- 
ten. Dieſes verpflichtet die Regierung noch zu gar nichts; muß doch 
der Katafter zur regelmäßigen Befteuerung der Gutsherren auf ihren 
Gütern vollzogen werden. Diefe Operation wird in feinem alle ver- 
Ioren fein, fie wird Nuten fchaffen und ift doch früher over fpäter uns 
entbehrlih. Wenn bie Gegner der Finanz- Operation ein ungünftiges 
Reſultat der Schätung fürchten, fo kann fie als eine rein adminiftrative 
Maßregel betrachtet werben. 

Wenn die Schägung daenn vollbracht fein wird, dann follen bie 
Gegner beweifen, daß die Finang-Operation unmöglich ijt; nehmen wir 
an, daß es ihnen gelingen würde, was entfteht? gar Fein Schaven, Alles 
wird wie früher ruhig fi) verhalten, und es wird eine fehr wichtige 
abmintftrative Maßregel vurchgeführt fein — der Katafter der gutsherr- 
lichen Befigungen. Aber darin liegt auch ver Hafen, bie Gegner ber 
Ynanz » Operation werben nicht Im Stande fein, triftige Beweisgründe 
fir ihre Anficht vorzubringen, fie werden nicht im Stande fein, bie 
Wahrheit zu ftänzen, — fie wird heil wie das Somnenlicht eamten — 
die Finanz⸗Operation wird ihre Loſung finden. 

Die Schaͤtzung der Güter in Rußland kann bei gehörigem Fleiße in 
drei Jahren beendet werden. Alſo nach drei Jahren kann man das Joch 
vom ruſſiſchen Volke abnehmen; nach drei Jahren, alſo zu Ende des 
Jahres 1861, im Winter, wenn alle landwirthſchaftlichen Arbeiten be- 
endet ſind, kann man einen Tag feftfegen, an welchem ben Ontshefikern 
bie Obligationsfeheine eingehänbigt werben und dem Bolke in allen Kirchen 
das Manifeſt feiner Erlöfung vorgeleſen wird. 

Möge dieſer Tag, der Tag des Sieges des chriſtlichen Socialis⸗ 
mus Aber ven Egoismus, dieſer Feſttag des ganzen ruſſiſchen Volles, 
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bes einzigen, welcher das chriftliche foctale Princip bewahrt und entividelt 
bat, mit dem Tage der Geburt ‘Desjenigen zuſammenfallen, ver zuerft 
dies Princip der Menjchheit geprebigt hat. Helfe Gott zur Verherr- 
lichung ver Wahrheit und zerſtreue ihre Gegner, — daß ift Das Gebet, 
das wir mit Millionen, die der Erlöſung entgegen hoffen, zum Himmel 


richten. *) 


*) Wir haben uns abfichtlich jeder Bemerkung zu einzelnen Stellen biefer ſehr 
bemerfenswerthen Abhandlung enthalten, weil wir ben Wunfch hegten, fie möge in ihrer 
ganzen Unmittelbarfeit, in ihrer ruffifch-nationalen, oftmals faſt frembartigen Anſchauung 
auf bie Leſer wirken. Jeder, ber fle aufmerkſam ſtudirt hat, hat gewiß einen tiefen 
Blick in die inneren Verhältnifſe Rußlands, in ui en und Gefahren feiner 
Zukunft gethan. D. Rev. 


Bon Iena nad) Königsberg. 
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Erjte Abtheilung: 


Die SEpigonen. 


Biertes Capitel. 
Der Sce und fein Erbherr. 


Der Erbherr von Beſſin mochte mit dem feindlichen Obriften jeht 
vielleicht die Nieberlaffung der franzöfiichen Refugirten erreicht haben; 
wenigftens waren bie Geftalten der beiven Männer fehon hinter dem 
Heinen Sandhügel verſchwunden, der bie Nieverlafjung gegen vie Stürme 
deckte, die über den See hinſtrichen, als bie franzöſiſche Vebette, vie 
jenfeit8 des Sees in dem Einfchnitt ver Hügelfette ſtand, plötzlich in 
Bewegung gerieth. Wie eine Statue ftarr hatten Mann und Roß bis 
jest geftanden, nun ließ ber Dragoner fein Pferd zur Seite treten und 
hob ſich, vorwärts jpähend, im Sattel, plöglich aber riß er den Cara⸗ 
biner empor, feuerte und fprengte dann, fein Roß herumwerfend, mit 
lautem Alarmruf den fanften Abhang hinunter und danu länge des See- 
ufers der Feldwacht zu. Sein Schuß, fein Ruf Hatten nicht nur bie 
Feldwacht, fondern alle Poſten alarmirt; noch ehe ex feine Meldung ge- 
macht hatte, rückte vie Mannfchaft ver Feldwacht aus. Der Wachtmei- 
fter, der diefen Poften commandirte, ſendete fogleich einen Dragoner 
nach dem Hauptquartier rüdwärts und fegte fich feinerfeits auch dadurch 
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in Verfafſung, den Feind zu empfangen, daß er ſeine Cavallerie vor⸗ 
ſchickte nach dem ſchon mehrfach erwähnten Hügeleinſchnitt, wo die Ve⸗ 
bette geftanben, bie ven Feind entvedt hatte. 

Noch ehe aber die frangdfifchen Reiter ven Weg am See hin ganz 
zurüdgelegt hatten, erfchien auf dem Hügelkamm, etwas oberhalb dee 
Einſchnitts, ein einzelner Preußiſcher Reiter auf einem ſchönen ſchwarz⸗ 
braunen Roß; er hielt einige Augenblide und betrashtete mit großer Auf- 
merkjamfeit dic Stellung ver franzöfifchen Poften. Der Preuße, ein 
Hufar, fohien gar nicht auf die Dragoner zu achten, die ftürmifch heran⸗ 
jagten und bei feinemi Anblid in einen wilden Ruf ausbradhen. Auch 
die Poften am andern Ufer, die den einzelnen Reiter fahen, trabten un« 
rubig hin und ber, einige legten auch ihre Karabiner an, fetten fie aber 
gleich wieder ab, da fie felbft fofort begriffen, vaß ein Schuß über bie 
breite Fläche des Sees hin eine Lächerliche Pulperverſchweudung ge⸗ 
wejen wäre. 

est hörte man in Beſſin eine einzelne Trompete jchmettern, ber 
Preußiſche Hufar oben auf dem Hügel hielt noch. immer ganz unbeküm⸗ 
mert; binter dem Herrenhaufe hervor kam nun in ſcharfem Trabe eine 
Abtheilung Dragener; mit ihr ver junge Chaffeur-Officier aus dem El⸗ 
ſaß, Obrift Pelet's Adjutant. | 

In dem Augenblid, wo die eriten ‘Dragoner von ber Feldwacht in 
ben Einſchnitt einbogen, zog ber Preußifche Reiter oben ein Piftol aus 
ber Halfter, wendete langjam fein jchönes Pferd und verſchwand. Faſt 
a tempo paffirten die franzöfifchen Dragoner den Einfchnitt und wur⸗ 
ben ben Blicken entzogen, vier oder fünf Schüſſe aber, die dann raſch 
hinter einander Frachten, zeigten, daß ein Eugagement ftattfinde, und 
fpornten das Commando, bei dem ſich der Chaffeur- Officer befand, zu 
verboppelter Eile an. 

Daffelbe hatte jest die Feldwacht pafjirt, da kam in gewaltigen 
Sätzen ein Dragoner durch den Einfchnitt hevuntergefprengt; offenbar 
batte berfelbe fein Roß nicht mehr in ver Gewalt, das unaufbaltfam 
niederwärts ftürmte dem See zu; dicht am Ufer warf fi der Dragoner 
aus dem Sattel, und mit einem weiten Satze fprang das Roß in ben 
See, deſſen Waſſer Hatfchend Über ihm zufammenfchlugen. Das Thier 
war verwundet, denn als es wieder herauffam, färbte ſich das Wailer 
roth, noch zweimal fam es heftig arbeitenb herauf, dann verſank es un- 
ter den votben Schaumblafen. 

Der Chaffeur-Officier befragte den Reiter diefes Pferdes, die Dra⸗ 
goner kehrten zurüd; es war wirklich ein einzelner Preußifcher Hufaren- 
Dfficier gewefen, der die feindliche Stellung alarmirt hatte, vortrefflich 
beritten, hatte er fich der Verfolgung leicht entzogen, zumal ba er das 
Terrain genau zu kennen ſchien. Der Dragoner erzählte: der feindliche 
Officer, dem er hitzig verfolgend der Nächfte geweſen, habe ſich plötzlich 
gewendet und igm in franzöfiicher Sprache zugerufen: um. bein 
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gutes Pferd, Kamerad!“ darauf habe er gefchofen nnd das Pferd am 
Hals verwundet, das dann im Schred und Schmerz ſich herumgeworfen 
und endlich im See den Tod gefunden. Die Franzofen bewunderten bie 
Ritterlichkeit des Hufaren- Offlciers, ber fich begnügt Hatte, das Pferb 
zu treffen, ba er doch eben fo gut den Mann hätte nehmen können. 

Langfam ritten die franzdfifchen Solvaten nach ber Feldwacht und 
nah dem Dorfe zurüd, die Ruhe ftellte fich allenthalben wieder her, und 
in dem Hügeleinſchnitt hielt, als fei nichts bargeiallen, hoch zu Roß im 
langen Mantel die Vedette. 

Den Dragonern folgend ritt auch der junge Chaſſeur⸗Officier dem 
Herrenhanje wieder zu, als ihm Obrift Pelet in den Weg trat, ber, 
durch bie einzelnen Schüffe aufmerffam gemacht, haftig feinen Rückweg 
angetreten hatte und nun nicht wenig Beruhigt war, als er beim See- 
ufer angelommen Alles wieder ruhig und in Ordnung fand. 

„Ich traue dem Volke Hier nicht,” fchloß der Jäger⸗-Officier feinen 

Napport an ben Obriſten, „vie Vedette hat bentlich gefehen, daß fich 
ver feindliche Officier mit einem Bauernburfchen unterhielt, bevor er 
fich da oben zeigte.” 
„Der Herr bes Gutes fpricht franzöfifch,” bemerkte Obriſt Pelet, 
dem jungen Officter einen Wink gebend, obwohl der märkiſche Evelmann 
biscret einige Schritte zurückgeblieben war; „dem Volle in Feindesland 
traut man niemals,” fuhr ber Obrift fort, „fie müffen’es ganz natär- 
(ih finden, daß die Landleute ven Truppen ihres Königs jede mögliche 
Unterftägung zu Theil werden laſſen. Ich dächte, wir Hätten geftern . 
und vorgeftern darüber Erfahrungen gemacht.“ 

„Ich weiß nicht, mein Obriſt,“ nahm der junge Officer flüſternd 
das Wort, indem er fich tief nieberneigte vom Sattel zum Ohr feines 
Chefs, ver neben ihm berjchritt, „ob ich ihnen geftehen darf, daß ich 
ganz eigenthlimliche Befürchtungen hege.“ 

Der Obrift blieb einen Augenblick ſtehen und ſah feinem Adjutan⸗ 
ten fharf prüfend ins Geficht, dann fagte er kurz: „Reden u und 
ſchritt weiter. 

„Das iſt's eben,” rannte der Chaſſeur kopfſchüttelnd, „ich habe 
nichts zu reden, ich habe Halbe Worte, auch oft nur Mienen aufgefangen, 
wie kann ich ihnen halbe Worte überfegen, wo die ganzen ſchon nicht 
zu überfegen find? Mir ift zu Muth, wie dem Löwen im Rebe zu 
Muthe fein mag, ich fühle mich umgarnt, umgeben von irgend etivas- 
Drobendem. Es ijt eine Verſchwörung rings um uns ber, und zwar eine 
ſehr wohl georpnete; ich habe bemerkt, daß einige Perjonen immer nur 
auf Befehle Anderer warten und dann handeln, ich habe Leute ins Schloß 
kommen feben, die offenbar Nachrichten gebracht Hatten und dann wieder 
verfhwunden waren, und, entfchulpigen fie, mein Obrift, unfer Preußt- 
ſcher Schloßherr kommt mir vor wie ein intereffanter Verſchwörer.“ 

„Mein lieber Lieutenant,” entgegnete der Obrift nachdenklich, „ihre 
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Beobachtungen und Bemerkungen haben ſicher guten Grund, ein Volks⸗ 
ſchlag wie dieſer wird immer in einer Art von permanenten Verſchwö⸗ 
rung gegen die Feinde ſeines Königs ſein, ich zweifle auch gar nicht, 
daß unfer Schloßherr ein, Häuptling diefer Art von Verſchwörung iſt; 
ich kenne das Gefühl, von dem ſie ſprechen, ich habe es auch, aber ich 
hatte es noch ſtärker in Aeghpten, wo religiöſer Eifer uns umgarnte; 
hier haben wir's „nad) meiner feften Ueberzeugung mit einem loyalen 
Gegner zu thun , man wird ung hier richt heimtückiſch im Schlaf meu⸗ 
helmorben, aber man wird den feindlichen Truppen ‚jeden möglichen 
Vorſchub leiſten, darum müſſen wir ſehr auf unſ 
Erſcheinung des Preußiſchen Huſaren⸗Officiers au 
daß General Dugonnier nicht ſo aufmerkſam iſt, 
halten ſie die Augen offen, Freund, wir find ini 
wir auch genöthigt fino, jebe Zeindfeligfeit gegen u 
zu vügen, jo bürfen wir andererſeits auc) nicht "u 
bier doch eigentlich nur ihre Pflicht thun, wenn 
Königs unterftügen.“ 

Der junge Officier machte eine r 

„Ruhig, Freund,“ hielt ihn ber ; 
achten bie Preußen, und ich habe ihneı 
fie unrecht daran thun; ich kann nicht | 
Reſpect vor diefen Leuten habe, fie fi fi 
Gegner, überall tritt die Preußifche & 
Louis le Grand ſchon, und Napole 
ändern. Sie find jett gefchlagen, gen 
wer nur durch die Preußiſchen Städte 
fie wären befiegt; ich denke aber, daß 
Bauern, dieſer Poftmeifter md vor a 
hat, daß bie gefchlagenen Preußen nor 
ift ein gewaltiger Feldherr, er hat für 
genommen auf dem Felde von \ena; 
früher oder fpäter ſeine Revanche für 
junger Freund, das deutſche Reich ur 
Gegenfag in der Weltgejchichte, das 
Vielheit nicht behaupten können gegen 
faſt taufenpjährigen Kampf erlegen, ı 
fo nothwendig für das Bölferleben, d 
lands trat Schon hundert Jahr früher 
ber Gegenſatz muß fein, einen Feind aber, den mir Gott und die Ge- 
Ichichte entgegenfiihren, den will ich ritterlich beſtreiten, aber ich vermag 
ihn weder zu haſſen, noch zu verachten, wenn mir gerade der Sieg zus 
gefallen. Die Maffen mögen fich haſſen, bei ihnen brennt die Wunde, ber, 
perfönliche Verluſt, das Preußiſche Voll mag das franzöſiſche haſſen, es 
wird ſeine Gefühle erwidert finden; die Maſſen ſehen den hiſtoriſchen 
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Gegenfag nicht, denfende Männer aber werben ibn herausfinden, ihre 
Pflicht thun, den Gegner achten und ihn bekämpfen. Da haben fie eine 
vollftändige Lection, mein junger Freund!“ 

„Ich danke ihnen, mein Obrift,” entgegnete ver Chaffeur, fein Pferd 
zügelnd, denn der Obrift war ftehen geblieben, „gewiß haben fie recht, 
aber verzeihen fie, ich fühle dieſe olumpifche Ruhe nicht in mir, ich fühle 
mich nicht als ein Werkzeug Gottes in der Weltgefchichte, ich haſſe dieſe 
Preußen, ich bin ganz Maffe mit meinem Haß. Ich war ein Deutjcher, 
als mir Preußen meinen Vater erfchoffen, jest bin ich ein Franzoſe, und 
unbefümmert um ven großen Gegenfa in der Weltgefchichte haſſe und 
verfolge ich die Preußen, und ich verachte fie, weil fie fich haben fchlagen 
laſſen, jämmerlich fchlagen laſſen!“ 

„Ich laffe Jedem feine Art,“ antwortete Obrift -Pelet ruhig, „fie 
find ein tüchtiger Officter, ich fchäge fie, darum habe ich fo offen mit 
ihnen gevebet, fie werden aber nur dann eine Zukunft als Soldat haben, 
wenn-fie Haß und Verachtung gegen ven Feind ablegen. Napoleons Genie 
bat die Preußen gefchlagen, es ift ungerecht, fie deshalb zu verachten; 
was wollen fie? wenn ein Mal das Genie auf Preußens Seite ift, 
werden wir gefchlagen, aber werben fie fich felbft und uns dann auch 
verachten? An Beifpielen hoher Bravour fehlt e8 bei ven Preußen auch 
in biefem für fie fo unglüclichen Feldzug nicht, und — ich fohlage lieber 
einen tapfern Feind, einen Feind, den ich achte, als einen den ich verachte.“ 

„Noch ein Mal, mein Obriſt,“ erwiderte der Chafjeur zerftreut, 
„ich glaube, fie haben recht, aber ich Tann mich nicht erheben zu ihren 
Anfchauungen und — und — 

Der Officier hielt plöglich inne. 

„Was haben fie?" fragte der Obrift aufmerkfam werbend. 

„Es tft vielleicht eine Täuſchung,“ entgegnete der Gefragte, „aber 
ich glaube nicht, daß ich mich irre; heute Mittag, als ich auf ihren Be- 
fehl alle Kähne auf dieſem See dort zufammen bringen ließ und eine 
Wache dazu ftellte, befand fich jener Stod, over Stange, oder was es 
fonft ift, nicht auf jenem Thurme; ich möchte wetten, daß fie fich nicht 
bort befand. Iſt die Inſel bewohnt? was beveutet der Stod? iſt's ein 
Signal? ift uns ein Kahn entgangen?“ 

„Wir werben e8 gleich erfahren! entgegnete ver Obrift volllommen 
ruhig, indem er ftehen blieb. 

Der Reiter bielt ebenfall® fein Pferb a, aber er lächelte fpöttifch. 

Langſam kam der märkifche Edelmann näher; er war zurüdgeblieben 
aus Discretion, er mochte das Geſpräch der franzöſiſchen Dfficiere nicht 
hören, er konnte fich denken, daß es fih um die Alarmirung handelte. 
Jet ſah er wohl, daß die Herren auf ihn warteten, aber er bejchleunigte 
feinen Schritt nicht, denn e8 war fein eigener Grund und Boden, auf 
ben er trat, und bie Herren waren Gäfte, die er nicht gebeten hatte. 
Zudem beunruhigte ihn das Zeichen Lehnert Schallers am Wartthurm 
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auf der Inſel, und er fehnte vie Abenddämmerung heran; eine Ahnung _ 
kam über ihn, daß die Feinde Verdacht geichöpft haben Könnten. 

„Sie batten die Güte, mir die Ruinen auf jener Inſel als vie 
Wiege ihres Gefchlechtes zu bezeichnen, mein Herr,” nahm der Obrift 
das Wort, indem er dem Gutsherrn einen Schritt entgegenfam und nad) 
der Richtung der Warte deutete, „darf ich fragen, ob pie Gebäude dort 
noch bewohnt find?” 

Der Pletz von Beſſin ſchaute mit einem langen, ernften, faft weh- 
müthigen Blick nach der Inſel hinüber, Fein Zuden einer Muskel verrieth 
bie Beftürzung, bie er bei viefer directen Frage empfand, dann fagte er 
langfam: „Die ſchwarzen Geftalten der Doblen, die fie fchattenhaft um 
bie Zinne flattern jehen, und die Nebel, die aus dem See auffteigen, find 
jegt wohl die einzigen Bewohner der Infel. Sonft war es anders und 
noch jett im Sommer ziehe ich mich zuweilen in bie Fleine Bibliothek 
zurüd, die ich mir dort eingerichtet habe. Auch meine Frau kommt an 
ſchönen Zagen mit den Knaben Hinüber, fie hat einen hübfchen länd⸗ 
lihen Salon in dem grauen Thurm — jest aber möchte e8 fehr uns 
wirthlich drüben fein!“ 

Der Edelmann beantwortete, wie man fieht, die kurze Frage etwas 
wortreich, aber ex fühlte, daß er im Sprechen feine Faffung vollfommen 
wieder geivonnen, und der ruhige Ton, feiner Stimme täufchte nicht nur 
den Obriften, fondern auch den Chaſſeur, ver feinem Chef einen Blick 
bes Einverftändniffes zumarf; und dann mit furzem militärifchen Gruß 
bavonritt. 

Während bie beiven ältern Herren dem Herrenhaufe zugingen, trabte 
der Chaſſeur nad der Lanvungsftelle, unfern des Fleckens und ber 
größern Straße, wohin er alle Kühne, die er auf dem See gefunden, 
hatte bringen laffen. Er fand den Bolten in Ordnung, er zählte vie 
Kähne durch, es fehlte Feiner, und vennoch blieb in ihm ein Reſt von 
Mißtrauen. Er maß die Entfernung bis zur Inſel und würde wahr- 
ſcheinlich fich auch durch den heftigen Wind nicht haben abhalten Taffen, 
binüber zu fahren und die Ruinen forgfältig zu unterfuchen, wenn nicht 
bie Dämmerung gar zu vajch hereingebrochen wäre und ver eisgraue, 
alte Fifcher nicht gerabezu erklärt Hätte: es ſei gefährlich, den See zu 
befahren im Abenpnebel, auch könne er nicht dafür einftehen, daß er bie 
Inſel treffe in der Dunkelheit und bei beftig wehendem Nordweſt. 

Der Ehaffene fah den Alten mißtrauifch an bei diefer Erflärung, 
offenbar traute er nicht recht, und fein Argwohn wurde auf's Neue rege; 
aber ex ftand ab von feinem Verlangen, denn er ſah, daß es ihm wenig 
helfen werde, zu beharren, auch fürchtete er ja von der Inſel durchaus 
feine Gefahr, ſondern hoffte nur allenfalls dort Spuren eines Complotts 
zu finden. Gine halbe Stunde fpäter waren alle Poſten ringe um ben 
See verboppelt, und in dem Heinen Haufe des alten Fiſchers, ber gar 


_— 146 — _ 
fpöttifeh dazu lächelte, war eine orbentliche Wachtſtube etablirt zum San 
der Kähne: . ' . 

Als Der junge thätige Krieger nad; allen biefen Anpronungen in Das 
Herrenhaus zurückkam, war die Nacht faſt volfftänbig herein gebrochen 
und Hippplyt empfing. ihn mit einer Einladung der Dame vom Hauſe. 

Ein eigenthümliches Lächeln glitt über das bochmüthige Autlig Des 
Chafjeurs, er drehte finnend einen Augenblid an den. Spigen feines 
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An tiefer Converfation betbeiligte fich ver Chafjeur bald aufs Leb— 
haftefte und wurde raſch gewahr, daß vie fede, pifante Art feiner Unter- 
haltung die ſchöne Fran aufmerffam auf ihn mache und fie zu intereffiren 
beginne. Die Eitelfeit des jungen Officiers feierte Triumphe, er fah, 
baß ber weiche Blid der Dame von Zeit zu Zeit fi zu ihm erhub, er 
las Empfindungen in dieſen Blicken, bie ihm ſehr ſchmeichelhaft waren, 
und als das Abendeſſen gemeldet wurde und Frau Hedwig ſich erhub, 
war er keck genug, ihr ſeinen Arm ee ſeinem Obriften alſo zu⸗ 
vorkommend. 

Der Obriſt, der bereits einen Schritt gegen die Dame vorgetreten 
war, drohte ſeinem Adjutanten halb lächelnd halb verdrießlich mit dem 
Finger und nahm dann den Arm des Hausherrn. 

Das Souper war beinahe heiter; vie ruhige Würde ver edlen Frau 
imponirte den feinplichen Dfficieven gerade genng, um fie in den ge- 
Hörigen Schranken zu halten, ohne ihnen jedoch die Heiterfeit zu ftören, 
zu der Wein und Mahl und bie Sefellfchaft einer ſchönen Dame auffordern. 

Nur der Hausherr bemerkte mit einer gewiffen Unbehaglichkeit, vaß 
der Ehaffeur, ber ihn arı Morgen beleitigt hatte, jegt feiner Gemahlin 
eine außerordentliche Aufmerkfamfeit zeige. Diefe Bemerkung trüg natür- 
lich nicht dazu bei, feine Stinunung gegen den jumgen Offizier zu ver- 
beſſern. | 
„Darf ih um ihren Namen bitten ?" fragte Frau von Pleg im Laufe 
nes Gefpräches den Apjutanten, der zu ihrer Linken Pla genommen. 

„Ich heiße Ferdinand Rewbel, Madame zu dienen!" entgegtiete der 
Gefragte, leicht erröthend vor Freude, denn ev fah in der einfachen Frage 
ein erhöhtes Intereſſe. u 
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„Der Herr ift ein Deutfcher?” fragte jetzt Frau von Pletz weiter, 
und zwar in deutfcher Sprache, indem fie zugleich mit gar nicht mißzu- 
verſtehendem Erſtannen auf vie franzöflfche Uniform blickte. 

„Madame,“ erwiderte der Chaffenr rafch, ebenfalls deutſch ſprechend, 
„ich bin Franzoſe; meine Familie ift allerdings beutfcher Herkunft, mein 
Großvater war Bürgermeifter in Straßburg, mein Oheim einer ber fünf 
Directoren ber feanzöftfchen Republik, meinen Vater haben mir bie Preußen 
erſchoſſen.“ 

Haſtig, kurz abgeſtoßen ſagte das der junge Mann, und ſein etwas 
hochmüthiges, aber ſonſt hübſches Geſicht nahm einen harten, klickiſchen 
Ausdruck an. 

„Armer junger Mann!” ſagte Frau von Pletz halblaut und im Tone 
ber innigften Thellnahme; dee Ton berührte den Chaſſeur ganz eigen⸗ 
sbämlich, er neigte ſich jeitwärts, als ſei er begierig, noch mehr in dieſem 
Ton za vernehmen, als aber bie Dame fchweigend auf ihren Zefler blickte, 
richtete er fich mit einem Rud auf und fagte halblaut: „Mein Vater und 
meine Mutter machten eine Reife, fie hatten das Unglück, in die Hände 
ver Preußen zu fallen, man fand bei meinem Water Briefe, die ihn in 
den Augen der Feinde compromittirten, man achtete nicht auf die Be- 
theuernngen feiner Unſchuld, micht auf die Witten meiner Mutter ober 
feines Kindes, denn ich war noch ein Kind damals, der Preußtfche General 
ließ meinen Bater erfchießen, meine Mutter wurde tieffimig von dem 
Rage an, aber ich Lebe noch!“ 

Der Ehaffeur fagte das mit einer ſolchen Energie, daß ihn die 
Dame erſchrocken anfah. 

„Warum immer an dieſe Unglücksgeſchichte erinnern, mein Lieber,“ 
nahm der Obriſt mit verweiſendem Tone das Wort; „gewiß, es iſt hart, 
ſehr hart, aber der Krieg ift nun mal ein grauſames Handwerk, und der 
Preußiſche General bat gewiß nicht aus Blutdurſt fo gehandelt, fon- 
bern weil er einer Pflicht genügen zu müffen glaubte.” . 

Man verließ dieſen Gegenftand und fprach von andern Dingen, ber 
Chafſeur aber blieb ftumm und fpielte mit dem Meffer auf dem Zeller. 
HS das Deifert erfhien, wurde er binausgerufen in Dienftgefchäften, 
er empfahl fih mit einer tiefen Berbeugung vor der Hausfran. Auch 
lam er wicht wieber, obgleich die Herren ziemlich Tange bei der Flaſche 
figen blieben. | 

Es mochte gegen eilf Uhr fein, als die franzöfifgen Officiere laut 
lachend und fcherzend, raſſelnd und klirrend durch das fo ftille Haus 
fhräten, um ihre Zimmer zu ſuchen. Obrift Pelet fand den Lieutenant 
Nembel in feinem Zimmer feiner harrend. 

Herr von Pletz kehrte, nachdem er dem Obriſten bie zum Vorſaal 
das Geleit gegeben, zu feiner Gemahlin zurüd, er faßte ihre Hand und 
jagte leife: „Meine teure Hedwig, ich weiß nicht, ob der junge Ehaffeur 
pen Namen des Preußifchen Generals kennt, ver feinen Vater nach 
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Kriegsrecht erfchießen Tieß, ich aber Tenne ihn. Dein Oheim Carl drü⸗ 
ben in Hohenkremmen war es, er bat es mir felbft exzählt, er, war im 
Recht, denn der Mann war ein Spion, aber wenn ber Chaſſeur dem 
Namen Tennen follte, fo wäre er gewiß ver. Mann, ſchlimme Repreffalien 
zu üben. Hüte dich alfo, im Gefprüch mit ihm beinen Familiennamen 
zu nennen.‘ 

„Mein Familienname ift Ple& von Beſſin und gar tein anderer,” 
entgegnete Frau Hedwig, einen ſtolzen“ Blick auf ihren Gemahl werfenb, 
„mein Oheim Carl bat gewiß nur feine Schulpigfeit gethan.“ 

In foldden Momenten der Aufregung mußte man Frau Hedwig 
ſehen, in folchen hatte ihre Schönheit einen idealen Anflug, mit zärtlich 
bewunderndem Blick hingen des Gemahls Augen an ihr, einen . Moment 
ober nur, dann fchlang er feine Arme um ihren Naden, Täßte jie heiß 
auf Mund und Wange, und flüfterte ihr Telfe ins Ohr: „Bete file mich, 
meine geliebte Hebwig, bete, daß mich Gott ſchützt, denn ich muß einen 
ſchweren und gefährlichen Gang gehen!“ 

Der Edelmann riß fich los und eilte hinaus, flaer ſah Ihm bie 

arme Frau nah, fie ſetzte fich matt nieder und fa da, mie ein. Bilb 
des Schmerzes, die gefalteten Hände im Schooß. Bald aber erhnub fich 
ihre kräftige Seele, fie ftredte die, Hände ans und begann: halblaut aber 
eifrig zu beten. 
Die Fran betete und heiße Thränen flofien dabei über ihre lichten 
Wangen, die Frau war voll Angft und Schmerz, aber fie weinte fi 
das gebrüdte Herz leicht, und fie betete fo lange und fo eifrig, bis fie 
ſich ſtark und muthig wiever fühlte, dann fchlich fie leiſe aus dem Saal 
und Iniete lange zwifchen ven Bettchen ihrer Knaben. 

Während die Frau betete und weinte, vüftete fi) ber Mann; er 
barg ein geladenee Piftol in feiner Brufttafche, er band die Pelzmütze 
mit einem Riemen unter dem Kinn feft, er zog einen dunkeln Pelz über 
feinen hellfarbigen Rod, dann ergriff er die Weitpeitfche, deren ſtarler 
Stiel mit wuchtigem Knauf in nerviger Hand eine vortreffliche Waffe 
fein konnte. Durch eine fchmale Treppe kam er ans feinem Zimmer 
unmittelbar in den Hansflur hinunter unb öffnete ohne Geräufch bie 
Heine Thür, die Wafferpforte, durch die wir ihn fchen früher eintveten 
ſahen. Wie fchon bemerkt, führte ein jchmaler Gang zwifchen zwei ftarfen 
und ziemlich hoben Hofmauern direct nach dem Ufer des Sees. 

Der Edelmann ftand und laufchte; es war Alles ftill, er vernahm 
nur das Rauſchen des Windes, das leiſe Klatſchen des Waſſers und 
bald näher bald ferner den eintönigen Ruf ver franzöftfchen Poften, bie 
fih anriefen, um ſich wach zu halten. 

Langfam ging Herr von Pleg Hinunter zum See, am ber fanbigen 
Landungsſtelle Tagen zwei Kähne; vie Franzoſen batten fie nicht bemerkt, deun 
vie Fluth des Sees trat zu weit hinein zwifchen ven beiven Mauern, über- 
den war der ſchmale Eingang durch Bülche und Roͤhricht verſteckt, für 
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Fremde eigentlich gar nicht bemerkbar. Es war ſehr finfter, taftend fanb . 
ber Edelmann den Kahn, er ftieg hinein, überzeugte fich, daß vie beiden 
Ruder umwunden ivaren, und löſete nun vie Kette fo vorfichtig, daß 
felbſt das leifefte Kliyren vermieben wurde. Mit ven Händen fich gegen 
die Dauer ftemmend fchob er den Kahn langfam vorwärts, bis er das 
Ende der Mauer .erreicht hatte, dann ftieß er ihn mit einem heftigen 
Rud in die wallende Nebelmaffe hinein, vie fiber der Fläche bes 
Sees wogte. 

Er lauſchte wieder. 

„Sentinelle, prenez garde à vous!“ Hang ver fortlaufende Ruf 
ber franzöfiichen Poſten bald näher, bald ferner rings um den See. 

Der Edelmann ließ die Ruder vorfichtig.in das Waſſer und be- 
gaun zu arbeiten; für jeden Andern wäre e8 eine Unmöglichfeit geweſen, 
fh auf dem bewegten Waſſer in Nacht und Nebel zurecht zu finden, 
der Belfiner See war aber die Heimath und das Erbgut der Plegen, 
und vubig legte fich ver. muthige Mann mit voller Kraft auf ‚feine Muber. 

Bir ‚Haben ſchon in unferem erften Eapitel bemerit, daß man bie 
Süpfpige der Infel doubliren mußte, um den Hafen verfelben zu errei⸗ 
chen. Herr von Pletz hatte die Richtung mit volllommener Sicherheit 
genommen, wahrfeheinli aber Hatte ihn der Heftige Wind Doch beim 
Ufer etwas zu nahe gebracht, denn nachdem er eine ſtarke halbe Stunde 
gerubert, vernahm fein geübtes Ohr plötzlich den Tritt von Pferben. 
Er erlannte daraus, daß er zu weit nach Süden hinabgetrieben und dem 
Sande zu nahe gekommen fei, fefort wendete er und fämpfte rubernd 
gegen ven Wind, indem er fi aber mit feiner ganzen Kraft in das 
Ruder legte, brach ihm das mit lautem Krach unter ter Hand entzivet. 

„Qui vive?® bonnerte jofort der Anruf des franzöfifchen Reiters 
beräber. 

Herr von Pleg blidte fih um, da blitzte es hell anf im Nebel, 
ein Schuß Trachte, Bferdegetrappel, Anrufe und lautes Toben folgte der 
tiefen Stille. 

Dem’ Edelmann ſchlug das Herz höher, aber teltblütig ſteckte er 
ein drittes Ruder, das er aus Vorſicht im Kahne geführt, in den Ring 
des zerbrochenen und ruderte muthig weiter, jetzt ſeiner Richtung ganz 
ſicher durch den Schuß und die Stimmen ver feindlichen Poſten. 
Glücklich erreichte er den Hafen der Inſel. Er hatte faſt dreiviertel 
Stunden gebraucht zu dieſer Fahrt. 

„Es findet Niemand die Infel bei Nacht und Nebel, ber Beſſiner 
See kennt ſeinen Herrn!“ ſagte er, ſich ſelbſt tapfer tröftend, als er die 
Stufen binaufftieg. 

Unterdeffen hatte ver Schuß die ganze franzöfifche Chaine alarmirt; 
ber Boften, ver ihn abgefeuert hatte, behauptete, einen Kahn auf bem 
See gefehen zu haben. Das war nun zwar nicht möglich, vielleicht aber 
hatte er, trog aller Vorficht des Evelmannes, die Ruderſchläge vernom⸗ 
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men, unb das Geräuſch des zerbrechenpen Ruders gab’ ihm eine etwas 
ſicherere Vermuthung. 

Lieutenant Rewbel empfing die Meldung und tleidete fich ſofort an, 
obwohl er, der eben ven Obriften verfaffen, ficy kaum niedergelegt hatte 
Sein Mißtrauen gegen ven Schloßheren, befonders rädjichtlich ver Ruinen 
anf ber Inſel, erwachte in verſtärltem Maaße, er beritt alle Poften und 
empfahl überalf vie fchärffte Aufmerkſambeit. Aber auch als er das 
vollendet, gönnte er fich feine Ruhe, fonvern begab fih in das Heine 
Haus des Fifchers und nahm dort an dem Tiſche bei den andern Sol- 
baten Platz; er war feſt entfhleffen, die Inſel zu befuchen, ſobald ver 
Morgen graue. 

Kurz vor ein Uhr meldete der Poften, ver bei pen Kähnen ftand, 
baß er von fern ein verbächtiged Geräuſch vernehme. Der Lientenant 
dachte an einen feinplichen Ueberfall, um fich ver Kähne zu bemächtigen. 
Er eilte fofort mit einigen alten Soldaten hinaus und befahl ver Wache, 
ſich fertig zu machen. Sie laufchten aufmerkfam, wirklich vernahmen fie 
ganz deutlich leiſe Ruderſchläge, wenn das ga Braufen des Windes 
auf Augenblicke ausſetzte. 

„Es iſt ein Kahn, ich höre deutlich die Ruderfchläget" flüſterte ein 
Wachtmeiſter mit vielen Chevrons bem jungen Officer zu, biefer midte, 
wartete noch einen Angenblid m rief dann mit Inuter Stimmer „Halt, 
wer kommt da” 

Keine Antwort. 

„Feuer!“ fchrie der Officier, außer fich über pie Ungewißheit, wie 
ihn quälte. 

Die Schüffe Inallten, aufs Gerathemohl nach ber Richtung hin ab⸗ 
gefeuert, in der man das Geräuſch vernommen. 

Wiederum gerieth die ganze Ehaine in Bewegung und überall wurbe 
angernfen, aber wiederum war Alles vergeblid. Nah une nach trat 
bie frühere Stille wieder ein, nur unterbrochen durch daB eintönige:- 
sentinelle, prenez garde & vous! | 

Es war etwa zwei Uhr Morgens; mit bleihem Autlitz, aber mit 
feuchtenven Augen verband Fran Hedwig ihrem Sruehl une leichte 
Fleiſchwunde am Linfen Oberarm. 

„Ih vente, daß ih dem Könige umb dem Vaterlande jest bier 
tapfere Dfficiere erhalten habe,“ fagte ver Edelmann, „dafür iſt biefe 
Schramme denn doch nicht zu viel. Denke dir, wenn ich eine Bierlel- 
ftunde fpäter gelommen wäre, fo hätte ver Lehnert Licht gezeigt im 
Fenjter ver Warte. Die Franzofen hätten es ohne Zweifel bemerkt, 
denn fie find bereits mißtrauifch, und hätten der JIuſel einen Beſuch 
gemacht. Es war ein Glück, daß es mir noch zeitig genug einfiel, daß 
ich einer Entvedung noch vorbeugen könne. Jetzt mögen fie hinüber⸗ 
geben und.bie Muinen durchſuchen, ich bin ficher, Daß fie nichts Anden! 
Der See läßt feinen Erbherrn nicht zu Schariden werben!’ 
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Der: Edelmann war: im Gefühl feines glücklich ausgeführten Coups 

faft rebfelig, was er fonft nie war; er erzäbfte auch, daß es die Stunme 
bes Lieiftenants Rewbel gewefen, vie ihn angerufen, als er ſich bei dem 
Fiſcherhauſe vorüber gerudert, und daß die beiden von ven Franzoſen 
abgefeuerten Schüſſe getroffen hätten, ber eine ven Borb des Kahnes, 
ber andere feinen Arm. 
Nur einige Stunden Ruhe gönnte fich der treue Patriot; Morgens 
nach ſechs Uhr war er ſchon wieder bei feinen Leuten, er hielt ven ber- 
wunbeten linken Arm dadurch feſt, daß er bie linfe Hand zmwijchen bie 
Andpfe feines zugeknöpften Rodeo ſchob, Niemand durfte von feiner Vers 
wundung 'etwas erfahren. ze 





Concentrirte umd. nicht concentrirte Arbeit. 


L. Raybaud: Etudes sur le regime des manufaetures. Paris 1859. 
— M. Levy frèros. 


J IL, 
Wir haben | 


manufactures) be 
jchilvert und bie! 
jagen, es handle 
auf Koſten der er 
Blick auf die Vo— 
und einen andern 
ſich führen ſoll. 
Argumente nehm 
aber eben darum 
gültige in biefer 
jeve andere ven y 

Für Die con 
an. Sie bietet‘ ı 
felbft wenn es ih 
felbft dann nod Arbeit, wenn ver Abfaß fehwierig geworden. Sie muß immer 
ein foftipieliges Material und Berfonal zu ihrer Verfügung haben, fie trägt 
entſchloſſen Keine Berlufte, um ſich nicht den größeren auszufegen. Diele Vor: 
theile bat bie nicht concentrirte Arbeit allerdings nicht, der Einzelne läßt ar: 
beiten, wenn er Beftellungen hat, wenn er Ausfiht auf Abſatz zu haben glaubt; 
kurz, wenn e8 ihm paßt; ebenfo bört er auf ganz nad feinem Gefallen; ver 
Schaden, ven er zu tragen hat, ift nidyts weiter, ale ein Mangel an Gewinn. 
Auf den Arbeiter dagegen fällt die ganze Laft der Stockung. Cine Kriſis, 
wie fie nun bereits zu einem endemiſchen Uebel geworben ift, dag periodiſch 
wiederlehrt, trifft in Lyon 80,000, in den utnliegenden Dörfern eine Bevbl⸗ 
terımg: von 90000 Seelen. Die Arbeiten: Pflegen ſolche Krifen, man müſſe das 
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rühmend anerfennen, verfichert Raybaud, mit heroifger Reſignation zu über: 
fiehen, man höre fie fetten Hagen, ſchweigend beugen fie fih ver harten Noth⸗ 
wendigkelt, aber fie behalten, wenn vie Krife vorüber, ein dunkeles Gefühl 
ihrer Schreden, das fie nie wieder verläßt und im den Herzen jene tiefe Un⸗ 
zufriedenheit erzeugt, jene hartnädige Gährung, die fo unendlich ſchwer zu 
befeitigen ift. 

Wir fegen Raybaud gegen Raybaud, d. h. wir ſetzen gegen dieſe feine 
Argumente für die concentrirte Arbeit folgendes Raifonnement des gelehrten 
Akademikers. „Worin,“ fagt er, „verfehen es nun diefe meift Mugen, wikbis 
gen Männer? Sie ververben e8 durch bie Uebertreibung ihrer guten Eigen- 
haften. Klug in ihren Operationen, treiben fie diefe Klugheit bis zum Ueber⸗ 
maaß; um fich vor Zufällen zu ſchützen, werben fie unendlich langſam. Die 
Bedingungen ber Arbeit und Gewohnheiten des Credits find noch immer nad) 
der alten Tradition. Einen Auftrag empfangen und ihn ausführen; Seide 
kaufen auf 90 Tage Ziel und dafür in vdiefer Frift durch Lieferung des Ge⸗ 
webes die Koften des Materiald und der Yagon mit einem größeren oder ge- 
ringeren Profit wieder erhalten, das ift der Streis, in dem die ganze Bewe⸗ 
gung der nicht concentrirten Arbeit verläuft. 

Unferer Anſicht nach find e8 gerade diefe Gewohnheiten, welche den Arbei⸗ 
tern bie folideften Garantien bieten. Im dieſer gewiffenbaften Sorge, bie 
Production genau den Forderungen der Confumtion anzupaſſen; in dieſer Zu⸗ 
rüdhaltung, mit der man daran geht, feine Zuflucht zu dem Crebit zu neh- 
men, liegt in ihnen nicht eine Sicherheit gegen die Krifen, die faft immer her⸗ 
vorgehen aus jenem Exceß in ber Production, den bie concentrirte Arbeit 
begehen muß, um ihre Kräfte nur fortarbeiten zu laſſen, felbft wenn fie mit 
Schaden arbeitet und gar nidht weiß, wohin fie ihre Probucte abjegen fol? 
Hören wir Raybaud feldft: "Umfonft, daß fi die Waare Häuft, die Maſchine 
ift nun einmal fo eingerichtet, daß fie in Thätigfeit bleiben muß. Tag für 
Tag verwandelt fih Geld in Waare, ganz gleichgültig, ob fih vie Waare 
wieder in Geld verwandeln läßt over nicht. Darum die gebieterifche Noth- 
wenbigfeit, immer ein großes Capital disponibel zu haben. Iſt nun der Ars 
tifel, in welchem man arbeitet, einer Entwerthung ausgeſetzt, verliert er beim 
Liegen feine Frifche, gehört er zu den fogenannten PBhantafle-Artileln oder ift 
er den Launen der Mode ausgefegt, dann ift die Situation noch viel trauris 
ger, und wird unheilbar, fobald fie irgend dauert.“ 

In diefen Worten erfennt Raybaud, wenn aud nicht mit Maren Worten, 
aber doch ſonſt verftändfich genug an, daß es auch für die concentrirte Arbeit 
einen Augenblid giebt, wo fie ftill ftehen muß, denn jenes „große visponible 
Capital» wird kein unerfchöpfliches fein. Wenn aber dann die Stodung ein: 
tritt, wird fie um eben fo viel fchredlicher fein, als man Waare unnütz pro« 
ducirt hat, fie wird mit den Arbeitern auch die Chefs treffen, und das Leis 
den wird jo lange dauern, als das vorhält, was zuviel probucirt war. 

Die concentrirte Arbeit gipfelt fih-in ven fogenannten Kloſterfabriken 
(eourents-manufactures), die Rahbaud in Jujnrieng, Seauve und Tarare 
genau unterfuht bat. Das find höchſt merkwürdige Anftelten, in beuem bie 
Concurrenz, welche das Capital ver Arbeit macht, auf die höchſte Spitze getrie- 
ben und geradezu unmwiberftehlih wird durch die Energie des religiäfen An- 
triebs. Gewiß find diefe merlwürdigen AUnftelten in Bezug anf vie merali: 
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ſchen Garantieen ſehr ſchätzbar und von großem Einfluß, eigentlich aber thun 
fie doch weiter nichts, als daß fie fih bemühen, die Schäden zu heilen, welche 
die concentrirte Arbeit überhaupt bervorbringt, und die Familientradition auf: 
recht zu erhalten, welche jene völlig vernichten. Gewiß ift es gut, Heilmittel zu 
finden und anzuwenden, viel beſſer noch aber ift e8 gewiß, dem Uebel über: 
haupt vorzubeugen. Es wäre fiher für die Moral, wie für bie öffentliche 
. Wohlfahrt beſſer, wenn wir der Intervention der Staatsgewalt nicht bevürften, 
um die Mißbräuche der concentrirten Arbeit zu corrigiren, und andererfeits 
nicht nöthig bätten, und an die Hingebung der geiftlichen Körperfchaften zu 
wenden, um bie tiefen Wunden zu heilen, welche die concentrirte Arbeit ver 
öffentlihen Sittlichkeit ſchlaͤgt. 

Ein anderes Intereſſe noch, ein allmächtiges Intereſſe, wird von den 
Partifanen der concentrirten Arbeit für dieſe angerufen, d. i. der Yortfchritt 
der Induſtrie felbft. Die nicht concentrirte Arbeit hat das Unglaubliche ge: 
leiftet im Raffinement. der Herftellung, fie hat fid) aber nie auf die Entwide- 
lung des Abfates verftanden. Die concentrirte Arbeit allein verfteht e8, die 
zablreichften Klaſſen zur Confumtion ihrer Artikel zu nöthigen, und zwar burd) 
ihre Billigkeit. Leider haben wir für viefe Anführung niemals ſolide Beweife 
finden können, obwohl fie wie Ariome Hingeftellt werben. 

Auffallend ift es, daß fi Raybaud wundert über die Abneigung, welde 
faft alle Arbeiter gegen den regime des manufactures, gegen die concentrirte 
Arbeit hegen. Er felbft giebt die beflen Gründe für dieſe Abneigung an, hören 
wir fie: „Der Arbeiter von heut ift nicht mehr ver Arbeiter von ehedem, man 
mag das num beflagen oder ſich darüber freuen, jevenfalls muß ed von vorn⸗ 
herein zugegeben werben. In feiner Wohnung, in feiner Kleidung und feiner 
ganzen äußern Eriftenz zeigt er, troß des Mangeld an Mitteln, das entichie- 
denſte Beftreben, ſich den wohlhabenden Klaſſen zu nähern, ſich mit ihnen gleidy- 
zuftellen. Seine Sprache ift gebilbeter geworben, fie verräth, daß er lieft, er 
discutirt, er raifonnirt, er hat den Trieb, genau zu erfahren, worauf es an- 
fommt, Ueber Inpuftrie, über Bolitit hat er eine Meinung, er jpricht ſich 
gern aus darüber, er will nicht den Anfchein haben, als jei er gleichgültig 
gegen irgend etwas, was die höheren Klaffen intereffirt. Es ift überall vaffelbe 
Beftreben, binauszugehen über feine Sphäre. Diefe Situation ift neu, aber 
es nüßt nichts, fie in Abrede zu fielen, man muß ihr muthig in's Geficht 
ſehen. Durd fie allein erklärt ſich auch der Zwieſpalt, in dem ſich Arbeit⸗ 
nehmer und Arbeitgeber befinden, alle jene Unzukömmlichkeiten, die eines Tages 
zu fchweren Unorbnungen ausarten können. Dian muß zugeben, daß der Ar- 
beiter ehigeizig geworben ift.« 


Und darüber wundert ſich des frauzöſiſche Alademiter? I biefer Ehr⸗ 
geiz an fich wicht volllommen berechtigt? Dan muß Raybaud zugeben, daß 
biefer Ehrgeiz zumächſt wohl daraus hervorgegangen ift, daß der Staat ben 
Ürbeitern die Möglichkeit eines guten Schulunterrichts geboten hat, daß biejer 
Unterricht aber zunächſt zu einem oft übertriebenen Selbfibewußtfein führt. An⸗ 
bererfeits fteht e8 aber auch ebenfo feft, vaß die Arbeiter, theilweife wenigftens, nicht 
mebr fo viehifch roh find wie einfl. Das Schlimmfte ift, Daß durch einige 
wohlwollente aber ſchlecht unterrichtete Leute die Idee aufgekommen iſt, die 
Arbeiter müßten als eine ganz beſondere Menſchenart ganz beſonders behandelt 
werben. Man muß ſich vor dieſer Täuſchung hüten; die Arbeiter find Leute, bei 
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denen bie Intelligenz allerdings geftiegen ift, bei denen aber biefe gefteigerte 
Intelligenz bis jeßt noch nichts weiter erzeugt hat, als die Prätenflonen, welche 
das Gefühl derjelben einflößt. „Das iſt die Stärke und die Schwäche der 
Situation. Was fie verwidelt hat ift der Umftand, daß die Arbeiter es nicht 
verftehen, unabhängig zu fein, oder vielmehr, daß fle unter den Einflüffen, 


weldye von Außen auf fie einwirken, immer diejenigen ſich ausſuchen, die für 


ihre Ruhe und ihren Vortheil die gefährlichſten find.“ 

Wir können nun wohl die Löſung präcifiren, von ver Raybaud nur eine 
Seite gegeben bat, ohne Zweifel, weil er es für unndthig hielt, da dieſelbe 
vollſtändig aus dem Ganzen feiner Arbeit hervorgeht; er endigt dieſelbe wie 
folgt: „Die Action muß um zu wirken nahe, unmittelbar und perfönlic fein; 
dem Arbeiter ift Alles zuwider, was von zu weit komnit, dem man die Abficht 
anmerkt; Schmeicheleien entwaffnen ihn keineswegs und Wohlthaten erzeugen 
in ihm nicht immer Dankbarkeit. Eine ernfthaft gemeinte Veränderung Tann 
von andern ausgeben, als folden, vie mit dem Arbeiter leben, oder ihn beſchäf⸗ 
tigen, ohne deren Hülfe wird fie niemal® Dauer haben, und. was die Mittel 
betrifft, fo giebt e8 eins, dem aud das verftodtefte Herz früher oder fpäter 
nachgiebt,, das ift ein mit Feftigkeit verbundenes Wohlwollen, eine natürliche 
Großmuth neben der Gerechtigkeit.⸗ us 

Der Gedanke der franzdftfchen: Akademikers iſt alfo: Die concentrixte 


Arbeit (regime manufacturier, mas wir im Deutfchen gewöhnlid) Arbeit in . 


Fabriken nennen), verurtheilt burd die dffentlihde Meinung, durd 
die Wiffenfhaft und durd die Erfahrung, if ein fehlerhafter 
Modus der Arbeit, deffen weitere Yerbreitung man auf jeve 
möglihe Weife verhinvpern muß, anftatt ihn zu begünftigen. 

Meberall wo biefer Modus der comcentrirten Arbeit Wurzel gefaßt hat, 
in England, in Deutſchland, in Helvetien, in Frankreich, Aberall hat der Staat 
zu Gunſten ber Arbeiter einfchreiten mäffen gegen das despotiſche, uft ganz 
unmenfchliche Verlangen uud kämpft fortwährend anf diefem ZXerrain, zum 
Schaden der Inbuftrie überhaupt, gegen ven falfchen Modns der Arbeit. Er 
fämpft und kämpft vergeblich, fein Schuß ift den Arbeitern eben fo nothwendig 
als gefährlich, er muß zulett zu einer Anwendung foctaliftifcher Lehren führen. 
Die Hülfskaflen, die Wohlthätigkeits-Bureanx, die Arbeiterfchufen, vie Eredit: 
Anftalten, alle biefe Anftalten, vie ver Staat mit großer Mühe und großen 
Koften geſchaffen, die fo laut gerühmt werben, find nichts als ſchwaͤchliche Pullia⸗ 
tive gegen eine anomale Situation, und die — Grundlage einer unermeßlichen 
ſocialiſtiſchen Phalanftere, deren Gipfel einft die Regierung fein wird, 

Es gilt alfo einen Schritt zurüd zu thun, der Yortfchritt befleht nicht darin, 
immer geradeaus vorwärts zu hießen wie ein Nilcrocodil, fondern in ber 
Wahl des rechten Weges, in der Orientirung und auch in bee Umkehr, wenn 
man bemerkt, daß man im Begriff ſteht, fih zu verlaufen. Warum ben regime 
manufacturier fortfegen, welcher bem Capital, den Kleinen Beſttz und dem 
geiftigen Wohlfein gleich verberblich ft? 


— 


Lange Erfahrung und gewiſſenhafte Forſchung haben gezeigt, der 


regime de la fabrique, die nicht concentrirte Arbeit, weit günſtiger für das 
materielle wie für das geiftige Wohlfein ver Maffen iſt. Warum will man 
es nun England gleih thun, das alle Märkte des Auslandes überführt mit 
ven woohlfeilen Probucten feined concentrirten Capitals. Frankreich z. B. 


L 
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fönnte nichts Heilſameres thun, als zurüdgehen und bie concentrirte Arbeit 
aufgeben; etwa der fünfte Theil des Areald von Frankreich liegt noch unbebaut, 
aber dem britten Theil der Bevoͤllerung Fehlt e8 an Brod, Fleiſch, Wein, Klei⸗ 
dung und Wohnungen, wie fie menfchlicher Weſen würdig. find. Vielleicht 
wäre diefem Drittel geholfen, wenn es ſich nebenbei mit jenem Fünftel 
beſchäftigte? 

Die ländliche nicht concentrirte Arbeit hat bewieſen, wie lebensfähig fie 
if, fie bat fih an vielen Punkten troß aller Waffen des r&gims manufacturier 
fiegreich neben demſelben behauptet, trog der Privilegien, die der Staat jenem 
gab, trog der Bemühungen Aller, vie eine lügenhaft jo genannte liberale Ari⸗ 
ftofratie von Imbuftriellen bilden wollten, troß der Verachtung der Staats: 
wirthſchaftler und der trregeleiteten Sffentlihen Meinung. Es giebt fehr viele 
Fabritationszweige, die ſich ganz vortrefflih mit dem Wechſel in ven Land⸗ 
und Teldarbeiten vertragen. 

Wir find überzeugt, daß durd die Aufgabe des Modus der concentrirten 
Arbeit ein großer Schritt zur Löfung ber Arbeiterfrage überhaupt gethan würde. 





Bermifhten. 


[Chinefifhes Papiergelp.]. Sc 
fichen Zeitrehnung haben fidy vie Chineſe 
Münze wur zu jener Zeit umfangreicher u 
laͤßt ſich denken, daß ein fo intelligentes Br 
(08 zu werben, fo unbequemes Geld ftets I 
das Gapier eld fünfhundert Jahre circulirt 
naſtie der Kings während der Bürgerkriege 
es wieder zum Vorſchein. Eben ſo gut wi 
hat, als Banquier etabliren kann, eben ſo 
oten ausgeben. Die Mehrzahl dieſe 
platten gedruckt; nur kleinere Banquiers be 
Billete ſind länger und ſchmaler als vie m: 
verzierung Deehen, welche Yobeserhebungen 
des Banguierhaufes enthält. Es giebt dre 
find von 400 Gajhes bis zu Hunberttaufen 
Zahlungen gebraudt. Die Bollarnoten vı 
culiren under den Hanbeldleuten und veräz 
welche fie vepräjentiren. ‘Die Billete pou 
mehreren 100 von Unzen zu haben, und uerrrr 
bureaur gebrandht, um dort "die Unbequemlichkeit zu vermeiden, Zahlungen in 
Oelde von Gewicht zu machen. Welcher auch der Werth der Banknoten fei, 
ver Befiter klann fie verwerthen, warn er will, da der Banguier feinen Bor: 
theil bei der rg bereit8 genommen hat. 
Es ift nicht Sitte, Billete von einen gewiffen Werth, z. B. 100 Dollars 
* nehmen, ohne ſich vorher bei ver Bauk, welche fie ausgegeben, von ihrer 
echtheit zır überzeugen. Für verlorene Banknoten ober * ig zerſtörte wird 
keine —ã—i gewährt. Fälſchungen kommen in China ſelten vor, wahr: 
ſcheinlich, weil ſie gu wenig Bortheil darbieten, da es zu ie hält, Bank⸗ 
nofen von großem Werth unterzubringen. Uebrigens wird ang, je nad 
den Umſtänden, mit Deportation taufend Meilen weit, mit Gefängniß oder 
Beitfche beftraft. 
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JInunſerat. 
Aufforderung. 


Der erſte in Gotha während bes vorigen September zuſammengetretene Congreß 
beutfher Volkswirthe hat der Entwidiung ber auf vernünftiger Selbſthülfe be 
ruhenden Affociationen (Genoſſenſchaſten), namentlih der Vorſchuß⸗, Robftoff- und 
Confum- Vereine, fein befonderes Augenmerk zugewandt und biejelben als ein vor» 
zügliches Mittel zur Hebung bes Heinen Gewerbeftandes unb der arbeitenden Klafien 
anerlannt. Um bedod der Sache weitere Folge zu geben, ftellte ſich zugleich bie Noth⸗ 
wendigleit heraus, fih durch Einfammeln genauer, möglichſt umfafle er Nachrichten 
fiber die bei ben einzelnen Genoſſenſchaften beftehenden Einrichtungen unb erreichten 
Refultate in Beſitz besjenigen Materials zu ſetzen, welches für eine wahrhaft ibliche 
Entwicklung und Fortbildung der gemeinnägigen Juſtitute erſt den ficheren Auhalt ger 
währt. Bertrauend auf das große Intereſſe, welches die in fafl allen Theilen unferes 
Geſammt⸗Vaterlandes hoffnungsvoll aufblühenden Bereine erwedt haben, wenbet fidh 
nun bie unterzeichnete, zur Borbereitung des nächſten, im September d. 3. flattfinben- 
den Eongre * eingeſetzte Deputation an bie ehrenwerthen Gründer und Leiter 
der hierher gehdrigen Inſtitute, als an Männer, welche das Förderliche ſolcher ſtatiſtiſchen 
Erhebungen für ihre eigenen Beſtrebungen zu ſchätzen wiſſen werden, mit dem dringen⸗ 
ben Erſuchen um ihre Beihtilfe und kräftige Unterſtützung bei dieſem mühfamen Werke. 
Insbeſondere geht an biejelben das dringende Erſuchen: bie mine Nachrichten ber 
Deputation zu Händen beren Mitgliedes, bes Kreisridhters a.D. Schulze in Delitzſch, 
Provinz Sachen. fo bald als möglich zugehen zu laffen. Won Wichtigkeit iſt dabei 
namentlich die Einfendbung der Statuten. fo wie ber letzten jährlihen Rechnungs: 
Abſchlüſſe und Gefhäfts-Berihte. Mit beſonderem Danke wilrbe e8 aber auf- 

enommen werben, und bie der Weberfichtlichkeit halber fo wänfchenswerthe tabellariiche 
——— ellung weſentlich erleichtern, wenn dabei, fo weit es thumlich, auf bie nach⸗ 
febeuben Momente Rüdficht genommen würde. 

1. Bei den Borſchuß⸗ und Eredit-Bereinen. 1) Namen und Einwohner- 
zahl bes Ortes; 2) Jahr ber Gründung bes Vereins und Rame ber Gründer; 3) Mit 
gliederzapl am Schluſſe des Rechuungs-Jahres; 4) Höhe und Beflandtheile bes Pe⸗ 
triebs- Capitals am Jahresihluffe, namentlih Summe a. der Anleihen, b. ber 
Spareinlagen, c. ber Stamm-Antbeile (bes Guthabens) der Mitglieder an eingefteuerten 
Monats » Beiträgen unb —— Dividende, d. bes Relervefonds; 5) Summe 
aller im Jahre gewährten Vorſchüfſe und Prolongationen, fo wie der baranf geleifteten 
Aädzahlungen und des am Yahresichluffe verbliebenen Beflandes an Yusftänden; 6) 

fien, auf welche die Vorſchüſſe und PBrolongationen gegeben werben; 7) Zinfen und 

vifionen der Vorſchuß ⸗Empfänger, namentlich a. — des Zinſes ua ber Brouifien, 
nah Jahres⸗ ober Monats⸗Procenten, b. Summe aller im Jahre eingegaugenen und 
noch ausſtehenden Zinſen; 8) Berwaltungsloften und Gehalte ber Beamten während des 
Jahres ; 2 Summe der vom Bereine für feine Anleihen und bie Spareinlagen an bie 
Bereins- Oläubiger bezahlten Zinfen; 10) Reingewinn des Vorſchuß⸗Geſchäftes in bem 
betreffenden Jahre, als Ueberihuß der Vorfchuß-Zinfen und Proviſionen (7.) über bie 
Berwaltungstoften und Zinfen an bie Bereins- Gläubiger (8. 9.) und beffen Berwen- 
bung, tnsbefondere bie davon gewährte Dividenbe; 117 Verluſte. 

U. Beiden Aijfoctationen einzelner Bewerte zur gemeinſchaftlichen 
Beziehung ber Robfkoffe x. und den Confum-Bereinen. ı bis 4 wie vor⸗ 

d zu 1. 5) Summe ber im Jahre gemachten Materialien-Einfänfe und Gelbwerth 

aus bem Borjahr berübergenommienen s Beflände; 6) Summe bes Verlaufe- 
Erlbſes; 7) durchſchnittlicher — bes Aufſchlages beim Verkaufe der Lager-Be- 
fläube tiber deren Anlaufs- Preis; 8) Geldwerth der verbliebenen Lager -Beflände am 
Jahresſchluſſe; 9) Summe ber Zinfen an bie Vereins-Gläubiger und ber Berwaltungb- 
toften — — ber Gehalte; 10) Reingewinn und deſſen Vertheilung; 11) Haupt⸗ 
gegenftänbe, bie man im Lager flibrt. 

agegen werben wir den Vereinen auf ihren Wunſch Exemplare ber allgemeinen 
nern feiner Zeit zufenben. 


26. März 1859. 
Die Kändige Depniatlen bes Gongreiles bentfher Boltswirtbe: 
D. Lette, (Berlin), Präſident. Schulze (Delitzſch). D. Brann (Wiesbaden ). 
D. Bidforb (Heidelberg), von Bennigfen (Hannover). Hopf (Gotha). D. ©. 
Barrentrapp (Frankfurt a. M.) Rewiter (Ehemnig). Prof. D. Schubert 
(Königsberg i. Pr.) 





— 





Berliner Revue. 


Kleine Zeitung. 





Berlin, 23. April. 

Das dritte, ſiebente und achte preußiſche Ar⸗ 
meecorps find in den Stand ber Kriegsbereit⸗ 
ſchaft gebracht; die übrigen Mitglieder des beut- 
ſchen Bundes werben aufgefordert, dieſem Bei— 
ſpiele Preußens zu folgen. Die Dinge ſind auf 
einer äußerſten Spitze angelangt, und die Zeit des 
Berathens und Erwägens ſcheint zu Ende. 

Es handelt ſich nun darum, feſtzuſtellen, was 
Preußen in dieſer Lage zu thun hat, und wir 
nehmen auch von den kleinſten Andeutungen, die 
über die Intentionen unſeres Cabinets verlaut: 
baren, gern Notiz. So leſen wir heute in der 


Spenerſchen Zeitung“, von ber man ſagt, daß 


fie gut unterrichtet fei, Folgendes: 

„Den Beihluß der Kriegsbereitſchaft von 
drei Armee-Corps und des Antrags am Bunde 
auf Bereitihaft der Haupt: Contingente faßte 
Preußen in dem Moment, als e8 einen 
legten Bermittlungs-Borjhlag, der von 
ſämmtlichen vermittelnden Mächten gutgeheißen 
und von Frankreich und Sardinien angenommen 
war, dem Wiener Cabinet nad reiflider 
Erwägung angelegentlih empfahl. Der 
Vorſchlag ging auf allgemeine Entwaffnung 
vor dem Congreß und auf Zulaflung fänmt- 
licher italiänifcher Staaten zu dem febteren; 
und ein Scheitern vefjelben mußte unter allen 
Umſtänden die Gefahren fteigern. Das Zufam- 
menfallen ver Beröffentlihung des Beſchluſſes 
mit dem von Defterreih Sardinien gegenüber 
gethanen Schritte, weldyer Faum noch eine Aus: 
fiht auf eine friedlihe Löſung läßt (Oeſterreich 
hat an Sarbinien ein Ultimatum geftellt, wo- 
nach letzterer Staat fi innerhalb dreier Zuge 
zu enticheiven hat), fönnte ven Anfchein erweden, 
als ftünde das Vorgehen Preußens mit dem 
Defterreih8 in einem Zufammenhange. ‘Dem 
ift durchaus nicht fo, wie au die Nachrichten 
von Berabredungen, welde in Berlin zur Zeit 
der Anwefenheit des Erzherzogs und mehrerer 
beutjcher Souveraine getroffen wären und welche 


zwedten, darchaus unbegründet find. Schon bie 
Beröffentlihung ber „Preußiſchen Zeitung‘‘ zeigt, 
daß Preußen, indem es feine Stellung als ver⸗ 
mittelnde Macht feſthält, zugleich beftrebt ift, 
durch die Initiative am Bunde auch die- 
jen mit fih auf. gleicher Linie-und von 
einer Parteinahme fern zu halten. 
Was Defterreihs lebten Schritt au— 
langt, fo waren während ber Unwefen- 
heit nes Erzherzogs Preußens Bemü— 
hungen auf das Ernftlihfte darauf ge» 
richtet, von jedem ähnlichen Borgehen 
abzumahnen. Die Verhandlungen am Bunte 
würden, wenu ed zum Angriffe Oeſterreichs 
auf Sarpinien kommt, den Artikel 46. der Wie 
ner Schlußacte nicht außer Acht laffen können: 
„Beginnt ein Bunbesftaat, der zugleich 
‚außerhalb des Bundesgebietes Beſitzungen bat, 
in feiner Eigenfhaft als europäiſche Macht 
einen Krieg, fo bleibt ein folder, vie Ver⸗ 
hältniſſe und Verpflichtung des Bundes nicht 
berührender Krieg dem Bunde ganz fremd.‘ 


Die Zeit ift ernft und ſchwer, aber fie hat 
auch ihre erfreulihen Momente. Darunter red: 
nen wir ben Umftand, daß die wahren Männer 
wieder, wie 1848, zu ehrlichem Kampfe hervor: 
treten. In den »confervativen Vereinen“ ift 
damit ſchon ber Anfang gemacht, und unfere ur: 
alten Inflitutionen, Sreistage, Kirchenpatro- 
nate ꝛc. beginnen fih von Neuem als Iebens- 
kräftig zu erweilen. Der Belgarber Proteft ges 
gen die Zulafjung der Juden zu den Kreistagen 
ift fchon befannt. Die liberalen Zeitungen haben 
dagegen Berbäcdtigungen genug auögeftreut. Auch 
bie „Spenerſche Ztg.“ ift darin nicht zurüd- 
geblieben. Heut antwortet ihr Herr von Kleift- 
Warnin Folgendes: 

„In der Spenerfchen Zeitung Nr. 89 befindet 
fih eine „Privatmittheilung« aus Belgard vom 
11. d. M., welde die Behandlung ver durch das 
Minifterial-Refeript vom 16, Februar c, hervor⸗ 
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gerufenen Frage wegen Zulaffung der Juden zu 
ſtändiſchen Rechten, auf dent am 11. d. M. in 
Belgard ftattgehabten Kreistage, in einer fo ge: 
bäffigen Form und fo entftellt und wahrheits⸗ 
widrig wiebergiebt, daß ich, als Verfaſſer bes 
Proteſtes, von welchem aud die Rebe ift, mid 
gendthigt finde, jene Infinuationen, wie folgt, 
zu berichtigen: 1) Es ift eine Unwahrheit, daß 
der hinterpommerfche Berein zur Wahrung con- 
fervativer Intereffen, auf den Antrag und Be⸗ 
ſchluß des Kreistages irgend einen Einfluß aus⸗ 
geübt hat. Jener Berein befteht in biefiger 
Gegend leider noch nicht und ich gehöre ihm 
feldft nicht an, wenngleid meine Sympathieen 
ihm gehören. Mit Hrn. Juſtizrath Wagener 
md Hr. v. Blandenburg ftehe ih, zu meinem 
innigen Bedauern, in gar keiner Verbindung, es 
iſt alfo and alles das, was von ihrer Beein- 
Anfiung auf ven begüglichen Proteft gefagt ıft, 
Unwahrheit. MEs iſt unrichtig, Daß der Pro- 
teft an bie Abreſſe Sr. K. H. des Prinz-Regenten 
gerichtet und beförvert tft. Vielmehr ift derſelbe 
ber 8. Regierung zu Cöslin und dem K. Staats: 
Miniſterium überſandt worden. 3) Es ift eine 
Entſtellung der im ⸗Mikrokosmus eines hinter⸗ 
pommerſchen Kreistages ſich zeigenden tactiſchen 
Berwahrungsweifer, die Intention Sr. K. Ho⸗ 
heit von dem feiner Minifler zu trennen. Den 
Beweis dafür giebt der Wortlaut des Proteftes 


tation untergelegt wird. Wer den ruhigen, nur 


zur Sache gehaltenen Proteft gelefen hat, muß 
in der That die Brille der Leidenſchaft gebraucht 
baben, wenn er barin die Abficht der Agitation 
erblickt bat. Es ift mir vielmehr leviglih darum 
zu thun gewejen, mein gutes Recht zu wahren, 
event. aber die verwidelte und dunkle Trage 


durch ein Gefe geregelt zu fehen. Wer meine 


Anfihten über die Ehrwürdigkeit der Religion 
ächter (nicht Reform) Juden nur irgend Tennt, 
wird willen, daß es mir mit dem ſymboliſchen 
Bruderkuß, defien ich allerdings, nicht mirabile 
dietu! fondern in folgerechter Conſequenz deſſen, 
was ich gefprochen, ermähnt babe, fehr gränd- 
liher Ernſt gewefen ift, obne einen liberalen 
Hintergevanfen dabei zu referviren. Was ber 
Einjender der Privatmittheilung über die Peti⸗ 
tion an Se. Königl. Hoheit den Prinz- Regen: 
ten, fo wie die von einem Mitgliede an ben 
Landrath des Kreifes gemachte Verwahrung äu⸗ 
Bert, gehört nicht zu meiner Entgegnung, ich 
kann nur conftatiren, daß die ruhige und wire 
devolle Ermwiderung des Herrn Landraths, der 
leidenſchaftlichen Infinuation gegeniiber, von mir 
und gewiß von den Meiften in der Berfanm: 
fung ihrem ganzen Inhalte nad gebilligt und 
getheilt wurde. Wenn diefer Gegenftand bereits 
in der gehäffigften Weife in Wintelblättern gegen 
mich und meine Partei anögebeutet iſt, wenn 
fogar Redner im Hanfe der Abgeordneten, ftolz 
auf ihre Unfehlbarkeit als Gefegeber, eben fo 
tief unter ihrer Weisheit ſtehenden Kreiscorpo⸗ 
rationen jede Befähigung und Berechtigung, in 
ber Sache ein Urtheil zu haben, abfprecdyen (cfr. 
39. Sigung), fo erſchien es mir eine Pflicht, 
mich, wie gefchehen, -perfänlich zu verwahren und 
abzuwarten, welche fchulmeifterliche, liberaliſirende 
Belehrung ich von jenen Blättern und von jenen 
zungenfertigen, geehrten Rednern etwa erfahren 
werde. ' 

Den 19. April 1859. v. Kleiſt-Warnin.⸗ 





n 


ber Kreistag, dem von einem Mitgliede die Com⸗ 
petenz beftritten wurbe, hat die Legitimation da⸗ 
durch feftgehalten, daß er auf die Debatte ein- 
ging und bie bezüglichen Beichlüffe faßte. End: 
lih 6) ift e8 eine ſtrafwürdige Unmahrheit, wenn 
bem Kreistage ober mir eine beabfichtigte Agi⸗ 


Die Rede, in welcher der Earl of Derby am 
18, d. Mts. fih über die auswärtige Politik 
verbreitete, ift jo wichtig, daß wir hier ihre 
hauptſächlichſte Stelle im Wortlaut wiederholen: 
„Wenn &8 noch eine Hoffnung giebt, den Frie⸗ 
ben zu erhalten, fo Tiegt fie in dem Eindruck, 














den bie Einmüthigkeit aller englifchen Parteien 
auf vie Regierungen bes Feſtlandes hervorbrin⸗ 
gen muß. Die unglüdfeligen Werte, bie fich 
der König ven Serbinien bei Eröffnung ber 
piemontefifhen Kammern entfchlüpfen ließ, ver: 
riethen bie Erwartung eines lombarbifchen Auf 
ſtandes, ven Sarbinien, wenn nicht zu fchüren, 
jedenfalis nicht zu entmuthigen benbfichtigte; jene 
Aeußerungen zwangen natürlich Deflerreih zu 
ausgedehnten Borbereitungen und Nüflungen 
und legten jo ven Keim zu ven heutigen Wir: 
ren. (Hört! hört!) Ich muß auch fagen, daß 
Defterreich fich in feinen Erklärungen von An: 
fang an bis jegt gleih und treu geblieben ift. 
Ich ſtimme dem bei, was ber edle Lord gegen: 
über von den Spectalverträgen Defterreihs mit 
det italiäniſchen Staaten fagte, daß fie nämlich 
für Italien und Oefterreich feldft von Nachtheil 
find, aber nichtöveftoweniger muß ich fagen, daß 
Defterreih ein volllonmen geſetzliches Recht 
batte, folche Verträge zu ſchließen. (Hört! hört!) 
Ich halte fie für unpofitifch und glaube, daß fie 
eher zu Unruhen führten, als den Regierungen 
Schut gewährten, und Defterreich weile daran 
tbäte, fie fallen zu laſſen. Die Geſchichte der 
Unterhandlungen über die Räumung des Fir: 
chenſtaates ift noch in Dunkel gehüllt, allein ich 
glaube, daß Defterreich bereits begonnen hatte, 
Anftalten zur Räumung zu treffen. Warum fie 
ind Stoden geriethen, weiß ich nicht; daß aber 


Kleine C hronit, 


„ Vorgeftern wurde der wirft. Geh. Rath und 
—— Graf Heinrich Arnim begraben. Er 
war ber Erſte und zugleich auch ber letzte Graf Ar- 
nimm von der Deimichsporfj-Werblomfchen Linie. Da 
ihm die Srafenwürbe 1841 nach bem Recht ber Erſt⸗ 
geburt verliehen wurde, fo ift biefelbe. da er unver- 
mählt geblieben , crioſchen. er Abgeordnete von 
Arnim⸗Heinrichsdorff ift ein Tüngerer Bruder bes 
verewigten Grafen. — 

u". Die „Allgemeine Zeitung” iſt jetzt vollig zu⸗ 
frieden mit Preußen, denn bie Parole heißt 
en Belanntli bat Se. Königl. Hoheit ber 

— bei der Inſpicirung des Lehr⸗gInſante⸗ 
rie⸗ ons in Potsdam dieſe Parole zu Ehren 
bes anweſenden Erzherzogs Albrecht von Seſterreich 

ber one oe named belanntlich höchſt rühmlich 

Die „Allgemeine Zeitung‘ 

t aber a eine eine Yoitkge Demonftration, fie er» 
innert einerjeits daran, daß im Lehr Infanterie Ba- 
teilen bie anze preuffifche Jufanterie vertreten fei, 
und anber „daß Novara nur wenige Stunden 


t » 
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bie Räummng keine plöliche fein. dürfte, verſtaht 
fih von ſelbſt. Es ift nun hohe Zeit, daß es 
ſich beſtimmt enticheide, ob ein Congreß zuſam⸗ 
mentreten ſoll oder nicht. Weder die Ehre noch 
das Intereſſe Englands geſtattet eine längere 
Hinausſchleppung dieſer Discuſſion. (Beifall.) 
England, welches noch einen Vorſchlag gemacht 
— den ich in dieſem Augenblick noch nicht ent⸗ 
hüllen darf (Hört! Hört!) — wird nun bald er⸗ 
Hören müflen, daß mit einer fo weltwictigen 
Frage fein eitles Spiel mehr getrieben werben 
barf, und daß es fih, nah Erſchöpfung aller 
feiner Weberrebungsfraft, wenn quch mit Wi⸗ 
derſtreben, von jeder weiteren Dazwiſchen— 
funft zurüdziehen und fir vie Zulunft voll⸗ 
fommen freie Hand behalten muß. (Beifall.) Ich 
glaube, der vorige Redner unterſchaͤtzt die Größe 
ber Gefahr, wenn er glaubt, daß der Krieg auf 
Italien beſchränkt bleiben würbe. Es wird vor 
Allem ein jehr blutiger Krieg, weil es ein 
Principientampf, ein Kampf voll Lei— 
denſchaft fein wird, nicht ein Kampf zwifchen 
zwei großen Staaten zu einem beflimmten Zwed 
geführt, fondern eine Yeuersbrunft ohne 
Ziel und Grenze Andere Nationen und 
Iutereflen werden in den Streit gezogen werben. 
Selbft England wird niht ganz gleid- 
gültig irgend eine Yenderung im abria- 
tifhenMeereundanpden Öeftapen veffel: 
bes anjehen können. Unfer Intereffen im Mit- 


von Turin läge, wo — Infanterie unter Furſt 

Leopold von Deffau Ion 1706 in Gemeinſchaft mit 

den bie Franzoſen geſchlagen. Bielleicht 

a bie „Allgemeine Zeitung“ das Richtige befſer ge- 
* ef e — glaubt. 

Be iu iſt natitrlich —— nicht 
ade Se das Erfcheinen bes gewaltigen 
Nordlichtes vorgeftern, am Abend des Tages, an wel⸗ 
chem bie Kriegsbereitihaft für brei Armeecorps ver- 
fügt wurde, bat — viele ſehr ſtutzig — * 


ans ben Wolfen blutigroth hängt unjer 
| Kriegemantel an! — — ber an u in 


W ee La — 5 
„Die „ ſich noch 
immer mit Unt — Dt ben — er der bei 
Julius Springer elbſt aa Brojdiiren 


* die ee elhe gegen, Defterveich gerichtet 
find nnd etwas Neigung für den Kaifer der Franzoſen 
— Heut glaubt fie den Verdacht ber Autor⸗ 
ſchaft bereits auf Herrn von Bismard- Schonhauſen 
werfen zu muſſen. Die geehrte mag beben- 
fen, daß Herr von Bismard andere Dinge zu thun 
hat, als Brofchiteen zu ſchreiben, und fie hätte außer⸗ 
bem in einer nufrer früheren Nummern eine Bemer⸗ 
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telmeer verlangen vie ſorglichſte Wachſamkeit. 


(Hört! Hört!) Die geringſte Ueberſchreitung der 
italtäntichen Grenze wirn ven dentſchen Bund 
in das Spiel bringen.- Wie wird e8 dann 
mit Belgien, mit der Schweiz, mit ben po- 
litiſchen Beziehungen Europas überhaupt? Un⸗ 
fere Neutralität wird daher nothwen— 
dig eine bewaffnete fein müſſen. Gott 
gebe, daß uns bie Nothwenbigfeit eripart bleibe, 
uns in ben Kampf zu ftirzen. Und möge bie 
Berfiherung, daß England fein ſchwacher over 
bülflofer Zufchauer des Krieges bleiben würbe, 
dem (Ehrgeiz und ver Herrfucht zur Warnung 
bienen und das drohende Unheil wo möglich 
noch abwenden! (Lauter Beifall.) 


Berlin, 23. April. 


II MM. ver König und die Königin, fo: 
wie I. 8. no en eg —5 — 
wie wir vernehmen, Allerhöchſt⸗ reſp. Höchſtih⸗ 
ren Aufenthalt in Rom abkürzen und fe * 
nedig hierher zurückkehren. 

— Die neueſte Nummer des „Yufliz- Mi- 
mifterialblättes’ enthält eine Verfügung des Ju⸗ 
ftizminifters vom 17. d. M., wonadh bie 
Schievsmänner ihre amtlichen Berichte und 
Anzeigen auf dem Couvert als „Königliche 
—53** n bezeichnen —— wenn deren 
portofreie Beldrberan durch die Poft erfolgen 
fol. (Mel fchöner Gedanke taucht aus dieſer 
unf&einbaren Berfügung auf! In der That 


tung tiber diefe Broſchüre finden können, die fie bei 
ihrem Suchen nach bem Berfaffer auf ben richtigen 
Weg geführt hätte 
«s Dr. Conſtantin Frank, ein Schriftfieller von 
roßer Begabung. und durch eine Anzahl politiicher 
eojhüren belannt, foll gegenwärtig ohne Nennung 
feines Namens eine neue publieiſtiſche Arbeit herans- 
gegehen haben. 

u". Die „Preußiihe Zeitung” bat ihre Polemik 
genen die Conſervativen und gegen bie Kreuzgeitung 
eingefieflt. Wir glauben, daß bie „Preußifche” babe 
— gewinnt, als bie Kreuzzeitung. 

„* Wir find im Ungewiſſen darüber, ob ein An⸗ 
griff gegen einen inſpirirten Leitartikel zugleich auch 
als ein Angriff gegen bie Inſpiration felbft zu be- 
trachten ift, und bitten ſach⸗ und rechtskundige Freunde 
um Aufſchluß. 

*Der Magb. Correſp. ſchreibt: In ber Sitzung 
von 15. April hatte Herr v. Vinke bie Gelegenheit 
vom Zaune gebrochen, um gegen bie Kreistage loszu⸗ 
geben, „untergeorbnete Eorporationen, denen es wicht 
zulomme, Müger fein zu wollen, als das Haus ber 
Abgeordneten“. Alſo als Seitenküd zum befchräntten 
Untertgauenverkonpe ein Kreisabgeorbnetenner 


follte jeder freiwillige Dienft, in ſtaatlicher Hin⸗ 
ficht geleiftet, dies Prädikat „Königlich erhalten.) 
— Der „Br. Ztg.“ ſchreibt man aus Berlin: 
Die Vermuthung dürfte ſich beftätigen, daß Sei: 
tens der Staatsanmwaltfchaft in Kurzem Schritte 
gegen die Erklärung der acht Kirchenpatrone aus 
dem Bergogtbun je ge geſchehen wer⸗ 
den. So weit wir wiſſen, iſt bisher nur eine 
Unterfuhung gegen die Kreuzztg. eingeleitet und 
diejelbe ac dem Namen des Einſenders ge 
fragt worben. 
— Die frangdfifhen Truppenfendun: 
en nah dem Eljaß baden vor Kurzem m 
Baris den Gegenſtand dieſſeitiger Vorſtellun 
gebildet. Den Vernehmen nach hat unſere Re⸗ 
gierung nach dem Zweck dieſer militäriſchen Maß« 
nahmen gefragt. Auf die Antwort, denſelben 
liege keinerlei feindſelige Abſicht gegen Deutſch⸗ 
laud zu Grunde, ſoll von hier aus erwidert ſein: 
es bleibe wünſchenswerth, daß die Anſammlung 
von Streitkräften in der Nähe des Rheins über- 
haupt unterlaffen werde, weil ſolche Herausfor⸗ 
derung anf beutfcher Seite leicht die Nothmen: 
bigfeit von Gegenmaßregeln herbeiführen Könnte. 
— Die Haltung der „ſtöln. Zig.“, bie zım 
rechten Zeit ſtets ein gutes Wort für Frankreich 
zu finden weiß und auch jetzt wieber manche be 
denfliche Wendung gemacht hat, bewegt bie „U. 
— genden Aeußerungen: „Einige Mit: 
s Berlin, wie vom Rhein, wollten 
zeheimniß des Benehmens des rhei⸗ 
es laſſe ſich einfach erklären: der 
Dumont babe mit dem Bankier 
n Köln und dem Staateminifter 
18 die „Indöpendance Belge⸗ ge: 
nefes Urrangement mache e8 num 


ſtand! Herr v. Binde barf ſtolz auf feine Erfindung 
fein, die, ale Verſuch einer ſtäudiſchen Gliederung bes 
Berftandes, entſchieden eine große Zukunft bat, ba fie 
noch vieler Erweiterung fähig Ei 

*.# Durch genatte metereo a. Beobachtungen 
ift feftgeftellt worden, daß der Winter von 1835 faſt 
biefelben Erfcheinungen barbot, als ber eben verflofiene. 
Ebenſo wie in bdiefem Jahre war bamals in ben 
Monaten Zannar, Februar und März fo wenig Froſt, 
baß überall geadert und die Gärten beftellt werben 
tormten. Dagegen gab fich im April das heftige Ein- 
breden des Polarftroms in den Aequinoctial-Strom 
durch mehrere heftige Gewitter zu erkennen, und auch 
in dieſem Jahre wird aus allen Gegenden Deutichlande 
Mitte April von flarten Bewittern berichtet. Man 
bradte bie Witterung jenes abnormen Jahres in 
Deutſchland mit dem damaligen ftrengen Winter in 
Nordamerika in Verbindung, und ebenjo ift der dies⸗ 
jährige Winter in Norbamerifa befanntlidh mit vieler 
Strenge aufgetreten. Wetterpropheten wollen aus 
biefer Parallele den Schluß ziehen, daß im Allges 
meinen auch für ben weiteren Verlauf in dieſem 
Jahre biefelben Witterungs Erſcheinungen zu erwarten 
fländen, als im Jahre 1837. Ob bies vichtig FR, 


— u Mm An a — — 
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Mh zwifchen Frankreich und Deutſchland das 
e Gleichgewicht zu erhalten. Indeſſen die 
ech der „Kölnifhen Ztg.» war ſchon feit | des 

on em 2. December, Frankreich und dem 
nenen Regime über alle Make gen günftig, und 
8 ıft alfo 


gegen erreich eben fo u jo engine, 
nur die Fortſe wi yſtems, das durch 
den vor einem —— 


gemeinfamen Ans 
kauf des —ã Blattes (falls derſelbe ſtatt⸗ 
gefunden hat) eine Beſtärkung erfahren, keines⸗ 
wegs aber den Ausgangspunkt erhalten haben 
annm. Zudem iſt uns ver Hauptredacteur Kruſe 
immer als ein Mann erſchienen, der zwar mit 
einer wahren Idioſynkrafie auf Oefierreich und 
alles was ſüddeutſch iſt und mit einem ungemä⸗ 
Bigten Bewußtfein auf fein Baterland Preußen 
bitdt, aber doch zu ſelbſtſtändig ift, um Gelb- 
fheculationen bet hä vorwalten zu laffen. Das 
Berbifienfein in einmal vorgefaßte Meinımgen 
u. das Hängen an Lord Imerfton, Bei def: 
fen Stieftochter er einmal, glanben mir, Hof 
meifter war, gehört Dazu), und bie Oppofition, 
die er in andern Blättern gefunden, mögen bazu 
noch weit mehr als jene Yaufmännifchen Berech⸗ 
nungen beigetragen haben.“ 

— Der Bericht der Commiffion des Herren- 
hanfes für Sinanz- Sachen über ven Gejeg-Ent- 
wurf, betreffend die Gewährung einer Zins⸗Ga⸗ 
rantie des Staates für eine a ante 
der ee m Be⸗ 
trage von ſechs Millionen Thalern "empfehle die 
Amnahme bes Gef Ih -Entwurfes, wie er aus den 
Berathungen bes bgeorbnetenhunfes berborge- 
gangen if, je IS edoch mit en uſatz⸗Para⸗ 
5 „Sollte ver Staat auf Grund obiger 

arantie Zins Zufhüfie haben leiften müflen, 
5 find dieſe ans den fpäteren Erträgen des 
—— zu erſetzen, ſobald letztere den Be- 
ſitzern ber Stamm- chen 44 pCt. Dividende 
gewähren.“ 
— Dem „Dziennik Poznanski“ wird von 


muß bie Erfahrung fehren. Sebenfalls wären dann | ıten; biefefben Beflchen ans einem Borzlimmer, einen bie ——— (ehren. Jedenfalls wären dann 
bie Ausſichten ie Hagelverficherungs⸗Geſellſchaften 
nicht die rg da im Jahre 1837 fchon im Mat ber. 
Hagel großen Schaden auf ben Feldern ansichtete und 
a ber Sommer jenes Jahres ſich durch zahlreiche 
und verberbliche Hagelwetter auszeichnete. 


*4* Man fehreibt aus Mailand: Der Beſuch von 
Fremden wird bier ſchwer vermißt. Ein Arzt, ber 
unlängft eine Luftfahrt am Comer See gemadt, er- 
zählte mir, daß fi ber Mangel an Reifenden dort am 
empfinbfi ur Geltung bringe. Tanfende von 
armen Barlenführern werben nun ber berbften Noth 
zur Beute. Die Kunftwerfe mancher Billen follen be- 
reits verpackt und in Sicherheit gebracht werben. — 
„» basso i signori” (nieder mit den Herten) ſoll ſich 
in . Lande nicht mehr vereinzelt hören lafſen. 


Auf der franzbſtſchen Oftbahn werden jetzt 
‚rl lienwagen fir ——— im Gchraug — 


- 
- 


— Berliner Correſpondenten Folgendes 
— „Wie ich höre, hat die Commiſ 
auſes der Ibg pr zur Borberathung 
bes Antrages bes 4 v. Bentlowski in Be⸗ 
treff der yolnifeen Pe konität und Sprade in 
biefen Tagen ihre langen und mühevollen Be: 
rathungen beenbigt eber das Refultat ber: 
jelben kann id J nen nur bie vorläufige Mit- 
theilung machen, vaß die Commiſſion ın ne 
lebten Siyung, weldhe bis 11 Uhr Abends 


dauerte, beſchloſſen bat, dem Haufe ber on: 
neten den motivirten Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung zu empfehlen. ‘Der al eſchluß 


ſoll ungefähr alſo lauten: „In Erwägung, daß, 
obwohl manche Beſchwerden gegründet find, den⸗ 
noch in denſelben kein auf die Beeinträchtigung 
der polniſchen Sprache gerichtetes ſyſtematiſches 
Streben erblickt werden kann, beantragt die Come 
miffton ve — zur Tagebordnung. 
Mittwoch, Abende um 8 Uhr, fand 
in bem —* Locale eine dritte Ver⸗ 
ſammlun orſtände und Deputirten der 
berliner Bezirks-⸗Darlehns- und Vorſchuß⸗Kafſen 
des Vereins der ſelbſtſtändigen Handwerker und 
des Vereins für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen ſtatt, um das dung eines 
Central⸗ Borftandes abgefäßte Statut zur 81 
ftimmung 4 Annahme zu gu bringen. 

wurde als Name des Vereins ver en 
„Sentral-Berein der berliner Borihuß:,Darlehne- 
und ähnlicher Kaflen‘ in das Statut aufgenont- 
men. Ein vom Schulvorfteher Hrn. Gerlach 
geftellter Antrag, auch Unterftügungen darzu⸗ 
— wurde entſchieden — ——— ebenſo der 
Antrag, einen ähnlichen Verein in Potsdam in 
Sentral = Verband aufzunehmen. Der am 
Schluſſe der Revifion geftellte Antrag: „daR 
das Statut veränvert werben fünne,” wurbe zu: 
riidgewiefen. Nach der as fand die Wahl 
der Beamten flatt. räftventen wählte 
man mit Stimmenmehrheit Hrn. __ Denn „Osiennik Foznaneki“ wird bon man mit Stimmenmehrheit Den. Präfivent Lette Lette 


men; dieſelben beſtehen ans einem Borzimmer, einem 
alon nnd einem Schlafzimmer. Gewiß eine Er- 
leichterung für Tente, melde Dienerichaft mit ſich neh⸗ 
— aber wahrſcheinlich ſehr koſtſpielig. 

In Paris cireulirt ein vieldeutiges dietum: 


guerre 


R an | resume, de la situation. 


la restauration 


den 


u'+ Die Amerilaner wollen ihrem Landsmanne, 
dem Schachſpieler Morphy, der jetzt hier weilt, ein 
Ehrengeſchenk machen, beſtehend aus einem Schach 
brett aus Ebenholz und Elfenbein mit goldenen Figu⸗ 
ren, einer goldenen Uhr uud einer goldenen Medaille. 
Bekanntlich bat Herr Morphy hier im Berliner Schach⸗ 
kiubb, wenn auch nieht gerade feinen Meiſter, fo boch 
volllommen ebenbärtige Gegner gefunden. 





— I — 


als Stellvertreter Hrn. Bendemann; zum Schrift⸗ 
führer Hrn. Dr. Mügge, als Stellvertreter Hrn. 
Fröhlich und zum Rendanten Hrn. Rechnungs 
rath Schirmer. Die erfte Verfammlung des 
Gentral:Boritandes findet Ende Mai ftatt; das 
Pocal ift noch nicht beftimmt. 

J Die Halberſtädter „freie Gemeinden, 
die nad) dem aennge ihres Sprecher Wisli: 
cenus nah Waltershaufen bei Gotha feine 
Lebenszeichen von ſich gegeben, wird unter ben 
geänderten Berhältniffen jebt auch wieder auf- 
tauchen. Es follen, wie verlautet, in ven Ofter- 
fefttagen wieder Vorträge gehalten werben und 
erwartet man dazu die Wirkſamkeit des früheren 
Sprechers. 

— In einer der Petitionen gegen die Zu⸗ 
laflung ver Yuden zu ben obrigfeitlihen Aem⸗ 
tern finden wir —— ——— aber ſchla⸗ 
genden Satz: „Uebrigens wird ausdrücklich be⸗ 
merkt, daß bie Petition nicht die Abficht gehabt 
bat, die Juden anzufeinden. Die Juden find 
ja das auserwählte Volt Gottes geweſen, aus 
dem ber Herr Jeſus Chriftus hervorgegangen 
ift, und welches auch jet noch die ſchönſten 

erheigungen für ſich hat, Daß es dereinſt wie- 
ber eine ausgezeichnete Stelle für die Verbrei⸗ 
tung des Reiches Gottes auf Erden und baber 
aud für die Beförderung ber irdiſchen Wohlfahrt 
einnehmen werde. Welcher gläubige Chrift follte 
daher nicht im Grunde des Herzens dieſes Volf 
lieben! So lange fi aber die Juden nicht wie- 
ber zum BT befebrt haben ; jo lange fie ven 
Herrn Jeſus Chriftus als einen Lügner betrach⸗ 
ten, der mit Recht den Kreuzestod durch bie 
Hand ihrer Väter erlitten hat; ebenfo Lange laftet 
bie Schuld des vergofienen Blutes des Heilan- 
bes auf ihrem Haupt, und es liegt eine Ver⸗ 
leugnung des driftlihen Glaubens darin, ihnen 
das Recht einzuräumen, das getaufte Chriften- 
volf zu regieren. Dieſe einfache Schlußfolgerug, | 
welche jedes Kind einfehen muß, ift auch unfe- 
rem Landvolke noch einleuchtend, und daher ift 
die unzweidentige Betheiligung an ber Petition 
— Alle Unterzeichner werden es gewiß 
ebhaft wünſchen, daß Die unter uns lebenden 
Juden ſich bald unter die gnädige und heilbrin⸗ 
gende Hand Jeſu Chriſti demüthigen, und wer⸗ 
den ſich freuen, wenn ihnen auch dann alle 
Rechte der Chriſten eingeräumt werben.“ 


— — — 





A Paris, den 20. April. 

— Die Friedenstrompete als Pfeife des Bogelftel- 
lers; der bleihe Dann von Billeneuve; der Sultan 
von ER und fein Kismet; Hoffnungen ber Or- 
leaniften; Dorma Eugenia; bie Prinzeß Clotilde. 

Schon wieder einmal ſchmettert die Friedens⸗ 
trompete vernehmlich durch das Geräufh ber 
Waffen, durch den Lärmen ber großartigfien 


Küftungen, lockend wie bie. Pfeife des Vogelſtel⸗ 
lers klingt die Friedensmuſik; ob man ſich aber 
jenſeits des Rheines bethören. läßt, das iſt eime- 
andere —7 — Hoffentlich kennt man in Deutſch⸗ 
land die Melodie! Die allgemeine Entwaffun: 
ift die erſte Folge des zuſammentretenden Gon- 
greſſes — nur SFranfreich braucht nicht mit zu 
entwaffnen, denn Frankreich hat ja gar nicht ger 
rüftet, wie bie biefigen Regierungsblätter ver 
fan Hat man das in Berlin verflanden? 
ebrigen® giebt es in dem ſcheinbar fo raſchen 
Umſchlag der Stimmungen bier 8 auch bittere 
Momente der Reue und des Gefühle, daß man, 
abgefehen von allem Uebrigen, auch gegen fc 
und bie Seinigen unverantwortlich leichtſinnig 
ehanvelt hat. Man fagt, eine gebrochene Ge: 
—* ſei in der letzten Woche unaufhörlich, ruhe⸗ 
(08, auf und ab geſchritten in der Einſamkeit 
von Ville⸗Neuve⸗l' Etang. Bictor Emanuel und 
Graf Savour haben den neuen Dctavian zu raſch 
fortgeriffen, wenn aud auf ber felbfigewählten 
Bahn, und ber Better Napoleon Snap 
bat das Seinige auch dazu gethan. Man Hatte 
auf ein freundlich geſinntes Minifterium Pal⸗ 
merfton gerechnet, man Fa zu viel vertraut 
auf ben öfterreichiich = preußifchen Dualismus in 
Deutichland, man hatte die deutſchen Fürſten 
unter- und ben eigenen Einfluß auf ven Papft 
überihäßt, vielleiht audy mehr von Rußlands 
Groll gegen Defterreih erwartet; im. Ganzen 
begreift der einfame Mann in Ville Neuve⸗lE⸗ 
tang wohl, daß er fid) verrechnet hat und daß 
ver Name Napoleon Bonaparte a aller libes 
ralen Narrheiten feit den dreißiger Jahren doch 
nody immer dad odium humani generis iſt. Er 
begreift, daß er ſich verrechnet hat, und ex fan 
doch nicht mehr zurück. Das ift die Situation, in der 
ſich der Held von Straßburg und von Bonlogne-fur- 
mer nun befinbet, er axeptirt die Situation, weil er 
muß. Er gebt in den Kampf ein mit 
mit der fataliftifchen Kefignation eines Muham⸗ 
mebaners, denn auch der große Sultan von Fran⸗ 
iften bat fein „Kismet⸗, wie bie Orientaben 
— en. "Sultan Kebir⸗ nannten die Araber den 
en Napoleon, wie fommt es doch, daß bie 
jelmärmer eine eigenthämliche Vorliebe für 
die Bonaparten haben? Sollten fie inflinct- 
mäßig unten: baß jenen die Legitimität chriſt⸗ 
fiher Monarchen fehlt, ein Mangel, der fie ihren 
Sultanen ähnlicher macht? eichviel, der Bo⸗ 
naparte muß kämpfen und er wird feine Beute, 
das gewaltige Stüd franzöſiſches Europa, a 
leichten Kaufs dahin geben; er rüftet ſich furcht⸗ 
bar und jeber Tag ift für ihn Gewinn, die ganze 
heipnifche Tradition des Hauſes Bonaparte, bie 
Erfindung des ältern Napoleon, wird jebt leben⸗ 
dig, und bie Kriegsluſt ver Nation, die er zu 
entflommen und entfeſſeln vermag, fichert ihm 
reiche Mittel bis zur nächſten — —e— 
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Dann. freilich — doch feine Prophetie! aber noch 
niemals, feit dem 2. December, haben bie Par⸗ 
teien fo tet an ben nahen Sturz des Kaiſer⸗ 
thums geglaubt wie heute. Noch niemald waren 
die Agenten des Haufes Orleans thätiger als in 
dieſem Moment; je länger Napoleon III. zau⸗ 
dert, deſto ſchroffer wird der Gegenſatz, zu dem 
er Europa, das er allein — gegen ſich 
aufruft, ein Tag der Niederlage muß dann an⸗ 
brechen, das verhehlt ſich ſelbſt die franzöfiſche 
Nationaleitelleit nicht, dann aber denken die Or⸗ 
leaniften zuerft zu kommen, allen andern Parteien 
den Rang abzulanfen und die fo ſchmachvoll 
banferutt ‚gewordene Firma bed Bürgerkoͤnig⸗ 
tbums noch ein Mal zu etabliren über dem ver- 
fimtenen Kaiſerthum! Die Nübhrigleit ver Or: 
leaniſten ift zu loben, aber fie könnten ſich doch 
verrechnen, denn wo ein napoleonifches Kaiſer⸗ 
thum geftanden, ba entfteht eine Lücke, bie 
man nicht mit einer charte verit& zubedt, und 
mit der maflenhaften Vertheilung des Buches 
der Frau Gräfin von Harcoyrt über die Frau 
Herzogin Orleans (in deutſcher Weberjegung 
bier ın Berlin bei 5. Schneider ſchon im 
weiter Aufage erfchienen, die Ueberjegerin ift 
Fräulein arie de Lamotte-Fouqué, Tochter 
bes veremwigten Dichte des Zauberrings⸗ und 
ber „Undine⸗, Friedrich Baron de Lamotte⸗Fou⸗ 
qué. Die Red. der „Berl, Revue⸗.) wird man 
die — für den — Herrn Gra⸗ 
fen von Paris gewinnen. Freilich, wenn ſie nur 
die Legitimiſten zu Concurrenten haͤtten, ſo könnte 
es ihnen glücken, denn die braven alten Herren 
vom Hofe Carl's X. und ihr Anhang ſind per⸗ 
ſonlich faſt durchgängig fehr achtungswerthe und 
liebenswürbige Leute, ſollte aber das legitime 
—— emals wieder hergeſtellt werden in 

rankreich, jo find ſie gewiß nicht daran ſchuld. 
einer aber ſtehn, außer ven Legitimiſten, auch 
bie Rothen den Orleanilten entgegen, und wer 
einigermaßen nn Den u a 


flände hier kennt, muß Di m 
Sieg wünſchen — möge fi 9 ch 
geilen nur fo lange i ch 

die Ruhe Enropa’s! Di " 
Dame, welde Napoleon III. ⸗ 
lin gemacht hat, wird in die er 


eine Wallfahrt nah Notre-Dame d'Ambray un⸗ 
ternehmen. Der Gegenfaß dieſer frommen Spa: 
nierin im ſtrengſten Styl zu dem mehr als vol- 
tatrtantichen, durch corfilde Tamilientrabition 
heidniſchen Bonaparte ift höchſt bezeichnenv. Na⸗ 
Ben IH. it in religiöſen und kirchlichen 

ingen feine Gemahlin A gewähren, er erlaubt 
ſich nicht Die minbefte Bemerkung — gewiß niel 
anftänbiger, als fein Vetter Napoleon Jerome: 
john, ber fortwährend über bie Frömmigkeit 
und bie veligiöfen Uebungen feiner jungen Ge⸗ 
mahlin lacht und Tpottet. Dieſer Unanfländig- 


feit gegenüber ſoll die Prinzeffin Clotilde nen: 
lich gereizt ausgerufen haben: „Vergeſſen Sie 
nicht, mein Be daß mein Bater ein Köni 
und meine Mutter eine Erzherzögin!u Daran 
fol Napoleon Jeromeſohn in argem Hohn er« 
wiedert haben: „Wer weiß, ob Ihr Vater ſo 
lange König bleibt, wie mein Alter?“ | 


Vermifchtes- 

Berlin, 23. April. Reulich trafen in einem Kaf⸗ 
feelaben mehrere Bummler zufammen. Einer berfelben 
brachte heimlich eine filberne Cylinder⸗Uhr hervor und 
bot fie einem Arbeitsmann für ben Rreis von 4 Thlr. 
— Kauf an. Dieſer beſah fie, ſteckte fie ein und 
agte, er wolle nach Haufe geben und bas Selb holen. 
Etwas verblüfft ſah ihn freilich ber Berläufer an 
ließ es aber geichehen. Statt indeſſen Geld zu holen, 
bokte der Arbeitemann vom nächften Polizei - Bureau 
einen Schutzmann. Als er mit diefem in ben Keller. 
trat und den Menſchen bezeichnete, der ihm bie Uhr 
zum Berlaufe angeboten hatte, wollte biefer won. bem 
ganzen Handel nichts willen und behauptete, daß ber 

enunciant mit bem er niemals etwas zu thun ge- 
babt, fich in. feiner Perfon irren müſſe. Dergleichen 
Ausreden find aber fehr alt und haben baber kein 
Gewicht. Wohl ot 7 ° ” = u 
nah dem Revier⸗V 
minaf-Abtheilung, | 
im verſchloſſenen € 
nehmen ınußte. — 
in bem in ber Re 
it jeinen Mebanlı 
be verging, bi 
exſchral der betreffe 
zimmer trat und I | — 
gehängt fand... Er wurde fofort losgefchnitten und ber 
undarzt aus der Gefängniß-Erpebitiou beraufgeholt. 
Obwohl der Unglüdliche nur wenige Minuten gehan- 
ar konute, jo blieben bie Wieberbelebungsver- 
uche dennoch fruchtlos. Kr hatte firh mit einem ſtar⸗ 
ten Leber-Riemen an den Gasarın gehängt, nachbem 
er vorher fi den Munb mit einem wollenen Shawl 
fe verbunden hatte. " 0. 2 





s|ren bereits 8 Jahr 


niemals fich an eine reg 
nen und war mehrmals 
mal ſchon wegen eines 
fiyaft worden. Im Bei 
Uhr betroffen, mit fich ſe 
lich das Bertrauen 3 
dieſem Momente des Te 
der Verzweiflung, ſeinen 
Er hinterläßt eine Frau und zwei Kinder. Die er- 
ftere hatte durch ihrer Hände Arbeit, namentlich durch 
Näharbeit, faR allein bie Familie alien mi — 
er. 5tg. 


Berliner Börfe 
vom 16. bis 22. April, 

Bern wir den heutigen Feiertag (Eharfreitag) nicht 
in unfer Referat mit einfchlöffen, fo wärben wir einen 
vollftänbig unmahren Bericht liefern, ba ber heutige 
Brivatverlehr, der beiläufig in den befannten Spe- 
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culations-» Effecten fehr — war, durch die 
heute bier bekannt gewordenen Nachrichten den entſchie⸗ 
denen Gegenſatz der geſtrigen Börſe bildete. 

Nachdem die Unficherheit der Speculanten durch 
ſteigendes Mißtranen in bie Situation bis zum Mon⸗ 
tage fortgebauert, und bie durch bie londoner ımb 
parijer Berichte vermehrten Zweifel in das Zuſtande⸗ 
Sommen bes in ber Flauheit der Börſe 
und in weichenden Courfen ihren Ausbrud gefunden 
batten, drängten der Monitenr-Artilel vom 19. und 
bie Mittheilung ber Piemontefer Zeitung vom 18. bie 
Kriegsbefürchtungen wieder in ben Hintergrund, unb 
die Eonrie nahmen am Dienftag einen neuen Auf⸗ 
fhwung. Bei dem befannten. Charakter dieſes Mo- 
niteur-rtilels aber und ba ein erwartetes gleichzeitige® 
Steigen der parifer Courſe nicht eingetroffen, auch von 
Wien mit fchlechten Rotirungen ſehr ſtarke Berlaufs- 
ordres eingegangen waren, überbies man aus der An- 
kunft des Königs von Hannover und der Form, welde, 
wie man erfuhr, bie Verhandlungen und Berathunge 
an maßgebender Stelle hier angenommen hatten, Heben 
zu blrfen glaubte, Daß irgend ein entſcheidender Schritt 
nahe beworftänbe, eröffnete die Mittags-Börfe wieder 
— nr er lebhafier Kanfluſt eine 

s man wahrnahm, daß 

Hauſe, deſſen Chef ſich 

t, und das notoriſch im 

m befannten großen euro» 

br bedeutende Käufe in 

ı Preifen ansgeführt wur⸗ 

Börje mit mmtbeit, 

agſdes Friedens entfchie- 

ver politifhen Situation 

die Beranlaflung zu biefer 

en, unb war 4 eben 

das nächſte Morgenblatt 

6 Publicum in officibſer 

rt Berfuche zur Erhaltung 

ufle zur Kriegsbereitichaft 

Armeecorps unterrichtete. 

fien wollte, daß in ber 

Depeichen in jo frieb- 

—— — Hen, daß bereits am Mor⸗ 
gen die geſtern ertheilte Ordre zur Kriegsbereitſchaft 
wieder zurückgenommen worden, auferbem auch bie 
während der Borſe eingetroffenen pariſer Depeſchen 
wieber ziemlich beſtimmte Ausfichten fir das Zuftande- 
tommen des &ongreffes eröffneten, fo nahınen bie Eourfe, 
welche wieder weit unter bem Bea kl des vorigen 
Tages eröffnet hatten, bei ſtarken Speculatione- ımb' 
Dedungstäufen, wiewohl unter fletem. heftigen Kanıpfe 
der Haufſe⸗ und Baiffe-Bartei, einen nenen, ziemlich 
erheblichen end. Ale dieſe Friedenshoffnungen, 
mit denen ſich bie Borſe geſtern (Donnerſtag) trug, 
wurden nun aber mit einem Male heute wieder ver⸗ 
nichtet und machten fo entſchiedenen Befü en 
Platz, daß von Allen denen, die geſtern an Frieden 
glaubten, heute wohl mır noch Wenige an dem Keieg 
zweifeln, nachdem mit ſehr bedeutend niedrigeren pariſer 
Tourſen die Ablehnung der engliſchen Propoſitionen 
Seitens Oeſterreichs und ein von dieſem Staate an 
Sardinien mit breitägiger Bedenkzeit geſtelltes Nitima⸗ 
tum telegraphiſch gemeldet worden. e Courſe der 


Speculations-Effecten, in denen allein heute Verkehr 
ftattjand, erfuhten Daher auch heute einen fehr bebeu- 
tenden Rüdgang (10 bis 12 pEt.) und murben auf 
einen fo niebrigen Staub berabgebrüdt, wie fte ihn 
bisher noch niemals inne hatten und wie man ihr 
eigentlich fchen als ben Stand ber Kriegscourſe be 
chnen zu können geglaubt hatte. Faſt noch in keiner 
Woche währen ber nun ſchon faf 4 Monate 
dauernden politiihden Spannung ift die Börie 
von dem jchnellen Wechſel ſich wiberjprechenber Nach⸗ 
richten ſo hin und her geworfen worden, wie in den 
letzten Tagen, und es wäre daher wohl auch im In⸗ 
tereſſe der National⸗Wohlfahrt zu winfchen,. daß dieſer 
traurigen Unſicherheit und Ungewißheit mm endlich 
durch ein feſtes, entſcheidendes Auftreten und energi⸗ 
ches Handeln der deutſchen Regierungen ein Ende ge⸗ 
macht wärbe und man bie Entſcheidung, ob Krieg, ob 
veben, nit auf's Neue won ber fchlauen — eines 
orlönmmlings verzögern ließe, deſſen Eyiftenz auf 
dem Throne Frankreichs ſchon eine Mißachtung ber 
Berträge von 1815 involvirt, beren vollftändige Be⸗ 
feitigung nun mit al’ ben manderlei Conſequenzen 
unzweifelhaft das nnverrlidte Ziel feines tief durch⸗ 
dachten Strebens if. 
Erheblihe Schwankungen in ben Courſen fanben 
in biefen Tagen eigentlich nur in ben öſterreichiſchen 
Speculations-Effecten ftatt, zumal im heutigen Brivat- 


verkehr auch eben nur in biefen Umſätze flattianden. 


Da nun von allen Übrigen Effecten heute keine Courſe 
angegeben werben können, fo müſſen wir uns felbft- 
redend darauf beſchränken, die allerbings fehr erheb- 
lichen Schwankungen ber öſterreichiſchen Erebitactien, 
Nationaf» Anleihe und Franzoſen mitzutheilen, welche 
zu folgenden Umriffen flattfanden: 77), 734, 80), 67} 
— 65, 62, 67, 5686 — 137,. 133, 142, 127. z 

Ueber den Abſchluß und die General-Berjemmslung 
ber Discouto-Gefellfchaft mäfjen wir ung wegen Mangels 
an Kaum unfere Mittheilungen fir das naͤchſte Referat 
vorbehalten. 


— — 


JInuferate. 


So eben iſt erſchienen md tn Köln in der. 
—— s Schauberg’fchen Buchhandlung 
zu : u 

Levold's v. Northof Grat, de 


ber Markt und der Erzbiſchöfe von Coln, 

nah Handjchriften verbefjert und vervollkändigt 

von Dr. ©. L. P. Troß. Hamm. GSelbitverlag 

bes Herausgebers, 1859, 8. 2 Ilr. 15 Sgi. 

Bei der geringen Zahl der Auflage findet eine all⸗ 
gemeine Berjenbung bitch ben Suchdandel nicht Statt. 
——— die fich Abſatz davon verſprechen, 
wollen fih in frankirten Briefen an ben genaunten 
Herausgeber und Getbfinerieger wenden, ber ihnen 
bei Baarzahlung einen angemefjenen Rabatt gerne ge- 
währen wird. 


Brieffaften 
v. P. Sie empfangen bemnädft Drudfachen zu 
gefälligen weiteren Berwendung. — F.Z. Beften Dant. 
Meine Hoffnung ift die feftefte. 


Rebacteurs 5. Keipp in Berlin. — Berlag von F. Säneiber in Berlin, 
Drud von ©, Bidethier (vorm. J. Petſch) in Berlin. 





s | Den 30. April 1859, 


Die eurppäifche Krifis. | 


Es kann nicht die Aufgabe diefer Blätter fein, die Einzelnheiten ver 
Zagespolitif zu betrachten und ven Kriegsfall, ver heut Europa bedroht, 
in der eingehenden Art zu erörtern, in melcher dies die Tagesblätter 
thun. Aber voch geziemt es uns, hier einen überfchanenven Blick auf 
"das Ganze zu thun, und wir ftoßen dabei auf fo viele wichtige PBunfte, 
von denen bisher öffentlich nur zu wenig die Rede gewefen ijt, daß wir 
kaum wiffen, wie ihnen auf dem engen Raume, ber uns hier zugewviejen 
ift, gerecht zu werben fei? 

Zuerft: — endlich fängt das Gewiffen Europa’s, das ven zweiten 
December mit Gleichgültigkeit kommen ſah, deſſen Staatsmänuer ihn 
zum Theil init Entzliden begrüßten, zu fohlagen an; die Zeitungen 
Defterreichs, einft die Lobredner des „großen Befiegers der Revolution“, 
des „Retters der Gefellichaft”, finden enplich für Lüge und Eidbruch 
das rechte Wort; ein erquidender Hauch, die Anerkennung der Wahr» 
heit in ſich tragend, geht von Neuem durch die chriftlichen Länder, und 
ih glänzenpfter Art tit Das Gebächtniß des Kaifers Nikolaus, der Europa 
aufrief, dem Napoleoniven die Anerkennung zu verfagen, gerettet. 

Daneben freilich in einzelnen, officielfen Kreifen noch immer vie 
alte, Tanzleimäßig ſteife Iſolirung, das Nichtwiffen und Nichtwiſſenwollen 
‘von allen Empfindungen und Abneigungen des Volkes, verbunden mit 
dem Glauben, der Frieven une in diefem oder jenem Winfel ver Welt 
recht wohl erhalten bleiben, wenn auch auf ven erften Wuhlftätten ver 
Welt über die wichtigften "Principien gekämpft wird. Man verläßt ſich 
dabei in den dumpfen Räumen mancher Bureaux wohl zu fehr auf die 
Worte, und allerdings läßt es ver „Moniteur“ in Worten, die Frieven 
und Verſöhnung athmen, an Nichts fehlen. Indeſſen ift damit nichts 
Beſonderes gethan, und ſeitdem befannt geworben ift, daß ver „Moni— 
teur“ von 1859 durchaus nichts vor dem „Moniteur“ von 1806 vor- 
aus hat, dürfen wir wohl zur Erbaunng der vfficiellen und nichtofficiel= 
len Welt eine Stelle des Faiferlich franzöſiſchen Blattes wiedergeben, 
bie fich in’ fetter Nummer vom 6. Mürz 1806 befindet und alſo lautet: 
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„Der Weltfrieve,” fo fagt der „Moniteur“ vom 6. März 1806, 
„wird das Ergebniß der hohen Gedanken des Schöpfergeiftes” Napoleon's 
fein.” Auf der Seite vorher aber erklärt der „Moniteur“ die Natur 
dieſes Weltfriedens. „Diefer Friede fteht mit einer neuen Organiſation 
Europa's in Verbindung; die Staaten können fich eben fo wenig wie bie 
Menſchen in dem durch gleiche Kräfte bepingten Gleichgewichte erhalten. 
Die Eiferfucht veranlaft die Kriege und die Kriege find das Unglüd 
der Völker. Alles hatte die Nothwendigkeit einer vorherrſchenden 
Macht angedeutet, welche, umgeben von Staaten, die ihr dies Daſein 
verbanfen und von ihr befchügt werden, vie Schiedsrichterin ihrer In⸗ 
terefjen wird, ober bie Rächerin, wenn man der Ehre verfelben zu nahe 
tritt. Ihr Sranzofen, ihr ſeid diefe Macht, ihr fein die Lenker Europa's 
geworben", und ganz wie der „Moniteur”, jo ſprach auch damals ein 
Präfivent de8 corps legislatif: „Der Mann, vor dem das Weltall 
jchweigt, ift e8 auch, dem das Weltall ſich anvertraut” (Moniteur vom 
6. März; 1806.) 

Diefe Sprache und die ihr entfprechende Sachlage ift wiedergekehrt; 
Frankreich fühlt fih dem Auslande gegenüber wiederum als tonangebenve 
Nation, es bürftet nach Krieg, und es hat feinen Meifter gefunden, ber, 
indem er des Sklaven Gelüfte befriedigt, boppelt > unverdroſſenen Dien⸗ 
ſtes ſicher iſt. Wenn aber doch nicht zu Wenige dieſer unbeſtreitbaren 
Thatſache ihr Auge verſchließen, ſo hat das ſeinen guten Grund, und 
ſelbſt der Ignorirungsſucht gewiſſer oberen Kreiſe ſind wir geneigt, in« 
ftinktive Motive zu Grunde zu legen, die Beachtung verdienen. 

Es läßt fich nämlich nicht Täugnen, daß aus Frankreich der Welt 
ein politifcher Gedanke entgegentritt, „ein gewappneter Gewaltiger an 
Geiſt,“ und wenn auch nur der Geift ver Lüge. Alfe Welt Hatte, ge- 
ahnt, gefühlt, ſich im Stillen geftanden, daß die Verbältniffe Italiens 
unhaltbar feien; ftille und ſchüchterne Proteftanten hatten lange und oft 
jtillfe und ſchüchterne Bemerkungen über das „Papſtthum, das im eignen 
Lande, in der Weltjtadt, am wenigften Macht zeige”, gemacht, aber da⸗ 
bei war e8 geblieben. Dem Parvenu war e8 vorbehalten, da einzufeßen, 
wo die beilige Pflicht Tegitimer Monarchen — in mander Fürftenbruft 
gewiß tief gefühlt — Teinen entfprechenden Ausprud in kühn vorfchrei- 
tenden Thaten finden konnte. Verhindert wurde dieſer Ausdruck nicht 
wenig (oder vorzüglich) durch den herrichenden Staatsmechanismus, der 
dem Willen des Fürften heut zu Tage fo oft Berge von Hinder- 
niffen entgegenfeßt. Bedenklichkeiten niedriger und niedrigſter Art, bie 
Geldfrage in Defterreich, die Baummollenfrage in England ꝛc., freuzen ven 
Flug einer wirklich fürftlichen Politik, und die überhandnehmende Bureau- 
fratie hat daflir geforgt, dieſe Bevenklichfeiten auf das Schönfte zu 
rubriciren und in bie impofantefte Schlachtorbnung zu ftellen. Aber 
die Welt gehört dem Fürſten, der es vermag, fich von dieſen 
Kleinigkeiten loszureißen. 





— 167 — 


Indefſen, wie vermag bies heut ein Fürft, der eben fo gewiffen- 
haft, wie atig in Blick und ee if? Muß er nicht in der That 
biefen Bedenklichfeiten eine gewiffe Bedeutung zufprehen, muß er nicht 
einzelnen materiellen Intereffen, foBald ſie nur mafjenhaft vertreten find, 
ein beveutfames Gewicht zuerfennen, fobald er fich überzeugt hat, daß 
feinem Lande ein georbneter Pulsfchlag der Intereffen, wie er nur aus 
einem wirffihen Organismus der Arbeit, des ftänvifchen Lebens 
und alfo aus einer tiefgehenden Anerkennung ber ftärkjten Grundlage ver 
Arbeit, des Grundbeſitzes, hervorgehen fann, fehlt? 

Ya, er muß es, wie wir zögernd und mit Schmerz anerfennen. 
Damit aber find wir auf ven Purft -gelommen, wo wir gegenüber dem 
verwirrten Durcheinander, das die Zufläupe Euroßa's heut bieten, einen 
Standpunft tieferer Einficht gewinnen können. Auf der einen Seite Ie- 
gitime Bärften, die immer noch den Verſuch nicht Anfgegeber Haben, bie 
aften heiligen Gejege ihrer Länder und Völker, Geſetze, die mit ber 
Briften; des Thrones auf das Innigfte verfnäpft find, mit ben Wellen⸗ 
ſchlaͤgen, welche eine veränderungsſüchtige und heimathlofe Volksparcelle 
unaufhörlich bewirkt, in einen wirklichen Einklahg zu bringen: anf ver 
andern Seite ein rlictfichtetofer, eiskalter Barvenn, vielleicht das größefte 
politifche Talent ver Epoche, der es von vornherein aufgegeben hat, irgend 
welche hausväterlichen und treuen Aufgaben an ver ihm zeitweife anver- 
tranten Nation zu löſen, ver mit frivolem Lächeln die ſchweren und uns 
glücklichen foctalen Verſuche betrachtet, welche Tegitime Fürſten heut noch 
in Eimopa anftellen, um ihre Völker glücklich zu Machen, und ber darnm 
mit der Unbekümmertheit eines nicht verzweifelten und nicht zweifelnden 
Spielers die Schäge an Gut und Blut, die er ebeit Im feinem Beſitze 
vorfindet, auf den großen gränen a ber ee ftelt, So 
ſtehen die Dinge. 
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Bon Iena nach Königsberg. 


Roman 





Erfte Abtheilung: 


Die Erigem. = 


Funjtes Capitel. 
Die wackre Edelfrau. 


| Noech war es kaum Tag, als der Amtmann mehr entrüftet als ver⸗ 
legen vor dem unerſchrockenen Edelmaunn erſchien und ihm mittheilte, daß 
ber Abjutant des Obriſten die Schlüſſel zu dem Thurme auf der Inſel 
und des Amtmanns Begleitung dahin verlange. Sehr ruhg gab Herr 
von Pletz bie nerlangten Schlüffel, dann fagte er mit einem eigenthüms 
lichen. Bl; „Seht nur mit hinüber, alter Freund, wir er jett fein 
Mittel, ung zu widerſetzen!“ 

‚Der alte Burfhe nahm die Schlüffel und ſchüttelte unwillig mit 
dem grauen Haupte, er murrte vor ſich hin Einiges vom alten Fritz und 
vom wohlſeligen Herrn General, faßte dann raſch nach der Hand des 
Edelmanns, drückte ſie kräftig und eilte dann ſo raſch hinaus, als ihn 
ſeine alten ſteifen Beine tragen mochten. 

Der Amtmann über Beſſin war der Günftling des feligen Generals 
gewejen; ein Beffiner Kind und treuer Sohn des Landes, hrach ihm das 
Preußiſche Herz fhler vor Sammer, als er die Franzofen ſah in be 
alten Haufe am See, bis dahin hatte er's nicht glauben wollen, daß ver 
Bonaparte über die Elbe gekommen fei. Gejtern war er wie betäubt 
gewejen, mechanifch hatte er die Aufträge feines Herrn erfüllt, die Stille 
der Nacht erft hatte ihm das ganze Gefühl des unermeßlichen Elendes 
gegeben, das über König und Vaterland, über Alles was den Preußifchen 
Namen trägt, hereingebrochen. Aber ver alte Menſch war ein Sohn der 
Mark Brandenburg, fein Jammer erftarrte in Trog, und mit grimmigem 
Haß bite er auf die Franzofen. Es warb ihm fauer, von feinem 
Herrn die Schlüffel zu fordern, denn er wußte, daß der Evelmann die 
Einfamfeit der Infel und ver Warte refpectirt wifjen wollte, daß er fat 
Niemanden dort zugelaffen feit Jahren, ja, daß jelbft vie gnädige Frau 
mit ihren Knaben nur felten eine Einladung da hinüber erhalten, darum 
faßte auch die Refignation, mit welcher der Pleg ihm die Schlüffel gab, 
und bie Erflärung, daß man feine Mittel zum Widerſtand babe, fo tief 
fhmerzlih in feine Seele, und er eilte hinaus, bamit ber Herr feine 
naſſen Augen nicht fehen follte. 
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In der Küche ſaß Lehnerdt Schaller an dem fehneeweißen Holztifch 
neben ber Thür, er aß ein Stüd Brod und ein Stück Sped dazu; mit 
wortloſer Energie arbeitete der breite Mund mit den glänzend weißen 
Zähnen, das Sprechen überließ der tapfere Eſſer der liebenden Mutter 
allein, die ein Töpfchen mit Bier warm gemacht hatte am Heerdfeuer, 
um ihren Sohn zu erquicken. Sie rührte mit dem hölzernen Löffel in 
dem Warmbier, fah mit mütterlihem Stolz auf ver Sohn und hatte 
Freude daran, daß es ihm. jchmedte, während fie zugleich alferlei gar 
nicht (5meichefhafte Dinge don den franzöfifhen Kerls erzählte, welche 
den Mägden überall bin nachftiegen und | 
waren. "Aber auch auf die Mägde war 
zu ſprechen und erflärte, vaß fie ſchon de 
welche fich mit ven franzöfifchen Kerle et 
bekommen follten, wenn erft wieder Orbı 
Frau Schaller fehüttete vor ihrem So 
war, und jehr fehmeichelhaft waren bie & 
ſiſchen Kerls und den Mägpen dabei galt 
der Anficht feiner Mutter, venn er wide 
aß ‚ernfthaft weiter, indem er fie freundlich anblidte; plöglich ſtockte der 
Fluß der mütterlichen Ergießungen, der Amtmann trat mit einem „Guten 
Morgen, Gevatterin!" über die Schwelle. 


Lehnerdt erhub fich gleich reſpectvoll vor feiner 
wies ſchien, erfreut über feinen Anblid, ihn ebenfe 
gleich fagte: „Lehnerdt, weiln du jett nichts für 
zu thun Haft, fo wär's mir ſchon vedht, wein du 
begleiten thäteft, ich ſoll die franzöfifchen Kerle h 
end, Gevatterin, fie haben dem gnäigen Herrn bie 
abfordern laſſen!“ 

Frau Schaller ſchlug die Hände zuſammen: „Das überlebt ber gnã⸗ 
bige Herr nicht!“ rief ſie tief betrübt. 

„Die Franzoſen durchſuchen die Ruinen!“ ſagte Lehnerdt leiſe für 
ſich und fann eine Weile nach. — 

„Nun, kannſt du mit, Lehnerdt?“ fragte der Antmann. _ | 
.. De junge Menſch nice, Tegte fein Brod und feinen Sped zufam- 
men ı und fnöpfte dieſen noch immer anfehnlichen Frühſtücksreſt in feine enge 
Jade, unbefümmert um bie Unform, die daraus entitand,. daun fchlug 
er fein Taſchenmeſſer zuſammen, ſchob es in bie Beinkleidertaſche und 
machte ſich alſo fertig dem Amtmann zu folgen. 

Die Schaffnerin ſchenkte dem Amtmann einen Schnaps ein, „gegen 
bie böfen Morgennebel auf dem See,“ wie die gute Frau ſagte; Leh- 
nerdt fchlucte das heiße Vier ohne weitere Umftände hinunter und legte 
bann ein Keivungsftüd an, das wie ein Mantelfragen ausfah, Farbe 
unbeſtimmbar, Stoff nicht wohl mehr erkennbar, dieſes Kleidungsſtück 
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dutter „das Matin“ und hielten es 
! aller ſeliger einſt gehört. 

ı und Lehnerdt hatte feiner Mutter 
| ‚ ba blieb er plöglich ftehen und 
he ängſtlich an. 

agte der alte Menſch verwundert. 

fe. noch nicht angezündet!“ ſogte 


gleich ſeine kurze Pfeife hexvor, die 
‚achte, ihm fiel nichts weiter auf; 
chend an, denn fie hatte wohl ge- 
nz jeltfam gelungen, als er ben 


im Often, als ber Amtmann un 
ers kamen, in weldem, wie wir 
tet worben war. 

“ ſchrie der ungeduldige Chaſſenx⸗ 
d Hiebe aufzählen laſſen, tauſend 


zort, er ging ruhig zu bem nächften 
die Ruder, Lehnerdt!“ 
nkte und drohte 
utenant ſchwebte 
ch aus, ihm zu 
t und den Sitz 


och pier Kähne 

ten heſetzt. Mit 
einiger Verwunderung bemerkte der Ymtmann, daß Lehnerdt nicht ben 
geivöhnlichen Eours nach ber Südſpitze der Inſel hielt, ſondern ruhig 
gegen den Wind nordwärts hinauf wendete. 

Langſam jagte der Morgenwind die Nebel, die auf dem Se (ogen, 
vor fich ber, und als der Spiegel frei war, befanden fich bie Kühne ein 
gutes Stüd oberhalb der Inſel, vie Sranzofen aber ftöhnten und Yeuch- 
ten, ſchwitzten und fluchten grimmig über die ungewohnte Arbeit bes 
Ruderns. Brit Yäffigem Ruderſchlage trieben jegt bie Kähne an ber 
anderen Seite ber Inſel zur. 


„Kerl, was Haft du ba auf deiner Bruſt?“ fragte der Feutenant 
plöglich, der die unnatürlich hohe Bruft Lehnerdt's bemerkte, weil ſich 
während des Ruderns das Matin verſchoben Hatte. 

Lehnerdt ſtarrte den feindlichen Officier mit jenem ſtumpfen Blicke 
an, der den Landleuten eigen iſt, wenn ſie nicht verſtehen wollen. ' 


nRnöpfe beinen Rod auf!“ befahl ber Chaſſeur, den ein Mißtrauen 
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ergriff, ber vielleicht verborgene Waffen zu finden glaubte, „wirft du 
gleich gehorchen, Schlingel!“ 

Lehnerdt rührte fich nicht. 

„Knöpfe deine ade auf, Lehnerdt,” fagte jegt der Amtmann mit 
breitem Lachen, „ver Herr wird bir bein Frühftüd nicht nehmen!‘ 

Auch der junge Menfch verzog jest den breiten Mund zu einer Art 
von Lächeln, knöpfte feine Jacke auf und hielt dem Lieutenant fein Brod 
und feinen Sped bin, als wolle er ihn zum Genuß deſſelben einlaven; 
fehr appetitlich fah nun freilich das Frühſtück nicht aus. 

„Pfui Teufel, was das Volt unreinlih iſt!“ fchrie der Officer mit 
einer abwebhrenden Hanpbewegung. 

„Meine ade ijt ganz rein!” entgegnete Lehnerdt und knöpfte ſein 
Frühſtück ruhig wieder ein. 

Der Amtmann faßte mit grimmigem Druck den Knauf des ſchweren 
Weißdornſtockes, der an einem Lederriemen an ſeiner Hand hing, er 
hätte dem franzöſiſchen Kerl gern Über den Schädel gehauen; ver Vor—⸗ 
wurf der Unreinlichkeit fchmerzte den alten Burſchen ganz gewaltig, und 
fein Verdruß darüber war fo groß, daß er fi nur mit Mühe zurüd» 
zuhalten vermochte. 

Lehnerdt trieb feinen Kahn in ven Heinen Hafen, ven wir fchon in 
unferem erften Capitel befchrieben haben, und ſchlang bie Kette um einen 
ver Steinpfoften; der Lieutenant und der Amtmann betraten nach ihm 
die feuchten Stufen. Ohne eine Miene zu verziehen fahen der Amtmann 
und Lehnerdt zu, wie fich die Franzofen quälten, die Kähne herein zu 
bringen, während der Officter ungebulbig hin und ber lief und bie Sei» 
nigen zur Eile mahnte. Nach und nach landeten die Soldaten endlich 
und begannen num, wahrjcheinlich fchon vorher erhaltenen Befehlen ge- 
horchend, die Trümmer zu unterfuchen, während ber Lieutenant mit 
zwei Unterofficieren dem Thurme zufchritt und dem Amtmann befahl, die 
Thür zu öffnen. Bei den Kähnen blieb eine Wache zurüd, Lehnerbt 
folgte ohne ein Wort zu fagen dem Amtmann, ver die Thür erfchloß 
und dann zuerft eintrat in ben völlig dunkeln Salon. Der feindliche 
Dfficier ließ den Laden eines Fenſters öffnen und fehaute fich forfchend 
um; wit einiger NRüdfichtslofigkeit warfen vie Unterofficiere die Meubles 
auseinander, die in der Mitte des Gemaches aufeinander gehäuft waren. 

Etwas unbefriedigt ftieg der Lieutenant jegt die fehmale Wendel: 
treppe aufwärts, ver Amtmann öffnete ein Gemach, in welchem fich nebft 
einigen altertbiimlichen Ziehen und Stühlen eine hübſche Sammlung von 
alten Waffenftücden befand. ine Art von Arfenal gefunden zu haben 
glaubte im erjten Augenblid ver feindliche Officier, aber er mußte fich 
bald zu feinem Verdruß überzeugen, daß biefe Schwerter und Hellebarben, 
biefe Dolche und Panzerftücde für moderne Krieger feine Waffen wären. 
Freilih fand er auch Schießgewehr, aber nur Stüde mit Radſchlöſſern 
und ein Paar Luntenflinten. 
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Er ftieg jet in die dritte Etage hinauf, bier fand er mieber ein 
Arfenal, aber eins, das noch weniger nach feinen Erwartungen war, e8 
war nämlich eine Bibliothek. Mit einer Rohheit, welche einem Bücher: 
liebhaber das Herz zerriffen haben würde, warfen die Unterofficiere hier 
und ba ein Paar Reiben feltener Bücher aus ben Regalen auf ven Fuß— 
boden, um zu jehen, ob nicht dahinter etwas verſteckt, mit ihren plumpen 
Schuhen traten fie auf die faubern Bünde von gepreßtem Kalbsleder mit 
eingedrudtem, vergolveten Wappenſtempel, e8 waren eben Leute, welche 
das Papier nur fo weit fchäßten, als es fich zu Patronen beugen ließ. 

Neben der Bibliothek war ein Schlafcabinet, das der feindliche Of⸗ 
ficter einer ganz befondern Mufterung unterzog, in ber Bettlabe befand 
fih nur Stroh, dennoch kam es dem Lieutenant vor, als müſſe das 
Kämmerlein noch vor Kurzem bewohnt gewefen fein. Er fah den Weft 
bon einem abgebrannten Fidibus am Fußboden, auf dem Tenfterbrett 
lag etwas Tabadsafche. „Zaufend. Donner," fchrie er plöglich, „es riecht 
hier nach Taback!“ 

Raſch wendete er ſich nach dem Amtmann um, der mitten in ber 
Bibliothek ftand und ruhig feine Feine Pfeife dampfte, vuhig blidten bie 
beiven Märfer den feinblichen Officier an, ver erröthend in vie Kammer 
zurüdtrat. Der Chaffeur ärgerte fich entfeglich, er hatte fchon geglaubt, 
aus dem Tabacksgeruch auf ein Verſteck ſchließen zu können, und fühlte 
fih nun befhämt beim Aublid der dampfenden Pfeife des Amtmanne. 
Erft als er fich wieder gefammelt, fette er feine Nachforichungen fort. 

Auf der Plattform ftand er lange und blickte fich um, er fah feine 
Poſten rings um ben See, er blidte nach dem Herrenhaufe hinüber, auf 
bie verfchiedenen Mauern, welche vie einzelnen Höfe begrenzten, er fuchte 
fih den Grundriß der Baulichkeiten Har zu machen, denn er vermochte 
nicht der Befürchtungen Herr zu werben, bie immer wieder lebendig wurden 
in ibm, fo oft er auch ſchon fie unbegründet gefunden. 

Er betrachtete nie Hacke, die in dem eifernen Ringe ftatt des Flaggen» 
ſtocks ftand, er fuhr auch in feiner brusguen Manier ven Amtmann an 
und fragte, warum viefe Hade bier ftede, der Amtmann aber zudte bie 
Achfeln. Er wußte es wirklich nicht. 

Derprießlich ftieg der Chafjeur die Treppe hinunter, feine Säbels 
ſcheide klapperte auf ven fteinernen Stufen; in der Bibliothef fand er 
die Unterofficierd, fie hatten eben ein Wandſchränkchen entvedt, hatten 
die Thür erbrochen und darin einen Heinen filbernen Neijebecher, einen 
Löffel und zwei Flaſchen Liqueur gefunden. Becher und Löffel hatten 
fie fofort eingeftect, ven Liqueur aber. tranfen fie aus, als ihr Offtcier 
bazu kam. \ 

„Den Becher und den Löffel des gnädigen Herrn haben die Sol- 
daten eingeſteckt!“ fagte Tehnerpt zu dem Amtmann, ver franzöfiiche Df- 
ficier hörte e8 wohl, aber er kümmerte fich nicht darum; er hatte nichts 
gefunden, das feinen Argwohn rechtfertigen konnte, aber er hatte genug 
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geſehen, was feinen Argwohn gegen den Erbherrn von Beſſin fteigerte. 
Er Hatte drinnen in dem alten Thurm nichts entdeckt und feine 
Leute draußen waren nicht glücklicher gewefen. Einer nach dem Anvern 
fam und machte feinen Rapport. 

Borfichtig und Tangfam fchloß der Amtmann die Thüren, die Kähne 
füllten ſich allgemach und die Rückfahrt wurde angetreten. Der Xiente- 
nant hatte nicht Acht darauf, daß Lehnerdt Schaller wiederum mühſam 
gegen Norden hinauf arbeitete, während es doch viel natlirlicher geweſen 
märe, den kürzern Weg um die Süpfpige ber Infel herum zu nehmen. 

Der junge Menſch wußte was, er that, der Landungsplatz an ver 
Wafjerpforte war zwar verftedtt, aber ven Späheraugen ver Franzoſen 
fonnten boch die beiden Parallelmanern auffallen beim Borüberfahren; 
außerdem aber machte e8 dem treuen Manne ein unenvliches Vergnügen, 
was er fich freilich nicht merken ließ, vaß fich die des Ruderns unkundigen 
franzöfifhen Soldaten abplagen mußten bis aufs Aeußerſte. Lehnerdt 
Schaller konnte auch boshaft fein, denn als ver Kahn ſich der Landungs⸗ 
ftelfe am Fiſcherhauſe näherte, fagte er zum Amtmann: „Vergeßt nicht, 
bem gnädigen Herrn gleich zu fagen, daß die Solvaten feinen Becher 
und feinen Löffel genommen haben, daß es nicht auf mich fommt, wenn's 
nachher fehlt!” 

"Der Lieutenant wendete fich erröthenn ab, er fühlte, daß ber junge 
Menſch die Ehre der franzöfifchen Krieger beleibigte, aber er Tonnte kaum 
etwas thun, denn es war im biefer Beziehung eine Verwilderung in ber 
franzöfifhen Armee von damals, gegen bie, von einzelnen Officieren we: 
nigftens, ſchwer anzufämpfen war. 

Lieutenant Rewbel war fchon über eine halbe Stunde zurück von 
feiner Expedition, der Obrift wußte es und war einigermaßen vermindert, 
daß derſelbe immer noch nicht kam, um feinen Erfolg zu berichten. 

Obriſt Belet faß in den Tapetenzimmer vor dem riefigen Himmel» 
bett, ini welchem er jehr gut gefchlafen, and fchrieb eine Feine Notiz nieder 
über feine Begegnung mit ven armen Zeufels; diefe follte dann mit den 
übrigen feinen verewigten Verwandten betreffenden Schriftſtücken im Beffiner 
Archiv bleiben zum Anventen, und ver Schreiber malte ſich das Erfiaunen 
vor, das einen dritten de la Truiterie ergreifen müffe, ven ver Zufall vielleicht 
nach dem Beffiner See verfchlage. Der Obriſt fühlte eine wirkliche Zu— 
neigung für den Hausherren und feine Familie, freilich zählte dabei auch 
der Eindruck mit, den die Schönheit der Dame vom Haufe auf ihn ges 
macht, aber hauptſächlich war's doch die tüchtige Perſönlichkeit des Land⸗ 
junkers, die ernfte, aber gefaßte Art, wie er das Unglüd tes Landes 
trug, und die Haltung, die er den Feinden feines Königs gegeniiber be 
wahrte. Der Edelmann hatte ein Verſtändniß für ven Edelmann, und 
überdem wiſſen wir, daß Obrift Belet vie Preußen nicht haßte. Er 
filhlte fich deshalb eigentlich im höchſten Grade unangenehm berührt, als 
Lieutenant Rewbel mit freudeftrahlenvem Antlit zu ihm in's Gemach trat. 
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„Nun, haben fie ein preußiſches Magazin oder Depot entvedt anf 
ihrer verzauberten Inſel?“ fragte er halb verbrießlich, Halb fpöttifch. 

„Auf der Inſel habe ich nichts entdeckt, mein Obriſt,“ entgegnete 
der Adjutant raſch, „aber hier im Haufe defto mehr!“ 

„AH! eine fehr ſchöne Dame,’ rief ver Obrift, „was fonft noch? 

„om! hm!“ erwiberte ver Chaffeur, dem ein Gedanke zu kommen 
ichien, „vieleicht gehört Madame zu den Frauen, die am ſchönſten find, 
wenn fie weinen!’ 

Es flog ein graufam wollüftiger Hohn um den Mund des jungen 
Mannes, 

„Sein fie fein Narr, Rewbel,“ fagte der Obrift ernft, dem ber Ge⸗ 
ſichtsausdruck des Dfficiers höchlich mißfiel, „vergefjen Sie doch gefälligft 
nicht, daß ber Kaifer gegen den König von Preußen Krieg führt und 
nicht gegen den Herrn von Beſſin.“ 

Der Lieutenant verbeugte fich und meldete vann weiter: „Es unter» 
liegt feinem Zweifel mehr, daß die Poften, welche in letzter Nacht 
einen Kahn auf dem See gefehen und gehört haben wollen, ſich nicht 
täufchten, der Kahn ift gefunden!” | 

„Sp, verjegte der Obrift troden, „und woran erfannten fie ben 
Kahn, wenn ich fragen darf?” 

„An einer Kugelfpur, fie erinnern fi), daß ich feuern ließ, und einer 
Blutfpur, die fich beide an dem Kahn fanden.“ 

Der Lieutenant wurde in bemfelben Maaße eifrig und empfinplich, 
als der Obrift fich beſtrebte gleichgültig zu fein oder zu ſcheinen. 

„Und wo entvedten fie dieſen höchft merkwürdigen Kahn?" fragte 
der Obrift Ipöttifch. 

Der Ordonnanzdragoner Maralt bat mit einem hübſchen Mädchen 
im Haufe Bekanntſchaft gemacht,“ exzählte der Lieutenant, „er iſt ihr nach⸗ 
geſchlichen in bie Küche, von dort aber, wahrſcheinlich eine Ueberrafchung 
fürchtend, hat fie ven Mann in einen Kleinen engen Hof neben ber Küche 
gefügrt und ihm endlich dort allein gelaffen, um zuerſt zu entfchlüpfen, 
damit man ihre Zujammenfunft nicht entvede. ‘Der Dragoner bat fi 
in dem engen Hof umgefehen und endlich gefunden, daß verfelbe nur ein 
Gang, ver durch einen leeren Stall hindurch zum Ufer des See's führe. 
An dem von Außen ganz verftedten Lanbungsplage lagen zwei Kähne 
Auf die Melvung des Dragoners habe ich fofort vie Localitäten ſowohl 
als die Kähne unterfucht und habe mid) überzeugt, daß in dem verftedten 
Heinen Hafen zwiſchen ven beiden Mauern der Kahn mit umwundenen 
Rudern liegt, durch welden in letzter Nacht unfere Poſten zwei Mal 
alarmirt wurden, der Kahn, auf ven ich zu feuern befahl und nicht ohne 
Erfolg, wie die Kugelfpur und mehr no die Blutſpur verräth!” 

„Und was, mein Freuud,“ fragte der Obriſt lächelnd, „was ziehen 
fie aus biefem trefflihen Kahn für Folgerungen? Was mollen fie 
bamit ? 
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„Mein Bott,“ vief ver junge Offieier, „ber Herr biefes Haufes 
benügt den verftedten Lanbungaplag, bie verſteckten Kühne zu nächtlichen 
Fahrten auf dem See, deren Zwed doch wohl ſchwerlich ein anderer, 
ala ein feindfeliger tft!" 

„Und wenn ich das Alles zugebe, Herr Lieutenant,” fragte ver 
Ohxiſt weiter, „a8 würben fie nun thun?“ 

„Ih würde ven Hausherren arretireu, ihn vor ein Standrecht ftellen, 
oder wenigſtens in has Hauptquartier abführen Iafjen!" rief der Adjutant 
haftig. | 
„Vortrefflich,“ fagte der Obrift lachend, „Herr Rewbel hätte dann 
zu gleicher Beit das Vergnügen, einen biefer verhaßten und verachteten 
Preußen zu vernichten und deſſen fchöne Frau zu tröften, fie gehört 
vielleicht zu den Frauen, vie am fchönften find, wenn fie weinen!” 

Der Lieutenant biß ſich anf die Lippen, der Obrift wiederholte die 
Worte, bie er lurz vorher geſprochen, in einer höchſt ewmpfindlichen 
Weiſe. 

„Nein, mein Herr,“ fuhr Pelet fort, indem er ſich hoch aufrichtete 
und ſein Geſicht den männlich ernſten Ausdruck annahm, der ihm ſo viel 
Würde gab: „ich werde den Herrn dieſes Hauſes, ner feine Pflichten 
gegen uns in wahrhaft edelmänniſcher Weiſe erfüllt, ohne die Pflichten 
zu verleigen, bie ihm höher und Heiliger fein müſſen, weber arretiren, noch 

filiven, noch in's Hauptquartier führen laffen, fondern ihm ganz ein⸗ 
ach bie Kühne weguehmen, durch die er und, nach ihrer Anficht, ge 
fährlich if. Ueberlegen fie doch, Herz, was fie thun wollen? Der ver- 
ſteckte Landungs·Platz ift ficher nicht angelegt worden unfertwegen, er bat 
lange vor Ausbruch des Krieges beftanden, feine Griftenz können fie dem 
Hausherrn aljo nicht zum Vorwurf machen, die Kähne Zönnen ihm auch 
nicht zum Vorwurf gereichen, denn fie Haben ihm nicht befohlen, feine 
Kühne. abayliefern, fonbexn fie find um den See herumgefahren, und 
hahen alle Fahrzenge, die fie gefunden, weggeführt. Es ift ihre Schuld, 
mein Herr, baß bie verſteckten Kähne nicht gefunden wurden. Und num 
nehmen wir an, ber Hausherr felbft habe aus irgend einem Grunde eine 
nächtliche Fahrt auf dem See gewagt, ift ver See nicht fein Eigenthuun ? 
Nein, ich werde nicht gegen biefen Edelmann thun, fo lange fie mir nicht 
bie pofitiven Beweiſe liefern, daß er eiwas gethan bat, was man nicht 
erlauben darf, wenn man in Beindes Land fteht. Ya, hätten fie auf 
ber Inſel ein Waffendepot entbedt, wie fie geftern vermutheten, ober 
einen Berfted feindlicher Officiere, wie mir wahrfcheinlicher war, fo 
wilrhe ich allerdings genöthigt geweſen fein, viefen Mann in's Hanpt« 
quartier zu ſchicken, da aber dies nicht der Fall ift, da fie felbft zugeben, 
daß fie auf der Inſel nichts Verbächtiges gefunden haben, fo, mein 
lieber Rewbel, müffen fie fich begnügen, der hübſchen Frau viefes Preußen 
ben Hof zu machen, ohne die Luft der Thränen zu genießen!” 

Der Lieutenant Hatte alsbald begriffen, daß ber Obriſt recht habe 
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und gar nicht andere handeln Yönne, wenn !er fich nicht einen "Act ganz 
brutaler Gewalt erlanben wolle, was niemals in dem ritterlichen Charakter 
dieſes Offiziers gelegen; er ſah, daß er ſich einigermaßen blos gegeben 
in den Augen feines Chefs, was zwar feine Stimmung gegen den Hans- 
herren nicht fehr verbefferte, ihn aber auch nicht eben niederdrückte Obriſt 
Pelet war gegen jüngere Officiere, verfteht fih, wenn er’ ihre mifitiirifche 
Ziichtigfeit erfannt hatte, eim über alte Begriffe nachſichtiger Chef, Rewbel 
wußte, daß der Obrift nach einigen Spöttereien bie Angelegenheit ver 
geffen werde. Er brachte darum das Geſpräch auf andere Gegenftünde 
und begleitete den Obrift dann zu dem Frühſtück. 

Hier machte er der ſchönen Frau wiederum in franzöſiſcher Weife 
den Hof, aber fo verb, daß er die fonft fo ruhige und fidhere Frau 
mehrere Male in Berlegenheit ımb zum Erröthen bradte, was ihn mir 
kühner machte, weil er ſich's zum Vortheil anrechnete. Er wagte fogar, 
eine Bewegung ber fchönen Frau benutzend, ven runden Arm ffächtig 
zu küſſen. Seine Kameraden ſahen ihn erftaunt, ver Obrift mißbilligend 
an, Herr von Pletz ſchien es nicht gefehen zu haben, die Dame -felbft 
aber nahın mit einer ganz unnachahmlichen Gebärbe- die Serviette ünb 
wiſchte damit langſam die Stelle auf ihrem — ab, welche De Reutenant 
mit feinen Lippen berührt hatte. 

Die Gefſichter der Franzoſen wurden bluiroth, der Obriſt bfidte 
haftig in. feinen Teller, er wollte dieſe Bewegung nicht gefehen haben 
ber märliſche Edelmann aber ſchaute aus feinen düſtern Angen unter ben 
buſchigen Wimpern hervor fo boßnvoll, daß ber junge Officer, fchon 
bald von Sinnen über die Schmacdh, bie für Ihn in der Bewegung ver 
Hausfrau Ing, fih dem Erftiden nahe fühlte, als er biefen Blicken Bes 
gegnete. - Er hatte feine Worte, feine Hänbe en feine Anger rot 
ten, wie die eines Wahnſinnigen. 

Einer der Dragoner-Officiere, die mit ihm am Tiſch ſaßen, war 
fein guter Freund und verſuchte, ihm zu helfen, ex ſtatid haſtig auf unb 
ſprach: „verzeihen ſie, mein Obriſt, daß ich mich entferne, ich ſitze nicht 
gern am Tiſch eines Mannes, der meine Nation fo haft, wie biefer; 
einer Dame gegenüber, bie fich durch bie Lippen eines dranʒofen be⸗ 
ſchmntzt oder entweiht zu fühlen ſcheint.“ 

Der Obriſt wollte entgegnen, aber mit‘ einer wirdevollen Handbe⸗ 
wegung hieß ihn Frau Hedwig ſchweigen und fagte mit einer wahrhaft 
entzückenden Einfachheit: „erlauben ſie mir ein Wort, mein Herr, ſie ſind 
im Irrthum, wenn ſie glauben, daß ich mich durch den Kuß eines Fran⸗ 
zoſen entweiht oder beſchmutzt fühlen könnte; ein Kuß, der mir gegen 
meinen Willen gegeben wird, kann mich Überhaupt weder ehren noch ver⸗ 
unehren; ich bin aber nicht gewohnt, mich gegen meinen Wille küſſen zu 
laſſen, dies wollte ich Herrn Rewbel durch meine Gebärde anbeüten, 
weiter nichts, daß ich aber damit durchaus keine Beleivigung der frau⸗ 
zöfifchen Nation beabſichtigte, das kann ich ihnen auf der Stelle beweiſen.“ 
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Anmutbig erhub ſich grau Hedwig und reichte ihre Linke dem Obriften, 
ihre Rechte aber dem Dragoner-Capitän zum Fuß. 

Ehrfurchtsvoll küßten die Dfficiere Jever die Hand, bie ihm ge- 
reiht wurde, der Obrift aber rief: „Nun Rewbel, bitten fie um Ber- 
zeihung, fie haben Unrecht.“ 

Der Chaſſeur nahm ſich mit Macht zuſammen, er merkte, daß ſein 
Obriſt ihm den einzigen Weg zeigte, auf dem er noch mit einiger Ehre 
aus ber für ihn verhängnißvoll gewordenen Situation kommen konnte; er 
Ingte fich felbft, daß er zubringlich gewefen, daß er auf eine nicht eben 
ſehr feine Art bei. ver ſchönen Edelfrau die Rechte |ve8 Siegers habe 
geltend machen und bafür auf eine ebenfo empfinbliche als verdiente Weife 
geftraft worben fei. Gewiß würde er um Verzeihung gebeten haben, er 
wollte es felbft jet, er machte unerhörte Anftrengungen, aber er ver: 
mochte es nicht, weil die Blicke voll Hohn und Verachtung, mit denen 
ihn der Gemahl der Dame unaufhörlich anftarrte, ſich wie glühende 
Stacheln in fein Herz einbohrten und ihn zur Wuth reisten. 


Indeſſen ftammelte er einige Worte, welche all e Ent 
jchulbigun gelten konnten, auch beeilte ſich FrauF ſolche 
anzunehmen, indem fie freundlich entgegnete: „Eid ie ung 
zu ftreng, mein Herr, aber vie Sitte verbietet bie yas in 
ibrem Lande erlaubt ift, und dann, wir find im L n Uns 
glück ift man immer leicht 

Der Obrift und feine erten die Ruhe, die Würde 
und boch auch. die große C be Frau Hebwig bei dieſem 
Conflict an den Tag legte, 38 verurfacht hatte, zu dem 
fie aber durch die ſuffiſant rmacherei des Chafjeurs ge- 


wilfermaßen gezwungen worben, . 

Auf Rewbel machte Frau Hedwig niemals einen tieferen Eindruck, 
das ſchöne Weib war ihm niemals begehrenswerther erſchienen, als in 
dieſen Momenten, er hätte fie küſſen und erwürgen mögen zu gleicher 
Zeit; die Blicke des Hausherrn hatten ihn verlaſſen, ſeit die Edelfrau 
wieder freundlich geſprochen mit ihm, er athmete freier auf und hatte 
Zeit, ſich zu erholen. 

In dieſem Augenblick trat Hippolht ein, er brachte einen Brief für 
den, Haushexrn und fprad: „Der Knecht des Herrn Generals wartet 
auf Antwort, gnädiger Herr!“ 

Die Blide der franzöfifchen Officiere richteten. fi ih auf ven‘ Haus⸗ 


herrn, der flüchtig um E 1Brief erbrach, nur 
Obriſt Pelet, kümmerte ſi ſagte ſich gleich, daß 
ein Brief, der fo offen i Gefährliches enthalten 
könne, dennoch bewogen en Edelmann zu einem 
Schritt, den ex im Auger icht mehr zurüdzuneh- 
men war. 


- &r hatte nämlich, ben Brief bem Obriften übergeben und ihn mit 
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der hoffichen Phraſe begleitet: „Die Bitte iſt wohl billig, ber General 
ift ein naher Verwandter meiner Gemahlin!‘ 

Obrift Pelet hatte kaum das furze frangöfifche Billet überftöhen, als 
er ih zu dem Lieutenant Rewbel wendete, ihm das Billet gdb imd 
freundfich ſagte: „Der Befiger des Gutes Hohenkremmen, General 
von Carnitz, iſt voöllig aufgezehrt, wie er Ichreibt, und wünſcht zur. Bes 
wlrihung ſeiner Einquartierung namentlich Wein und Branntiwein zu 
kaufen, er bittet um Geleit für einen Wagen, den er nach ber. Stadt 
ſchickt; ſorgen ſie dafür, lieber Rewbel! ihre Rameraben, bie in Hohen 
Tremmien liegen, werben es ihnen banken!" 

Der Obrift glaubte ein fehr gutes Wert gethan au Baben; für den 
märkiſchen Edelmann fowohl wie für den Officer mußte ein [ängeres 
Bufammenfein peinlich werden, auch fprang ber Chaſſeur ſofort auf, 
grüßte flüchtig und eilte hinaus; helle Gluth brannte auf ſeinen Wangen. 

Kaum hatte der Lieutenant das Gemach verlaſſen, als ſich auch 
der Hausherr auffallend haſtig entfernte und feine Gemahlin mit ben 
frangöfifchen Officieren alfein Yieß. Fünf Minuten fpäter wurde der 
Obriſt Heransgerufen, dem’ im anftoßenden” Gemach der Hanshert mit 
den Worten entgegentrat: 

„Ich habe einen unglaublich Teichtfinnigen Streich begangen, ‚Her 
Obrift, ver dem Oheim meiner Frau das Reben foften kann, wenn kt 
nicht der Evelmuth eines Feindes Hilft!“ 

„Reden fie, mein Herr, was ift gefchehen ?’‘ 

„Herr Obriſt,“ fuhr der arme Evelmann fort, „der General bon 
der Carnitz iſt verfelbe, welche im Sabre 93 ven Vater des Herrn 
Rewbel erſchießen ließ, und der Lieutenant weiß es!“ 

„Tod und Hölle!“ ſchrie ver Obriſt erſchrocken, „ber Sientenant 
it im Stande, das ganze Dorf in Brand zu ſtecken!“ 

„Ih habe fhon eine Warnung an den General geſchickt!“ ſagte 
der Edelmann. 

Der Obriſt ging jetzt eilend in den Saal zurück: „Capitain,“ rief 

er dem Dragoner zn, „eilen fie, der Lieutenant Rewbel ſoll noch einmal 
wiederlommen, ich erwarte ihn auf meinem Zimmer!“ 
Der wadere Mann empfahl fig der Edelfrau unb ging nit feinen 
Officieren, die er durch eine Handbewegung eingeladen, ihm zu folgen, 
aber er ging nicht weit, nur bis zum Vorſaal, ba fan ihm ein Kofutarit 
bes Generals entgegen. 

„Was bringen fie, Maulevrier?“ fragte er. 

‚„Drbre zum augenblidlichen Aufbrndh, mein Obriſt,“ rief N 

Bu werbe die Ehre haben, fie zu begleiten, das Rendezvons iſt in 
Go hrdeich, drei Stunben von hier, General Dugonnier iſt bereits In 
Marſch, der Herr Marſchall wünſcht die möglichſte Eile!“ 

Der Dragoner⸗Capitain kam jetzt mit dem Chaſſeur zurlick, ver 

ſein Pferd bereits aus dem Stall gezogen hatte, der Obriſt ertheilte feine 


— III — 


Befehle, nach allen Seiten hin eilten die Officiere auseinander, und zwei 
Minuten ſpäter ſchmetterten die Trompeten der Dragoner und blieſen 
zum Sammeln, unten im $leden aber wirbelten die Trommeln und vie 
Truppen traten auf den Alarmplägen an, 

Faft freundfchaftlich nahm der Obrift Abfchieb von dem Edelmann, 
bem er ing Ohr rannte, baf er ſchon dafür ſorgen wolle, daß der Lieu— 
tenant nicht nach Hohenkremmen komme, fo lange die Truppen noch in 
der Gegend ſtänden. 

Kaum eine Stunde nach der Ankunft von Marſchall Bernadotte's Ad⸗ 
jutanten herrſchte die tiefſte Stille in Beſſin, im Herrenhauſe, wie auf 
dem See, im Flecken, überall, die Franzoſen hatten mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit ihren Marſch angetreten, die etwas Zauberhaftes hatte. 

Im Flecken wurde die durch den franzöfiichen Beſuch faſt in jedem 
Hauſe geſtörte Ordnung ſo raſch und fo gut als möglich wieder herge⸗ 
ftellt; auch im Herrenhauſe gab's allerlei 
und Frau Schaller vergaß die Züchtigun; 
Mägven verfprochen für unziemliche Zärtl 
der Edelmann aber empfing eine Menge t 
Bnndesgenofjen, die Müller und Förſter, 
Umgegend fendeten. Im Steinbruch, eir 
lagen an fechzig preußiiche Soldaten, bi 


verftedt; Herr von Plet unverzügl 
Befleivung, was bei be n Wette 
“ anderen Tage, wenn ber ıb der $ 
biefe Leute quer Durchs uf ficher 
bracht werben. Zwei vı e preußifche Offiziere, welche bie Tekten 


beiden Nächte in einem Ziegenftall des Pfarrers non Hartader zuges 
bracht, wurden angemelvet, da nun Beffin wieder frei von feinplicher 
Einguartierung war und bei feiner abgelegenen Lage auch eine ſolche 
Ichwerlich mehr zu befürchten hatte. 

Ueberall hin gab der Erbherr von Belfin feine Befehle, jegt trat 
bie Verſchwörung offen auf, von der ſich der Lieutenant Rewbel umge: 
ben gefühlt während feines ganzen Aufenthalts am See. 

Gerade um Mittag fam ein Kahn von der Inſel berüber und lan- 
bete an dem Sandplatz zwifchen ven Hofmauern an ber Wafferpforte, 
deren Geheimniß fo ſchmachvoll verrathen worden war von einer verlieb- 
ten Dirne; glücklicher Weife ohne Schaden für den Hausherren, der gar 
nicht wußte, wie jehr ihm die Großmuth des Obriften nöthig gewefen 
zu Schuß und Schirm. 

Lehnerdt Schaller, der den Kahn gerubert hatte, Half ben vier 
Perfonen, welche in dem Kahn gefeffen, ausſteigen, und fie bepurften 
feiner Hülfe; e8 waren vier mehr oder minder hart bleffirte Dfficiere, 
brei davon trugen ven Kopf verbunven und zwei davon außerdem noch 
ben Arm in ver Schlinge. Dem Vierten lag ein breites, ſchwarzes 


Be 


Pflafter quer über die linfe Wange, ging über die Nafenwurzel hin- 
weg und lief hart über vem Auge in die Stirn hinauf, dieſer Officier 
ging überdem, ſchwer und fchmerzlich ſtöhnend, an einem Stocke, denn 
er war auch am Fuße contuſionirt. 

In Fetzen und Lumpen hingen den Sleſtien die Reſte ihrer Unt- 
formen auf dem Leibe, Alle Hatten darüber Mäntel und Röcke, vie ihnen 
ſchon auf der Inſel gegeben worden waren. Sie waren die vier Offt- 
ciere, die der wadere Evelmam in vergangener Nacht mit Gefahr fei- 
nes eigenen Lebens gewarnt und mit Lehnerdt Schallers Hilfe in dem 
unterivdifchen Raum ver Ruinen verſteckt und fo glücklich vor den Nach⸗ 
forfhungen des eifrigen franzdfifchen Officiers ficher geftellt Hatte. 

Herr von Pletz kam den Officieren in der Flurhalle entgegen, 
bieß fie. in herzlichfter Weife willkommen und lud fie ein, ihm zu AR 
ben Dfficier mit dem Säbelhieb quer über das Geſicht faßte er Träftig 
um ben Leib, um ihm das Erfteigen ver Treppe zu erleichtern: „Kom⸗ 
men fie, Herr von Leift,” fagte er tröftend, „ein paar Tage Ruhe, und 
fie fönnen wieder zu Pferve fteigen!” 


„Bott gebe es,“ feufzte der verwundete Officier, „haben fie keine | 


Möglichkeit, fette er dann raſch hinzu, „meiner Frau und meinem alten 
Ohm eine Botfchaft zukommen zu lajjen, daß ich noch Iebe, die Pein 
und Angft meiner Fran find gewiß groß?” 

„Berubigen fie fich doch, lieber Herr von Leiſt,“ tröftete der edle 
Pleg freundlich, „ih habe geftern fchon, gleich nah meiner Rückkehr 
von der Infel, einen der verbünbeten Prediger benachrichtigt; ich bin 
überzeugt, daß ihre Frau Gemahlin noch Heute oder fpäteftens morgen 
bie Botſchaft befommt, daß fie nicht jchwer verwundet find.“ ' 

Der Gutsherr, Fran Schaller und Lehnerpt führten die Officiere 
in ein’ Zimmer, abgelegen, ziemlich gut verſteckt, das mit allen Bequem- 
lichkeiten verſehen war, welche die Herren bedurften. 

„Es iſt freilich hier nicht ſehr elegant,“ der edle Pletz wollte ſcher⸗ 
zen, um die trübe Stimmung ſeiner Gäſte zu erheitern, „indeſſen im 
Kriege geht es hin, und das Königliche Regiment Gensdarmes muß fi 
auch mal fo gefallen laſſen.“ 

„Das Königliche Regiment Gensvarmes No. 10 exiſtirt nicht mehr! 
tief der Lieutenant von Leift, fi) matt niederfegend und Thränen ſchoſſen 
aus ſeinen Augen. 

„Aber Preußen exiſtirt noch, Herr von Leiſt,“ fagte ber Edelmann 
nachdrücklich, „Preußen bleibt feſt und der König oben!“ 

„Amen!“ entgegnete der verwundete Officier und blickte vankbar 
auf den edeln Pletz, der ihm mit feiner Zuverſicht neuen Muth ins 


Herz goß. IJ 
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Bom Gerichtötage. 


Aus Weftfalen. 


Es iſt drangen dunfle Naht und wüſtes Winterwetter und der Sturm 
fährt gewaltig über bie Einöde daher und bricht fi Heulend an dem hohen 
- Münfter, unter deſſen Schuß das Heine Wirthshaus liegt, in welchem „die 
königliche Gerichtstags-Commiſſion« ihre Wanderbühne für etliche 
Tage aufgefhlagen hat. Der Secretär und der Gerichtsbote haben fi hin⸗ 
unter in die warme und behaglihe Stube des Wirths geflüchtet; mich hält 
die Würde des Amts und daneben auch die Furcht vor der Kinderſchaar, bie 
da unten kauert und kriecht, in ftolzer Abgejchievenheit in dem improviftrten 
Gerichtszimmer; jo fühl und unbehaglich e8 auch in tem weiten Raum zwi⸗ 
fhen ven hohen Aktenhaufen ift, und fo jehr auch vie Puft von allen ven 
Leuten verdorben ward, die bier heute Stunden lang mit ihren naſſen Kleidern 
warteten, — allein ein fonftige® heizbares Gelaß befindet fih im ganzen 
Hauſe nicht. 

So' lange die Tagesarbeit im Gange war,. fo fange fehlt alle Zeit für 
Grillen und Langeweile; denn dann ift hier ein Gewoge und Gefumme von 
Allen, welche vom Gerichte etwas zu hoffen oder zu flirten haben, — dann 
find Urtheile zu ſprechen, Bittfteller zu beſcheiden, Bormänber in ihr Amt eins 
zuweifen, Verträge aller Art aufzunehmen, Angefchuldigte und Zeugen auszu⸗ 
fragen, und mie alle die Arbeiten heißen mögen. Draußen vor dem Gerichts⸗ 
jimmer, auf ber Deele, ftehen fie dann in Haufen, die alle warten und 
drängen, bis fe abgefertigt werden, und in buntefterm Wechfel gehen bie ver« 
fdhiedenartigiten Lebensbilder an uns, die wir bier innen thronen, vorüber 
und fordern unfere Thätigfeit und oft auch unfere Herzenstheilnahme, Aber 
feitvem es endlich ftille draußen geworden und auch die letzte Partei entlaffen 
warb, ifl die Abgefpanntheit und Ungemüthlichfeit hier eingezogen, und an ein 
Entfliehen von bier ift bei dem jeßigen Schneeſturm nicht zu denken. ‘Dem 
weit und breit find bier Feine andern Wohnungen, als die weiten Kloſterge⸗ 
bäube, und aus biefen ift der Abt mit ſämmtlichen würbigen Brüdern längſt 
gewichen. Dieſer hätte es hoffentlich nicht geduldet, daß ber Juſtitiarius, der 
zum ©erichtöhalten aus der fernen Stadt hierher gelommen, einſam in der 
öden Gerichtöftube den Abend verbrächte, ſondern als willtommenen Boten aus 
der Welt wärben fie ihn in ihr Nefeetorium zu mandem heiten Geſpräch 
und zu manchem Humpen kühlen Kloſterweins gelaven haben, Allein das ift 
ein ſchlechter Troft für vie Gegenwart, in welder Alles nachdrücklich daran 
mahnt, daß aus dem Klofter zwei moderne Defonomien und aus ber Kloſter⸗ 
ſchule eine Bauernfneipe geworben ift, in welcher aller Komfort fehlt, ver fi 
nicht durch Bänfe und Brettftühle herftellen läßt. 

So ift es zunädhft die Langeweile, welche mir die Yeber in die Hand gege- 
ben bat. Wbgefchnitten von ver Welt da draußen, möchte ich ihr von der klei⸗ 
nen Welt erzählen, vie fich hier in dem düſtern Zimmer an folden Tagen 
vor mir aufthut. Es ift feine hohe Yufliz, die wir hier üben; es ift das 
tägliche Ginerlei des Dorflebens, das fich hier abfpiegelt, und wenn ung ein= 
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mal causes celöbres vorfommen, fo find es ſolche, deren Celebrität nicht über 
die nächften drei Meilen reiht; aber dennoch ift e8 das Leben mit allen feinen 
Leiden und Freuden, in welches wir bliden, und dahinein ift jever Blick 
lohnend. 

Und der Zuſammenhang mit den erſchütternden Ereigniſſen der großen 
Welt fehlt auch nicht gänzlich meiner kleinen Welt. Schon die äußern Sinne 
können es der hieſigen Gegend abmerken, daß hier vor nicht langer Zeit plötz⸗ 
lid) ein andered Regiment eingetreten ift, und jede Unterhaltung mit Alten 
oder Jungen kann «8 beftätigen, daß biefer Umſturz noch friſch in Aller Er- 
innerung lebt, Im Anfang dieſes Jahrhunderts regierte bier der Krumm⸗ 
ftab; unter ſolchem Regimente war auch dies Klofter reich und mächtig, und 
wie e8 heutigen Tags noch weithin als ein ſchöner Schmud und Lichtpunkt 
der Gegend fihtbar ift, fo hat e8 fonft auch feine Herrſchaft auf Meilen weit 
in bie Gegend ausftrönen laffen. Die Herrfchaft wird zuerft eine Herrichaft 
über die Geifter gemwefen jein, welche von hier aus den beiten Theil ihres Yes 
bens erhalten haben mochten; dann kamen auch die äußern Zeichen folder 
Herrihaft Hinzu, die Renten, Zehnten und Frohnden, die Wälder, Teiche und 
Wiefen, und diefe blieben, als die Herrichaft über die Geifter zu erlöfchen be- 
gann, bis endlich eine neue Zeit, ohne Schen vor dem ehrwürdigen Alter, das 
abgefchlofiene Stillleben dieſer Gegend zerftörte und das Klofter mit allen ſei⸗ 
nen Gütern für den nimmerfatten Staat in Anfprud nahm 

Diefer hat wenig unmittelbaren Vortheil von dem ungerechten Gut. ge⸗ 
babt; das Grundvermögen ift in ven Kriegszeiten faft ſämmtlich für ein Spott⸗ 
geld verfchleuvert, die Renten und Zehnten find wohlfeil abgelöft, und dage⸗ 
gen ift Das unergiebige Patronat über eine große Zahl von Kirchen der Um: 
gegend geblieben, in Folge deſſen der Staat von allen Seiten in Anſpruch 
genommen wird und ſchon manches baufällige Gebäude hat durch ein neues 
erjegen müflen. Dann muß er den vielen Dörfern, welche beim Klofter felbft 
eingepfarrt waren, Seelforger und Lehrer halten, muß Penſionen bezahlen u. |. w. 
Dadurch wird all fein unmittelbarer Gewinn fchon fo ziemlid, aufgezehrt fein. 
Aber auf indirectem Wege fließt ihm doch großer Vortheil aus ver Kloſter⸗ 
aufhebung zu, und an biefem Vortheil betheiligen fid) Alle, bie hier weit und 
breit herum wohnen. 

Denn die ganze Gegend it eine andere geworden; fie warb aus einer 
armen und gevrüdten eine wohlgäbige und freie. Die ſchweren Frohnden und 
Laſten find bejeitigt; an die Stelle ver alten halsbrechenden Wege ſind bie 
Ihönften Kunſtſtraßen getreten, weldye die Gegend durchſchneiden und nach allen 
Seiten hin die leichte Abfuhr geftatten, Ringsum war fonft jede Niederung 
zu einen Teiche aufgeftaut, welder Fiſche für die Küche der Mönde ſchaffen 
ſollte; jet haben fie den beften Wiefen und Feldern Pla gemadt. Und bie 
Adermänner — das ift der officielle Namen, mit weldyem bie früheren, Bollz, 
Halb» oder Vierteldineier, nebft ven Colonen und den Befigern neu zuſam⸗ 
mengefaufter Orunbftüde, über einen Kamm gejchoren werden — treiben 
rationellen Aderbau und Viehzucht, haben gewöhnlich drei Jahre „heim Regi— 
ment“ und oft fogar bei einem Garderegiment geftanden und alje die Welt 
gejeben, und werden als Wähler over gar ald Gewählte in Gemeinde⸗, Amts: 
und Rreisverfammlungen berufen, 


Aber. dennoch ift’8 die „Kloſterzeit a, an welde fie als an em ent: 
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ſchwundenes goldenes Zeitalter zurückdenken; da gab es noch lange nicht fo . 
viele Stenern, wie es deren jet giebt (zumal auch die Ablöfungsrenten für 
bie früheren Zehnten und Dienfte an ven ‚Steuereinnehmer gezahlt werben, 


und aljo für ven Bauer, ber das Böſe ver alten Zeit fchon vergeſſen hat, 


ven Charalter bloßer Steuern angenommen haben); die wenigen früheren 
Steuern brauchten auch nicht fo prompt gezahlt zu werben, und ber Erecutor 


ſtand nidt ſchon mit dem theuren Mahnzettel vor ver Thür, wenn der Zahl: 


- 


tag im Monat eben erft verftrihen war, wie das jet der Tall ift. Und von 
Prozeflen bat man zu SKlofterzeiten auch viel feltener gehört, wie jet, und 
wenn bie armen Leute ein wenig Holz aus dem Klofterwalve holten, jo braud)- 
ten fie nisht glei word Geriht und wurden nicht durd die vielen Strafen 
und Koſten gequält. Und alle die vielen Geſetze, die jetzt gelten, haben da⸗ 
mal® noch nicht gegolten; die Hunde brauchten feinen Knüppel zu tragen, die 


‚Badöfen brauchten Feine eifernen Thüren zu haben, die Bodenlufen brauchten 


nicht zur Sicherung vorm Herunteritürzen mit einem Geländer eingefaßt zu 
fein, Lehm und Mergel mußte nicht zum Schuß gegen ben ‚Einfturz in einem 
Winkel von 45 Grad abgeftohen werben, und wie alle die Vorfchriften 
beißen, mit denen jet Gensp’armen, Anmtleute und Richter ven armen Bauer 
quälen; — das Alles hat es nicht in Klofterzeiten gegeben. Die Aufhebung 
des Klofters ift bier das Symbol der neuen Zeit, und wie anderswo im Mit: 
telalter, in Amerifa oder in Kußland die Zuflucht für die Traͤume aller un- 
praftiichen Schwärmer liegt, jo ift e8 hier das Kloſter. Und es will mich be- 
biinfen, ald ob dieſe Stimmung der biefigen Bevölkerung Seitens ihrer geift- 
lichen Hirten nicht gerade fehr entſchieden befämpft würde, und als ob fo hier 
und ba doch ein Wink fiele, der dieſer Richtung Nahrung gebe, — wie denn 
aud ben Herren nicht zu verargen ift, daß fie im Grunde ihrer Seelen von 
dem ſchönen Traum nicht laſſen fünnen, hier noch einmal ein mächtiges Klofter 
entftehen zu jeben. 

Man fieht, die hiefige Gegend gehört zu den Xerritorien, welche exit jpät 
unjerer Krone erworben find. Uber trog aller Erinnerungen und aller from- 
men Wänfche ift ben biefigen Leuten dennoch ſchon das Preußenthum durch 
Mark und Bein gebrungen, und mit Stolz fehen fie auf die bier nahe herum 
gelegenen Duodezftaaten, obgleich fie wohl willen, daß fie an der langen Mi- 
Titairpflicht und an Abgaben weit fehwerer zu tragen haben, wie ihre dortigen 
Stanvesgenofien. Bor Allem ift e8 bie preußifche Juftiz, welche fie zu guten 
Preußen macht, und der fie ſich gerne gegen ihre Nachbaren rühmen (Schrei- 
ben dieſes gehört dein preußiichen Juriſtenſtande erſt jo kurze Zeit an, daß es 
kam ein Selbftlob ift, wenn er dieſen preift)— und das unbedingte Vertrauen, 
welches der Richter hier faſt immer genießt, ift der beſte Beweis, wie das 
preußiiche Recht jchon in das ganze Volksleben eingebrungen ift und dort fefte 
Wurzeln geichlagen hat. Und zwar fohon um feines Amtes willen, und nicht 
etwa nur wegen bejonderer perjünlicher Bande, pflegt der Richter ſolches Ber: 
trauen zu genießen. Che ich hierher fam, mar meine Stelle nıehrere Jahre 
lang von verſchiedenen Stellvertretern verjehen worden, die häufig gewechfelt 
hatten, und von meiner geringen Perjon hatte ficherlich feiner der hieſigen Ge: 
richtseingefeflenen je gehört, und Niemand wußte, ob ich nicht wieber nur fo 
ein Zugvogel fei. Nichts vefto weniger famen mir die Bauern von ben erften 
Zagen an mit wenigen Ausnahmen in allen Rechtsangelegenheiten mit Offen: 
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heit entgegen, folgten meinen Rathſchlägen ohne viele Bedenken und beruhigten 
fi faft immer bei meinen Ausſprüchen. Bei Erbauseinanderſetzungen und 
vergleichen Verhandlungen ift e8 etwas ganz Gewöhnliches, daf die Interefienten 
isre Papiere übergeben, der Richter ihnen furz andeutet, wie die Sache etwa 
zu machen fei, und, wenn ſich fein Einwand erhebt, den ganzen Vertrag dictirt, 
während feiner der Betheiligten auch nur den Mund aufthut und Mander 
verfelben bei dem ungewohnten Stilffigen langfam entfchläft. Sind dann end⸗ 
lid, die vielen Bogen befchrieben, dann wird das Ganze vorgelefen und erläu- 
tert, von Jedem auf Commando ſtillſchweigend unterjchrieben oder unterkremgt, 
und ein "bien, Herr Richter!« beſchließt vie Feierlichkeit. Im Protokoll aber 
ſteht: „Es erfchienen die und die und wurbe von ihnen folgender Bertrag ver- 
abredet und zu Protololl genommen.“ 

Solches Vertrauen ift nun aber nit etwa ein durchgehender fhöner Cha: 
rafterzug des hieſigen Bauernſtandes, welches er in gleicher Weife aller Autos 
rität entgegen trägt, vielmehr ift er ber generellen deutſchen Bauernnatur 
getreu, faft nach allen Seiten hin höchſt argwöhniſch und mißtrauiſch. Das 
muß felbft fein Baftor empfinden; fo fehr er fih auch durch denfelben leiten 
läßt, wenn fein Geldbeutel dabei nicht unmittelbar in Trage kommt, und ihm 
daher 3. B. faft unbebingt bei allen politifchen Actionen, wie namentlid den 
Wahlen, Folge leiftet, fo fehr fieht er fi doch vor, wenn er mit der Kirche 
in Angelegenheiten des Mein und Dein zu thun bat. Er weiß ja, fie hat 
einen guten Magen und giebt nie wieder heraus, was fie einmal gewonnen 
bat. In Teftamenten und Cheverfchreibungen wird fehr häufig, ja bei dem 
wohlhabenden Bauernftande faft regelmäßig der Kirche etwas ausgefekt, damit 
fogenannte Memorienmeſſen gelefen werden; aber dieſe Bebingung verlangt ber 
Bauer auch ausdrüdlih in ver Verfchreibung aufgenommen, und fie fann nit 
bündig genug gegeben werden, weil er immer nodgeinen Hinterhalt fürchtet, 
den die Kirche zur Abmälzung diefer Berpflihtung benugen könnte. Auch in 
ſolchen Dingen fieht der Bauer feinen natürlihen Berather und Alliirten in 
dem Richter, und der ihm wohl befannte Umftand, daß verfelbe ein Ketzer ift, 
hindert ihn durchaus nicht, auch im kirchlichen Dingen Rath und Hülfe von 
ihm zu begehren. 

In einer Beziehung Tiebt der Bauer e8 aber, andy mit uns Berfteden zu 
fpielen, und uns die Wahrheit in jeder Weiſe zu verhüllen, — wir follen näm⸗ 
lich nicht wifjen, wie hoch ſich fein Vermögen beläuft und namentlich nicht, da 
er doch die Grundſtücke nit wohl verfteden kann, wie viel er an außftehenden 
Capitalien befigt. Wenn er beshalb mit einem ihm zuverläſſig befannten 
Mann einen Kaufvertrag vor Gericht abſchließt, fo fcheut er fich nicht, den 
Kaufpreis viel niedriger anzugeben, als wie er verabredet ift, — wenn er fein 
Bermögen feinen Kindern abtritt, fo wird der Capitalien mit feiner Silbe 
erwähnt, ſondern dieſe werden ohne Furcht vor etwa daraus entflehenden Strei- 
tigfeiten außergerihtlih getheilt, — ja wenn der Schuloner nur einigermaßen 
perſönliche Sicherheit gewährt, fo forbert er auch nie eine gerichtliche Obligation 
oder Eintragung in’8 Hypothekenbuch, und am liebſten verleiht er fein Geld 
an Belannte im naben Auslande. Zum Theil thut er dies, weil er unfere 
hohen Gerichtsfoften fürchtet, die fi je nach dem Werth des in Frage ſtehenden 
Objects richten, zum Theil aus einer unklaren, mit dem früher erlittenen Druck 
zuſammenhängenden Schen vor der Offenbarung feines Wohlftandes, und zum 
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Theil enpli aus Furt vor den Verwaltungsbehörden, von denen er weiß, 
baf fie bei der Einſchätzung der Stenerpflichtigen in unfere Gerichtoacten und 
Hypothekenbücher Einfiht than. Bor jedem Grojchen Steuern find uufere 
großen Bauern fo in Sorgen, daß fie 3. B. ihren Schulpnern zur erften Pflicht 
machen, niemals ihrer Seits ven Behörven gegenüber ven Namen bes Glän- 
bigers anzugeben, ja mir find Fälle befannt, in denen von dem Schuldner bloß 
um deßwillen ftatt der feitherigen vier Procent, fünf abgeforvert wurben, weil 
er die Schuld verrathen hatte, und dies Beranlaffung geworben war oder 
geworden fein follte, ven Gläubiger zu einer höhern Klafſenſteuer heranzuziehen. 
Noch mehr aber liebt er dieſe Heimlichthuerei den Verwaltungsbehörben gegen- 
über, und das fchabet der ganzen Stellung berfelben gar mannigfadh. Doch 
das ift ein langes und gefãhrliches Thema — und es iſt ſpäte Naht. Drum 
ſei es für = genug. 


Drer zweite Tag bes Gerichtstages ift glücklich worüber. Wir hielten heute 
Torftgericht, zu welchem mehr als hundert Delinquenten geladen waren. Ge⸗ 
wöhnlid währt diefe Procetur nicht gar lange, da die bei Weiten größere Zahl 
ber Angellagten nicht zu erfcheinen pflegt, fonvern es auf eine Verurtheilung 
in contumaciam anfommen läßt. Heute nahm aber die Sache eine für une 
weniger angenehme Wendung, indem fi) unerwarteter Weife füft bei jedem 
Aufruf der Aufgerufene meldete und Rede und Antwort zu ftehen bereit war. 
Das ſchlechte Wetter mußte das bewirkt haben. Es war den ganzen Tag 
über ein fogenanntes Hundewetter (fo genannt, weil man dann nicht einmal 
einen Hund zum Haufe hinaus jagen mag), und in Feld und Wald ließ ſich 
nichts arbeiten, darum Tamen fie durch Regen und Wind hierher, um ben Ders 
ſuch zu machen, ob nicht durch confequentes Ableugnen die Strafe abgewendet 
werben fünne. Biel Hoffnung auf Erfolg modten fie fi von Anfang an 
nicht machen, aber es erſchien ihnen doch in Ermangelung einer mehr lohnenden 
Arbeit immer noch des Verſuchs werth. Und fo erfchienen fie denn Mann für 
Mann und Frau für Frau, und vor Allem die vielen halberwachſenen Kinder, 
die beim unbefugten Holzholen ertappt waren, und leugneten Alles. Die durch: 
gängig ſchönen Knaben mit ihren langen blonden Haaren und tiefen blauen 
Augen fahen mich fo treuherzig an und — Iogen fo über alle Maßen unver- 
fhämt, daß ich oft nahe daran war, an den wettergebräunten, graubärtigen 
Forſtern irre zu werden, die unter Berufung auf ihren Dienſteid feft verficher- 
ten, gerade biefe Jungen ba und da mit dem und dem Holze betroffen zu haben, 
und die Möglichkeit eines Irrthums anf ihrer Seite ganz in Abrede ftellten, 
— bis denn hin und wieder einmal einer der treuherzigen blanäugigen Yungen 
fih die Blöße 'gab, daß er zu viel wußte und ven Förſter in allerlei Neben- 
umftänden corrigiren zu müſſen glaubte, von denen er eigentlich nichts wiſſen 
durfte. Sole Blößen waren mir bei meinen erften Forfigerichten wahres 
Labſal in der ungeheuren Lügenwüſte, va fie mich doch wieder nachbrüdlich 
daran erinnerten, daß das unbefhworne Wort des Angeflagten ein Hauch im 
Vergleich zu dem centnerfchiweren Gewicht des eiblich befräftigten Wortes eines 
Zeugen fein muß. 

Im Borftgeriht zu lügen, ift nach ben Lehren ber hiefigen Bffentlichen 
Moral Fein Unrecht; es lügt fo ziemlich jever, fo lange er nur nod einige 
Hoffnung Bat, dadurch frei zu kommen, und namentlidy haben Eltern, und auch 
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ſolche, die ſich im Uebrigen ihrer Pflicht gegen vie Kinder einigermaßen bewußt 
find, — keinerlei Scheu, im Forſtgericht in Gegenwart ihrer Kinder die wunder⸗ 
barfien Fabeln zu erfinden, oder ihre Kinder ſelbſt zum Lügen anzureizen und 
anzuleiten. Das hängt anf das Engſie damit zuſammen, daß ber gemeine 
Mann, und zwar Jung ſowohl wie Alt, den Begriff eines ausſchließlichen 
Privateigenthums am Walde nicht faſſen kann und nicht faſſen will, und im 
tiefften Innern die Meinung behält, daß ihm aud ver Wald gehöre. Und 
vollends. num gar, daß er sucht einmal darin Das abgefallene Holz lefen, das 
Laub over Moos fammeln, ober wie es mande Gutsbefiker fogar hindern, 
nicht einmal dort Die Beeren lefen fol, oder Daß er trotzdem, daß er etwa aus 
alten Zeiten ber ein Recht auf folhe Nutumgen hat, fie doc jet nach den 
neuen Berorbnungen nicht mehr anders gewinnen darf, als nur an beitimmten 
Tagen und mur nad) vorausgegangener Löſung eines Legitimationsſcheins. — 
Das find ihm fo bartherzige und willlirlihe Maßregeln, daß ihm zum 
Schutze dagegen jedes Mittel recht zu fein ſcheint. Noch mehr aber empört 
fih fein Rechtsgefühl, wenn er feiner Zeit das entwendete Holz glüdlic aus 
dem Walde in fein Haus gebracht hatte, und bie Forftbeamten es dort erft 
durch eine in Verbindung mit der Polizei angeftellte Hausſuchung, vielleicht gar 
erſt nach einigen Tagen, auffinden. Sobald das Holz im Haufe ift, fo ift es 
nach feiner altgermanifhen Auffaffung fein eigen, und fo ſträubt er fid 
gewaltig, wenn er jet Auskunft über den ehrlichen Erwerb geben fol. Dazu 
fommt noch, daß e8 den Leuten oft ganz unbegreiflih ift, woran die Yorft: 
beamten das vielleicht ſchon zeriplitterte oder halbverfohlte Holz als das aus 
ihrem Walbe entwenbete wiebererfennen Fünnen, — ein Umftand, welder aller 
dings dem Laien oft ebenfo unbegreiflich erjcheint, als vie Behauptung ber 
‚Schäfer, daß fie von ihren vielen hunderten von Schafen jedes einzelne Thier 
individuell an der Phyfiognomie u. f. w. fennen und auch nad Jahren wieder 
‚erfennen können, — aber beide Erfcheinungen ftehen erfahrungsmäßig feft und 
fie find alfo auch möglich. Der Holzvieb aber, auch wenn er weiß, daß bie 
Angaben des Förfters wahr find, glaubt doch, dieſer gebe feine Berfiherung 
ab, ohne daß er die Richtigkeit derſelben willen fünne, und fo fteift er fid 
noch mehr in feinem Unwillen über das ihm angeblih angethane Unrecht. 


Man wird begreifen, daß es fein erquidliches Geſchäft ift, in dieſer Weiſe 
ben ganzen Tag mit der Lüge im Kampfe zu liegen. Aber auch abgefehen von 
der perjönlichen Unbehaglichkeit ſolcher Zuſtände laſſen fi) die Sorgen für das 
Gemeinwohl nicht fo leicht abfchütteln, welche fih unwillkürlich ans ſolchen 
Erlebniſſen aufprängen. Unfer Forſtweſen ift ein freſſender Krebsſchaden für 
das ländliche Broletariat, welches deshalb in Lug und Trug groß gezogen wird, 
und jeder Wühler und Aufbeker, der dies zu benußen weiß, befitt einen Hebel, 
mit welchem er die Maſſe aus dem Zuſtande der Ruhe berausbeben und in 
Gährung bringen kann. Dod das ift ſchon von mandem Andern vor wir 
geſagt, namentlich auch von Riehl irgendwo vortrefflic ausgeführt, — genauere 
Gitgte darf man von einem auf der Wanderſchaft befindlichen Richter nicht 
verlangen, — aber gebeſſert ift noch wenig ober gar nicht, und trotz orfigerichte 
und harter Strafen wird fidh, wie es fcheint, hierin ſobald nichts ändern. Wenn 
ein großer Bauer einmal im Uebermuth ben kühnen Streih ausführt, bei 
Nacht eine ganz große Eiche aus dem Löniglihen Walve mit feinem Geſpaun 
ertzuholen, und wir find fo glücklich, ihm das bemeifen und fchwere Geldſtrafe 
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auferlegen zu Eünnen, fo befinnt er ſich fänftig brei und vier Mal, che er 
wieder fol ein Heldenftüd ausführt — menu aber ver arme Tage 
löhner beim Holzholen betroffen ift und veshalb beſtraft wird, fo ſchleicht 
er fich dennoch, ſobald kein Holz mehr im Haufe, ift und Weib und Kinder 
frierem, wiever in ven Wald und holt ſich, was er braucht; — nur macht er 
es verfchlagener und liftiger und wirb deshalb, wenn das Glück gut if, wicht 
fo baln. wiever ertappt. Bon feinem dieſer Kleinen Holzdiebe, welche jür ihre 
eigene Nothdurft gewohnheitsmäßig freweln, habe ich bis jegt bie Ueberzeugung 
gewonnen, daß fie durch die Strafen irgendwie abgefchredt,. gejchweige deunn, 
daß fie dadurch gebefiert werben, — vielmehr pflegen fie, je mehr die Strafe 
des Rückfalls wegen gefteigert wird und je mehr fie durch die längere, Gefäng⸗ 
nißſtrafe in ökonomiſchen Verfall gerathen, fi unmer mehr auf ven Holzdieb⸗ 
ftahk zu legen. und immer vaffinirter dabei zu verfahren Und biefe Heinen 
Diebe find nicht etwa ungefährlidy inz Vergleich zu jenen großen, welche ganzen 
Bäumen zu Leibe gehen, vielmehr vermüften diefe Heinen, wenn fie es jo 
maſſenhaft treiben, wie e8 mandyerorts geſchieht, ven Wald in einer viel nach⸗ 
haltigeren. Weife. Ich kenne Forjtoiftricte, in welchen fein einziger Baum feine 
Integrität bewahrt bat, fondern alle Zweige, welche mit Hafen, Sicheln over 
Sägen erreicht werben können, find abgeriffen, und damit ift das kräftige 
Wachsthum des Baumes für immer unterbrochen; in andern Diftricten iſt es 
der junge Aufichlag, ver herhalten muß, und darin breden und fügen fie fo 
unverftändig darauf los, daß ein vorfihtiger Dann das Dreifahe und Bier: 
fache an Holz hätte wegnehmen können, ohne auch nur einen gleihen Schaden 
anzurichten. 
Aber wie ıft zu helfen? 


Ein alter Edelmann, welcher nicht weit von hier auf ber Burg feiner 
Väter wohnt und mir an mandem Gerichtstagsabende, wenn ein weniger ſtür⸗ 
miſcher Wind weht, wie heute, eine gaftliche Zufluchtöftätte gegen die böjen 
Geiſter, Ungemäthlichleit und Langeweile, gewährt, hat mir kürzlich an einem 
folgen Abend von einem eigenen Mittel erzählt, welches ex eimual mit großem 
Erfolg angewandt und fih dadurch einen trefflic bewährten Forſtſchutz für ein 
weit abgelegenes Heines Holz geihaffen hat, das bis dahin ganz beſonders von 
Frevlern gelitten hatte, Bor Jahren einmal, fo theilte mir. mein Gaftfreund 
mit, fei es feinem Förſter gelimgen, einen folhen auf frifcher That zu ergreifen, 
ber dem auch vor Gericht verurtheilt worden ſei. Da er die Geloſtrafe mit 
habe zahlen lünnen, babe er kängere Gefängnißſtrafe erleiden fallen; da fei ex 
zu ihm, dem Beſchädigten gefonmen und habe ihn gebeten, ſich für befriedigt 
zu exllären, um damit bie Strafe von ihm abzuwenden. „Denn, Herr, was 
haben Sie davon, wenn ich im Loche fige?« — "Wenn Ihr ein srbentlicher 
Kerl wäret, jo würbet Ihr Eure Strafe jet ruhig erleiden, und nicht bei mir 
um Erlaß derſelben betteln, nachtem Ihr mir mein Holz geftohlen habt» — 
bat bie Antwort gelautet. „Da haben Sie wohl Recht, Herr, hat ver Frevler 
traurig, replicirt, vaber was fol ich thun — ic bin Zimmermann, — als ich 
Kant war, ift mein Handwerkszeug verfegt, — meine Frau und Kinder karm 
ich nicht verfrieren laſſen, — ohne mein Geſchirr kann ich nicht als Zimmer⸗ 
mann arbeiten. u — „Wie viel braucht Ihr, um dies einzulöfen?« — „Ach 
Herr, Fünf Thaler.“ — Und der Baron bat ſchnell in die Taſche gegriffen, 
und hat dem armen Zimmermann die genannte Summe gegeben und bat ihm 
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außerdem verfprochen, für ten Erlaß ver Strafe zu forgen. Diefer aber. hat 
ein fehr verwundertes Geficht gemacht und nur zaudernd das Geld angenommen 
und gefagt: „Iſt das Ihr Ernſt, Herr“, und: „Es foll nie wieder aud nur 
ein Alt in Ihrem Holz geholt werben.“ — „Und ich habe nie ein befferes Ges 
fhäft gemacht,“ fette der Baron hinzu, als er mir die erzählte, „es war. ein 
angenblidliher Einfall, in Folge deſſen ich dem Manne das Gelb gab; 
aber jener Wald ift mir feitvem ein Bedeutendes mehr werth geworben. 

Dies Mittel läßt fich freilich nicht Aberall copiren; jenes Eleine Holz war 
nur den Angriffen der einen Gemeinde ausgeſetzt, aus welcher der Zimmer⸗ 
mann war, und es wird fich nicht leicht wiederfinden, daß die Frevler in fo 
guter Freundſchaft unter einander ftehen, daß bie dem Einen gefchehene Wohl: 
that von Allen dankbar anerkannt wird. Auch war es bie, edle, abfichtelofe 
und unbebachte Großherzigkeit, welche einen fo nachhaltigen Einbrud auf den 
Heruntergelommenen, aber immer noch im Grunde ehrlichen Dann machte, und 
möchte eine bedachte und abfichtsvolle derartige That nicht dergleihen Erfolg 
haben. Jener Gutsbeſitzer hat auch bis jet in den andern bedeutenden Wal: 
dungen, welche er inzwifchen erworben bat, und welde ringsum von beute- 
gierigen und beutegewohnten Holsfrevlern aus einer ganzen Zahl von Gemein: 
den ummohnt werben, dem Uebel nicht fleuern fünnen. Aber jene Gefchichte 
zeigt doch, daß Die Strafe nicht das wirffamfte Mittel ift, fondern daß man 
tiefer einfeßen muß, wenn man dieſe Laft abwälzen will. 

Die Haupttriebfever zum Holzdiebſtahl ift die augenblidlihe Nothourft, 
— es ift fein Holz mehr im Haufe — es muß befhafft werden. Nun wären 
bie meiften Leute in hiefiger Gegend bei dem fo fehr gefteigerten Tagelohn wohl 
im Stande, fi felbft Brennmaterial zu ſchaffen, wenn e& nur nicht mit einem 
Male einer großen Summe bebirfte, welche erft durch langes Anfammeln aus 
dem täglichen VBervienfte zufammengebracht werden muß, und wenn fie fi nur 
überhaupt erft an ven Gedanken gewöhnen und zäh an ihm fefthalten Fünnten, 
daß auch das Holz gelauft werben, und daß man deshalb auch dafür lange 
Zeit fpaven umd um befwillen Genüffen entfagen muß. Jener Gutäbefier 
verfährt deßhalb gewiß wiederum richtig, wenn er jet feinen zahlreichen Zage- 
löhnern einen Theil ihres Lohns in Holz giebt, welches er ihnen zu einem wohl⸗ 
feilen Breife anrechnet, und fle auf dieſe Weife daran gewöhnt, auch das Holz 
zu ven Bedürfniſſen zu zählen, für welche ver Lohn ausreichen muß. Er bat 
alfo, um mit dem verehrten Borlämpfer für Affociationen, B. A. Huber, zu 
reden, eine monardifche oder latente Holgaffociatton mit feinen Tage— 
löhnern begründet, und biefe, fowie die andern Arten und Möglichkeiten ver 
Aſſociationen, und namentlich auch die Sparbereine, möchten wohl das einzige 
Mittel fein, um auf dieſem Gebiete eine andere Sitte einzuführen, zumal in 
fo manden Orten, wie e8 auch hier bald ver Fall fein wird, die Production 
nicht mehr genügt, um den localen Bedarf zu decken, und alfo das Brennmaterial 
aus der Ferne herbeigezogen werben muß, es aber damit für den Heinen Mann 
unendlich vertheuert werden würbe, wenn er e8 in Zukunft, wie fo manche an« 
pere Bedürfniſſe, von dem Heinen jüdifchen Hänbler, und alfo aus der dritten 
oder vierten Hand Taufen follte. Allein dem Affociationswefen unter dem länd⸗ 
lichen Proletariat einen gefegneten Eingang verfhaffen, das kann nicht Jeder; 
mur glüdliche Naturen und glückliche Umſtände vermögen bad ungeheure Miß- 
tranen zu überwinden, das dort herricht. 
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Allein da bin ich ja, ſtatt zu erzählen, in eine lunge Abhandlung gerathen, 
und ich ſehe mit Schrecken, daß ich im Begriff bin, meine beſten Gedanken zu 
verrathen, welche ich noch in einigen beſondern Schriften, als etwa: „Keine 

Holzdiebe mehr! Ein unentbehrliches Hülfsbüchlein für alle Waldbefitzer, und 
foldhe, die e8 werben wollen,« oder vergleichen zu verwerthen gedachte. Drum 
eilends: Gute Naht! — 


H. R. E. 


(Schluß folgt.) 


Die Marſchälle von Frankreich. 


In einem frühern Artikel (vergl. „Berl. Revue⸗ Band 17, Heft 3, vie 
großen Kronämter in Frankreich) haben wir bereit8 angeführt, daß die Marjchälle 
von Franfreih immer zu den Groß-Dfficieren der Krone gerechnet wurden. 
Der Name Marfhall ift deutfchen Urfprungs, e8 ift ver Mähren Schalf, der 
Meifter über die Pferbe, der VBorfteher des Roßdienſtes. Es iſt erklärlich, daß 
in einer friegerifchen Zeit, in der das Pferd eine fo beveutenve Rolle fpielte, 
daß e8 vom Ritter gar nicht zu trennen war, ber Vorfteher des Roßdienſtes 
bald eine hohe Friegerifche Beveutung erlangte; von dem Stallmeifteramte avan- 
eirte der Marſchall bald zu einem Kriegsanführer-Poften. 

In Frankreich hat, fo viel befannt, zuerft Ludwig der Heilige Marfchälle 
in ber Bedeutung großer Sriegsbefehlshaber ernannt, und zwar zwei. Zu 
feiner Zeit waren die Marſchälle abfebar, d. h. für beftimmte Zeit oder un⸗ 
beftimmte Zeit ernannt, wurden aber gleich fir die Dauer ihres Marſchallats 
zu den Großofficieren der Krone gerechnet. Unter Heinrih II. gab es vier 
Marihälle von Frankreich. Franz I. machte fie unabfeßbar und verlieh ihnen 
ven Titel von consins du Roi. Zu den Privilegien der Marſchälle gehörte es, 
daß fie ihre eigenen Kriegs-Commiſſäre ernannten, daß fie beim Linreiten in 
fefte Plätze mit einer Sanonenfalve empfangen wurden, baß fie eine Gare 
von 50 Mann halten und von Rechtswegen die Orten des Königs tragen 
burften. Außerdem waren fie höchſte Richter in allen Ehrenfahen, ſaßen als 
folche an der table marbre zu Paris und ließen fich in den Provinzen durch 
Lientenants vertreten. Heinrich IV. gab ven Marfchällen 12,000 Livres jährlich, 
dazu Tamen im Felde hei freier Berpflegung noch monatlid 6000 Livres; 
Ludwig XV. erhöhte den Gehalt ver Marfchälle auf 30,000 Fr., wozu noch 
6000 Tamen, wenn fie in irgend einer. Provinz ein Commando führten. 
Ludwig ZIV. machte auch hohe Flottenofficiere zu Marſchällen. 

Man hat eine lange Lifte der franzöfifchen Marfchälle von Philipp Auguft 
an, doch würde es wenig Umterefle bieten, eine Reihe von Namen herzufeßen, 
von deren Trägern man im Allgemeinen herzlich wenig weiß. Wir begnügen 
uns damit, einige berans zu nehmen. Der erfte Marſchall unter Philipp 
Anguft ift: Alberich Clement, Herr du Diez, der 1191 vor Saint Jean b’Acre 
getödtet. wurde. Diefe Clements, Herren zu Mez, waren eine kriegeriſche 
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Sippe aus dem Langued'oe (Wappen: ein rother Schrägballen in goldenem Feld), 
bie fid) damals mächtig hervorgethan haben, denn 1204 wird Heinrich Element 
Marihall und 1223 auch ein Jacob Element; eben fo wie unter der Regierung 
Ludwigs VIII. ein viertes Clement, Heinrich, Herr von Argentan, den Mar⸗ 
jchallsſtab erlangt (1262 — 1265), nach diefem aber une. ‚ber Rame 
diefes Geſchlechts aus der Marfchallglifte. 

Unter Philipp VI. wird Garl von Montyiorench 1344 Marſchall von 
Frankreich; von dieſem hochberühmten Hauſe finden wir noch: unter Franz J. 
1522 den Due Anna von Montmoreney, der 1638 Connetable wurde; unter 
Frauz II. 1559— 1579 Franz von Montmorency; unter Carl IX. 1566 den Duc 
Heinrich, der 1590 Connetable wurde; unter Heinrich IV. 1597—1629 Urban 
von Taval-Montmorency, Marquis von Bois: Dauphin,; unter Ludwig XIII, 
1630 den Duc Heinrih von M., ven Richelieu 1632 köpfen ließ; unter 
Ludwig XIV. 1675—1695 Franz von Montmorency, Duc von Yurembourg, 
ber Sieger von Neerwinden u. ſ. w.; umter Ludwig XV. 1734—1746 Louis 
von Montmorench-Lurembourg, prince von Tingry; 1747—1751 Guy von 
Montmoreucy= Laval; 1757—1764 den Due Garl von Montmorench :Lurem- 
bourg; unter Ludwig XVI. 1783—1798 Guy von Deontmorench, Duc von 
Laval, er war der letzte Montmorency, der ven Marfchalftab von Frankreich 
geführt hat. 

Heinrich IV. hat 14 Marſchälle ernannt oder betätigt, Yubwig XIII, 30; 
der Erſte derſelben hatte viel Unglüd, es war jener Concino⸗-Concini, Mar: 
quis d'Ancre, Gemahl ver Saligai und Oünftling der Königin Mutter, Maria 
von Medicis, der 1617 getübtet wurbe. Unter dieſen dreißig Marſchällen non 
ber Ernennung Ludwigs XIII. finden wir drei deutſche Landsleute, Nr. 130 
in der Liſte ver franzöfifchen Marſchälle fteht Franz Marquis von Basfompierre, 
ernannt 1622, ‚geftorben 1646, fein voller Titel ift Franz von Baſſompierre, 
Marguis von Horouel, er war auch General-Obrift der Schweizerregimenter 
und zeichnete fi) beionvers bei der Belagerung von Privas aus, wo er bleffirt 
wurde. Diefer berühmte Kriegsmann aus der Schule Heinrichs IV. war ein 
deutſcher Evelmann, ver fein Gefchleht von den alten Grafen von Ravensberg 
berleitete und. auch den befannten Ravensbergifchen Sparren im Wappen führte. 
Befauntlich haben wir intereflante Memoiren von ihm (zu Amfterbgm im zwei 
Bänden mit der Sphäre). Neben Baſſompierre (131 in ber Lifte der Mar⸗ 
ihäle von Frankreich) fteht wieder ein Deutfcher: Heinrich von Schgmberg, 
aus. einen ‚weit berühmten Kriegergeſchlecht des Rheinlandes, die Franzoſen 
hatten ihn zum Marquis und 1625 zum Marſchall gemadht, er gewann un- 
ſterblichen Ruhm durch ven Sieg bei Caſtelnaudary über Montmorench, ftarb 
1632. Dei Nr. 141 in der Lifte fteht wieder ein Schomberg, Carl, ver bie 
Spanier bei Leucate ſchlug, die Franzoſen machten ihn zum Duc von Halvin. 

Der erfte Marſchall, den Ludwig XIV. ernannte, war ein kriegeriſcher 
Prieſter, Franz ven Höpital, Graf von Hallier, Abt von Sainte-Öemewidre, ihm 
aber folgt gleich. ver große Bicomte von Turenne, Heinrich von Latour; ber 
Dritte iſt der philofophifche Graf Johann Gaffien, dann kommt Cefar von 
Choiſeul, Dae von Prasliu, welcher Zurenne bei Rhetel ſchlug, als dieſer ſich 
empbrt hatte. Dann kommt wieder ein deutſcher Landsmaun, der Graf Joſias 
Rantzau (149 in ver Reihe der Marſchälle, ernannt 1645, gefiorben 1650). 
Bei Nr. 160 finden wir wieder einen Deutfchen, Johann von Schulenburg, 
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deſſen Geſchlecht indeſſen nach den neuern Forſchungen (3. F. Daneil: Das 
Geſchlecht ver von der Schulenburg) in feinem wenigſtens urkundlich nachweis⸗ 
baren Zuſammenhang mit unſern altmärkiſchen Schulenburgen fteht. 

Der 168. Marſchall iſt wieder ein Schomberg, und zwar Friedrich, der 
als Proteſtant unter dem großen Churfürſten in brandenburgiſche Dienſte trat, 
brandenburgiſche Truppen zur Unterſtützumg der proteſtantiſchen Erbfolge nach 
England führte und den Heldentod in der Schlacht am Boynefluß 1690 ſtarb. 
Lußwig XIV: hatte ihn 1675 zum Marſchall von Frankreich ernannt. Yn ver 
Lifte wird er fälſchlich Armand genannt. Der 182. in der Reihe dieſer be- 
rühmten Krieger ift ver Philofeph Nicolaus von Katinat, der 183. der große 
Plebejer Louis Billare, jpäter Due de Villare. Der 194. ift Jacob Fik- 
James Duc de Berwiek, ber: mamnliche Sohn, ven König Jacob II. Stuart 
yon vev Wrabelle Churchill, Marlboroughs Schmeiter, Hatte. Der Held wurde 
1734 vor Philippsburg getödtet, die Nachkommen feines äkteften Sohnes find 
heute Duques von Alba in Spanien. Der legte Marſchall, ben Ludwig ZIV. 
ernannte, war Peter vom Montesguion, Graf von Artaguan. 

Unter den Marſchällen Ludwigs XV. find drei vom Haufe de Broglie, 
von benen Victor Due de Broglie dentſcher Reichsfürſt wurde (Nr. 242 ver 
Lifte, fein Sohn ift der heut noch lebende Reichsfürſt und Duc de Broglie, 
der unter Louis Philipp Minifter und mit einer Tochter der Frau von Stael 
vermählt war). Die bebeutendften unter ven Marſchällen Ludwigs XV. find 
Ausländer: Morik Graf von Sachen (Nr. 220 der Xifle), der Helv, ven bie 
ſchöene Gräſin Aurora vom Königkmarck Auguft dem Starken gebar; dann 
Woldemar Graf von Löwendal, geb. 1700 zu Hamburg, aus dem Blute König 
Friedrichs III. von Dänemark, Der letzte Marſchall von Ludwigs XV. Er 
nennung war der edle Paul Timoleon von Coſſo, Duc de Brissao, ber 
1780 ftarb. 


Ludwig XVI, hat 18 Marſchälle ernannt. Der vorletzte war Nieolaus 
Ludner, der 1793 guillotinirt wurde, der letzte Jean Baptift von Bimier, Mar: 
quis von Rochambeau. Mit ihm ſchließt Die Liſte ber vom franzdfiichen Kö— 
nigthum ernaunten Marſchälle von Frankreich, feine Nummer ift 263. 

Nun kommt die Zeit der republikaniſchen Obergenerals, bis Napoleon I. 
durch feine Ernennungen wieder annüpft, obwohl zu bemerken ifl, daß die bo- 
napartifchen Marfchäfle nicht maröchal de France, ſondern mardchal de TEm- 
pire genannt wurden. Von nun an geben wir die Lifte vollſtändig. 

264. Alexandre Derthier, Prince de Neufchätel et de Wagram, Bice- 
Connetable 18304. 

265. Bon rien Jeannot Moncey, Duc de Conegliano 1804, ftarb 
erft 1842, geb. 1754. 

266. Antre Maffena, Prinee d’Essling, Due de Rivoli 1804, 

267. Nicolas Augereau, Duc de Castiglione 1804. 

268. Jean Bernabotte, Prince de Ponte -Como 1804, als König 
Carl XIV. Johann von Schweden geftorben. 

269. Jean ve Dieu Nicolas Soult, Duc de Dalmatie 1804. 

270. Guillaume Brune, Graf des Kaiferreichs 1804. 

271. Sean Baptifte Jourdan, Graf des Kaiſerreichs 1804. 

272. Sean Lannes, Due de Montebello 1804, 

273. Edouard Aegiphe. Safimiv Joſeph Mortier, Duc de Trevise 1804, 


286. 
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Michel Ney, Dac d’Elchingen, Prince de la Moscora 1804. 
Lonis Nicolas Daponft, Duc d’Auerstaedt, Prince d’Eckmuhl 1804. 
Jean Baptifte Bejfiöres, Duc d’Istrie 1807. 

Claude Bictor PBerrin, Duc de Belluno 1807. 

Charles Nicola8 Dubinot, Duc de Reggio 1807. 

Augufte Fréoͤdéric Louis Vieſſe de Marmont, Duc de Raguse 
1807, geft. 1855. 

Alerandre Etienne Jacques Joſehhe Macdonald, Duc de Tre- 
vise 1807. 

Louis Gabriel Suchet, Duc d’Albufera 1807. 

François Chreftien Kellermann, Duc de Valmy 1807. 

François Joſephe Lefebvre, Duc de Dantzick 1807. 

Dominique Catharine Marquis de Berignon, Graf des Kaiſer⸗ 
reichs 1807. 

Ieröme Mathias Philibert Serrnrier, Graf des Kaiferreichs 1807. 
Louis Gouvion Marquis de Saint-Eyr 1812. 


Ludwig XVII, ernannte folgende Marfchälle von Brankreig 


287, 


288. 
289. 
290. 
291. 


Bierre Riel Graf von Beurnonpille 1816. 
Marquis von Biomesnil 1816. 

Marquis Yaw de Lauriſton 1823. 
Marquis Maifon 1823. 

Graf Molitor 1823. 


König Carl X. hat nur einen Marſchall ernannt, ven Eroberer von Algier: 


292. 


Lonis Augufle Bictor de Ghaisne, Grafen von Bourmont 1830, 


Bon der Ernennung des Bürgerlönigs Louis Philipp find: 


293. 
294. 
295. 
2%. 
297. 
298. 


299. 
800, 
301. 


Marquis von Grouchy 1830. 

Graf Gerard 1830. 

Graf von Elauzel 1880. . 

Mouton Graf von Lobau 1830. 

Graf Horace Sebaftiani della Porta 1840. 

Sean Thomas Robert Bugeaud, Marquis de la Piconnerie, Dac 
de PIsly 1843. 

Drouet Graf von Erlon 1843. 

Graf Heinrih Karl Michael Joſeph Reille 1847. 

Biconıte Dode de la Brunerie 1847, 


Bon allen viefen Marfhällen ift feiner mehr am Leben außer dem Gra—⸗ 
fen Reille. Unter dem neuen Kaiſerreich ſind ernannt worden: 
802. 


303. 


Graf Ercelmans 1850, geft. 1852. 

Graf Johann Baptifte Bhilibert Baillant 1851. 

Ieröme Bonaparte, einftmals König von WVeftphalen (1850 
und 1852). 

Graf Harispe 1852, geft. 1854. 

Jean Bernard Pierre Magnan 1852 2. Dec. 

Victor Eſprit Graf de Kaftellane 1852 2. Dec. 

Leroy de Saint-Arnaup 1852 2. Dec., geft. 1854. 

Graf Baragnay v’Hilliers 1854. 

Aimable Jean Jacques PBeliffier, Duc de Malakoff 1855. 
Jacques Lonis Céſar Aleranpre Graf Randon 1856. 
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812. François Certain Canrobert 1856. 
313. Pierre Frangois Joſephe Bosquet 1856. 

Außer diefen Marfchällen und unter viefen gab e8 zuweilen noch Ge: 
neral-Marjhälle Turenne, Villars, der Graf Morig von Sachſen führ- 
ten zuleßt dieſen Titel mit beftimmten Attributen, tie ihnen jedoch feinen 
Hang vor-den andern Marjchällen gaben. Zwei Herren, Jean von Leaunıont 
de Puygaillard und der Marquis von Pleifis de Lenoncourt, waren fogar 
General⸗Marſchälle, chne ven Marfchallftab zu haben. Unter der Regierung 
des Bürgerkönigs Louis Philipp führte der Marfhall Soult, Duc de Dal- 
matie, den Titel eined General-Marichalls, jedoch ohne weitere Vorrechte oder 


Befngnifle. 


Trüffeln und Träffelzuct. 


Die Trüffel, welche ver geiftvolle 2 
den Diamanten der Küche nennt, ift bı 
pfung. Es entfteht, wächſt, reift und ı 
welche Urt. Theoretifer und Praftife 
merfwürdigen Dafeins, welches ſich if 
beftimmte Form zeigt, welcher weber € 
Drgune ef, mit denen jede noch jo 
allen Räthieln, welche die Natur der 7 
jieht feines einfacher aus, als vieles, 
eded andere. Bis der Zufall oder die 
öfung finden, rangiren die Botanifer 
pignons, und das pofitive Geſchlecht 
verſucht, die Trüffeln künſtlich zu ziehe 
dieſem Genre reden, deren einige allerd 
werben wir ſummariſch die Reihe ver ( 
ten, welde die Vermehrung diejes in 
Gelhmad fo hochſtehenden Knollens mbguw gemayı yuven. 
Eines der größeflen Verdienſte der —*2*— iſt, und man kann dieſes nicht 
dankbar genug anerkennen, daß ein vollkommen kosmopolitiſches Gewächs 
iſt. Sie trotzt ſowohl dem ſcharfen — der nordiſchen Regionen, wie auch 
der glähenben Hiße der heißen Zone. an findet fte in Italien, Spanien, 
England, Aſien, Afrika und Amerika. Schen im Alterthume gelannt, und 
1 bohgefhätt von Römern und Athenern, wurde fie zu jeder Zeit als 
oftbarfeit betrachtet von Allen, die auch nur leidlich gut zu effen veritanden. 
Aber wenn auch die Trüffel in jedem Klima wächſt, hat fie doch nicht überall 
denfelben Wohlgefhmad, daſſelbe Aroma. Zwiſchen Trüffeln und Trüffeln ift 
ein gar großer Unterfchied Die Römer zur Zeit des Lucullus gaben ben 
Träffeln Libyens den Borzug, deren auch Plinius mit großer Achtung geventt. 
Amerika befißt eine ungeheure Abart, die nach der Ausfage der Reiſenden das 
Gewicht von OO Kilogrammen erreicht. Unglüdlicherweife ift das nichts Beſ⸗ 
feres, als ein Scheffel Kartoffeln, nur mit dem einzigen Unterfchieve, daß ex 
aus einem Stüde befteht. Biemont erntet man eine Sorte Trüffel mit 
glatter, atlasartiger Haut, weldhe im höchſten Grave alle Vorzüge befitt, die 
man überhaupt dieſen Knollen zuerkennt. In Frankreich gräbt man an ben 
verſchiedenſten Orten Zrüffeln aus, welche theils ausgezeichnet, theils aber 
auch ziemlich geſchmacklos find, md ſchon nad wenigen Stunden das allzu 
flüchtige Aroma verlieren. Dann kommen die ittelforten, dann endlich bie 
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Trüffeln, welche die allzu vertraunngsvolle Zunge jchmählich beträgen, wie 
3. B. die Musfateller Sorte, welde man immer mit einem Moſchuspomaden⸗ 
topfe vergleicht, die Butrada, welche fo pifant wie vother ſpaniſcher Pfeffer ift, 
und endlich bie Humdenafe, deren efelhafter Geruch jo anſieckend ift, daß eine 
einzige Trüffel diefer Art, in einen Sad anderer Trüffeln geftedt, dieſen ſo⸗ 
gleich feinen fchredlihen Geruch mittheilt. 

Die Trüffeln aus dem Canton Sarlat (Dorbogne) und bem Canton Ro⸗ 
mans (Dröme) gelten bei allen Kennern für vie faftigften und pilanteften. 
Unmittelbar darauf folgen nach Verdienſt diejenigen, weldhe man in den ande⸗ 
ren Diftricten des Alten Perigord erntet. uber dieſer klaſſiſchen aaa Veh 
region probuciren auch andere Orte im Departement ve Ifere, Dröme, ⸗ 
rente und Vaucluſe eine Menge ausgezeichneter Trüffeln, welche alle in Paris 
unter den Pſeudonym Trüffeln von Perigord verbraucht werben, und auch dieſem 
berühmten Namen keine Schande machen würben, wenn nur nicht eine Gat—⸗ 
tung ganz geringer Trüffeln fich ebenfalls dort diefen ftolzen Titel anmaßte, 
ohne das gerin te Recht an benfelben zu haben. 
‚ or der Kevolution war ein Gericht Trüffeln, ein getrüffeltes Geflügel 
— fürſtliche Schüſſel, welche ſelbſt auf den üppigſten Tafeln nicht alle Tage 
erſchien. 

Erſtens konnte man ſich nicht alle Tage Se — weil die drei 
Kaufleute, welche in Paris diefe koſtbare Waare feil hielten, fie auch nicht 


. Man jagt die Trüffeln, fo lautet ver gebräuchliche Ausdruck, mit Dem 
Scyweine, dem Hunde, der Marfe und der fliege, Die Anwendung bes 
Schweines ift die ältefte und gebräuchlichſte. Diefes Thier hat einen fo außer: 
orventlic feinen Geruch, daß es die Trüffel ſchon tim einiger Entfernung 
wittert. Sobald der Führer es wühlen fleht, jagt er e8 von der Stelle mit 
einem leichten Schlage auf die Nafe fort, wirft ihm zum Tauſch für feinen 
köftlichen Fund einige Körner Mais bin, und gräbt dann die Trüffel mit wem 
Spaten aus. Mit wohl breflisten Hunden verjährt. man. ebenſo, nur. daß 














zen lan 


man: feine wählen datf, welche irgendwelche Befähigung zur Jagd zeigen. Wer 
ein Hund, der Trüffeln ſuchen fol, den Kaninchen:, Hufen: over Rebhühner- 
una folgen wollte, würde er feine Funktienen ſehr ſchlecht ausfüllen. Die 
ger mit der Marke und mit der Fliege find meiſt Piebhaber,. die es zu ihrem 
Vergnügen thun, oder die auf Diebftahl ausgehn. Die zur lebten Kategorie 
Gebörigen find ganz befonders gefürchtet, da fie ſchwer aufider That zu ertap- 
pen find, beim. was kann man gegen einen Mann unternehmen, Ver auf einem 
nicht bebauten Felde, die Hände ın ven Taſchen, fſpazieren gebt. 3 
: Die Marke ift eine kleine Spalte im Erdboden, unbemerfbar für denjes 
nigen, der nicht tief eingemeiht in dieſe Dinge ift, welche zeigt, daß eine Trüffel 
dort ‚liegt, ‘deren ſchnelles Wachsſsthum vie Erte zurüdgeworfen, vie fie ein: 
ſchloß. :Die Fliege iſt ein dieſen Herren wohlbekanntes, geflügeltes Imfect, 
welches den Plaß anzeigt, mo Trüffeln verborgen liegen, dadurd, daß es ſich 


bis man endlich deſſen Unhaltbarkeit erkannte. 


Zur allgemeinen Ausſtellung von 1855 ſandte ein Trüffelhändler von Car⸗ 
pentras nebft einer Probe feiner Waare ein Protocol, vom Maire und meh— 
reren Notabilitäten des Landes unterzeichnet, welches befcheinigte, daß die Trüf— 
— in einem jungen Gehölz gewonnen worden wären, welches aus Eichen⸗ 
amen entjtanden, von fogenannten Trüffeleichen, eigends gemacht, um Trüffeln 
dadurch zu gewinnen. Im folgenden Monat Februar begab fid) der Graf 
von Gasparin mit mehreren Landwirthen dahin, erkannte die Richtigkeit der 
Thatfachen an und ſah Trüffeln ernten auf einen Gebiete, mo nach allgemei- 
ner Ausſage jonft niemals welche zu finden geweſen. Der Eigenthümer legt 
verfchiedenen Eichen die Eigenfchaft bei, Zrüffeln bervorzubringen; feiner Mei- 
nung nad) hatte er feine Erfolge ven Eicheln der Trüffeleichen, die ev ausge: 
füet, zu danken. Aber es fcheint mir fchwierig, die Ansicht feftzubalten, als ſei 
diefe Eigenfchaft nur bei gewiſſen Sorten von Eichen zu finden, den zahlreichen That- 
jahen gegenüber, weldye dr. Bonnetsen., Präfivent des Agrieultur-Vereins von Apt, 
in einem Memoire veröffentlicht hat. Bonnet erkennt an, daß nur in einem Boden, 
wo Eichenarten wachſen, Trüffeln vortommen, und daß, wenn man fünftlich 
Zrüffeln ziehen will, man zuerft Eichen pflanzen muß. Aber er glaubt nicht, 
daß nur einige Arten diefer Baume mit Diefer Tugend begabt find, und daß 
man mit Eideln von Bäumen, an deren Fuß man Trüffeln gefunden, mehr 
Erfolg haben müßte, als mit Eicheln von Bäumen, in deren Nähe man nie= 
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mals welche entdedt hat. Cr führt zur Unterftägung jener Behauptung meh⸗ 
rere Orte au, wo man auf kimftlihe Art viele Trüffeln gewonnen hat, indem 
man Eicheln dort ausfäete, die aus einem Lande kamen, wo niemals Trüffeln 
gewachjen waren, oder auch durch Berpflanzung junger Bäume, die man aus 
u dichten Waldſiellen ausgerifien, wo man lange vergeblid Trüffeln gefucht 
—* Nach ihm tragen die chemiſche Compoſition, der Grad der Conſiſtenz, 
die Durchdringlichkeit, die Beſchaffenheit des Bodens, wo Eichenarten wachſen, 
ebenſo viel zur Entſtehung der Trüffel bei, wie die Bäume ſelber. So kann 
alfo eine Eiche, je nach der Natur des Bodens, in welchen fie fteht, Zrüffeln 
bervorbringen oder auch nicht. 

Aus Furcht, daß mich die Erörterungen diefer Hypotheſen und Theorien 
u weit führen mögen, werde ich mich darauf befchränfen, einige Facta anzu 

bren, welche ihnen zur Baſis und zum Ausgangspunkt dienen. 

Alſo man bat beobachtet: 

1) Man findet nur Trüffeln in einen leichten, fteinigen Boden, we dag 
kalkariige Element vorberriht. Es giebt Ausnahmen, aber fie find felten. 
So hat 3. B. oft ein Thonboden, durch Hinzutragen von Schutt und Trüm⸗ 
mern, die Yähigfeit erhalten, Trüffeln bervorzubringen. 

2) Es ift zur Entftehung der Trüffeln nothwendig, daß das Erdreich von 
der Sonne beidienen werde. Sie verfhwinden nah und nah immer mehr, 
je — der Ort wird. 

3) Das Ausreißen von Bäumen, das Entlauben und das Beſchneiden 
großer Aeſte haben eine entſchiedene Einwirkung auf die Fee 

4) Endlich, überall wo man die Trüffel findet, zeigt ſich auch zugleich 
eine Art liege (anisotoma ferraginea) und Mückenſchwaͤrmer von ber 
tung der Zweiflügeligen (tipula). 

Bonnet, dem wir eine gut: Arbeit über die Trüffel verbanfen 
will in ihr durchaus nur eine Art Auswuchs fehen, welcher dur den Sti 
eines Infects entfteht, welches ki Eier in die Schwämme, in melde bie 
MWurzelfafern der Bäume auslaufen, niederlegt. So befremdend dieſe Erklä⸗ 
rung auft den erften Vlick fcheinen mag, fo hat Herr Bonnet biefe feine Ueber: 
engung flinf und zwanzig Jahre hindurch mit fo vielen fprechenden Thatjachen 
egleitet, daß es mir fcheinen will, daß Perjonen, welche fih für dieſe ſchwierige 
Trage der Pflanzenphyſiologie intereiflren, diefer fung, wenn auch nicht ihre 
unbebingte Zuftimmung, fo doch wenigftens die Aufmerkſamleit ſchenken follten, 
bie ein tiefes, langjähriges Studium verdient. 


at⸗ 





Berliner Revue.“ 


Kleine Zeitung. 






Berlin, 30. April. 


Wie nicht anders zu erwarten fland, wirb 
ber neue Krieg, der Krieg des Napoleoniden gegen 
das alte, recht alte Europa mit revolutionären 
Bewegungen eröffnet. Durch Italien zieht der 
Aufruhr, entfeifelt in demfelben Augenblid, wo 
bie franzöſiſchen Colonnen auf ven Höhen ver 
dauphineifchen Alpen erfcheinen. Ein italienifcher 
Fürſt, zugleid) Erzherzog von Oefterreih, muß 
von feinem Volke und feiner Armee vavonlaufen, 
ohnmächtig fehen mehrere andere feines Gleichen 
bie Ausſchaufelung auch ihres politifhen Grabes 
mit an, und inzwifchen ruft das Volt auf allen 
Marktplägen Italiens ein Hoch dem Kaifer der 
Franzoſen. Die Fitrften mögen fi alſo beru- 
bigen: das Boll will nicht das Fürftenthum 
abfchaffen, es will nur andere Fürſten, als die 
bisherigen, es will die That, und fei es die That 
des Uebels. 





Wie unfere Freunde ſchon auf anderem Wege 
erfahren haben, befchäftigt man ſich in der con- 
fervativen Partei gegenwärtig mit der Gründung 
einer „Preußiſchen Volkszeitung,» eines 
Blattes, das berufen fein fol, den künftlichen 
Gegenfaß, der zwifchen den verfchievenen Stän- 
ben des wirklich arbeitenden Volkes vermittelft der 
böfen Fünfte gewiffer, ſtets im Trüben fifchenver 
Agitatoren bewirkt ift, zu vernichten. Auf ver 
Ausgleihung dieſes Gegenſatzes, anf der Aner- 
fennung der Wahrheit, daß der große Grundbe⸗ 
figer der beite Freund des Handwerkers jei, daß 
der Handwerker fein Wohlergehen auf Grund 
berfelben Norm der inneren Bolitif, wie ver 
große Grundbeſitzer, finde, beruht feit Jahrhun⸗ 
berten die Freiheit und das ganze Glück Eng- 
lands. 

Wir müſſen zu verfelben Einigkeit kommen, 
feine Anftrengung in diefer Richtung darf ge: 
heut werden. Auch das Geräufch der Waffen 
darf und in ber Verfolgung diefer Aufgabe nicht 
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irre machen, denn es ift eine Thorheit, zu wäh⸗ 
nen, daß in heutiger Zeit vie innere Politil 
Schläft, wenn die auswärtige in eine außergewöhn⸗ 
lihe Bewegung geräth. Wer diefen Wahn zu 
verbreiten fucht, fett ficdh bei ung im Gegentheil 
dem Berdachte aus, er wolle unfre Freunde und 
die Widerfacher einer für Preußen bevenklichen 
Entwidlung einfchläfern. Aehnliches iſt ſchon 
einmal geſchehen. Wir erinnern an bie Zei- 
ten von 1811, 1812, 1813, Während damals 
ber Grunpbefiß feine letzten Kräfte fammelte, um 
fih dann in Lieferung von Gut und Blut zu 
erichöpfen, waren ivealiftiiche Reformer eifrig 
bemüht, ven preußiſchen Staat nad) einer neuen 
Tagon umzugeftalten und den Todfeind des ges 
ſchichtlichen preußifhen Staates, ben Liberalis⸗ 
mus, an's Ruder zu bringen. 

Die Zeiten find inzwifchen anders geworben, 
aber jene Beftrebungen, welche dort am glücklich⸗ 
ſten fchienen, wo die Monarchie an die äußerfte 
Grenze ihrer Lebensbebingungen angelommen 
war, ruben aud heut nicht. 





Berlin, 30. April. 

Ihre Majeftäten der König und die Königin 
werben zum 6. Mai in Sansfouci erwartet. 
Ueber die Vorbereitungen, welche in ber König: 
lihen Reſidenz get werden, melden wır 
unter Potsdam das Nähere. Viele treue Unter: 
thanen haben in den letzten Tagen mit befon- 
derer Theilnahme Erfundigungen nad dem Be- 

nden und augenblidlihen Aufenthalte der Ma⸗ 
jeftäten einzitgiehen verjucht; es hieß indeß, daß 
neuere Nachrichten fehlten, und allerdings reichen 
bie brieflihen Mittheilungen nicht über ven ‚22. 
April hinaus. Sie melden, daß ©e. Majerät 
der König nicht ganz wohl zu Nom vermeile. 

— Heute Fri ift ver Eönigliche Reiſe⸗Salon⸗ 
wagen, welder Ihre Vlajeftäten aufnehmen und 
nah Schloß Sansfouci zuritdführen fol, nad 
Zrieft abgegangen. 

— Bird —* in der Lage, allen Gerüchten 
über einen bevorſtehenden Rücktritt des Staats: 
minifters Flottwell vom Minifterium des Innern 
widerfprechen zu fönnen. Seine Excellenz haben 


ſich bereit erflärt, das Portefeuilfe des Innern 
Sn nad Beendigung der Kammerſeſſion zu be- 
alten. 

— Es iſt nicht ausgemacht, ob der gegen 
die acht Kirchen-Patrone im Herzogthum Magbe- 
burg verhängte Proceß hier oder in Magdeburg 
eingeleitet werden wird. 

— Obgleich die Sendung des Geheimen Raths 
Willens nah Gumbinnen fein Material zu einer 
Unterfuhung gegen den Regierungs-Präfiventen 
von Byern geliefert hat, jo wird Herr von Byern 
doch zur Dispofition geftellt werden. Seine Stel- 
lung in Gumbinnen mag allerdingd nunmehr 
feine fehr angenehme fein. Herr von Byern zieht 
— ſein Rittergut Kriegsdorf bei Merſeburg 
zurück. 

— Die von dem Elberfelder Landrath von 
Dieſt verlangte Disciplinar-Unterſuchung, auf 
bie man Anfangs ſehr eifrig eingegangen war, 
len nicht in Angriff genommen werden zu 
ollen. | 
— Gegen die Norddeutſche Zeitung in Stettin 
ift ein Proceß anhängig gemacht worden, weil in 
einer Berliner — derſelben die Sen- 
dung des Geheimen Raths Willens nad) Gum: 
binnen (wegen der von der liberalen Brefje ver: 
langten Unterfuhung gegen den Regierungs- 
Präfivdenten von Byern) mit der Sendung eines 
Convents⸗Commiſſärs verglihen worden war. 

— a preußifche Generale werden in 
nächfter Zeit ihr fünfzigjähriges Dienftjubiläum 
feiern, v. Hahn md v. —— Erſterer 
wird am 1. Mai dieſen feſtlichen Tag begehen. 
Er trat am 1. Mai 1809 in die damalige 
ſchleſiſche Artillerie-Brigade ein und wohnte fpä- 
ter bei derjelben aud) den Feldzügen von 1813, 


Kleine Chronik, 


a’. Von ben Borträgen, bie der Juſtizrath Wa: 

ener in ber Fraction von Blanckenburg gehalten, ift 

jebt der zweite erjchienen, ber ſich vorzugsweiſe mit 
der Armee un! 

«'. Der Königl. Wirkt. Geheimrath und OÖber- 
ceremonienmeifter Baron von Stillfried-Rattonit wırrbe 
im vorigen Jahre, als er die junge Königin von Por— 
tugal nach Lifſabon begleitete, zum Grande erfter 
Klaffe. von Bortugal unter dem Xitel eines Grafen 
von Alcantara ernannt. Wie wir hören, ift jet preu⸗ 
Biiher Seits eine Anerkennung dieſer Grafenwürde 
erfolgt. Im vorigen Jahre erichien bierjelbft in Fol. 
ein Prachtwerk: „Geſchichtliche Nachrichten vom Ge⸗ 
ſchlechte Stilffried von a berausgegeben von 
Rudolph Stillfried. Als Manuſeript gebrudt.” Diefe 
treffliche Arbeit ift auch weiterhin für die Gefchichte 
der Grafſchaft Slat von großer Bebeutung. 

„*. Der Tübinger Profefjor Mar Dunder, ein 
Bruber des Stadtraths Duncker, der in dem Haufe 
ber Abgeorbneten figt, ift ale Profeffor der Geſchichte 
an bie biefige Univerfität berufen. Da an hiefiger 
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14 und 15 bei, während welcher er ſich das 
eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe verdiente und auch 
1815 zum ——— aufrückte. Das 
Jahr darauf trat der General in die branden— 
burgifche Artillerie-Brigade über, avancirte einige 
Monate fpäter zum Capitam, und fam 1818 
oder 19 in die Adjutantur, von wo er 1830 als 
Major und Abtheilungs - Sommanvdenr in die 
5. Artillerie-Brigade, bereits im nächſten Jahre 
aber wieder von dort in die ‘Garde - Artillerie 
verfet wurde. 1840 erfolgte ſeine Beförderung 
zum OberftsLieutenant, 1841 die zum Chef des 
Seneralftabes bei der General: Infpection ber 
Sr — zum a wie bei⸗ 
nabe gleichzeitig auch zum Flügel-Adjutanten 
Gr. Di des Königs. 1847 erhielt der Ge⸗ 
neral Die lung 216 Brigadier der Garde» 
Artillerie, und 1 befand fich derſelbe als 
Chef des Generalftabes bei dem preußifchen 
Corps in Holftein, wozu noch in demfelben Jahre 
audy feine Beförderung zum General-Major er» 
folgte; 1849 nad Berhluß des zweiten Holſtei⸗ 
niſchen Feldzuges führte ver General fogar eine 
Zeit lang felbitftändig das Commando über die 
reußifchen Truppen ın Holftein, wo er fich für 
uszeihnung das Jahr vorher auch den rothen 
Adler- Orden erfter Klaffe mit den Schwertern 
erworben batte. 1850 warb v. Hahn Comman⸗ 
dant von Berlin, das Fahr darauf Commandant 
von Mainz, 1853 General-Lieutenant und 1854 
endlich rüdte er ın feine gegenmärtige Stellung 
als General:Infpector der gefammten Artillerie 
ein, wozu ihm gleih darauf auch nod bie 
Stelle als Curator der Artillerie- und Ingenieur: 
Schule übertragen wurde. General der. Infan- 
terie und ©eneral = Infpecteur des preußifchen 


Univerfität zur Zeit gar fein Mangel an Docenten 
ber Geſchichte ift, fo wirb Herr Dunder zu gleicher 
Zeit als Geheimer Regierungsrath in das Eabinet 
des Herrn von Auerswald eintreten und fchriftftellertfch 
tbätig fein. Man erinnert fi), wie lebhaft Herr 
von Binde fi vor 4 Wochen über den ehemaligen 
geiftfihen Minifter von Raumer erpectorirte, weil er 
dem PWaterlande einen Mann wie Dunder nicht er» 
balten habe; — wer hätte gebacht, Daß Herr v. Auers- 
wald fic jo beeifen würde, die Unterlafjungsiände des 
Herrn von Raumer wieder gut zu machen! 

*.® Der Dejpreiene: W. Beyichlag in Karlsruhe 
giebt in ber neueften Nummer der D. Zeitichit. file 
chriſtliche Wiffenfchaft und chriftliches Leben einen vor⸗ 
a Nekrolog: „Zum Andenken an Dr. Fried» 
rich Bleek“, der auf dem Umgang des Verfaſſers 
mit feinem alten verehrten Lehrer in Bonn und anf 
bisher unbelannten Mittheilungen rubt, welche . bie 

amilie des Berftorbenen Herrn Beyichlag zu dem 
wede feiner Darftelung gemacht hat. Bleek wurde 
1793 zu Arensböf, einem bolfteinfchen Flecken bei 
Lübeck, geboren und ftudirte in Kiel und Berlin, wos 
ſelbſt er buch Schleiermaher und de Wette am 
meiften gefördert wırrde. In Berlin wurbe er 1818, 
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Militair-Bildungs- und Erziehungs-Weſens, 
v. Peucker, wird ſein 50jähriges Dienftjubi- 
läum Mitte Juli d. J. begehen. 

— Die Köln. Ztg.“ heißt: „Die Pole: 
mik zwiſchen der Preußiſchen Zeitung und der 
Defterreichifchen Correſpondenz über die Miffton 
des rabergogs Albrecht bat hier auch in diplo— 
matifchen Kreiſen einige Verwunderung erregt, 
da es notoriſch und iu offictellen Actenftücden 
conftatirt ift, daß Preußen gegen die Abficht 
Deiterreihs, an Sardinien ein Ultimatum zu 
richten, die lebhafteſten Vorftellungen erhoben 
batte und glauben mußte, daß Oeſterreich bie 
Abficht aufgegeben babe. Ich jchrieb Ihnen vor 
einigen Tagen, der Erzherzog Albrecht felbit folle 
bei feiner Abreife am 20. April Abends noch 
nicht die Abjendung des Ultimatums gekannt 
haben. Man verfichert nämlich, daß er bei ber 
Abreife zu mehreren ©eneralen gejagt habe, er 
hoffe, e8 werde Alles gut gehen und ver Friebe 
erhalten bleiben. Als bald darauf Nachricht 
burd den öfterreihifhen Geſandten mitgetheilt 
wurde, daß das Ultimatum abgefandt fer, war 
e8 für die preußifche Regierung eine peinliche 
ne Der Selandte hat wohl die 
Nachricht felbft erft auf telegraphifhen Wege 
erfahren. Jedenfalls war diefelbe bier bei ber 
Abreife des eesbergoge noch nicht bekannt. 

— Der officielle „Würtemb. Staats⸗Anzeiger“ 


enthält bereitS folgenden außerordentlich patrioti= 


ſchen Artikel: Es taucht hin und wieder das Ge- 
rücht auf, daß, entgegen der Bundeöverfallung, 
fein Bundesfeldherr ernannt werten fol, ſondern 
die vier Armee-Corps ver rein deutſchen Staaten 
unter eine preußiihe und üfterreihiiche Arınee 
vertheilt werden ſollen. Diefe Maßregel, gegen 





Repetent, 1823 außerorbentlicher Profeffor ber Theo» 
logie, 1829 ordentlicher Profeffer in Bonn. Seine 
eigentliche Stärke lag in ber Kritif und Exegeſe bes 
alten Teitaments, in welchen Disziplinen er, fo weit 
philologiſche Leiftungen in Betracht fommen, wohl 
unerreicht unter den Zeitgenoffen dageſtanden hat. 
Sein Tod war ruhig und erregte unter allen Ständen 
Bonns und in dem weiten Kreife feiner Schiller und 
Sreunbe grobe Theilnabme. 

** Die „Boff. 3. beginnt heut mit den denk⸗ 
würdigen Worten: „Die Politik richtet ſich nicht nach 
ber Moral der Kinberftube.” Die Moral der Kinber- 
Be pflegt von alten Tanten Delorgt zu werden, und 
aß Die Politik fich nicht nach der Tante Voß richtet, 
wird überall zugeftanben. 

** Bor einem halben Jahrhundert fagte Rapo- 
leon L von ben Stalienern; „Unter 18 Millionen 
a hab’ ih mit fnapper Noth zwei Männer ge- 
funden.’ 

*. Wahrſcheinlich in nächſter Woche wirb im 
Abgeordnetenhauſe eine intereſſante Petition zur Be- 
alba fommen. Ein biefiger Barticulier, früherer 
ade N., befigt eine Million Francs — 
in weſtphäliſchen Obligationen, Diefelben find be- 


‚und mit der Berhaftung beider endete. 


die beftimmten Verträge des Bundes gerichtet, 
würde auf bie Regierungen, fo wie auf ihre 
Truppen den nadtheiligjten Einprud maden. 
Menn der deutſche Bund beichließt, feine Armee 
auf Kriegsfuh zu ftellen, jo fann e8 nur im 
deutſchen Intereſſe fein; nur in Diefer Gefinnung 
kann man dem deutſchen Volke fo große Opfer 
zumutben, und jede andere Abficht könnte nur 


den unabänderlihen nachtheiligen Yolgen fein. 


Wir wollen alfo an foldye Verabredungen nicht 
— und das beſte für unſer gemeinſchaft— 
iches deutſches Vaterland hoffen. 


Potsdam, 27. April. An dem großen Oran⸗ 
geriehauſe hiuter Sansſonci iſt der öftliche, der hiſto⸗ 
riſchen Mühle zunächſt gelegene, Eckpavillon ſeit einiger 
Zeit ſchon mit bedeutenden Kräften in Angriff genom⸗ 
men, und fängt bereits das Mauerwerk an, ſich über 
die Erdhöhe zu erheben. Es wird dieſer Flügelbau 
eine 100 Fuß lange Durchfahrt mit einer Säulen⸗ 
ſtellung und Wohnungsräume enthalten und mit ſeiner 
vordern Fronte bis auf die darunterliegende Terraſſe 
hinabſteigen. Sein äußerer Umfang iſt vor der Hand 
an den Grundmauern zu erkennen; zahlreiche Sand⸗ 
fteinfäufen aus einem Stüd liegen zur Aufſtellung, 
fobald das Mauerwerk weit genug gediehen fein 
wird, bereit. Schon find auch auf der Vorterrafie des 
Drangeriehaufes neue ansgedehnte Gartenanlagen, aus 
Rafenftilden mit mannichfachem Strauchwerk und Blu⸗ 
men beftehend, ausgeführt worden, woburd die Aus- 
fiht von den Thürmen noch um Vieles gewonnen 
bat. Der Blid über die weitgedehnte Walbfläche bes 
Parks von Sansfouci, wie über Bornftäbts Hänfer 
und grilue Felder und tiber die nahe Stadt und ber 
Havel fchiffreihe Gewäſſer ift wunderbar ſchön. — 
Im Raphaelſaale empfangen die Bilder zum Theil 
neue a anſtoßend an benfelben find bie 
zur perfönlihen Benußung fir den Königlihen Bau⸗ 
berrn beftimmten Wohnräume mit aller Sorgfalt ber 


fanntlih zur Zeit des mweftphälifchen Königreiches in 
Folge einer Zwangsanleihe ausgegeben worden und 
wurben für Diefelben Domänen und Forſten verpfän- 
bet. Bei ber Auflöfung bes Königreiches, erhielten 
Preußen, Bannover und Braunſchweig Theile derſel⸗ 
ben, weigerten ſich aber, die contrahirte Anleihe ans 
zuerfennen. Petent bittet jetzt beim Abgeorbnetenhaufe 
nicht um Anerlennung, fondern ihm den Weg Rech⸗ 
tens zu geftatten, und fol derfelbe auf die Erfüllung 
feiner Bitte Hoffnung haben. (So meldet die „Ge 
richtszeitung“.) 
a. Ein hier erſcheinendes Localblatt („Bublicift‘‘) 
berichtet: Vor einigen Tagen begab ſich eine bejahrte 
Frauensperſon mit einem viel Jüngeren Manne auf 
das Stabtgericht, um bie zwiſchen ihnen beabfichtigte 
Ehe in die Kivilftandsregifter eintragen zu laflen. 
Als fie das Gerichtshaus verließen, geſellte fich be- 
reits auf dem Corridor eine britte jlingere Frau zu 
ihnen, die fogleich einen heftigen Wortwechſel veran- 
laßte, ber bald in Schimpfreden und ſchließlich tm 
Ausgangs-Portal und auf der Straße zu Thätlichkei⸗ 
ten zwifchen ven beiden weiblichen Perjonen ausartete 
Es ergab 
fih dabei, daß die Verhafteten Mutter und Zochter 





Bereitihaft zu Seinem Empfange entgegengeführt 
worden. 


A Paris, ven 27. April. 
— Kriegeriſche Bewegung; bie Kaiferfamilie auf dem 
Balcon; der geliebte Better und fein Lorbeer; bas 
bebrohte —— zwei Diplomaten in 
Ungnade. — — 

Die Ereigniſſe der letzten Woche werden Ih: 
nen bie Weberzeugung gegeben haben, daß ich 
midy nicht getäufcht hatte in meinen Anfichten 
von der Friedensliebe des franzöfifhen Volkes, 
von der bie gutmüthigen deutſchen Zeitungen fo 
erbaut waren, von der fie fogar hofften, Louis 
Bonaparte werde fich imponiren laffen durch 
biefe Briedensliebe! Jetzt hat man überall bie 
Maste abgeworfen, und die Friedenspartei ift 
friegsluftiger beinahe noch als die Kriegspartei. 
Paris ift ein Heerlager geworben, und überall 
rafjeln Waffen und tönen Kriegsgeſäuge, vive 
la guerre! rufen die Leute, das kommt ihnen 
vom Herzen, brein fchlagen thun viefe Sranzofen 
alle gern, Viele venten auch an la gloire, noch 
mehrere aber an — Beute, an Italiens Freiheit 
gar Keiner. Bi geftern hörte man gar nicht: 
vive Pempereur! rufen, das fiel auf, und feit 
24 Stunden ift dem Mangel abgehof en, überall 
Ihallt es jet: vive l’empereur! vive l’impera- 
trice! vive le prince imperial! Wenn Truppen 
durch Baris ziehen, von einem Bahnhof zum 
andern, fo defiliren fie gewöhnlich an ven Tui⸗ 
ferien vorüber, dann eriheint der britte Napo⸗ 
leon mit feiner Gemahlin, die das Kind auf 
dem Arme trägt. Den Kaiſer habe ich, fo lange 


waren, und daß ber Streit durch den Einfpruch ber 
letteren gegen die von ber Mutter mit dem jungen 
anne beabfichtigte Ehefchließung herbeigeführt wor: 
den war — der junge Mann war nämlid der ge- 
fchiebene Ehegatte der Tochter! 

”".„» Das „U W.“ berichtet ans Neubaus (in 
Holftein), Daß vor einigen Tagen eine Schwefter ber 
Gräfin Hahn durch den römtihen Geiftlichen aus 
Kiel im die römische Kirche aufgenommen worden ift. 

Geſtern reiften einige 30 Perſonen — Berg- 
leute aus dem Harze, ans ber Gegenb von Wernige- 
rode — Über Stettin nah Rußland zum bortigen 
Eiſenbahnbau ab. | 

4 Seit einiger Zeit find bier viele öfterreichifche 
Silberthaler (neue Bereinsinlinze) im Verkehr. 

”* Mie es heißt, wird bie hieſige Krebit-Gefell- 
„Ceres“ bei ber nächften —— in Frage 
ftellen, ob bie Geſellſchaft fich auflsſen ſolle 

*,* Zum erſten Male liegt der Fall vor, daß 
über eine der neuen wirklich fonzeffionirten Actien⸗ 
Gefellichaften der faufmännifche Konkurs eröffnet wor- 
den if. Nach einer Bekanntmachnng bes Kreisgerichts 
zu Duisburg iſt durch Beſchluß vom 27. April über 
das Bermögen bes Broicher Bergwerks⸗Actien⸗Vereins 
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ich hier bin, noch nicht ſo wohl ausſehend * 
funden wie jetzt, feit er aus Villeneuve zurüd 
ift, e8 war ihm doch wohl eine große Erleichte- 
rung, je; er endlich die Maske abwerfen konnte! 
Die Kaiferin Eugenia ift offenbar fehr leidend, 
ihr Knabe fieht roth und derb aus. Von dem 
rinzen Napoleoh Jerömeſohn werden wunder: 
liche Geſchichten erzählt, er fol nämlich durch⸗ 
aus feine Luft haben, für vie italieniſche Frei⸗ 
heit zu Felde zu ziehen, er muß aber mit, denn 
der Kaiſer venft nicht daran, dieſen gelichten 
—J Vetter allein in Paris zu laſſen; ein gro⸗ 
es Commando wird er freilich nicht bekommen, 
ſondern nur eine Reſervediviſion. Seine Freunde 
verſichern, und er hat mehr Freunde, als dem 
Kaiſer lieb iſt, der Kaiſer ſei eiferſüchtig auf die 
Lorbeern, die ſich ſein Vetter im Felde erringen 
werde, darum ſtelle er ihn in die Reſerve. An⸗ 
dere freilich behaupten, die Thaten des tapferen 
Napoleon Jerömeſohn wären nicht danach ange: 
than gewejen, die failerlihe Ciferfucht, wohl 
aber die kaiſerliche Vorſicht wachzurufen. Die 
Gemahlin viefes Mannes, die arme Prinzeh 
Clotilde, hat die volle Theilnahme der Pariſer 
erworben. Man grüßt jetzt allgemein das „Kind 
mit ben vermweinten Augen“ auf der Straße, bei 
Ausfahrten, was ihrem Gemahl niemals be⸗ 
gegnet, jelbft jetzt nicht bei der Friegeriichen Be⸗ 
geiftermg. eltern war die Rede davon, daß 
da8 Hotel des öſterreichiſchen Geſandten bebroht 
fei, daß man dort die Fenſter einwerfen wolle 
n. dergl. m. Es ift fein Wort wahr davon, die 
Leute dachten nicht daran, aber das Gerücht 
wurde a verbreitet und dann Polizei 
an en zum Schuß des Hotels aufgeftellt. 
Baron Hübner wird fo lange bier bleiben, als 


au Muhlheim a. d. r ber Konkurs eröffnet, und 
er Tag ber Zahlungseinſtellung auf ben 5. April 
datirt worben. 

+" Auf dem Grundftüde an Apoftelnflofter in 
Coln bat man bei ben Erdarbeiten flir das neue Gym- 
naſium einen intereffanten Fund getban. In einem 
fieinernen Topfe, ber etwa 6 Fuß tief in ber Erbe 
begraben war, wurden 1089 Stüd einer Golbmtin 
von ber Größe eines Drittel-Thalers und im Werthe 
von ungefähr vier Thalern entdeckt. (Im Ganzen alſo 
4356 Thaler) Der Revers zeigt das Bild des Kaiſers 
Ludwig bes Baiern, wie er mit Krone und Gcepter 
anf dem Throne figt, und ihm zur Seite ftehenb ben 
doppelten Reichs-Abler. Die Umfchrift Tautet: Ludo- 
wicus Dei gra Romanorum Imperator. Der Avers 
zeigt das gewöhnliche Kreuz der Gold-Ducaten mit 
der Umſchrift: Christus — Christus imperast, 
Christus vineit. 2ubwig IV. von Baiern wurde be 
fanntli im Jahre 1327 ale romiſcher Kaiſer gekrönt 
und farb 1347. Die Münzen ſtammen baher aus 
ber zroifchen dieſen Jahreszahlen Tiegenben Periobe. 
Das Grundftück, in welchem fie gefunden murben, ge- 
börte früher zum Stifte von St. Apofteln. Die Stücke 
jerhft haben ein Gewicht von 133 Ducaten. Merk 
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der frangöftfche Gefchäftsträger in Wien, Baron 
von Banneville, geduldet wird, dann gedenkt er 
fih zunächſt nad Brüffel zu begeben. Es er- 
regt beifpiellojes Aufſehen in ver Gefellichaft, 
bar die beiden fremden Diplomaten bier, bie in 
ben Zuilerien feit Jahren am freunbicaftlichiten 
anfgenommen und ftet8 cajolirt wurven, daß diefe 
piektie in eine Art von Ungnade gefallen find. 
Lord Cowley, der zu den perfönlichen Freunden 
des Kaiſers gezählt wurde, ift völlig zerfallen 
mit den Zuilerien, man fagt, e8 habe eine hef⸗ 
tige Scene flattgefunden zwiſchen Beiden, warum, 
weiß man nicht genau; man fagt, Lord Cowley 
der die Miſſion nah Wien mit auf Wunf 
Louis Napoleon’8 unternommen, habe erfahren, 
daß Rußland, ebenfalls auf Louis Napoleon’s 
Wunſch, den Congreßvorſchlag gemacht, Durch 
ben feine Miſſion vernichtet wurde. Glaublich 
ift das. Noch ſchlimmer zu ſprechen ift man in 
ben Zuilerien jet auf den Baron von Seebad), 
ven Königl. ſächfiſchen Geſandten, den man lange 
eit ſehr bevorzugte. Herr von Seebach foll das 
erbrechen begangen haben, feinen Souverain 
nit vom Abſchluß eines Separatbündniffes mit 
Defterreih zurückgehalten zu haben. Man will 
hier nämlich beitimmt wiflen, daß zwiſchen 
Sachſen und Oeſterreich ein Vertrag gefchle en 
fei, Sachſen habe Defterreich fein Heer zur Ver: 
fügung geftellt. 
Eine Unterredung des Fürften Mets 
ternich mit Varnhagen 
wird in deſſen neueften »Dentwürdigfeiten« mit- 
getheilt. Varnhagen wurde im Yahre 1834 von 
dem Fürften empfangen, und bei diefer Gelegen- 
beit äußerte ver Fürſt über die ihn leitenden 


witrbig ift der Fund insbefondere dadurch, daß eine 
für jene Epoche fo bedeutende Summe in Golbftüden 
berfelben Zeit und faft befelben Gepräges zufammen 
verborgen worben ifl. 

ra Aus dem Hamburgiſchen, 27. April. 
Schon dfter ift von Seiten der Poft, bei, franfirten 
Briefen an mich aus Preußen, bei mir gleich bei Ab- 
gabe bes Briefes ober am Tag nachher ber Abfenber 
erfragt worben, weil zu viel oder zu wenig Porto er- 
hoben fei; in biefen Tagen geichah aber eine ſolche 
Anfrage Bei mir auf Requifition der Berliner Poſt⸗ 
Revifion — eines Geldbriefes mit 7 Thlr., ber 
am 5. Oktober 1858 in Berlin an mich auf bie 
Poſt gegeben war, und für den 3 Sgr. Porto zu 
wenig erhoben fein follten; das fcheint mir etwas zu⸗ 
viel verlangt. Ich notire Alles fehr genau, fo konnte 
ih zufällig Auskunft geben, und fand, baß eine Dame 
bie Abjenderin war, die meiner Tochter einige Heine 
Beſorgungen aufgetragen hatte. Um diefelbe nun nicht 
erft Weiterungen auszufegen, bezahlte ich bie 3 Sgr. 
mb machte damit dieſe Sache ab; aber ih möchte 
mir über biefe AND BRS überhaupt eine Bemer- 
tung erlauben. eiß der Empfänger eines folchen 
Briefes den Abfenber nicht wohnen — ober will ihn 








Anfichten und Marimen: „Ich habe in Geſchäfts⸗ 
fasen keinen Haß und feine Vorliebe, ie auf 
die Sache und demnädft auf die Brauchbarkeit 
ber Menfchen, die ic) dabei zu vermenven habe; 
wer reblich eingreift und das Werk fürbert, iſt 
mir willtommen, fei er mir perfünlich bis dahin 
auch noch fo ſehr entgegen gewefen ober ın all- 
emeinen Anfichten von mir verfchieden. Nie 
ab’ ich Jemanden als Perfon verfolgt, nur 
immer die ne die ich beftreiten ober 
unterbrüden mußte. Die Grundjäge, welche ih 
mir von Anfang meiner Laufbahn gewählt, ha- 
ben ia mir in allen Lebens» und Gefchäfts: 
Erfahrungen erprobt, und ich fann fagen, daß 
feit 25 Jahren, die id an der Spike des Ca- 
binet8 ftehbe, mich nie etwas gereut hat.” — 
Nach einigen Zwiſchenworten fuhr Fürft Metter: 
nich fort: „Wo Alles wankt und wechfelt, ift vor 
Allem nöthig, daß irgend Etwas beharre, wo 


‚das Suchende fi —— das Verirrte ſeine 


Zuflucht finden könne. Dies Beharrende bin ich 
geweſen, hier hat alles Bedürftige feine Anleh⸗ 
nung gehabt, bier hat das früher Feindlichſte 
fid) friedlich vereinigt. Es hat Zeiten gegeben, 
wo Rußland, andere, wo Frankreich mid, hätte 
ürzen mögen; doch bald wandten fid) Die Dinge 
o, Daß jene einfehen muften, ich fer für fie der 
rehte Mann. Wie von den Staatsmächten, 
ilt dies auch von den Parteien. Durch mein 
Ken eben, durch meine ftete Gleichmüthigkeit hab’ 
ih Vertrauen erworben, Freunde und Feinde 
bezeigen e8 mir im höchſten Grabe; die bebeu- 
tendſien Männer aller Bartein — hören Sie 
wohl, ih fage aller — haben fid mir ge= 
nähert, mehr ober minder mit mir angenüpft, 
ihre geheimften Plane mir eröffnet, und feiner 


nicht nennen, was doch auch vorfommen kann — fo 
wird die Poſt umfonft gefragt haben und die Sache 
damit ruhen. Wenn aber ber Abſender genannt, zur 
Nachzahlung anfgeforbert wird und ſolche verweigert, 
wie dann? Mid bünft, er muß damit frei kommen 
fönnen, wenn er erklärt: „ich babe an bie * bezahlt, 
was man mir abverlangte, weiß nicht mehr, wie viel 
das war, mein Brief ift dafiir angenommen und be⸗ 
forgt, bas ift nun — Handel und ich will 
nicht nachzahlen.“ ollte man ihn aber gar durch 
das Gericht zwingen zur Nachzahlung, fo möchte ich 
wiffen, womit man die Aumenig-Bahlung beweiſen 
wollte, denn die Notiz des Poftbeamten würbe ſchwer⸗ 
ih genligen: bat er fich verfeben beim Fordern bes 
Borto’s, fo Tann er ſich ebenfo gut verſehen beim 
Anſchreiben deffelben. Und noch muß ich eines Falles 
erwähnen, ben ich keineswegs vermuthe, ber aber doch 
möglich if: Wenn folhe Nachzahlungen geſchehen 
müßten, und fogar nad 6 Monaten, auf einfache 
ne der Bf, fo fann ein Poſtbeamter einen 

eil des Porto’s unterfchlagen, abfichtlich zu wenig 
notiren und nachher das Fehlende durch ben Abien- 
ber nachbezahlen laſſen. — Ich meine, ift ein ſolches 
Berſehen geſchehen und nicht fofort ausgeglichen, fo 
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hat ſich ſchlecht dabei befunden, jedem habe ich 
das ihm Nöthige geſagt, keinen je dem andern 
verrathen; im Gegentheil! Wie der katholiſche 
Beichtvater, habe ich in mißlichen Colliſionsfällen 
ſtets lieber mich geopfert und oft ſchwer dafür ge— 
litten, daß ich das mir bewieſene Vertrauen ge— 
ehrt und fremdes Ser wohl bewahrt habe. 
Sie wiſſen e8 aber auch Alle, Freund und Feind, 
und geben mir immerfort neues Zeugniß das 
von.‘ — Nah einer Weile fagte der Fürft: 
„Ich babe ein Brincip, und nad) dieſem hanbfe 
ih unwanvelbar. Gin Princip aber ift feine 
Doctrin, beide find im Gegentheil je ver⸗ 
ſchieden; jenes iſt in der moraliſchen Welt, was 
in der phyſiſchen ein Felſen, feſt, unbezwinglich, 
überall ſich gleich; eine Doctrin iſt immer 
willkürlich und in ihrer Folgerichtigkeit gemalt: 
fan, für den Staatsmann ein fchlechtes Werk: 
zeug. Im Princip darf der Staatsmann nie 
wanfen, er muß daſſelbe unerfchütterlich feſthalten, 
Dagegen in der Anwendung darf er ſich taufend 
Mopvificationen geftutten, ja er muß fie von 
jelbft auffuhen und wählen, wenn er feine 
Sache und fih nicht freventlih in die Luft 
jprengen will; der Staatsmann darf feine 
Stange Eifen fein, ſondern eine Stablfeder, die 
fih unter jedem Drude biegt, ihm aber aud 
widerftrebt und gleich wieder, fo wie er aufhört, 
die frühere Öeftalt annimmt.» Dabet verwahrte 
er ſich ftärfftens, fein Mann des fogenannten 
juste milieu zu fein, noch fein zu können „Wer 
ein Princip eatın jagte er, „der muß auf das 
Aeußerſte gehen, nicht eine Mitte behaupten 
wollen, die in Wahrheit feine ift, fonbern nur 
eine jcheinbare, ein elendes Zuſammenhalten mi- 
berftrebenvder Enden./ — Barnhagen will diefe 
Unterredung in ihrem Sterne acid am Abend 
vefielben Tages nievergefchrieben haben. Fürft 
Metternich, damals 61 Yahre alt, war, wie 
a ann ihn beichreibt, zwar vom Alter noch 
nicht de eugt, aber fehr ernft gemadt; die frü— 
here Eleganz und Anmuth war in ftrengere 
Haltung und fteifere Würde übergegangen. — 
In feinen Gefihtszügen lag Diefelbe verjchloffene 
Gleichgiltigkeit, die man fo oft an ihm getabelt 
und bewundert hatte; nur trat in ihnen eın ftär- 
keres Bewußtſein der eigenen Wichtigkait hervor, 
bie früher ſich ebenfall8 unter der Dede zu hal- 
ten liebte. 


Vermiſchtes. 
[Eine uralte Handſchrift der Bibel.) 
Dresden. Prof. Tifhendorf hat von Kairo aus 
an ben königl. ſächſiſchen Cultusminiſter v. Falkenftein 
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muß der Poſtbeamte den Schaden tragen, den er 
durch feine Unachtſamkeit der Poſtkaſſe zugefligt bat, 
und wird dadurch am eheſten vorfichtig. werben, 
„Durch Schaden wird 


dem alten Spruch gemäß: 
man klug!“ 


die Nachricht gelangen Iaffen, daß ihm anf feiner in 
kaiſerl. ruſſiſchem Auftrag unternommenen Reife ein 
wichtiger Iterarifher Fund geworden. Die wiflen- 
ſchaftliche Beilage der Leipziger Zeitung enthält den 
Wortlaut des an den Minifter gerichteten Schreibens. 
Es geht daraus hervor, daß Prof. Tiſchendorf in 
einem ber dortigen Klöfter (in Kairo?) eine uralte 
griechiſche Bibelhandfchrift aufgefunden hat, die nicht 
nur mit dem berühmten Koder Baticanus, ben neuer» 
lichſt Angelo Mat veröffentlicht bat, als völlig eben- 
bürtig rivalifiet, fondern ihn fogar burch mehrere Ei- 
genſchaften an Wichtigkeit für die chriftfiche Wiſſen⸗ 
ſchaft noch übertrifft. Tiſchendorf fett Die Handfchrift 
zuwerfichtlich ins vierte Jahrhundert. Sie befteht aus 
346 ſehr großen feinen Pergamentblättern, ift auf jes 
dem einzelnen Blatt in vier Zertcolumnen gefchriebeu 
und großentbeils trefflih erhalte. Nur bie zahlrei- 
hen alten Eorrecturen bieten befondere Schwierigfeiten 
dar. Außer fehr beträchtlichen Theilen bes alten Teſta⸗ 
ments, 3. B. dem größten Theil der großen und Hei- 
nen Bropheten, dem Pialter, dem Buch Hiob, Jeſus 
Sirach, ber Weisheit Salomo's und anderen joge- 
nannten altteftamentlichen Apofrupben, oder vielmehr 
SHagiograpben, enthält die Handſchrift das ganze Neue 
Teſtament, ohne daß ihr ein einziges Blättchen fehlt. 
Hierauf legt Tiſchendorf das größte Gewicht, indem 
er anführt, daß feine einzige der vom vierten big zum 
neunten Jahrhundert vwerfaßten unb auf unfere Zeit 
gefommenen Bibelhanbfchriften, weder ber Codex Bas 
tieanus zu Rom, noch der Cober Alerandrinus zu 
London, den vollftändigen Tert des Neuen Teftaments 
enthält. Won ganz bejonderem Belang ift hiebei bie 
Dffenbarung Johannis, die im vaticanifchen Coder 
änzlich fehlt, und nur durch drei alte Handſchriften, 
Den Coder Aleranprinus, den fehr Iüldenhaften Coder 
Ephraems zu Paris und eine vaticanifche Handfchrift 
aus dem achten Jahrhundert den gelehrten Kritikern 
dargeboten iſt. Tiſchendorf weift der jet aufgefun- 
denen Handfchrift unbedingt deu erften Rang an unter 
allen Autoritäten für den Originaltert des neuen Te⸗ 
ftaments. Zu biefem fo koſtbaren Inhalt der Hand» 
ichrift fommen aber auch nod zwei andere Beftanb- 
tbeife, deren Auffindung gar wohl allein binreichen 
wiirde, bie neue Reife zu einer erfolgreichen zu ma- 
hen. Diefe zwei andern Beſtandtheile find nämlich 
; denjenigen Schriften angehörig, welche die Kirche ber 
ı erften FJahrhunderte ſehr geneigt war in ben Kanon, 
in die Zahl ihrer heiligen Schriften, aufzunehmen. 
Eben deshalb hat fie auch der Schreiber der uralten 
Handfhrift an den Schluß der Apolalypſe angereiht. 
Die eine biefer wenigen Schriften ift der Lehrbrief 
des Barnabas, d. h. jenes Freundes und Begleiters 
des Apoftels Paulus, dem das betreffende Schriftſtück 
von Männern wie Clemens Alerandrinus entfchieven 
zugefchrieben wird. Sollte diefe Annahme and) ein 
Irrthum fein, fo kann doch fein Zweifel darüber fein, 
baß der Brief ſchon ums Ende des erften chriftlichen 
Jahrhunderts verfaßt ſei. Diefen Brief nun, bisher 
nur aus neueren griechifhen Hanbfchriften, denen 
a*. Dan fchreibt uns aus Holftein bas hübfche 

| Wort: Aus dem Munde eines Stänbebeputirten Tann 
man bören: „Seber von uns wollte ganz etwas 
— als bie „Berfammlung” „einmüthig“ beſchloſ⸗ 
en bat.” — 
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fämmtlih die erften fünf Capitel fehlen, und aus einer 
aften oft unverftänblichen corrupten Tateinifchen Ueber⸗ 
ſetzung geichöpft, hat Tiſchendorf gleichfalls in ber 
— bes vierten Jahrhunderts vollſtändig auf- 
gi Und besgleichen in einem Heft won 52 
ertcolunmen ben erften Theil von ber neuerbings 
vielgenannten ans ben zweiten ee flammen- 
den apofalyptifhen Schrift, dem Hirten des Her- 
mas. Diejer Fund ift auch beshalb won befonderer 
Bedeutung, weil fi nad ihm das Urtheil tiber ben 
von Simonides nach Leipzig, theils in feiner eigenen 
auf dem Athos gemacht Alchrift, tbeils auf drei Pa⸗ 
pierblättern ans dem fünfzehnten oder vierzehnten Jahr⸗ 
hundert gebrachten griechiichen Tert — Tiſchen⸗ 
dorf ſchreibt darüber: „Ich freue mich mittheilen zu 
köonnen, daß ber Leipziger Text nicht aus mittelalter⸗ 
lichen Studien, ſondern aus dem alten Originaltert 
hergefloſſen iſt. Meine entgegengeſetzte frühere Be⸗ 
hauptung hat ſich aber inſofern bewährt, als der Leip⸗ 
ziger Tert an vielen Corruptionen, und auch an ſol⸗ 
hen leidet, bie ohne Zweifel aus mittelalterlicher Be 
nutzung bes lateiniſchen Textes ſtammen.“ Zuletzt 
ſagt Tiſchendorf in ſeinem Schreiben: im Vertrauen 
auf die dem Unternehmen zugewandte hohe Gunſt des 
Kaiſers glaube er ſchon jetzt der gelehrten Welt die 
baldigſte und des Objects würdigſie Veröffentlichun 
der Gandiehrift nach feiner eigenhänbigen „pei 
nanen und ſorgſam rewibirten Abjchrift von bem 
ämmtlichen 182,000 Columnenzeilen‘ in Ausficht ftel- 
len zu dürfen. „Die waticaniihe Handſchrift kannte 
man feit drei Sahrhunderten, bevor de egteu Wiln- 
ſchen durch ihre Herausgabe genligt wurde. Bielleicht 
bedarf's ftatt jener Jahrhunderte nur eben fo vieler 
Sabre, um bie chriflliche Literatur mit ber jebt anf- 
gefunbenen, einer ihrer koftbarften a u berei⸗ 


ern. Allg. tg.) 

— Nuffen (Schilling von Canſtatt), Engländer 
(Wheatftene) und Amerifaner (Morfe) ftreiten um bie 
Briorität der Erfindung ves elektriſchen Telegraphen, 
und doch if der wahre Erfinder ein Demticher, ein 
Breuße, ber berühmte Anatom Samuel Thomas 
(von) Sömmering, geb. zu Thorn 1755.. F zu 
Yranffurt a. M. 1830. feine Erfindung ver- 
geſſen worben, läßt fich dadurch erflären, daß, feit 
1820 Derfteb ben Elektromagnetismus entdedt hatte, 
biefes Princip durch Schilling von Canſtatt ange 
wanbt und bamit allerdings ein volllommenerer Er⸗ 
folg, ale durch die von Sömmering angemanbte Gas⸗ 
entwidelung mittelft einer Voltaiſchen Säule erreicht 
worben if. Es läßt ſich aber aus ben von dem 
Sohne des Erfinders, dem Hofrath Dr. med. W. Söm⸗ 
mering in Frankfurt, mitgetheilten Auszügen aus bem 
Zagebuche deſſelben (vergl. Iahresbericht des phyſika⸗ 
lien Vereins, zu Frankfurt a. M. fir 1867 u. 58) 
nachweifen, daß Schilling 1811 den von Sömmering 
in Münden mit feiner Vorrichtung angeftellten Ver⸗ 
ſuchen beimohnte. Seinen nah dem neuen Princip 
conftruirten Apparat zeigte Schilling 1835 anf ber 
Naturforſcherverſammlung in Bonn vor, wo ihn Prof. 
Munde aus Heibelberg ſah. Diefer ließ ſich hier ei- 
nen ähnlichen, noch vorhandenen, vwerfertigen, welchen 
er bei feinen Borlefungen benutzte. In Heibelber 
nahm ein dort ſich aufbaltender Engländer, William 
Fothergill Coole, Kenntniß davon, reifte nach England 
und nahm in Gemeinfhaft mit dem Profefſor an 


King’s College in London, Wheatftone, ein Patent 
darauf. Am 25. Juli 1837 wurden in England 
am londoner Bahnhof der Norbweitbahn die erften 
Probeverfuhe mit elektro - magnetiihen Telegraphen 
vermittelt eines Drathes von 1% Meilen Länge ange- 
ftelt, nachdem in Deutihland ſchon 1833 Weber und 
Gaufß in Göttingen und Steinheil in Münden 
elektriſche Telegraphenleitungen bergeftellt hatten. Der 
Amerilaner Morfe lernte den Telegraphen zuerft in 
Europa fennen und madte die erften unvolllonmenen 
Berfude mit dem Schreibtelegraphen am 4. Eeptem- 
ber 1837. Sömmering legte feine Erfindung bereits 
am 28. Auguft 1809 der Münchener Akademie ber 
Wiffenfhaften vor; die damals vorgelefene Abhand⸗ 
fung findet fih in den Denkſchriften der königl. bai- 
rifhen Akademie der Wiffenfchaften für 1809 und 
1810, Münden 1811. Napoleon I., welden Baron 
Larrey die Erfindung im November 1809 znbrachte, 
verwarf fie furzweg als eine idé germanique! Mit 
prophetiihen Siun ſchrieb Sömmering an Sir Hums 
phrey Davy, e8 werde bereinft noch ein Telegraphen⸗ 
tau durch ben Kanal gelegt werben. 


Berliner Börfe 
vom 22, bis 29. April. 


Die Berheerungen, welche biefe letzten 8 Tage in 
ben Courſen angerichtet haben, ſind furchtbar. Die 
friedlichen Ausfichten, welche der Börfe am 21. oetroyirt 
waren, batten bie größten und fchleunigften Ankäufe 
ber Speculanten veranlaßt. Baiffiers deckten fi & 
tout prix und drehten fich zur Hanffe, und Haufflers 
fauften entweber noch zu ober gaben unter biefen 
günfigen Umftänden doch wenigftens nichts heraus. 

elbftredend mußten bie fo plötzlich darauf folgende 
Enttäufhung und bie täglich in beftimmterer —*— 
hervortretende Kriegsgemwißbeit. zumal fie noch durch 
eine Menge bis fett noch vollftändig unbeftätigter 
Gerüchte gefteigert wurde, ein rapides Fallen ber 
Courſe heroorbringen. Ein Vergleich der Courſe vom 
21. mit den heutigen (29.) bezeichnet deutlicher als 
alles den enormen Umfang ber Verluſte, welche Börſe 
und PBublicum in biefen 8 Tagen erlitten haben 
— und babei ift noch fein Schuß gefallen, fein Krieg 
erflärt, noch nicht einmal eine diplomatifhe Verbin» 
eng abgebrochen ! 
ie öfterreichifehen Effecten erlitten natürlich ben 
ſtärkſten Fall und zwar: Franzoſen 45 Thlr. (141—96), 
Creditactien 30 p&t. (80— 50), National » Anleihe 
24 pCt. (67 — 43), Metalliques 23 pCt. (62 — 39), 
1854er Prämienloofe 23% pCt. (933 — 70), Crebit- 
fooje 14 p&t. (54—40), Banknoten 13 pCt. (86—73), 
und kurzſichtige Wiener Wechjel 16 pCt. (86 — 70). 
Bon Eijenbahn - Actien fielen oberichlefiibe Lit. A. 
21 p&t. (11998), Potsdam Magdeburger 20 pCt. 
(118 — 98), Bexbacher 18 pCt. (132 — 114), Köln- 
Mindener und Rheinifche 16 pCt. (129 — 113 und 
80% — 643), Anhalter und Oberfchlefiihe Lit. B. 
14% pCt. (106%3—92 und 112.—98), junge Anhalter, 
Thüringer und Friedrich⸗Wilhelm⸗Nordbahn 12 PEt. 
(100—88 und 514— 393), Berg.⸗Märkiſche, Freiburger 
und Magdeb.-Wittenberger 11 pCt. (74—69, 83; — 
72; nnd 39 — 28), Amfterdam - Rotterdamer und 
Mecklenburger 10 pCt. (69—59 und 48—38), Eojel- 
Dderberger und Stargarbt-Pofener 9 pCt. (44— 35 
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mb 81—72), Stettiner und Oppeln⸗Tarnowitz 7 pPCt. 
(102—95 und 37 — 30), Aachen⸗Maſtrichter 5 pCt. 
(23—18). 

Bon Bank- und Ereditpapieren wichen Darmftäbter 
221 pEt. (773—55), Coburger 20 pCt. (70—50), 
Genfer 18 pCt. (43— 25), Berliner Hanbelsgefellfchaft, 
Leipziger, Meininger, Norbbeutfhe und preußifche 
Bank 17 pEt. (77-60, 61—44, 72—55, 77—60 
und 129—112), Braunfchweiger und Disconto-Kom- 
manbitantheile 15 p&t. (101—86 und 92—77), Thil- 
ringer 14 pCt. (64 — 50), Pommerſche ritterichaftl. 
Brivatbant und Schlefiicher Bankverein 13 pCt. (93 
—80 und 73—60), Hannoverfhe 12 pCt. (92—80), 
Deffauer, Geraer und Weimar 11 pCt. (34—23, 
78—67 und 86—75), Bremer, Danziger, Gothaer, 
Luremburger und Pofener Provincial 10 pEt. (96—86, 
77—67, 73—63, 72—62 und 76—66) u. f. w. 


Außerdem wichen Deflauer Gasactien unb Eifen- 
bahnbedarf um 9 pCt. (91 — 82 und 8475), öfter 
reichifch-Frangäfiiche Staatebahn-Prioritäte- n von 
253—220, alle preußifhen Prioritäts-Dblis> 
gationen waren vollffändig unverkäuflich 
und für bie beten und ſolideſten Gattungen 
fein Gebot zu erhalten; es ift dies ein Beweis 
von der großen Unvorfichtigkeit, welche man durch bie 
— — ſo gr Maſſen von Prioritäts- 
Obligationen begangen bat. Bon preußiichen Fonde 
wich die 44 pCtige Anleihe von 98— 89, flieg aber 
durch mehrfache Dedungs - Käufe heute wieber auf 
93 a 92. Brämien » Auleibe ging von 111 à 103, 
Staatejhuldfcheine von 824 — 76: und auch Renten 
briefe mwichen, fobald fie überhaupt verfäuflich waren, 
um 10 pCt., eben jo ruſſiſche Effecten durſchnittlich 
etwa 7 pt. 


Ebenſo waren Wechſel, biefige ſowohl ale aus. 
wärtige, faft unverkäuflich, und letztere bebeutenb nie» 
driger, 3. B.: Betersburg 7 pCt. (97 — 90), War- 
ſchauer 43, Hamburg 23, Amfterbam und Paris 1} & 
1}, London 35 Sgr. (6 Thlr. 15 Sgr.), Augsburg 
und Frankfurt a. M. 8 oR und die Vanfiers dar 
durch mehrfach in großer Berlegenheit, ba bei ihnen 
A das Wechſelportefenille die Mittel für 

efchaffung ber zur Erflillung ihrer Verbindlichkeiten 
nöthigen Geibmittel liefert. Den Haupt-Impuls zum 
erneueten geftrigen Rüdgange ber Wechſel⸗Courſe geb 
eine von Sri bier eingegangene Orbre zum Anlauf 
von 2 ionen Franken Silber, welche eben nur 
durch ein fo bedeutendes Werfen ber Wechjel-Eourfe 
ur Ansführung gelangen konnte, bamit bem pariſer 

anfhaufe, welches bieje Orbre bergegeben batte, Die 
Luft zur Wiederholung einer ſolchen Operation benom- 
men würde. 


Mit bangen Beflicchtungen fieht bie Börfe ber 
morgenden Ultimo Liquidation entgegen, an welcher 
fo enorme Differenzen zur Abrehmung fommen. Die 
Londoner Stodbörle meldet bereits heute 31 Falli- 
mente an ber Stodbörfe; hier, wo bie Zahlung ber 
Cours-Differenzen in ben meiften nur 
ſache ift, werben en wohl nur vereinzelt 
bleiben, aber befto häufiger werben bie Fälle fein, in 
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denen man ſich über die Zahlung der erenz „ver⸗ 
ſtändigt.“ u einem wirkli iſſement if 
es exit bei eimem bebentenderen Haufe gefommen, 
das namentli früher im ſehr gutem Anfehen 
fland, aber feit bem vor einigen Jahren erfolgten 
Tode des Waters bes jebigen Chefs ſich in fo aus- 
gebehnte Börfen- Speculationen einließ, baß es, wie 
verlautet, ſchon am Schluffe bes vor. Jahres mit nur 
30,000 Zhlr. eigenem Vermögen abſchloß; bem gegens 
über nın 180,000 Thlr. Börfen-Differenzen, melde 
es jetzt zu zahlen, gar Feine, und von eier 

viel größeren Summe Bud und Wechſelſchulden 
wohl nur bie letzteren einige Ausficht haben, zu einer 
partiellen Hebung zu gelangen, namentlich 
Bemühungen zu einem au 

wie zu erwarten, fcheitern ſollten. 


wenn bie 
Bergleiche, 


Rückſichts des Abfchinffes der Disconto-Befelifchaft 
beichränfen wir uns unter ben gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniffen darauf, Direction und likum anf bie 
ſehr ernfte Lage des Gefellfchafte-Bermögens auf 
merffam zu machen. Die Mittel ber Gefellichaft find 
nach dem vorliegenden Abfchluffe durch 4% Millionen 
Wedel, 3% Millionen Effecten, 9% Millionen Thlr. 
Debitoren umb durch 2% Millionen Thaler thener 
erlaufte Bergwerle unb Grunbftüde in Anfpruch genom- 
men, babei.ift nad) ber Abrehnmg vom 1. April 
b. 3. die „Ratutenmäßige Erebit-Gewährung“ auf [in 
64 Millionen Thaler geftiegen. Außer biefen 26 Mil- 
fionen Thalern, von weldyen vielleicht jetzt fchon, ge- 
wiß aber in Zeiten einer ernften Krifis, deren umner- 
fennbare eichen uns bereit® bebroben, nur weni 
wirklich realifirbar fein bürfte, befitt bie Sefelicaf | 
zur Erfüllung ihrer Berbindlichkeiten nur einen 
Kaſſenbeſtand von 400,000 Thalern, ba der 
Reſervefond von 900,000 Thlrn. doch auch nicht in 
baarem Gelde vorhanden it unb die 12} Millionen 
Zhlr., welche noch aus ben Geſchäftsantheilen einge- 
forbert werben Lönnen, in kritiſchen und Krieges-Zei- 
ten ebenfalls wohl nur in geringem Maaße realifir- 
bar fein dürften. Demgegenüber beftehen bie Ber- 
pflüchtungen ber Gefellfchaft laut Abſchluß in $ Mil- 

onen Thlr. Depofiten- Gelder, 14 Millionen Thlr. 
Crebitoren in laufender Rechnung, 3 Millionen Thlr. 
Accepte und bei einem Wechſelbeſtande von 4 bie 5 
Millionen Thlrn. und dem ſehr bedeutenden Gefchäfte 
in Wechſeln auf auswärtige Pläge in einer enormen 
Siro-Berbindlichleit, welche doch wohl minbeftens 
ber Höhe bes Wechielbeftanbes gleich kommen dürfte. 
Ee wirb Niemand leugnen innen, baf die Lage bes 
Geſellſchafts⸗ Vermogenẽ unter biejen Anden eine 
ſehr ernfte ift und die Verwaltung eine fchwere 
Berantwortung zu tragen hat. Es durfte der Letz⸗ 
teren daher zu empfehlen fein, dafür oa zu tragen, 
daß jelbft auf bie Gefahr des Tantiome-Beriufies fir 
biefe® Jahr, bie Mittel der Geſellſchaft für Fälle 
—— liquide gehalten und der geringe Baarvor⸗ 
rath nicht noch durch den Ankauf der eigenen Com⸗ 
mandit⸗Antheile geſchwächt werde, zu welchem die Di⸗ 
rection in ber leſzten General-Berjammlung ſich auf 
Höhe von 1,787,600 Thalern hat ermächtigen laſſen. 


Nebactene: 8. Keipp in Berlin — Berlagvon F. Ghneiber in Berlin. 
Drud von G. Hidethier (vorm. 3. Petſch) in Berlin. 
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Die Aufgaben Der innern Politik, 


‚. Oft macht eine Feftung während ihrer Belagerung und mährend 
ihre Vertheiniger bemüht find, Angriffe der Stürmenden abzufchlagen, 
größere Umbauten und Neubauten in ihrem Innern notbwendig, ale 
ſelbſt in der Friedenszeit, die allerbings recht eigentlich zu jenen Bauten 
beftimmt war. Das prächtigfte und denkwirbigfte Werf aus Dienfchen- 
‘band entftand, indem fie mit der Linken vie Steine herbeitrugen und in 
ber rechten das Schwert hielten.” Der Kampf nach Außen fchließt vie 
Thätigfeit im Innern nicht aus, und es zeugt von wenig Nachdenken, 
wenn heut auf einigen Stellen behauptet wird, glüdlicher Weife würde 
bie innere Bolitit Preußens bis auf Weiteres Ruhe haben, da bie 
äußere großen PVerwidelungen entgegengehe, der Krieg würbe unjere 
innern Differenzen und Debatten verfchwinden machen. 

“ Wir wiefen fchon in unferer vorigen Nummer kurz darauf bin, 
daß dem durchaus nicht fo ift, daß gerabe im Gegentheil vie Dinge 
in Breußen feit Menfchenaltern jo beftellt find, um mit boppelter 
Schwerkraft gerade während eines Krieges auf ihre weitere Entwidlung 
hinzuprängen, daß die Jahre. der größten Verwidelungen unferer aus- 
wärtigen Politik auch zugleich die der größten Veränderungen und Neu- 
geftaltungen in unferer inneren waren. Der Name bes erften Napoleon 
fteht in uneren Gefchichtsannalen neben ven Namen Schön’s, Auers- 
walds 2c.; welche Namen werden von unferen Nachkommen neben vem 
Napoleon des Dritten erwähnt werben? 

Wir glauben faft, daß feine Prophetengabe dazu gehört, wenn auch 
nicht dieſe Namen unferer Zukunft, jo doch den Klang und den Cha- 
rafter berfelben zw bezeichnen, denn die Verhältniſſe find derartig be- 
ftimmt, daß die weitere Entwidlung unferer inneren Zuftände kaum 
anders als in einem mäheren oder entfernteren Anſchluß an die Prin- 
cipien vor fich gehen kann, die wir ſtets bekämpfen mußten. 

Wir jagen nicht, daß ſolch eine Entwidlung irgendwo am entfchei- 
enden Orte gewünfcht, daß fie dort irgendwie geförbert wird: wir behaup- 
ten nur und find davon auf's Fejtefte überzeugt, daß die Borbedingungen 
und XZriebfedern fol einer Entwidlung unabweisbar gegeben find, und 
daß auch ver beſte und fejtefte Wille, fo lange er nicht an ihre Entfer- 
nung gebt, fich ihren Eonfequenzen nicht wird entziehen können. 
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Wir finden in dem „Programme zu einer Volfszeitung,”*) das ge- 
genwärtig ven Mitgliedern der confervativen Partei überfandt wird, und 
das wir zu weiterer Unterftügung ernftlichft empfehlen, über diefe Trieb- 
federn unferer Zukunft folgende bemerfenswerthen Säge: 

„Schon finden die bedenklichſten Eapitalbewegungen nicht mehr in einzelnen 
und Eleineren reifen des jüdiſchen Verkehrs ftatt, fondern es läßt fich bereits 
eine ganze große Geſellſchaftsſchicht bezeichnen, deren eigentlihes Geſchäft das 
bes fpeculirenden Rentiers if. Daß dieſe Klaſſe von Menfchen eine Aäuferft 
gefährliche ift, weil fie das Eigenthum in den Augen der Mafle zu etwas Ber- 
haßtem und Berächtlichem macht, bedarf Feiner Trage und Unterfuhung; daß 
aber dieſelbe Klaſſe zugleich eine äußerſt einflußreihe ift, ja daß fie fchon 
in wichtigen Momenten ver jüngſten Geſchichte die Entfheivung über Wohl 
und Wehe - einer ‚ganzen Staatsgefellichaft gegeben Hat, ift leicht nad. 
zumeifen. Denn viefe gefährlihe und einflußreiche ſociale Schicht fällt 
weſentlich mit der liberal = conftitutionellen, der doctrinären Partei zufamnıen, 
und die politifche Oefeßgebung, deren Durchführung fie verfolgt, iſt nur 
darauf berechnet, die legten Hinderniſſe, welche der Herrſchaft nes beweg⸗ 
lihen Capitals entgegenftehen, zu befeitigen. ‘Darum verlangen diefe Doctri⸗ 
närs, Die auf der anderen Seite fo auferorventlich practifch find, den Wegfall 
aller Bejchränfungen im Ankauf und Berkauf von Gütern, darum den Wegfall 
aller Einrichtungen, in denen die ftädtifche Arbeit ihre Sicherheit und Solidität 
findet, darum die Befeitigung jeder Grenze zwifchen Stand und Stand, zwi⸗ 
Shen Stadt und Land, zwifchen Land und Land. Sie wollen, um es mit 
einem Worte zu jagen, die Herftellung eines Zuſtandes ſcheinbar vollfter oͤgalité, 
d. h. eines Zuſtandes, wo die Macht des Geldes jede natürliche Schwäche ber 
Geſellſchaft und ihrer einzelnen Mitglieder nach Herzensluſt ausbeuten kann.“ 

Wir haben diefem Programme kein Wort binzuzufegen, uud wenn 
wir nicht in die Lage kommen wollen, die zweite Auflage ver vwielgeprie- 
jenen NReformepoche von 1808 — 1811 zu erleben, aber wahrfcheinlid 
babei eine Epoche ohne einen Stein, fo müffen wir das thun, was das 
erwähnte Programm in feinem weiteren Verlauf fagt. Es heißt in ihm: 

„Gegen diefe gefährliche Klaſſe (der liberalen Doctrinärs) Front zu machen, 
ift eine den Baterlandsfreunden, alten ehrlichen Chriften und Royaliften ge- 
botene Pflicht. 

Dem großen Grundbeſitze allein würde es ſchwer fallen, viefen Kampf 
mit Erfolg zu führen, denn wie die jüngfte Gefchichte in Frankreich und auch 
in unferer Gegend zeigt, verflanden die Plutofraten es jehr gut, das Mißtrauen 
des Volles gegen fie auch auf die Grundbeſitzer und überhaupt auf alle wirklich 
arbeitenden Wohlhabenden im Volke auszuvehnen. Damit dies aufhöre, ift ein 
entgegenlommender Schritt des Grunpbefiges, ein Schritt, der im Vertrauen 
auf die confervative Oranbneigung in unferem mittleren und kleineren Gewerbe⸗ 
und Handelsſtande gefchieht, nothwendig. 

*) Ein biefiges Blatt, das auf irgend einem uns übrigens gleichgliltigen Wege in 
den Beſitz bes Programms gelommen ift, giebt fih den Anfchein, ale wolle es durch 
Beröffentlihimg deſſelben ung demnächſt irgend eine große Benachtheiligung bereiten. 
Bir zeigen biermit der betreffenden Rebaction, daß wir unfere Sache auch äffentlich zu 
vertreten wiflen. 
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Eine Hauptaufgabe wird es dabei ſein, nachzuweiſen, daß der Liberalis⸗ 
mug mit feinen Berfuchen, Freiheit zu begründen, das reine Gegentheil be⸗ 
wirken muß, daß er heute wie immer nur ım Stande fein wird, das Poll 
mit Phrafen der Freiheit in die Auflöjfung der Revolution und in den Im⸗ 
perialismus hinüber zu führen. 

Denn jelbft vorausgefeßt, daß ihm die unumgänglichen Vorausfegungen 
wahrer Selbitregierung bekannt find, jo wird er fie doch ſtets ignoriren, weil 
fie in zwei Stüden ihm und feinen oben angebeuteten, anf dem beweglichen 
Capital beruhenden Beftrebungen geradezu feindlich find. Dieſe beiden Stüde 
find 1) die möglichite fociale Sicherheit jeder ehrlihen Thätigfeit und 2) ver 
Beitand einer wirklichen Ariftofratie, als notürliher Spige und Wächterin bie: 
fer jocialen Sicherheit der Arbeit. 

Wie es dem neuen Volksblatt ganz beſonders angelegen fein wird, den 
innerlihen und unlöslihen Zufammenhang dieſer beiden Stüde dem Auge 
auch des Heinen Meifters und Gewerbtreibenden klar zu machen, jo wird es 
die in dieſen Punkten enthaltene Vorausſetzung des wirklichen politifchen 
Selfgovernmentd den Phantaften des Liberalismus gegenüber auf das Be⸗ 
ftimmtefte hervorheben, in der feften Ueberzeugung, dadurch im Bewußtfein 
ber groſſen Maſſe die Unentbehrlichleit und fegensreihe Wirkſamkeit ciner na⸗ 
tionalen Ariftofratie allmälig feftzuftellen und auf der anberen Seite in ven 
um ihre Exiftenz ringenden Heinen Lenten ein gejundes Streben nad Berei- 
nigung und Gemeinſamkeit der focialen Action herbeizuführen. 

Tritt, wie Gott wolle, diefe Bewegung erft ind Leben, jo ift der preußi- 
ſchen Ariftofratie ein neuer Beruf gefihert, die Emancipation und Befreiung 
der Hinterfafien und Hörigen des Induſtrialismus und der Plutokratie und 
außerdem das Protectorat über die zahlreihe Bereinigungen und Corporatio- 
nen, ın denen die wirklich arbeiten Klaffen, unter denen die Ariftofratie 
obenan ſteht, ihre fociale Selbftftändigfeit und politiiche Bedeutung ſuchen. 
Natürlich, daß fie in ven Spigen und Autoritäten, welde aus biejen neuen 
localen Bechtöfreifen ald Repräfentation vderfelben hervorgehen werben, vie, 
tächtigften Genoſſen ihrer politifhen Thätigkeit in den oberen Staatsiphären 
erhalten wird. 

Wir kommen mit diefen unferen Beftrebungen nur demjenigen entgegen, 
was bereits in ven reifen der Handwerker und Heinen Gewerbtreibenden, 
mehr ober weniger bewußt, zu realifiven verjucht wird; benn was fie eritreben, 
tft auch nichts Anderes, als genoffenjchaftlihe Vereinigung, Selbftverwaltung, 
eigene Gerichtäbarkeit und die ihrer foctalen Stellung und ihrem Berufe ent- 
iprechenve politijche Bedentung, und es find dies Ziele und Aufgaben, welche 
die Solidarität ihrer Intereſſen mit denen des Grundbeſitzes und tberhaupt 
jeder politifhen Ariftofratie verbürgen.“ 

Es handelt fih um einen großen und entfcheivenden Sieg ober 
um eine legte Niederlage. 
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Ueber Die alten Parlamente Frankreichs und 
Deren Einfluß auf Die Staatsformen Der 
Gegenwart. 


Bon 


Ang. wilh. Ferd. von Tippelskirch, 
Koniglichem Ober⸗Staatsanwalte beim Appellations⸗Gerichte zu Stettin. 


J. 


Vorwort. 


Es iſt bekannt genug, und Niemand, welcher politiſchen Partei er immer⸗ 
bin angehören möge, wird die Thatſache beſtreiten wollen, daß die franzöſiſche 
Revolution von 1789 auf ven Staat und die Geſellſchaft der Gegenwart einen 
mächtigen Einfluß geübt bat. Nächſt ven jchreienden Mißbräuchen in ber 
Staatsverwaltung und dem tiefen fittlihen Verderben der Gefellichaft war ver 
Hauptfactor dieſes welterfchütternden Ereigniſſes die Philofophie des 18. Jahr- 
hunderts, und ba hiernach die aus demfelben hervorgegangenen Principien ber 
Staatöverwaltung ten Anfpruc erhoben, ihren alleinigen Urfprung in der Ber: 
nunft zu haben, jo hat man wohl geglaubt, fie für alle Seiten und für alle 
Böller anwenden zu können. Die vielen mißlungenen Berfuche, die ſeitdem 
damit gemacht worden find, zeigen jedoch ſchon, daß in dieſer Vorausſetzung 
ein Irrthum obwalten müſſe, und wenn man ſich die Mühe Kit, auf die Ur: 
jprünge der heutigen Staatseinrichtungen Frankreichs zurüdzugeben, jo wird 
man fid) auch bald überzeugen, daß diefelben keineswegs auf blohen Abftractiouen 
ber reinen Bernunft beruhen, fondern fi oft nur als Gegenmittel zur Bes 
feitigung vorgefundener Uebel darftellen, mithin durchaus nicht allgemein, fon: 
bern nur ba zur Öeltung kommen fönnen, wo es ähnliche Hebel zu befämpfen giebt. 

Es gilt diefer Sag vornehmlich von der franzöfifhen Yuftizverfaflung, die 
man lange Zeit für alle civilifirten Länder als muftergiltig erachtet und daher 
aud bei und eifrig erftrebt bat. Die nachfolgende handlung will zeigen, 
daß tiefer Theil der franzöflfihen Staatöverfafiung, gleich vielen andern, nur 
ven Zweck verfolgt bat, die als ververblic erkannten, ver Revolution worum: 
gegangenen — zu beſeitigen, beziehungsweiſe zu verbeſſern, 
und daher höchſtens in Verbindung mit ihrem hiſſoriſchen Hintergrunde, d. h. 
alſo für Frankreich, bis auf einen gewiſſen Punkt Billigung finden mag, leines⸗ 
wegs aber fich für fremde Länder zur unbedingten Nachahmung eignet. Der 
Gipfelpunkt der der Revolution ——— Juſtizverfaſſung Frankreichs 
waren num aber die während ber Revolution aufgehobenen Parlamente, und 
da dieſe fich wegen ber mannigfachen Zerwürfnilie, in die fie mit der Krone 
fowohl als mit der VolfSvertretung gerathen waren, als unhaltbar erwiejen 
hatten, fo lag es nahe, daß man fe nit nur aufzuheben, ſondern auch durch 
ein Werk zu erfegen tradhtete, welches diefe Fehler vermieb, ohne darum 
auf Muftergiltigteit für alle Zeiten und Völker Anſpruch machen zu lönnen. 

— Wenn glei daher der ietigen Generation die alten Barlamente Frankreichs 
nur nod als eine hiftorifche Antiquität erfcheinen mögen, fo bat ver Berfafler 
es doc) für fein vergebliches Unternehmen gehalten, ın der nachfolgenden Ab- 
ang, bie ihrer Entftehung einem von demfelben im wifjenfchaftlichen Ver⸗ 
eine zu Stettin gehaltenen Vortrage verdankt, den Urſprung, die Ausbildung 
und den Untergang ber alten franzöfifchen Parlamente, vor allen Dingen bie 
Nach wirkungen verfelben auf die heutigen Staatseinrichtungen Frankreichs 
und unſeres eigenen Vaterlandes, in gebrängter Kürze vorzuführen, dadurch 
aber zu einer richtigen Beurtheilung des ertbes franzöfifcher Iuftitutionen für 
ung einen Heinen Beitrag zu liefern. 


Stettin, im April 1859. Der Berfaffer. 
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1. Allgemeiner Charakter der franzöſiſchen Parlamente. 


Die 14 Parlamente, welche Frankreich beim Ausbruche der Revolu⸗ 
tion von 1789 befaß, find befanntlich nicht auf einmal, ſondern zu ver: 
fchiedenen Zeiten im Laufe mehrerer Jahrhunderte entftanvnen. Ihre 
Bildung und Einrichtung geht Hand in Hand mit der fortjchreitenpen 
Erweiterung der. unmittelbaren königlichen Befigungen unb ber Ver⸗ 
einigung ber dieſelben umgebenden größeren und Eleineren Lehnsherr- 
Ichaften mit ver Krone. Das ältefte, berühmtefte, folglich auch am meiften 
einflußreiche, war das für den Kern ber Föniglichen Herrfchaft, für das Her- 
zogthum Francien (die f. g. Isle de France) errichtete Barlament zu 
Paris, und da die übrigen demſelben nur nachgebilvet find, jo werde Ich 
mich in meiner nachfolgenden Darftellung in der Regel auf das Parifer 
Parlament befchränfen, der andern aber nur bei einzelnen Gelegenheiten 
erwähnen, mo fie beſonders hervortreten. 

Gleich allen übrigen war oder follte vielmehr das Parifer Parla- 
ment nur ein oberjter Gerichtshof fein, mithin etwas von ver großen 
und berühmten Körperfchaft, die man in England mit dem Namen „Par⸗ 
liament” bezeichnet, völlig Verfchievenes. Daß man gleichwohl in feinen 
Anfprücen, theilweife fogar in feinen offen anerkannten Rechten Vieles 
findet, was an das Parliament von England erinnert, hat feinen Grund 
darin, daß beide troß der verſchiedenen Geftaltung, die fie im Laufe der 
Zeit erlangt haben, ihren Urfprung aus einer und verfelben Quelle ber- 
leiten. Als diefe Duelle kann man die Gefolgfhaften ver in Bri— 
tannien, wie in Gallien eingedrungenen germanifchen Croberer und ver 
in beiden Ländern aus ihnen hervorgegangenen |. g. Curia regis be- 
bezeichnen. — Es lag in der Natur der Sache, daß fih die Führer 
biefer Eroberungszüge, jelbft nachdem fie fich in Folge ver Eroberung 
zu unumfchränften Königen emporgefchwungen hatten, wie vorher im 
Kriege, fo nachher in der Verwaltung und Regierung ver durch den 
Krieg gewonnenen Länder des Beiftandes und Nathes ihrer Unterfelo- 
herren und Gefolgsgenofjen bevienten. Nachdem fie jedoch viefe, wie 
ſich felbjt mit weiten Ländereien ausgejtattet hatten, folglich die aus 
jenen berporgegangenen Großen des Reichs nicht mehr beftändig, fondern 
nur periobifch um fich verfammeln konnten, mußten fie fich für gemöhn- 
ih mit dem kleineren Kreife derjenigen begnügen, deren Befigungen 
entweder in ber Nähe lagen oder die fie durch Verleihung von Hof- 
ämtern an ihre Perfon gefnüpft hatten. Diefen Heineren reis, in 
welchem bie Könige die gewöhnlich vorkommenden Staatsangelegenheiten, 
zu denen auch die Rechtſprechung gehörte, verhandelten, pflegte man 
bei den Angelfachfen in England, wie bei den Franfen und andern. ger- 
maniſchen Völkerſchaften in Gallien vie Curia regis oder den Hof des 
Königs zu nennen. Läßt fich hiernach die Curia regis urfprünglich als 
ein engerer Ausſchuß ber allgemeinen Reichsverfammlung, d. h. der 
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Berfammlung der großen Grundherren des Reiches auffaffen, aus wel- 
her feiner Zeit das englifche Parliament hervorgegangen ft, fo kann 
umgelehrt auch die allgemeine Neichsverfammlung ale eine Erweite- 
rung ber Curia regis aufgefaßt werben. Diefe Erweiterung ift e® 
nun, die in Frankreich eine von ihrer urfprünglichen Idee jehr verfchie- 
dene Geftalt angenommen bat, während in England die alt germanifchen 
Einrichtungen, wenn auch nicht unverändert, fo Doch immer noch erkenn⸗ 
bar geblieben find. 


Durch die Umftände gezwungen, gegen vie Großen des Reiches eine 
feindliche Stellung einzunehmen, liebten es nämlich die franzöfifchen Kö— 
nige nicht, diefelben um fich zu verfammeln, und konnten höchſtens durch 
die Noth, namentlich durch die häufig eintretenden Finanzverlegenheiten 
dazu gezimungen werben. Andererſeits vermochten fie mit ihren gewöhn- 
lichen Umgebungen in ver Curiaregis nicht, alle Gejchäfte, namentlich 
nicht die Rechtsangelegenheiten zu erledigen, deren Zahl, nachdem das 
Zeitalter des Fauftrechtes überwunden war, immer größer und deren 
Entfcheidung mit der fortfchreitenden Ausbildung des Rechtes immer 
Ichwieriger wurde. So kam es, daß man zur Entfcheivung ber vor den 
Hof des Königs gehörigen Nechtsangelegenheiten nicht nur eine befonvere 
Abtheilung deſſelben bildete, fondern viefer Abtheilung auch Rechts- 
gelehrte von Fach und andere Beamte, zuerft periodiſch, mit der Zeit 
beftändig zuoronete, damit aber den Grund zu einem Töniglichen Be⸗ 
amtenthbume legte, oder vielmehr den in ven unteren Inſtanzen (in 
Frankreich fo gut als in England) fchon vorhandenen Elementen veffelben 
im Parlamente nur einen gemeinfamen Mittelpunft verlieh. Diefe gänz- 
lihe Veränderung feines urfprünglichen Charakters verhinderte jedoch 
das Parifer Parlament nicht, fich feines Urfprunges aus ver Curia 
regis, als ber eigentlihen Quelle feiner Anctorität, zu erinnern, und 
daher ift es zu erflären, daß fich daſſelbe noch in fpäteren Jahrhunderten, 
fo lange die Reichsverfammlung nicht beifammen war, als deren Ver— 
treter (gleihfam als einen engeren Ausſchuß, taher auch vie Barla- 
mentspräfidenten Mitgliever der allgemeinen Ständeverfammlungen zu 
fein pflegten), und nachdem die Einberufungen dieſer Berfammlungen auf- 
gehört hatten (feit 1615) als deren natürlihen Erben nicht nur 
felbft betrachtete, fondern auch von aller Welt betrachtet wurde; daß es 
folglich nicht bloß Necht ſprach, wozu es doch eigentlih nur berufen 
war, fondern auch Theil an ver Geſetzgebung und an ven höchften An» 
gelegenheiten des Reiches nahm, aljo z. B. über die Einfegung von 
Regentfchaften, über bie Zulaſſung päpftliher Bullen, über die Vertrei- 
bung des Jeſuitenordens Befchlüffe faßte und ausführte. Ia es erklärt 
fich hieraus, daß, nachdem fih vie Anfangs fehr unfcheinbare Gewalt 
der franzöfifchen Könige im Laufe ver Jahrhunderte zum abfoluteften 
Defpotismus gefteigert hatte, die Parlamente Frankreichs, wie ander- 
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wärts bie wirklichen Volksvertretungen, als einzige Schranfe veffelben 
angefehn und geehrt wurden. 

Mag indeſſen immerhin auf biefem Wege die Vereinigung fo bete- 
rogener Bunctionen in einer und berjelben Körperfchaft hiſtoriſch zu er- 
Mären fein, jo bleibt dieſelbe doch nichts defto weniger ein politifcher 
Irrweg, und darum mußten nothwendig bie franzöfifchen Parlamente, 
Anfangs der mächtigfte Hebel des Königthums in deſſen Kampfe gegen 
den Lehnsoſtaat, mit der Zeit nicht bloß mit dem Königthume, fondern 
zufegt auch mit der auf ihren eigenen Antrag im Jahre 1789 einbe 
rufenen reichsftändischen DBerfammlung in Conflict gerathen. Diefe 
Nothwendigkeit zu beweiſen, muß ich die Entftehung und Fortbildung des 
Barifer PBarlamentes ausführlicher fchildern, zu dieſem Zweck aber einen 
Augenblid auf die ältere Gefchichte Frankreichs zurädgehen. 


2. Aelteſte Staats- und Rechtsverſaſſung. Merowinger. Earolinger. 


Die Anfänge verjelben Tiegen befanntlih, wenn man von ber Er⸗ 
oberung Galliens durch die Römer und deren mehr als 500jährige Herr- 
ſchaft über die gallifchen Provinzen abfteht, in den Eroberungszügen ber 
germanischen Volksſtämme während der Völkerwanderung. Die Ver: 
faffungen biefer Volksſtämme find in ihren Grundzügen aus Tacitus bes 
kannt. Die Freiheit der Perſönlichkeit über Alles hochachtend, Iebien die 
alten Germanen urfprünglich weder in Städten, noch einmal in Dorf- 
haften vereinigt, fondern in einzelnen Gehöften, deren häufig je 10 in 
der Zehntfchaft, je 100 in der Hundertſchaft und mehrere Hundertfchaften 
im Gau (bei den fpäteren Angelfachfen Graffchaft genannt) einen gemein- 
famen Mittelpunft fanden, worauf die noch lange nachher vorkommenden 
Namen decanı und centenarii binweifen. Ihre Bollsverfammlungen, 
auf denen jedoch nur die freien Grunpbefiger, nicht aber deren meift 
durch Kriegsgefangenfchaft erlangten Sklaven und Knechte zu erſcheinen 
berechtigt find, werten von jelbitgewählten Häuptern geleitet, die aber 
bei Nechtsftreitigfeiten und wo es gilt, wegen begaugener Frevel Yußen 
zu verhängen, nur den VBorfig führen, während vie Gefammtheit ber 
Freien, fpäter eine gewiffe Zahl aus ihrer Mitte gewählter Schöffen 
das Urtheil findet. Dieje Verfaſſung mußte dur die Eroberungszüge 
theils ganzer Völkerſchaften, theils einzelner Gefolgfchaften kühner Aben- 
teurer mannigfache Veränderungen erleiden. In den eroberten Ländern 
vermandelten fich nämlich zunächit die Heerführer in erbliche Fürften, die 
den größten Theil des eroberten Landes für fich behielten, ven Reſt aber 
unter ihre vornehmeren und geringeren Krieger, die fich ihnen durch den 
Eid der Treue verpflichtet Hatten, fammt den darauf wohnenden (börigen) 
Leuten, je na Rang und Würdigfeit zum vollen Eigenthum vertheilten. 

So hatten e8 Burgunder, Gothen und Franken mit ihren eroberten 
Ländereien in Gallien gemacht, und es ftanden dadurch bie Könige rüd- 
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fichtlich ihres Grundeigenthums mit ihren ehemaligen Gefolgsgenofjen in- 
gleicher Kategorie. Wenn indejfen jeder gemeine Franke fein Grund- 
eigenthum felbft bewirthichaften und darum für ſich behalten konnte, fo 
war doch dieſes bei ben Königen nicht ver Fall. Theils um ihr Grund- 
eigenthum nach damaligen Begriffen verwalten zu Inffen, theils um in 
ihren fteten Kämpfen gegen einander ficy mit den nöthigen Kriegern zu 
verjehen, waren ſchon die Merowinger genöthigt, einen Theil ihres 
töniglichen Erbgutes wieder aus der Hand zu geben. Diefes geſchah durch 
Berleihung fogenannter Beneficien, d. h. des perfünliden und Anfangs 
nicht einmal unwiderruflichen Rechts, gewiſſe Grunpftüce zu mützen, mit 
ber dagegen übernommenen Verpflichtung, dem Verleiher Kriegs⸗ oder 
andere Dienfte zu leiften. Solche Beneficien wurden insbeſondere vielen 
ber ihren Königen und ehemaligen Gefolgsherren durch den Eid ber 
Treue verbundenen Gefolgsgenoffen (Comites, Grafen) zu Theil, vie 
dafür die Verpflichtung eingingen, in ven Bezirten, wo fich die verlie- 
henen Ländereien befanden, die Rechte des Königs wahrzunehmen, d. 5. 
Steuern einzuziehen, die Polizei zu handhaben und Gericht zu halten, 
Alles Functionen, die nach damaligen Begriffen lediglich Ausflüſſe des 
freien Grundeigentbums waren. Die Gewalt der Garfen erſtreckte ſich 
daher Anfangs nur über die nicht freien (hörigen) Leute des Königs, 
zu denen aber auch die Einwohner der unterworfenen romanischen Städte 
gehörten. Erft fpäter erlangten fie auch über die Freien und deren 
Selbftregierung die in dem damalig erweiterten Begriffe des Königthums 
liegenden Rechte, d. 5. die Aufforderung zur Heeresfolge und die Hanb- 
babung von Yuftiz und Polizei; denn Steuern hatte der freie Franke 
nicht zu bezahlen. Als Amtsfig erhielten vie Königl. Grafen in ber 
Negel eine Stadt und als Bezirk ihrer Wirkfamfeit die umliegenden 
Landſtrecken angewiefen. Diefer Bezirk repräfentixte ven altgermanifcheh 
Sau, nur daß die Vorfteher veffelben nicht mehr wie ſonſt Beamte ver 
freien Vollsgemeinde, ſondern des Königs waren. 


Um fih nun die Führung ihres Amtes zu erleichtern, zumal fie oft 
auf Kriegszügen abweſend fein mußten, pflegten ſich die Grafen Stell- 
vertreter zu beftellen, vie vornehmlich die Gerichtsbarfeit Über ven nicht 
freien Theil der Bevölkerung des Bezirkes zu Üben hatten, während fie 
ſelbſt ſich die Wahrnehmung der Königl. Gerechtfame gegen die Freien 
vorbebielten. Diefe Stellvertreter wurden im Süden noch von römifcher 
Zeit her vicarii (viguers), im Norden vicecomites (vicomtes) und 
wenn fich ihr Amt auf eine einzelne Stadt befchränfte, Chatelains 
(Burggrafen) genannt. Ahnen untergeorbnet waren bie Vorfteher der 
Hundertfchaften auf dem Lande (Centenarii) und ber von Unfreien be- 
wohnten Königlichen Dorffchaften und Städte, die |. g. Praepositi ober 
Prevöts, vie wir hier deßhalb hereorheben müffen, weil fie bie erfte 
Stufe des nachmals fo weit ausgedehnten Königl. Beamtenthumes wur⸗ 
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ben, ‚wenngleich fie keinesweges bloß In ven Königlichen, fonbern eben ſo 
gut in den Gemeindebezirken anderer Grundherren vorkommen. 

Wie unter den Freien, fo gab es indeſſen auch- unter den Un⸗ 
freten mammigfache Abftufungen, namentlich unterſchied man unter ven 
fegteren eine Klaſſe fogenannter Mittelfreien, zu welchen insbeſondere 
bie Bewohner der eroberten romanifchen Städte gehörten, die fich deß⸗ 
halb auch zuerft durch Erlangung von Corporationsrechten in den Stand 
der Freien und fogar zu großer Bebeutung emporfchwangen. Je .nad) 
den Abftufungen der Freiheit waren auch die Formen bes gerichtlichen 
Verfahrens verfchieben. 

In dem Gericht über bie Freien führt nämlich der Königl. Graf, 

wie zu ben alten Seiten ver Borfteher des Gaues, nur den Vorfig und 
 beforgt die Volljtredung des Urtheils, während der Spruch felbft von 
der Genofjenfchaft ver Freien, beziehungsweiſe ven aus ihrer Mitte ger 
wählten Vertretern gefällt wird. Schon ımter Karl dem Großen werben 
biefe. Vertreter (Rachimburgii, Sachibarones, fpäter Schöffen, Esca- 
bini genannt) jedoch von dem Königl. Grafen mit Zuziehung der Gau⸗ 
genoffen auf Lebenszeit aus der Gemeine gewählt, fo daß man ſchon 
bier die Grundlagen des nachmaligen Königl. Beamtenftandes findet. 
Auch übte ſchon Karl ver Große über dieſe Gerichte durch befonvers 
abgejchidte Beamte, |. g. Sendgrafen, (Missi regii), die das Verfahren 
der Grafen zu überwachen und nach Umſtänden felbft Gericht zu balten 
hatten, eime obergerichtsherrliche Controle. Sonft aber blieb in bem 
Gerichte ver Freien der ſich durch das ganze Mittelalter hindurchziehende 
Grundſatz unangefochten, daß der freie Mann nur durch Seinesgleichen 
(pares, pairs) gerichtet werben könne. 

Diefem Freien (Paixs⸗) Gerichte gegenüber ſtand das reine Be— 
amtengericht über die Unfreien, welches in den von unfreien Be- 
wohnern gebilveten Landgemeinden zunächſt der Prevöt ohne Zuziehung 
irgend welcher Beifiger allein übte, und von melchem höchſtens an ben 
&erichtäherrn feldft. vecurrirt werden konnte, mochte dieſes nun der König 
oder irgend ein anderer Grundherr fein. 

Zwifchen beiden ftand pas Gericht über vie fchon oben erwähnten 
ſ. g. Mittelfreien, vie ficy meift in ven eroberten Städten vorfanden, 
zu denen häufig aber auch die ehemals freien Allodialbauern berabfanfen 
(homines in potestate, hommes de poeste, hommes coutumiers). 
Hier werben zwar Gemeindeglieder als Beifiger zugezogen (bie |. 9. 
preudes honımes, prud’hommes, boni viri, probi homines, bons 
gents), diefelben find jeboch nicht fowohl felbftitändige Urtheiler, als 
vielmehr nur Rathgeber des Königlichen Beamten. 

Diefe ſchon unter ven Merowingern angebahnte Verfaſſung war 
unter Karl dem Großen weiter ausgebildet worden. Durch Eapitularien 
hatte der Kaifer insbefonvere die Amtsiprengel und Dienftfunctionen der 
@rafen,. ver Vicarii, der Centenarii oder Centum viri geregelt und 
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ſo das ganze Reich in Verwaltungsbezirke getheilt, veren Grundlage bie 
Graffehaft war. — Bon der ordentlichen Gerichtsbarkeit der Grafen 
ausgenommen waren übrigens ſchon unter Karl vem Großen die Königl. 
Domainen, die unter eigenen Königl. Richtern (judices regii) ftanben, 
bie mit der Immunität beguadigten Grundherrſchaften ver Bifchöfe und 
Yebte, in welchen deren Beamte (Vicedomini und Advocati), ferner 
die mit berfelben Immunität befchenkten weltlichen Allobinl- und Bene⸗ 
ficiar »Grunpherrfchaften, in welchen deren Befiger felbft die Gefchäfte 
ber Königl. Srafen verfahen, wenngleich gewiſſe ſchwere Fälle der Kö⸗ 
niglichen Gerichtsbarkeit vorbehalten zu werben pflegten. 

Die oberſte Gerichtsbarkeit über alle Unterthanen des Reichs übte 
ber König ſelbſt. Schon zur Zeit Chlodwigs galt im Princip der König 
als abfoluter Herr, der zwar bei wichtigen Veranlaffungen ven Rath ber 
Großen des Reichs einholte, durch denſelben aber in feiner Entjchließung 
nach feiner Seite hin befchränft war. Daffelbe galt nach dem Unter- 
gange ver Merowinger von der Herrfchaft Pipin’s und Karl’8 des Großen. 
Noch unter Chlodwig hatten die alljährlich im Monat März einberufenen 
Bolleverfammlungen (Campus Martius) den Charakter einer Heerſchau, 
weßhalb alle Franken auf verfelben erfcheinen mußten, doch wurden bei 
ſolchen ®elegenheiten fpäter auch mit dem geiftlichen und weltlichen Gro⸗ 
Ben des Reiches befonvdere VBerfammlungen (Placita) gehalten. Karl 
ver Große pflegte folcher VBerfammlungen alljährlich zwei zu berufen, bie 
eine im Mai, die andere im Herbft, unter denen jeboch bie Frühjahrs⸗ 
Sitzungen, auf denen alle Freien erfchienen, bie wichtigften waren. 

Diefe Reichsverſammlungen dienten nun auch zur Erledigung wich⸗ 
tiger Nechtsangelegenheiten. Solche Verfammlungen waren es nament- 
lich, auf welchen unter Karl dem Großen der Baisräherzog Thaffilo (788) 
und untere Ludwig dem Frommen deſſen Bruderſohn Bernhardt (818) 
wegen Hochverraths angeklagt und verurtheilt wurden. Außerdem pflegte 
jedoch der König auch in feinem Palafte Recht zu ſprechen, oder ſoge⸗ 
nannte Placita Palatii zu halten. Es kamen dort außer audern Sachtn 
vornehmlich Streitigkeiten unter feinen Dienftleuten und Recursbeſchwer⸗ 
ben über Erlenntniffe nieberer Gerichtöhöfe zur Entſcheidung. 

Auf diefen Placitis Palatii führte, wenn es nicht der König felbft 
that, der Pfalzgraf (Comes Palatii) ven Vorfig; das Urtheil fprachen 
aber geiftliche und weltliche Große, als Aebte, Biſchöfe, Kronvafallen, 
Hofminifterialen (Inhaber von Kronämtern); doch gab es auch ſchon 
als bleibende Nichter (judioes, scabini) angeftellte Rechtsgelehrte. 

Diefe Staats: und Nechtöverfaffung blieb zwar dem Rechte nach 
auch unter den Nachfolgern Karl’ des Großen im weftlihen Franken⸗ 
reihe, den f. g. Karolingern beftehen; die Schwiche derſelben vermochte 
fie jesoch immer weniger aufrecht zu erhalten. Schon unter Ludwig bem 
Frommen beginnen die Großen des Reiches fich zu erheben und uf 
den Reichstagen zu Nichtern über den König felbft anfzuwerfen, vis 
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endlich Karl ver Kahle genöthigt wird, durch das Edict von Kierfhy (877) 
bie Erblichleit per von ihm und feinen Vorgängern ausgegebenen Bene- 
fieten (fpäter feod, feuda, Lehngüter genannt) anzuerfennen, was im 
Laufe der Zeit auch die Erblichfeit der damit verbundenen Aemter, na⸗ 
mettlich des Grafenamtes, zulegt fogar die Erblichkeit von Würden ohne 
Landbefig, als gewiſſer Hofämter, nach fich zieht. Damit war der Grund 
zu der immer weiter um fich greifenden, fpäter das ganze Rand umfchlies 
Benden ſ. g. Lehnsverfafſung gelegt, durch welche die Tönigliche Würbe 
ſchon unter den letzten Karolingern zu einem bloßen Schattenbilve herab- 
fan? und in dieſem Zuftande noch lange Zeit unter deren Nachfolgern 
verblieb. Um fich nämlich in ihren fteten Bruberfriegen und mehr noch 
in ihren Kriegen gegen pre räuberifchen Normannen, welche Jahrhunderte 
lang mit ihren Raubzligen das weftliche Frankenreich heimfuchten, bie 
nöthigen Kriegsdienſte zu verfchaffen und tupfere Heerführer zu gewinnen, 
gaben fie, wie vor ihnen die Merowinger, immer mehr Land zu Lehn 
aus. So hatte Karl der Kahle im Jahre 861 das Herz des weftlichen 
Frankenveiches, vie f. g. Isle de France mit der Hauptſtadt Paris, 
unter det Numen eines Herzogthums Francien, einem fapfern Heer: 
führer Namens Robert dem Starken, Grafen von Anjou, zu Lehn ge⸗ 
geben, und als endlich bie Rormannen weder mit Waffengewalt noch mit 
Geld mehr zurliczubalten find, belehnt Karl III. (ver Einfältige) ven 
normanniſchen Heerführer Robert mit: der NRormanbie. 

Durch diefe und ähnliche Verleihungen hatten fich die Carolinger 
zulegt fo arm gefchenft, daß Ludwig dem IV. (d’outre mer), dem Sohne 
Karls des Einfältigen, von dem großen Reichsgut ihres Ahnherrn nichts 
mehr übrig geblieben war, als vie Stadt Laon, da viele ihrer Vaſallen 
nugleich mächtiger waren als fie. Zu biefen gehörten beſonders vie Nach- 
fommen bes oben erwähnten Robert des Starken, Grafen von Anjou 
und Herzoges von Francien. Einer derfelben, Hugo der Weihe, nach: 
mals der Große genannt, gewinnt zu dem Herzogthum Francien noch 
das Herzogthuin Burgund, und da ſchon er den letten Carolingifchen 
Königen an Macht und Anſehen weit überlegen gewejen war, jo fann 
es nicht befremden, daß fein Sohn Hugo Capet nach dem kinderloſen 
Ableben Ludwigs V. (oder des Faulen) im Iahre 987 die Gelegenheit 
günftig erachtete, ſich mit Uebergehung des letzten noch vorhandenen Prinzen 
aus dem Haufe Karl's des Großen, des Herzogs Karl von Nieverloth- 
ringen, zum Könige von Frankreich zu erflären. War num gleich viefer 
Zitel von mehreren Großen im Norden des Neichs anerfannt worden, 
ſo blieb er doch eben nur ein Titel; in Wahrheit blieben Hugo Capet 
und feine nächften brei Nachfolger Robert, Heinrich I. und Philipp I. 
( 1108) was fie gewefen waren, nämlich Lehnsfürften im Herzogthum 
Fraucien, die feldft die Vaſallen in viefem ihrem Stammlande nicht 
immer im Zaume halten, viel weniger baran benfen fonnten, über vie 
anderen höheren und geringeren LXehnsherren die im Begriffe des Kö⸗ 


— 216 — 


nigthums Tiegende oberherrliche Gewalt zur Geltung zu bringen. Denn 
wenn gleih die Capetinger unbeftritten ven älteften Carolingern an 
Macht und Anjehen überlegen waren, fo fehlte ihnen boch eines, was 
dieſe bejeffen hatten, das Recht. Diefes war nicht fo unwichtig als 
man meinen follte. Denn da vie zur Zeit der Thronbeſteigung Hugo 
Capet's vorhandenen Inhaber von Lehnsherrichaften ihre Rechte meift 
nur auf Verleihung von einem der Karolingifchen Könige herleiten konn» 
ten, jo waren fie auch deren Nachfolgern zur Lehnstreue verbunden, 
und Berftöße gegen) diefelbe, wie oft fie auch vorkommen mochten, blie⸗ 
ben doch wenigftens ein Unrecht. Dieſes fiel mit ver Herrſchaft Hugg 
Capet’8 fort. Derfelbe gehörte nicht zu den Erben Karls des Großen, 
‚außer feinen Vaſallen im HerzogthHum Brancien war ihm aljo Niemand 
zu Lehnstreue verbunden, und fo wurde die Souperainetät, welche 
bie großen Örundherren (Barone, Freiherren) fchon unter den letzten 
Sarolingern mißbräuchlich beanfprucht, und vermöge beren fie fih na- 
mentlic der Gerichtsbarkeit der Königlichen Grafen und des Königs 
felbft mehr und mehr zu entziehen gewußt hatten, nunmehr zu einem 
nicht mehr zu beftreitenden Rechtsanſpruch. Damit aber mußte zugleich 
die ganze Nechtsverfaffung des Landes eine von der feit Karl dem Gro⸗ 
Ben hergebrachten völlig verſchiedene werben. 

Denn nicht nur, daß dem Staat im richtigen Sinne das Haupt 
fehlte, fo waren auch die Einheiten, aus denen das ganze Staatsgebäude 
beftand, wefentlich andere geworden. Unter Karl dem Großen waren 
biefes, wie ſchon erwähnt, vie Grafenbezirte (Graffchaften) geweſen. 
Diefe waren mit dem Amte der Grafen felbft überall verſchwunden und 
in ihre Stelle großentheils vie Freiherrichaften oder Baronien getre- 
ten, die über ihre Hinterfaffen und Lehnslente in fonverainer Weife Recht 
Iprachen, felbft aber als fonveraine, folglich auch zu Krieg und Frieden 
berechtigte Herren über fich nicht leicht ein anderes Recht ald ben Zwei⸗ 
fampf und die Fehde gelten ließen. Bevor ih nun zeigen Tann, wie 
biefes Recht durch die fteigende Macht des Königthums und ber Königl. 
Beamten allmälig gebrochen wurde, wird es nöthig fein, auf ben Rechts⸗ 
zuftand ber founerainen Freiberrfchaften und deren Häupter näher ein- 
zugeben. 


4 Die fouverainen Baronien. 


| Zunächſt hatte ver unaufhörliche Krieg alle diejenigen, die nicht 
ſtark genug waren, fich felbft zu fchägen, in die Nothwendigfeit verfegt, 
fih in ven Schuß größerer Herren zu begeben und biefen durch Gewäh- 
rung von Dienftleiftungen zu erfaufen. Am meiften waren natürlich 
Kriegsdienfte zu Pferde gefehägt, und fo bildete ſich aus beujenigen, bie 
vergleichen zu leiften vermögen waren, ber fogenannte Ritterftand. Wäh- 
rend diefem durch die Kreuzzüge die Weihe der Kirche zu Theil gewor⸗ 


% 





— 217 — 


den war, jo daß auch die vornehmften Grundherren, felbft Fürften und 
Könige nach der Nitterwürbe ftrebten, und aus den im Nitterftande (zu 
Helm und Schild) Geborenen im Laufe der Zeit der Stand des niebern 
Adels hervorging, verſanken umgekehrt alle biejenigen, die ritterliche 
Dienfte zu leiften nicht vermochten, namentlich der größte Theil der ehe- 
maligen Allovialbauern, in Unfreiheit und Hörigkeit. Da der fortwäh- 
rende Krieg im Lande ferner alle biefenigen, bie dazu vermögend genug 
woren, gelehrt hatte, fich felbit, ihre Familien und ihr Eigenthum hinter 
wohlbefeftigten Burgen zu verwahren, ımb die umliegenden Bewohner 
derſelben im Falle von Kriegesnoth von ſelbſt dahin gebracht wurden, 
den Schuß der Burg auch für fich in Anfpruch zu nehmen, fo folgte 
die Abhängigkeit der Ummwohner ber Birrgen von den Burgherren und 
damit die Leiftung von Bnrg- und andern Frohndienſten ganz von felbft, 
zugleich aber auch, daß mit ver Zeit jeder Burgherr, mochte er nun von 
vornherein ein Freiherr oder ein einfacher Nitter gewefen fein, fich eben 
fo fouverain zu dünken begann, als der König felbft, und folchergeftalt 
Ritter und Freiherren im Laufe ver Jahrhunderte zu einer gemeinfamen 
Klaffe des niederen Adels verſchwammen. 

Eine Folge der Souverainetät, zu der fich unter dieſen Umſtänden 
alle höheren und geringeren Lehnsherren emporgefchwungen hatten, war 
es, daß, wie ber König eine Curia regis, fo auch jever Herzog, Graf 
oder Freiherr eine Curia ducis, comitis oder baroni hielt, und daß 
fih, nachdem bie Freiherrſchaft allmälig in die Stelle des Gaues oder 
ber Graffchaft getreten war, in der Curia baroni (Cour du Baron) 
bie Elemente wieverfanden, bie fonft in dem Gerichte des Grafen be- 
ftanden hatten, nur mit dem Unterfchiede, daß oberfter Gerichtsherr nicht 
mehr der König, fondern der Freiherr felbft war, und daß in dem Ge— 
richte der Freien nicht mehr die ehemaligen freien Grundeigenthümer, 
fondern die dem Gerichtsherrn zu ritterlichen Dienften verpflichteten Va⸗ 
fallen exjchtenen, indem fich der Begriff der vollen Freiheit mehr und 
mehr in den ber Nitterbürtigfeit oder des niedern Adels zu verwandeln 
begonnen Hatte. ine weitere Folge der Souverainetät der Freiherren 
und der noch höheren Lehnsherren war es, daß es, wenigftens im 10. 
und 11. Jahrhundert, über dieſen fo gut wie gar fein Recht gab, und 
barum bie Fehde das gewöhnliche Mittel war, Streitigkeiten zwifchen 
ihnen ſelbſt zur Entjcheivung zu bringen. In dieſer Rückſicht erkannten 
fih die Freiherren, gleichviel ob fie den einfachen Titel Baron oder einen 
höheren, ale: Graf, Marquis oder Herzog führten, als einauber eben- 
bürtig (Pares) an, wie ſolches aus den noch aufbewahrten Sprüchwör⸗ 
tern einzelner viefer ftolzen &efchlechter zu erkennen ift, als der Rohan's: 

„Roi ne puis, Prince ne daigne, Rohan suis!“ 
oder der Couch’: 
„Je suis ni Roi, ni Prince, ni Comte, ni Marquis; je 
suis le sire de Coucy!“ 
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Dem ftand auch nicht entgegen, daß über ven einfachen Freiherren 
häufig noch gewilje Stammes⸗ und Lehnsfürften ftanden, als: die Her- 
zöge von Francien, von Aquitanien, von der Bretagne, von der Nor- 
mandie, von Burgund u. f. w., deuen fich jene durch den Eid der 
Treue verpflichtet hatten. Denn diefer Ein ver Treue (Fides) begrüu- 
bete nicht, wie der Manuen- oder Bafallenei» (Hlomagium), ein eigentr 
liches Abhängigfeitsverhältniß, folglich auch wicht eine unbebingte Ver⸗ 
pflihtung zur Heeres: und Gerichtsfolge oder gar zur Zahlung von 
Steuern, ſondern hauptfächlich eine, und zwar gegenjeitige, Berpffichtuug, 
nichts zu thun, was der Perfon oder ben Intereffen des Anderen zum 
Nachtheil gereichen könnte, war alfo der Bauptfache nach nur negativer 
Natur. Daher fagt der Bifchof Fulbert non Chartres in einem Briefe 
an den Herzog Wilheln von Aquitanien aus dem Jahre 1020, daß, 
wer feinem Herrn Treue gefchworen habe, gegen venfelben ſechs Dinge 
beobachten müſſe: 


„Incolume, tutum, honestüm, utile, facile, possibile,“* 


und erklärt dann dieſe Worte fo, daß man fiebt, die Fides begründe 
hauptſächlich nur die negative Verpflichtung, einander nicht an Leib, 
Ehre over Vermögen zu beſchädigen oder fich der Verfolgung feiner In⸗ 
tereffen in den Weg zu ftellen. Nur invirect ließ ſich viefem Verhältniß 
auch eine pofitive Seite abgewinnen, zunäcft nämlich die Verpflichtung 
des Fidelis, feinem Lehnsfürften auf Verlangen mit gutem Rathe bei⸗ 
zuftehn, alfo wohl auch, ſich auf ven zu dieſem Zweck entbotenen DVer- 
fammlungen ver Getrenen (Pares) des Fürftentpums einzufinden und 
an den bort gepflogenen Verhandlungen Theil zu nehmen. Solche Ver⸗ 
fammlungen hießen Cours de Baronie und waren für das Fürſtenthum 
ungefähr das, was die Cour du Baron für die Freiherrfchaft. Aehnlich 
wie in der Curia regis fonnten bier außer den Verwaltungsgefchäften 
auch NRechtsangelegenheiten, namentlich Streitigkeiten unter den Freiherren 
felpft und Anlagen gegen biefelben wegen Verletung ver Fidelitas ver» 
handelt werben. Allein jelten Elagte ein Freiherr gegen ben andern, 
fondern er fchreitet, wenn er fich verlegt glaubte, zur Fehde. Höchſtens 
gingen vergleichen von der Geiftlichfeit ein, der das Mittel ver Fehde 
nicht zu Gebote ſtand. Indeſſen auch wenn geklagt wurde, fam es 
immer baranf an, ob der Verklagte ver Vorlabuug Folge leiftete. That 
er es nicht, jo blieb dem Gerichtsherrn nichts übrig, als ven feinslichen 
Freiherrn mit Fehde zu Überziehen und, wenn ex konnte, feine Burg zu 
brechen. Diefe Art von Fehden gegen Nitter und Freiherren in ber 
Umgegend von Paris füllt ſogar noch fpäter den größten Theil der Res 
gierung der franzöfifhen Könige bis auf Philipp Auguft aus und ift 
das Bemerkenswertheſte, Was die Gefchichtsfchreiber jener a zu be⸗ 
richten wiſſen. 
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5. Gegenfäße der Varonie: Die Kirche. Das Königtfum und das Parlament. 
- Ariftoßratifche und bureaukratiſche Keftandtheile des letßzteren. 


. Diefem Zuftande des Fauftrechts, der in Frankreich fchon in das 
10., 11. ımb einen Theil des 12. Jahrhunderts füllt, währenn er in 
Deutſchland erſt fpäter einbrach, und dem dadurch herbeigeführten un- 
endlichen Jammer abzuhelfen, fuchte zuerft bie Kirche verſöhnende Schritte 
zu thun. Im Jahr 1032 behauptete ein Bifchof in Aquitanien, durch 
einen Engel vom Himmel den fchriftlichen Befehl erhalten zu Haben, 
baß die Menfchen auf Erden Friede halten follten, um ven Zorn Gottes, 
ber Frankreich mit Beft und Hungersnoth heimfuche, zu befänftigen. Von 
der Kirche lebhaft ergriffen und ohne Zweifel durch das Elend unter- 
ftäßt, welches die enblofen Fehden über das Land gebracht hatten, wirkte 
diefe Botfchaft fo viel, daß wirklich 7 Jahr ang vie Fehden zurüds- 
gehalten wurden, und als fie dann von Neuem auszubrechen begannen, 
im Jahre 1041 unter Vermittelung der Kirche die mächtigften Herren 
zuerft in Aquitanien, dann auch im übrigen Frankreich zufanmentraten 
und fich durch einen Vertrag (vie fogenannte Treuga Dei over ven 
Gottesfrieden) verpflichteten, bei Strafe des Kirchenbannes zu gewiflen 
Zeiten der Woche und des Jahres einander nicht anzugreifen. 

Die Bemühungen der Kirche, wie dankenswerth fie immerhin 
waren, wirkten jevoch im Ganzen nur wenig. Es that ftarker welt- 
liher Arme noth, um der im Laufe ver Jahrhunderte eingewurzelten 
Anarchie Des Lehnſtaates Herr zu werben. Und folche fanden fich in 
ben fpäteren Regenten aus dem Haufe Hugo Capet's. Hatten bie 
ſchwachen, wenngleich langen Regierungen der vier erften Capetinger 
wenigftend das Gute gehabt, ihrem Haufe bie Erblichfeit des König- 
lichen Titels zu fichern und das Voll, wie die großen Lehnshersen, bes 
ren Anfprüche dadurch nicht beſchränkt wurden, an die neue Dynaſtie zu 
gewöhnen, jo war es den folgenden Herrfchern um fo leichter, dieſem 
Titel auch einen wirklichen Inhalt zu geben. Ludwig VI. und Ludwig 
vH. (1108—1137—1179) begammen zuerft durch Bezwinguug der 
Naubrittter, die zwiſchen Paris und Orleans ihr Weſen trieben, Handel 
und Verkehr zu fichern und fich in ben Städten, bie fie in deren Auf 
fländen gegen ihre Oberherren, Behufs Erlangung communaler Fret- 
Beiten und Verleihung fogenannter Communalcharten, gegen Bewilligung 
son Subfidien und Häülfstruppen, eifrigft unterftägten, mächtige Bundes⸗ 
genofjen im Kampfe gegen den Lehnsadel zu erwerben. Ludwig VL 
beginnt auch als Schievsrichter in Streitigkeiten der Großen des Reichs 
unter einander aufzutreten, nnd ſelbſt die Mörber feines Verwandten, 
bes Grafen von Flandern, gerichtlich zu verfolgen (1127). Unter Lud⸗ 
wig VII. nehmen aber nicht blos Aderbau, Handel und Gewerbe, 
ſondern jelbft die Wiffenfchaften einen höheren Aufichwung, fo daß 
bie Univerfität zu Paris ſchon die Augen ver Chriftenheit auf ſich 
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zu ziehen beginnt. Philipp II., von den ſpäteren Schriftſtellern 
mit den Namen Augustus geehrt (1180—1223), berühmt vurch 
feinen Sreuzzug nach dem beiligen Lande in Gemeinfchaft mit Ri- 
hard Löwenherz und durch den unter feine Regierung fallenven furcht⸗ 
baren Kreuzzug. gegen vie Albigenjer, führt mit. noch mehr. Nachdruck 
fort, ven Großen des Reiches feine Macht fühlbar zu machen und bie 
unmittelbaren Königlichen Befikungen zu erweitern. Er iſt e8 auch, ber 
von zwei verſchiedenen Seiten ber ven Grund zam Barifer Parlamente 
gelegt hat. Zunächſt gab er das erfte Beifpiel ber Ausübung einer 
Königlichen Gerichtsbarkeit Aber vie großen Lehnsherren des Reichs und 
der Berufung eines aus deren Genoffen beſtehenden Pairsgerichtshofes. — 
Johann ohne Land, König von England, in feiner Eigenfchaft als Her- 
320g der Normandie jedoch Vaſall der Krone Frankreich, hatte nad) bem 
Tode feines Bruders, des Königs Richard Löwenherz (1199), feinen 
Neffen, Arthur Grafen von Bretagne, ber ver zunächit berechtigte Thron- 
erbe gewejen wäre, verrätherifcher Weife ermorven laſſen. Diefes gab 
eine günftige Gelegenheit, vie großen englifchen Lehnsbeſitzungen in Frauk⸗ 
reich einzuziehen... Philipp Auguft beftelkte daher einen Pairshof, beſtehend 
aus den ſechs höchſten geiftlichen Würbenträgern, den Erzbifchöfen von 
Rheims, Langres, Chalons, Bauvais, Laon und Nohon, ferner aus ben höch⸗ 
ften weltlichen Lehnsfürſten, zu denen, außer dem Herzoge von der Normandie 
jeloft, die Herzöge von Agnitanien und Burgund, ferner bie Grafen 
von Flandern, Zouloufe und Champagne gehörten, und es wurden bie- 
- fem hohen Gerichtshofe noch eine große Zahl anderer Großuinifterialen 
bed Hofes, die fonft an der Curia regis Theil nahmen, als Beifiger 
beigegeben. Bor viefen Gerichtshof nun wurbe Joham ohne Land 
gelavden (1202), und da er nicht erjchien, feiner fämmtlichen Lehnsbe⸗ 
figungen in Frankreich für verluftig erklärt, die der König dann auch 
nicht ſäumte fofort in Bells zu nehmen. Seit der Zeit wird es üblich, 
bie zwölf höchſten Lehnsherren des Reiches, geijtlichen und weltlichen 
Standes, zu Bairs von Franfreih zu ernennen und ihnen beftimmte 
Prärogativen vor den Übrigen zu verleihen, zu denen auch das gehört, 
bei Prozeifen gegen ihres Gleichen zugezogen zu werben. Spider wird 
ihre Zahl vermehrt, und e8 erhalten nicht nur alle Bringen von: Geblüt 
mit dem Herzogstitel zugleich die Pairfchaft, fonvern es wird biefe 
Würde auch anderen Perfonen von hoher Geburt zu Theil. Jedenfalls 
erisheint aber der Pairshof immer nur in Verbindung mit ber Curia 
regis und dem aus dieſer hervorgegangenen Parlament. 


Hatte Philipp Auguft biermit das ariftofratifhe Element des 
nachmaligen Parlamentes gefchaffen, fo verdankte ihm auch pas büreau— 
fratifche feine Entftehung. Wir haben gefehen, daß als die unterfte 
Inftanz des werdenden Königlichen Beamtenthuns bie Prevöts (prae- 
positi) ber unfreien Gemeinden auf den königlichen Domänen anzujehen 


— 2 — 


waren. Da dieſelben in ihren Bezirken die ſämmtlichen Finanz=-, Boli- 
zeie und Gerichtsangelegenheiten zu beforgen hatten, fo wurde das ganze 
Kronland in gewiffe Prevötalbezirfe (prevotees, praepositurae) getheilt, 
bie fich begreiflicher Weije mit dem Kortfchreiten der Eöniglichen Erwer- 
bungen in entjprechenver Weife vermehrten. Die Aufficht über vie kö— 
niglihen Prevöts jtand anfänglich als ein Theil der ihm obliegenden 
Sorge für das fünigliche Haus (hospitiun Domini Regis) vem 
Senechal als dem oberften Hofbeamten zu, ver deshalb auch alljährlich 
bie Königlichen Prevötalbezirfe zu bereiſen und bei folchen Gelegenheiten 
im Namen des Könige die obere Gerichtöbarfeit zu üben hatte. Das 
Amt des Senechal de France, gleich anderen Aemtern von König Ro- 
bert einem Grafen von Anjou zu Lehn gegeben, kam unter Philipp 
Auguft im Jahre 1191 zur Erledigung, und nunmehr ging die Aufficht 
über bie Prevöts auf die königlichen Baillis (ballıvi von bajulus, Laſt⸗ 
träger) über. Wann das Amt der föniglichen Baillis entftanden fei, 
liegt im Dunkeln. Gewiß ift, daß es feine Bedeutung und erfte Or« 
ganifation durch Philipp Auguft erhalten hat. Als fich vdiefer nämlich 
in Jahre 1190 zu feinem fchon erwähnten Kreuzzuge rüftete, fand er 
es nöthig, zur Führung der Gentralvegierung unter Leitung der Königin 
Mutter und feines Obeims, des Erzbifchofes von Rheims, eine Regent⸗ 
Schaft einzufegen. Da er jedoch über Vieles, was nicht unter der Cour 
de Baronie des Herzogthums Francien ftand, weil es unmittelbar feine 
Domainen betraf, perjänlich zu entjcheiven und zu dieſem Zwede an 
verjchiedenen Orten feiner Kronlande periodiſche Eitungen zu halten 
pflegte, bei denen dann aber gelegentlich auch andere Gejchäfte des kö—⸗ 
niglichen Amtes zur Erledigung kamen, fo war es nöthig, zu feiner Ver⸗ 
tretung in dieſen Sigungen befondere Beamte zu bejtellen. Dieſe Be 
gmte waren nun die Baillis, die deshalb auch in jener Ordonnanz von 
1190, welche gewöhnlich das Zeftament Philipp Augufts genannt wird, 
zuerft eine volfftändige Organifation erhalten, jedoch, weil ſich ihre Ge- 
richtebarfeit auch über Perfonen ritterlihen Standes erjtreden, fonnte, 
gleichfalls ritterlihen Standes fein mußten, während zu Prevöts auch 
Leute bürgerlicher Herkunft ernannt wurden. Ihre Hauptbeſtimmung 
war, in ihren reſpectiven Bezirken allmonatlich zum Voraus beftimmte 
Gerichtötage (Assisiae) zu halten, bie auf dieſen ‚eingehenden Klagen 
anzunehmen, und vie vor das Gericht des Königs gehörigen. Verbrechen 
(forisfacta) zu unterfuchen und. zu beftrafen. Außerdem follten bie 
föniglichen Baillis auf den alle 4 Monate ftattfindenben Eigungen ber 
Regentſchaft in Paris erſcheinen, und über vie ihnen auvertrauten Reich$- 
| angelegenheiten Rechenjchaft ablegen. Die Regentſchaft ſolle dann unter— 
ſuchen, ob ein Bailli ein Verbrechen begangen habe, und hierüber alle 
4 Monate an den König berichten. Selbſt einen Bailli abſetzen durfte 
fie jedoch nur wegen Mordes, Todtſchlages, Raubes oder Verrathes. 
Wie die Regentſchaft zu den Baillis, ſo ſtanden dieſe wiederum zu den 
Berliner Revne. XVII. 6. Heft. 13 
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Prévôts. Bon der Aufficht eines Bailli erimirt war nur ber Prevöt 
zu Paris, der felbft ben Wang eines Bailli Hatte. 

Als interimiftifche Maßregel während der Abweſenheit des Könige 
hätte nun zwar nach der Rückkehr deſſelben diefe ganze Drganifation 
wieder aufgehoben werben können; fie blieb jedoch beftehen und war fo 
die Grundlage des fpäter fehr ausgedehnten Beamtenthums und vejjen 
ſtreng gegliederter Hierarchie, deren höchfte Spitze das Parlament und 
der Königlihe Rath waren. Wie fpäter Die Parlamente, fo waren es 
zunächft die Baillis, welche vornehmlich dazu beitrugen, das Königliche 
Beamtenthum und mit ihm bie Auctorität des Könige der Feudalariſto⸗ 
fratie gegenüber immer Weiter anszudehnen, ja fich gleichfam wie ein 
Keil in biefelbe einzubrängen,, um fie fchließlich ganz auseinander zu 
treiben und fich felbft an deren Stelle zu ſetzen. 

Im Anfange nämlich hauptſächlich auf die Mehrung der König: 
lichen Hobeitsrechte innerhalb der Königlichen Domänen‘ befchränft und 
auf die dem Könige nicht als eigentliche Vafallen, fondern nur durch die 
Fides verflichteten Freiherren ohne Einfluß, gelang es ihnen bald, ihrer 
Amtsthätigkelt auch diefen gegenüber Eingang zu verfchaffen. Die nächfte 
Veranlaffung dazu waren die großen Erwerbungen Ludwigs VIII. 
(1124 — 1126) nad den Albigenferkriegen in Languedoc. Da nämlich 
wegen der Entfernung dieſer Lehnsfürftenthilmer der König nicht im 
Stande war, in ihnen die Tehnsherrliche Cour de baronie perfünlich 
abzuhalten, fo galt es, für viefen Zweck höhere Beamte einzufegen, bie 
den König auch den ſouverainen Freiherren gegenüber vertreten konnten 
und deren Amt im Lehnrechte üblich war. Diefe Beamte warefı' die 
Senechaux, die, weil fih ihr Amt auf das Gebiet eined ganzen Lehns— 
fürſtenthums (nicht Bloß auf die darin befindlichen Domänen) erftredte, 
Souverains du lieu, d. h. Inhaber ver freiherrlihen ober fürftlichen 
Souverainetät im Namen des Könige genannt wurden. Unterbeffen gin- 
gen auch im Norben, namentlich in Gegenden, wo ſchon Königliche 
Baillıs vorhanden waren, vie Röniglichen Erwerbungen weiter; es lag 
daher nahe, hier die Vertretung des Königs in — Lehns⸗ 
herrſchaften, auch den ſouverainen Freiherren gegenüber, den Baillis zu 
übertragen, und fie fo zum Range der urſprünglich höher geſtellten Se- 
nechaux im Süden zu erheben. Auf dieſem Punkt einmal angelangt, 
wußten fie bald ihre eigene und des Königs Gewalt weiter auszudehnen, 
theils indem fie Gompetenzftreitigfeiten zu Gunften der Königlichen Ge- 
richtsbarkeit auszubeuten, theils indem fie bei der Unbefchränftheit des Be- 
griffs von höherer over nieberer Gerichtsbarkeit die Zahl der dem Kö— 
nige vorbehaltenen Fälle von ver hohen Gerichtsbarkeit (Cas royaur), 
wo es fich immer thun ließ, zu vermehren fuchten. 

Eine fehr erwünfchte Gelegenheit Hierzu bot auch das von Lud⸗ 
wig IX. öder dem Heiligen (1226—1269) erlafjene Verbot der Selbſt— 
bälfe auf dem Wege der Privatfehde. Weil nämlich viefes ven Grund- 
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fügen des Lehnvechtes zuwiberlaufende Verbot in den Rehnsgerichten, wie 
ſich erwarten ließ, nicht fogleich reſpectirt wurde, fo beeilten fich vie 
Königl. Baillis, aus einer jeden gegen das Verbot des Königs unter- 
nommenen Fehde ven Begriff einer gewaltjamen Befigftörung (Nouvelle 
descjssine, trouble, force) herzuleiten und den Fall vor ihr Gericht zu 
ziehen. Je mehr fich aber auf diefe Weije die Königl. Baillis im Ein- 
zelnen in die Gerichtsförper des Lehnsweſens und deren Thätigfeit ein- 
prängten unb je mehr fie dadurch mit den althergebrachten Nechten des 
Landes in Widerſpruch traten, um jo mehr bemühten fie jich, venfelben 
fremde NRechtsprincipien zu ſubſtitniren. Hierzu war nichts geeigneter, 
als das auf,dem Princip der abfoluten Herrfchergewalt beruhende Recht 
ber römischen Cäſaren. Diefes Recht wird daher immer eifriger jtu- 
birt und unterftügt wejentlich die Königl. Richter und andern Beamten in 
ihrem Beſtreben, ven Lehnsſtaat nach und nach zu untergraben. ‘Diefe 
Beitrebungen rufen zwar zu verfchiedener Zeit lebhafte Reactionen von 
Seiten des Adels hervor, die auch unter einem jchwachen Negenten, 
Ludwig X. (le Hutik, 1314—1316) ven Erfolg haben, daß demſelben 
in feierlichen Urkunden (Privilöges des nobles) feine alten Rechte von 
Neuem verbrieft werden; je heftiger und wilder aber biefe ımd ähnliche 
Auflehnungen waren, um fo mehr führten fie bie Nothwendigkeit herbei, 
dem Lehnsſtaate gewaltjam ein Ende zu machen. 

Vorgefegte Behörde ver Baillis und damit die Spige bes Königl. 
Beamtenthums wurden, wie wir gefehen Haben, die Parlamente, deren 
Urſprung bie Curia regis ift. | 
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Bon Iena nad) Königsberg. 


Roman. 





Erſte Abtheilung: 


Die Spigonen. 


- Serhftes Capitel. 
Auf Der Bernefoper Pfarre. 


Der Sandweg war feſt, und ziemlich leicht rollte der Planwagen 
mit den breitſpurigen Rädern, von vier muntern Roſſen gezogen, dahin; 
zwiſchen Waſſer und Wald hinein in die alle tapfere Mark Branden- 
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burg, hinein in den ſchönen, milden Novembertag, ver eine Art von 
wehmüthiger Heiterkeit ansbreitete über die ftillen Felder, bie ſchweigen· 
den Waſſer und ernften Fichtenhblzer. 

Das Viergeſpann lenkte unfer Freund vom Beſſiner See, Lehnerdt 
Schaller, in feines Vaters „Matin“; und Hinter ihm unter ver Plane 
faßen auf drei großen Futterfäcden, die mit Deden und Mänteln befegt 
waren, je zwei und zwei, ſechs Perjonen. 

Den vorderften Sig nahmen ein Frau Hedivig von Pletz und der 
Lieutenant Hans Dinnies von Leiſt; die Dame hatte vielleicht ſelten ſo 
hübſch ausgefehen wie an dieſem Vormittage, der tapfere Offieier gan, 
beftimmt noch nie fo abſcheulich. Die Dame trug eine enganliegende 
fhwarze Sammetfappe, bie ihr zartes, weißes Geficht anmuthig hervor⸗ 
treten ließ und bie ſchöne Bildung deſſelben, von der reinen Luft röflg 
angeflogen, wie in einem Rahmen zeigte; gut und ruhig bildten vie 
Augen, bald in vie Landſchaft Hinein, bald auf ven wunden Krieger an 
ihrer Seite. Die hohe ftattliche Geftalt der Dame war in einen fehlech- 
ten braunen Zuchmantel gehüllt. 

Hans Dinnied von Leift, ven die Berliner Damen einft für ven 
ſchönſten Officter im prächtigen Negiment der Gensb’armes erflärten, 
lag läffig an der Seitenwand von Weidengefledht; freilich hatte er fi 
in der leßten Zeit, denn faft vierzehn Tage war er mit feinen Ramera- 
ben bei forgfamfter Pflege in dem Herrenhaufe zu Beſſin verftedt ge- 
weſen, mächtig erholt; die eiferne Natur des pommerfchen Heldenſtam⸗ 
mes, aus dem er hervorgegangen, hatte fich bewährt, er war geſundet, 
die alten Kräfte kamen wieder, aber der geiftige Drud, ven des Vater: 
landes Unglüd auf ihn übte, machte ihn läſſig und verbroffen. Er faß 
neben ber fehönen Frau, aber er juchte feine Unterhaltung mit ihr, wohl 
beantwortete er ihre Fragen, aber er fand Feine Freude daran, zu reben. 
An Weib und Kind daheim dachte er oft, fowie an den alten Oheim, 
an den König und an das Baterland aber dachte er immer. Schmerz- 
ih fchwere Gedanken, die ihn zwar nicht muthlos zu Boden drückten, 
die ihn aber quälten und ängſteten, denen er erft dann zu entrinnen 
hoffen durfte, wenn er, ven Pallafch in der Fauſt, wieder den Feinden 
gegenüber ftände. Und dahin war er auf dem Wege. Er hätte ſich 
fiher auf Nebenwegen viel leichter nach Spankow durchfchleichen und 
Ruhe fuchen können in ben Armen feines fchönen Weibes, aber der 
tapfere Reiter verwarf biefen Vorfchlag, den ihm Herr von Pleg machte, 
auf ver Stelle, er wollte nur über die Over, um in Preußen zum Heere 
des Königs zu jtoßen. Aeußerlih war der junge Manı furchbar ent- 
ftellt, eine vide rothblane Narbe, nur zum Theil noch mit einem ſchwar⸗ 
zen Pflafter belegt, lief fchräglinfs über fein abgezehrt Angeficht, das 
dadurch in zwei faft gleiche Hälften getheilt wurde; die Rippen waren 
dünn geworben und bie fonft fo glatte Stimm lag in düſtern Falten. 
Es war ein Zug von Troß und Grimm in viefem entftellten Antlitz, 
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der ihm etwas Wildes und else verlieh, das er vorbem nie⸗ 
mals gehabt. 

Auf dem zweiten Sitz ſich der edle Pletz von Beſſin mit 
einem Infanterie· Officier auf dem dritten die beiden auderen 
ciere, die wir ſchon im Herrenhauſe am See geſehen. 

Die vier Soldaten waren in Civilkleidung, theils, weil ſie hoffen 
burften, alfo weniger Aufmerkfamfeit zu erregen, theils aber auch, 
weil die Reſte der Uniformftüdfe, die fie noch mit nach Beſſin gebracht, 
zu gar nichts mehr taugten. Uebrigens waren die Drei Kameraden Leiſt's 
leichter und beifer geitimmt, auch fie waren entfchloffen, fich zur Armee 
des Königs durchzufchleichen, aber fie waren entweder leichtblütiger ober 
oherflächlicher als Leiſt, nicht ſo ſchwer betroffen von dem Unglück Preu- 
ßens. Als fie von ihren Wunden geneſen, trat die Jugend wieder in 
ihre Nerhte bei ihnen, fie tröfteten fich über bie ‚große Nieverlage mit 
der Hoffnung auf noch größere Siege. Im Innern des Wagens un- 
terhielt fid Herr von Pleg ziemlich lebhaft wit den drei Dfficieren, 
feine Gemahlin und Herr von Leift nahmen feinen Antheil an. bem Ge⸗ 
ſpräche, fie hatten ſchon lange geſchwiegen. Ä 

„Sehöone PBferdel” fagte Herr von Leift plötzlich und deutete mit 
der Hand nachläſſig auf das Viergeſpaun. 

Die Dame lächelte ihm anmuthig zu, dann entgegnete ſie: „Starke 
Pferde, gute Pferde, Herr von Leiſt, ſchön ſind ſie eben nicht, aber 
Pletz Hatte vier. ſehr ſchöne Pferde, vier Rappen, es war eine Freude, 
bie Thiere zu ſehen; die Franzoſen haben fie mitgenommen!“ 

„Ein Ichmerzlicher Verluſt!“ fagte Leiſt etwas zerftreut. 

pletz war viel betrübter über den Verluſt unferes alten treuen 
Kutfchers,“ fuhr die Evelfrau fort, „als über den feiner Pferbe; ver 
alte Dann hatte feines Herrn Pferde nicht laſſen wollen, vie franzöſi⸗ 
ſchen Dragoner haben ihn niengrgehauen, wir fanden ihn nach dem Abs 
marfch tobt. im Stalle, und er. hat nicht einmal Kinder hinterlaffen, des 
nen wir Gutes thun, an benen wir ‚feine Treue vergelten könuten!“ 

Es ftand eine Thräne in dem Auge ver fchönen Frau, fie. fchwieg 
eine Weile; Thräne und Schweigen galten dem Andenken bes treuen 
Dieners, dann fuhr fie fort: „Dieſe Pferde würden wahrſcheinlich auch 
mit in das franzöfiiche Hauptquartier gegangen fein, wenn fie nicht in 
einem abgelegenen Stalle allein geftanden hätten, denn von unferen an- 
beren Pſerden ift uns keins geblieben; Pletz hat kein Reitpferd behalten, 
und felbjt meinen armen blinden Schimmel, meines Mannes Großonter 
batte ihn mir geichenft, als ic) noch Mänchen war, haben fie mitge- 
nonmen, das alte Thier bat fchwerlich auch nur bie nächſten Märfche 
ausgehalten! 

„Die franzöfiichen Officiere,“ meinte Leift, „ſcheinen nicht eben fehr 
gewiljenbaft zu verfahren!” 

„Es wäre wohl unvecht,” entgegnete die Dame, „ben Dfficieren dad 
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Altes zur Laſt zu legen, aber vielleicht ſollten fie aufmerkſamer fein; Bat 
doch felbft der Kammerdiener des Obriſten Pelet, wie ſich vorn felbft 
verfteht, hinter vem Rücken feines Herrn, bie filbernen Löffel geftohlen, 
und bie Diener der anderen Officiere haben ſelbſt Bettwäſche und was 
ihnen fonft zur Hand gewefen, eingepadt; am meiften hat es sich ge— 
fräntt, daß dieſes Pad fo Vieles ganz muthwillig ruinirt hat, zerjchnit- 
tene Betten, zerfchlagenes Gefchirr, zerbrochene Spiegel überall, e8 war 
ein abjcheulicher Anblid! An einem Zimmer waren alle Polfter anf 
den Stühlen ganz regelmäßig durch Kreuzſchnitte geöffnet. Krieg iſt 
bart, Herr von Leift, aber ich glaube doch nicht, daß preußiſche Sofen- 
ten fo verfahren könnten!“ 

„Gewiß nicht, gnädige Fran,’ fagte der Officier Tebhafter, „da 
ein KRaffinement, ein Vergnügen an muthwilliger Beſchädigung und Ver: 
nichtung fremden Gigenthums, daran denken utjere Leute nicht, ſelbſt 
dann nicht, wenn ſie gereizt werden, viel weniger ſo!“ | 

„Ziele Bilder haben fie zerichlagen und zerrifſen!“ er die Edel» 
frau Hinzu. 

Diefe Büberei mußte der ſchönen Dame fehr empfindlich fein, venn 
ihr freies, klares Angeficht wurbe faft zornig, doch ging es gleich vor- 
über, e8 war wie eine dunfle Wolfe, die an einem hellen Tage an ber 
Sonne vorüber zieht und ihr Licht auf einen Augenblick abdämpft. 

„Ah! da ift ja die Thurmfpige von Bernekop ſchon!“ rief fie fi 
aufrichtend und zeigte auf eine Spike, bie wie eine dunkle Nadel Hin- 
einftach in das Fichte Gewölk, mit dem der Horizont umflogen war. 

Der Wagen fuhr jekt in einem fehr fchlechten Wege langſam ba- 
hin, über Baumwurzeln mit derben Stößen fippend, in Sanblöder fin- 
kend, an einzelnen Steinen ftoßend und knirſchend. Zur rechten Hand 
trat der Fichtenwald dicht heran, zur linken war er ſtarlk gelichtet und 
ganz ohne Unterholz, man ſah durch dig einzelnen ſchlanken Bäume bie 
ftillen Waffer des Berneloper Luches, in denen bie blätterlofen Eller⸗ 
gebüfche und Efchen im ar Zuge des Windes lautlos Hin- und Her: 
ſchwankten. 

Das war ein ächt martiſches Landſchaftsbild, in ſeiner — 
nicht ohne Reiz. 

Als der Wagen aus dem Walde ganz heraus war, lag am Ufer 
eines Heinen Flüßchens ein ‘Dorf vor ven Reifenden, deſſen Strohdächer 
von dem weit fichtbaren ſpitzen Thurm :ver Dorflicche und dem iegel- 
bache Des Gutes überragt wurden. 

Klirrend und fioßend, noch weit mehr dem zuvor im Walde, raſfelte 
der Wagen über einen ächt märkiſchen Knüppeldamm, ver in ber Form 
des lateiniſchen Buchſtabens S fih durch einen Bruch wand und bis nah 
an das Dorf führte. 

An den einzelnen ftillen Hütten vorüber fuhr Herr ton Bet mit 
feinen Genoſſen dicht unter dem Heinen Hügel Hin, auf welchem vie 
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Kirche ſtand, ein nreinfacher aber wahrſcheinlich auch uralter Ban von 
Feldſteinen. Rings um die Kirche lag der Gottesacker, den eine niebrige 
Mauer einfaßte. 

Man ſah keinen Menſchen im Dorfe, vor einem der Hänſer ftand ein 
Spitz, ver bellte den Ankommenden feinen Gruß zu; vor dem Krug fah man 
ein paar ausgeſpannte Wagen, und in einer von ben brei oder vier mor- 
ſchen Stehfrippen vor der Thür ſaß ein ftattlider Dahn mit einigen 
von feinen Lieblingsweibern, denen er die paar Haferlörner, welche bie 
Roffe darin gelaffen, großmüthig gönnte. Reugierig ſchauten die Hühner 
auf den vorüberrafjelnden Wagen, ber Den würdigte die Reiſenden 
kaum eines hochmüthigen Blickes. 

Faſt ganz um die Kirche herum, immer ver Kirchhofsmauer entlang, 
fuhr der Wagen, dann lenkte Lehnerdt Schaller um eine ftattliche alte 
Linde in eimen bevedten Thorweg hinein, ver zwifchen zwei Scheunen 
hindurch in einen unregelmäßigen, aber ſehr geräumigen Hof führte. 

Diefer Hof war rechts bon Ställen, vorwärts von einem fehr ver- 
fallenen ımd ſchiefen Plankenzaun, über den bie jegt kahlen Obftbäume des 
Gartens blickten, links aber von einem niedrigen und ziemlich fangen Wohn- 
gebäude eingefchlojfen. Zu ver .offenen Thür biefes Gebäudes führte ein 
ſchmaler, gepflafterter Weg an ver Seite hin. Die Mitte und der 
Hanptramn des Hofes war von einer roben Baluftrade eingefchloifen, 
innerhalb welcher auf weicherem Mift und Strohboden einige jehr un- 
anjehntliche Kühe und eine ganze Heerfchaar von Hühnern fich befanden. 

Das war der Pfarrhof von Bernefop, und das Fleine, alte, gebückte 
Maännlein, das da an der Thür fteht, mit dem ſchwarzen Sammetkäppchen 
auf den vichten, lange weißen Locken und mit den ſchwarzen, muthig fun« 
telnden Augen unter der hohen Stirn, ift der Magifter Friedrich Thebe⸗ 
fius, pastor loci. Der Greis im ſchwarzen Rod, die Mancheiterbein- 
fleiver in den hoben blank gewichiten Stiefeln, tritt raſch an den Wagen, 
als diefer vor der Thir hält, und ruft mit Fräftiger Stimme: „Gott 
willfommen,. meine liebe, gnädige Frau und alle, die mit ihnen kommen!“ 

Er reichte der Evelfrau feine Hand, um ihre beim Abfteigen behülf⸗ 
lich zu fein, er that das mit einer gewiffen würdevollen Anmuth, bie 
ihm gar wohl ließ. 

„Guten Tag, lieber Papa," grüßte Frau von Pletz anmuthig nie 
berfteigend an ver Hand des Paftors, „wo ift Mamachen? doch nicht 
unmohl ?" 

„Nein, nein!" entgegnete der Greis fehelmifch, „nicht unwohl aber 
noch nicht fertig, je älter die Frau Paftorin wird, deſto mehr Zeit 
braucht fie zum Bug; ift auch in der Ordnung, als fie fo alt war tie 
vie liebe, gnädige Frau, da brauchte fie faft gar feine Zeit, eins, zwei, 
drei war Alles fertig!“ 

' Mit großer Treuberzigkeit und fidhtlicher Freude begrüßte der Pa⸗ 
ſtor don Bernekop nun den Erbherrn von Beſſin und die Officiere und 
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lud fie ein, ihm in fein. Pfarrhaus zu folgen, während Frau von Pletz, 
bie in. diefem Haufe nicht fremd mar, feine Einladung gar nicht. er⸗ 
wartet hatte. 

Durch pas unaufhörliche Gebell des Hofhundes war num auch ein 
Knecht herbeigerufen, ver dem Lehuerdt Schaller die Roſſe abſchirren 
und in den Stall führen half. 

In der großen, etwas düſtern Stube des Pfarrers ſtand ſchon der 
Tiſch gaſtfreundſchaftlich gedeckt mit ſchneeweißem Linnen und mit blan⸗ 
kem Zinn, denn es war nahe an Mittag und die Gäſte waren erwartet 
werben. Hier hieß der Pfarrer die Herren noch ein Mal willlommen, 
Jedem die Hand reihend, dann lud er fie ein einen Biffen Brod zu 
nebmen und einen Eleinen Schnaps, bis das Mittagsejfen fertig fei. 

Die Herren folgten der Einlgdung, denn eine Fahrt von brei Mei- 
len im Planwagen durch märfifhen Sand und über märkifhe Snüppel- 
dämme macht Appetit überall. 

Das war eine hübfche, räumliche Stube, ein Paar große Bilder in 
ſchwarzen Rahmen hingen an deu Wänden, geiftlihe Herren in Amts- 
tracht; über dem Fleinen Klavier aber prangte ein fchönes Bild des 
großen Friedrich mit noch gam jugendlichem Geſicht, aus den erften 
Jahren feiner Regierung. Fridericus Incomparabilis trug eine Uni- 
form von blauem Sammet und fchaute aus feinen großen, gewaltigen 
blauen Augen bebveutfam nieder. Schwere alte Tiſche, Stühle und 
Schränke von Nußbaumholz bildeten das Geräth, einfach. Alles und 
fauber, dennoch in der Zufammenftellung einen gewiſſen altväterlichen 
Wohlitand verrathend. Durch eine offene Thür neben dem gewaltigen 
Kachelofen blickte man, in eine Fleinere Stube, die war: fo voller Bücher, 
daß kaum des Pfarrers Schreibtifch unter, dem einzigen — ‚und fein 
alter Lehnſtuhl dabei Platz hatten. 

„Ich ſehe, unfer alter Freuud iſt noch nicht Kerl“ 7 — Herr 
von Pletz. 

Der Greis blicte auf bie große Schwarzwälder Uhr, bie neben ber 
Thür tiefte, z0g dann. eine faft Fugelförmige Taſchenuhr an einer filbernen 
Kette hervor, öffnete eins der vielen Gehäuſe und entgegnete, nachdem 
er beide Uhren verglichen, mit großer Beltimmtheit: . „Der Herr Poft- 
meifter wird bier fein, ehe denn noch zehn Minuten verfloſſen find! 
Haben fie nene Nachrichten, lieber Herr von Pletz!“ 

Der Erbherr von Beffin gab dem Geiftlichen ein Paar Zeitungs⸗ 
blätter, bemerfend, daß eben nichts Neues vou Belang darin fei, daß 
man aber doch manches genauer erfahre, was man bisher nur unvoll⸗ 
ſtaͤndig gewußt. 

„Der Herr Boftmeifter wird das Neueſte mitbringen!’ rief ber 
Greis und feine bunfeln Augen bligten, „Gott erbarme fich über unfer 
Preußen, jede neue Zeitung auch ein neues Unglüd! aber Gott Tegt 
Keinem mehr auf als er tragen. kaun, liebe Herren, und Er, ver. und fe 
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gewaltig prüft in Diefer Nacht, Er wirb uns auch wieder u an 
feinem Morgen!" 

„Dex Greis ſpricht Feuer!“ ſagte Herr von Leiſt leiſe zu ſich ſelbſt, 
„das iſt ein tapferer Alter, ber würde dem Landrath von Wackerrode 
gefallen; wie ift mir denn? Kennen fie ven Laudrath von Waderrope, 
Herr Baftor?“ 

„Gott hat’8 gnädig mit ihm gemacht, lieber Herr,” entgegnete ber, 
Geiftliche, „daß er ihn das Alles nicht hat erleben laſſen, er hat's kom⸗ 
men fehen, wie eft haben wir davon geiprochen; er hat gejammert über 
fein Preußen, ver alte treue Kriegsmann des großen Königs, aber er ift 
verfanmelt zu jeinen Vätern mit ber feſten Zuverficht, daß Preußen doch 
endlich mit Gottes Hülfe fiegreich bernorgehen werde aus den Leiden und 
der jchweren Bedrückung. Mein patronus, ver wohlfelige Herr Major 
von Waderrove ift amı Sonntage palmarum, gerade als vie Gloden 
zum erften Male läuteten, fanft und felig verfchieden; er liegt prüben in 
Lodendorf, Bernefop ift die mater von Lodendorf, begraben. Sein 
fonft immer fo gaftfrei offenes Haus ift jetzt verfchloffen; der Erbe, ein 
medienburgifcher Erelmann, tft ven ganzen Sommer krank geweſen und 
bat noch nicht zur Uebernahme kommen können!‘ 

Der Greis fuhr noch eine Weile fort, von feinem feligen Patron 
zu erzählen, und mit Vergnügen börten ihm die Herren zu, denn es war 
in allem was er fagte, felbft in dein umbedeutenpften, eine ganz unver⸗ 
müftliche Tapferkeit und Lauterfeit ver Gefinnung, die fich trefflich mit 
ber geiſtlichen Art und Sprachweiſe paarte. 

Endlich kam auch vie Frau Baftorin, eine feine alte Dame, troß 
hoben Alters ganz unverfallen, würdevoll und heiter zugleich. 

Die Frau Paſtorin Thebefius war ein Fräulein von gutem Adel 
aus Pommern, eine von bem zahlreichen Geſchlecht ver Kamede, und 
Leift, vem Frau von Ple das unterwegs gejagt, begrüßte fie gleich als 
Couſine, welcher Gruß denn eine ziemlich lange, gründliche und fehr in- 
tereffante Entwickelung dieſes verwandtichaftlichen Verhäftnifjes zur Folge 
harte, Das greife Mütterchen zeigte ein trefftiches Gedächtniß und rühmte 
von Leiſt's Vater, den jie perfönlich gekannt hatte, daß felbiger ein voll- 
fommener Cavalier geweſen, während fie von dem alten Obriftlientenant 
nur wußte, daß er für einen unermidlichen Tänzer gegolten, weshalb 
auch unter den Damen große Trauer gewefen, gls. er ein Bein. verloren. 

Mitten in dieſe Plauderei hinein, an ver auch die andern Dfficiere 
Theil nahmen, weil fie Namen von Familien hörten, die mit den thrigen 
verwandt, fiel die Ankunft des Poftmeifters, ver auf einem ftarfen Schweiß» 
fuchs in den Hof trabte, und ſchon abgeftiegen war, als der greife Pajtor 
vor die Thür kam, um ibn zu begrüßen. 

„Buten Morgen, meine Damen, ihr geborfamfter Diener!” mit dies 
ſem Gruß trat die gewaltige Geftalt des verabfchiedeten Hauptmanne 
und jegigen Boftmeikters Theuerdank in's Zimmer. 
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Leift, der mit feiner Couſine, der Frau Paſtorin, an einem ver 
Fenſter geftanden, blickte mit großem Intereffe durch die Geraniumſtöcke, 
die anf dem Tenfterbrett ftanven, nad des Poſtmeiſters Schweißfuchs, 
ber ziemlich warm geritten war und barım auf dem Hofe Hin und her i 
geführt wurde. 

Der Poftmeifter Füßte ven Damen die Hand, machte das aber ab 
ohne fich weiter zu verneigen, was ihm bei feiner Corpulenz fehr unbe- 
quem geiwejen fein würde, bann reichte ex Herrn von Leift die Hand 
und fagte, mit ven Augen lijtig ——— „Nicht, der Herr Kamerad 
ſind von der Cavallerie?“ | 

„Lieutenant von Leift vom Regiment Gensd'armes!“ entgegnete Leiſt, 
zur ſichtlichen Freude des Goliaths, der ſich nun ſtolz aufrichtete und 
mit der Hünenfauſt an die Bruſt ſchlagend, daß es dröhnte, ſagte: „An⸗ 
ſpach⸗-Baireuth⸗Dragoner, ehemals Hanptmann Theuerdank, jetzt Poſt⸗ 
meiſter!“ 

„Aber doch immer noch Theuerdank, lieber Herr Poſtmeiſter!“ warf 
Frau von Pletz lächelnd ein. 

„Wie guädige Frau befehlen!“ erwiederte ver wackere Mann galant, 
ohne fich jedoch aus feiner Ruhe bringen zu laffen, denn er fuhr num 
fort Bekanntſchaft zu machen mit ven Öfflcieren, freute fi Fehr, wenn 
er errieth, ob fie von der Infanterie oder der Kavallerie, fugte Jedem 
feinen - Namen befonvers und erklärte ihnen endlich, daß er es über fich 
nähme, fie, wohlverftanden einzeln, über die Oder zu bringen; weiterhin 
wolle er fie denn auch an orventliche Leute adrefjiren, die nicht an Sei- 
ner Majeftät zum Hundsfott geworden wären, wie er fih kräftig aus- 
brüdte. Zugleich rühmte er fich, daß er ſchon an fechszig Officiere dem 
Könige und dem Vaterlande gerettet und mehrere hundert Solvaten ; frei- 
fich mußte er aber auch zugeben, daß e8 alle Tage fchiwerer werde, durch» 
zukommen, weil e8 zwilchen Weichfel und Oder von franzäfifchen Tölfern 
wimmele. 

Darauf wurde die Suppe — und der geiſtliche Herr hielt 
ein faſt ſeltſames Tiſchgebet, in welchem er des Königs und der Preu⸗ 
ßiſchen Krieger gedachte in ergreifenden Worten; ein kräftiges Soldaten⸗ 
gebet war das, nur etwas zu lang für hungrige Leute. 

Während des Eſſens erzählte der tapfre Poſtmeiſter ſeine Neuigkeiten, 
die ungewiſſen Nachrichten von der königlichen Armee, die officiellen Be- 
richte über Napoleon's Aufenthalt in Berlin, al’ die zahllofen Kunden 
und Zeitungen, die in bewegten Zeiten von Mund zu Mund gehen; ber 
Boftmeifter Theuerdank hörte Alles, erfuhr Alles und wußte Alles; das 
war feine Stärke, darauf beruhte auch fein Vermögen, Breußtiche Offi⸗ 
ciere und Soldaten mitten durch die Feinde hindurch zu falviren. Un⸗ 
erſchöpflich war ver Poftmeifter in Mittheilungen von einzefnen Zügen 
Preußiſcher Tapferkeit, er fammelte folche wit unermüdlichem — und 
erzählte ſie ſich und Andern jo oft als nur möglig mar, 
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„LEiekber Herr Poftmeiſter,“ unterbrach ihn plötzlich ver greife Paſtor 
mit funkelnden Augen, „es iſt löblich, daß ihr unſeres Kriegsvolks 
Tapferkeit rühmet, aber rühmet nicht allzuſehr, auf daß ich nicht glauben 
muß, ihr wäret verzweifelt an der Zukunft und wolltet euch tröſten und 
ſtärken an ſolchen Hiſtorien! Wir ſind gebeugt unter die gewaltige Hand 
Gottes, Mann, und Er alleine iſt's, der Preußen wieder aufrichten wird!“ 
Der Poſtmeiſter ſtutzte einen Augenblick, er fühlte, daß eine Wahr- 
heit war in dem was der Paſtor ſagte, aber er ſchwieg nicht ſehr 
lange, bald war er wieder in vollem Zuge, und der Paſtor ſtörte ihn 
nicht wieder, „Gott führt Andere auf andern Wegen," ſagte er leiſe 
t nicht ungern dem Erzähler zu, ver die Officiere 
on von Kraft rühmte, die fich bei Auerftänt mit 
and Mann an Dann in eine Xüde geftellt hatten 
zeftorben waren, Der Poftmeifter erzählte weiter 
Klöden vom Regiment von Kleift, dem batte eine 
Beine weggeriffen, feine Leute wollten ihn zurüd- 
St, fondern trieb jie mit mahnenden Worten ine 
die Retirade begann, ‚rief der fterbente Officier 
h, gab ihm feine Uhr und feine Börſe und fagte: 
„Nimm bag, mein Son, damit es bie Feinde nicht bekommen.“ 

Habt ihr ſchon von dem Hauptmann von Bismarck gehört? rief 
ber Boftmeifter, „ber befam beim Avanciren eine Slintenfugel in ben 
Leib und fiel um, feine Compagnie ſtutzte, wolite nicht vorwärts, mit 
letzter Anſtrengung richtete ſich der tapfere Maun auf, hielt ein Tuch 
por feine Wunde und ermahnte feine Leute zum Vorgehen, dann trat 
er bei Seite, aber er un noch nicht zehn Schritte gemacht, als er 
niederſtürzte!“ | | 

Der. Peitmeifter, war, wie ae unerfehöpflih im Erzählen von 

ſolchen Geſchichten; er: fchien es hauptſächlich darauf abgefehen zu haben, 
bie. perfide Jammerlichkeit aufzudeden, mit der gewijje Leute damals 
ſchon anfingen, die Preußiſchen Officiere zu verleumden und ihnen allein 
Die Schuld ‚des unermeßlichen Unglückes beizumeſſen, — ein Berfahren, 
was leider mit einer teuflifchen Conſequenz fo lange und fo eifrig fort- 
geſetzt worden, daß noch heute die Leute, vie fich vorzugsweiſe die Ge- 
bilveten zu nennen belieben, hochmüthig die Achſeln zucken über bie 
Junker von. Jena und denen die Schuld ver Niederlage zufchreiben. 
. » Der Boftmeifter. hatte eben wieder eine Neihe von Mittheilungen 
beendet, und es war eine Fleine Paufe entftanven, ba vief der Liente- 
nant von Leift aus tiefem Sinnen anffaheenn: „oh wie ift es möglich? 
wie iſt es möglich?" 

Es klang ein tiefes Wehe aus dieſem Schmerzensruf — der junge 
Mann konnte und wollte es nicht begreifen, daß fein theures, fein 
ruhnmeiches Preußen untergegangen fein folle. | . 
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„Unſer Elend kommt vom Calculiren!“ ſagte plötzlich der. edle Pletz 
von Beſſin. 

Die Andern ſahen ihn fragend an. 

„Ja, vom Calculirxen,“ fuhr ber Edelmann fort, „weil ber er: 
Friedrich fein Hauptaugenmert mit darauf gerichtet hatte, fp viel, alg 
möglich Geld einzunehmen, weil ein großer Schatz allerdings eine Stüge 
ver politifhen Bedeutung ijt, fo calculirte nun Alles, vom Minifter 


A 


nach dem Gehalt frugen. Auch die Armee erlag dieſem Calculiren und 
Plusmahen. Was hat man alles gethan, um bie Kaffe der Compagnie- 
Chefs zu füllen! Montirung, Hemden, Schuhe ver Soldaten, alles 
wurde beknappt. Das waren ganz bekannte Sachen, ich ſage ja nichts, 
was ihnen nicht genau bekannt wäre! An dieſer Stelle hat mein feliger 
Freund von Waderrope oft genug erklärt: , ‚Mit der Compagnie hört 
bie Honnetetät des Officiers auf, fo mie ver Hauptmann cite Com: 
pagnie befommt, muß er ins Plusmachen und Calculiven hinein gerk« 
then, er kann gar nicht anders, nur bie Lieutenants find noch honnet!““ 
Leider, leider, er bat nur zu Recht gehabt, am Blusmachen und Eal- 
euliven ift unfer glorreiches Preußen zu Grunde gegangen." ° - 

„Es ift das zum Theil wohl wahr, Herr von Pletz,“ nahm ber 
greife Paſtor das Wort, „aber glauben fie mir, troß des Galculireng 
bätte der Preußifche Staat noch lange floriren können, ober vielmehr das 
Ealculiren hätte nicht bi zu dieſem Mißbrauch gedeihen fönnen,. wenn 
nicht die Gottlofigfeit gewelen wäre, nicht am Ealculiren ift. Preußen zu 
Grunde gegangen, fondern an der Gottlofigleit, die in den. Städten 
herrfcht bei Vornehm und Gering, fie haben des Glaubens geſpottet, 
aber der Herr läßt fich nicht ſpotten!“ — 

Der Paſtor hielt plöglih inne, denn der Hund draußen jchlug an, 
raſcher Hufſchlag, ein Reiter auf ſchaumbedecktem Roß hielt bor ber This, 
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Vom Gerichtstage. 
(Schluß.) 
| Aus Weſtfalen. 

Geſiern Abend wollte ſich feine Zeit zur Fortſetzung der begonnenen Her: 
zensergießungen, finden. Ic mußte durch Schnee und Eis weit hinaus auf ein 
abgelegenes Dorf wundern, wo eine Kraufe dringend meiner begehrt hatte, um 
ihr Teftament machen zu Finnen; ftehe ich hier doch gleihfam auf VBorpoften 
und muß jeven Augenblick jeves Anruf gewärtig fein, und faft bat es: ben 
Anſtrich, als ob ver geizige Bauer ſelbſt feine Todeskrankheit fo einzurichten 
weiß, daß fie ihm möglichft. wenig foflet, indem im hiefigen Bezirk gerade dann, 
wenn bie Oerichtscommilfion hier ift, und wenn Daher vie Reifeloften ver Ger 
vichtöperfonen bedeutend geringer find, als wenn fie von der fernen Kreisſtadt 
berfommen müllen, bie meiften Anträge auf Aufnahme eines Teftaments ein- 
geben, und ohne daß er den Tod nahe fühlt, entfchließt fi der Bauer nicht 
leicht zu einem ſolchen immerhin fehr Koftfpieligen Unternehmen. 

Mir find diefe Yahrten in die Häufer und Hütten und an die Kranken⸗ 
betten nicht durchaus widerwärtig, fo viel Schweres und Trauriges fie auch 
regelmäßig mit fi führen; man tritt dem Herzen des Bauern, jeinem inner 
fien Sein nicht leicht näher, als wenn man ihn auf feinem Todtenbette ſieht 
und feine letzten Wünfche und Gedanken über das Dielleitige entgegennimmt. 
Und das ganze Yamilienleben enthüllt fi) bei folden Gelegenheiten und läßt 
fih mit wenigen Bliden in allen feinen inneren Bezügen überfehen. 

In ſtädtiſchen Familien, wenn fie nur einigermaßen zu den anftänbigen 
gehören, bergen fih dann alle Angſt und alle Freude, welche die Angehörigen 
in Betreff des Teſtaments hegen, unter der Maske ver Rührung und Trauer 
über den nahen Tod; — in ven Bauerhäujern aber, in denen ohnehin der 
Sentimentalität wenig Raum gelaffen wird, fucht dann jeder, ver zu hoffen 
oder zu fürchten hat, alle Gefühle zurüdzubrängen und den legten günftigen 
Augenblid noch mit allen Sträften zu benugen. Da werben ohne viel Schen 
um ben Anftand und um unfere gute Meinung die legten Trümpfe ausgefpielt, 
und oft genug muß ic) erft donnern und wettern, um mir eine leere Stube zu 
ſchaffen, damit ich, wie ſolches vorgefchrieben ift, mit dem Teftator allein reven 
fann; dann reißt aber vielleicht doch noch mitten in unferm Geſpräche Einer 
die Thüre auf und ruft: „Vater, Du vergißt mich doch nicht?“ oder „Du be= 
denkt doch, was Du mir verfproden haft!« und dergleichen Interpellationen. 
Und wenn nun gar den Teftator die Kräfte zu verlaffen anfangen und er über 
die ſchwere Leibes: und Seelennoth den Sinn für die Heinen irdiſchen Dinge 
verliert, und deßhalb von der Vollendung des begonnenen Teſtaments ablaffen 
will, dann können die Betheiligten mit fürdhterliher Hartherzigfeit ven Ster- 
benvden mit Bitten beftürmen und aus dem Schlummer auffchreden, und mit 
allen Mitteln fuchen fie feine Thatkraft wachzurufen und ihn zur Yortjegung 
des Teftaments zur bewegen. Dank unjerm aufgeflärten Inteſtaterbrecht hängt 
von dem Zuſtandekommen des Teflaments oft das Glück over Unglüd ber 
ganzen Yamilie ab, da nur durch ein ſolches die gänzlihe Zerfplitterung und 
damit der Ruin des Bauerngutes abgewenvet werben kann; — drum kann man 
ob jenes hartherzigen Gebahrens oft nicht einmal mit ven Leuten recht zürnen. 
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Natürlich kommen wir auch in Bauerhäuſer, in welchen der Schmerz um 
den Todkranken auf allen Geſichtern zu leſen iſt und alle andern Gedanken 
zurücktreten läßt, und man Tamm dann mit weit größerer Sicherheit als in 
ſtädtiſchen Häuſern annehmen, daß dieſer Schmerz eine Wahrheit und nicht 
bloß eine des Anſtands halber vorgenommene Maske iſt. Allein aufgefallen 
iſt mir, und Andere haben dieſelbe Beobachtung gemacht, daß ſich bei Bauern 
die Trauer über den Tod eines Angehörigen fait immer nur mit Beziehung 
auf die materielle Einbuße äußert, welche die Hinterbliebenen dadurch erleiden. 
Nicht nur daß die unmündigen Kinder und die Wittwe beflagt werben, wenn 
ihr Ernährer ihnen plößlich geraubt wird, fondern auch, wenn ein bejahrter 
Leibzüchter jtirbt, heißt e8, er hätte vem Bauern, feinem Sohne, durch ferne 
Ürbeit immer nody mehr verdient, als wie er ihm gefoflet hätte, — bei dem 
Tode von Kindern mwirb ausgerechnet, wie lange es noch gebauert haben würde, 
bis ſie ihren Eltern eine wefentlihe Hülfe hätten fein können, wie viel: länger 
ſich diefe nun allein plagen müßten, ehe das folgende Rind ſo weit heran⸗ 
gewachfen fei, und vergleihen. ‘Das Individunm mit feinen Gefühlen umb 
Wünſchen ift in der Bauernmoral ein wenig beredjtigter Factor, und Familien⸗ 
wohl und Standesherflommen find ba, wo der Bauer fi einigermaßen: im fei- 
ner Eigenart erhalten hat, bie höchften leitenden Principien. Außervem wird 
er auch wohl ein Bewußtfein von dem Werth perfünlicher Liebenswürdigkeit 
haben, und er wird wohl die Rüde fühlen, vie ſein Leben durch das Abſchei— 
den eines liebenswürbigen Hausgenofien erhält, — aber er vermag biefem Ger 
fühle nicht Worte zu geben, und hält es für zu unberedhtigt, um auf Worte 
dafür zu finnen. = Zus 

Bei den Beſuchen in den Bauernhäufern verfehle ich nicht, meine Augen 
etwas umberftreifen zu laflen und allerlei Studien über die häuslichen Ein- 
rihtungen zu machen. Bor etlichen Jahren, — bald ſind's ja ihrer ein Dutzend 
— habe ich fhon einmal Gelegenheit gehabt, in der Bauern Kaften und Kiſten 
umberzugnden und das Bauernleben mitzuleben; es war, als id init meiner 
Korporalichaft bei den ſchleswig'ſchen Groß⸗ und Marſchbauern im Quartier 
lag. Aber wie gewaltig contraftirt das, was id) dort vom Bauernleben fah, 
mit dem, was ich hier wahrnehme. Wüßte ich nicht in vielen Fällen ganz 
genau, wie der Bauer, deſſen Haus ich Betrete, gar manches Dußend Morgen 
deften Ackerlandes und fo und fo viel Taufend an ausgeliehenen Capitalien 
hätte, id würde um der Kärglichkeit, ja Aermlichkeit des Hausraths und des 
ganzen Lebenszuſchnitts willen‘, ver mir bier überall begegnet, an eine große 


Armuth der Gegend glauben müſſen. Mar an, daß bie gute Zeit, 
welde hier jet Herrfcht, noch nicht lange a ;— fie hat die Natur 
des Bauern nody nicht umgeſtaltet, und er ht laſſen, ebenjo mie 
font, jeden Pfennig zufammenzubalten un’ in der Wohlhabenheit 
nach Außen hin zu meiden, faſt als ob er 'e, ihm’ könnte wieder 
größere Laſt aufgelegt werben, wenn es zu baß er eine größere 


tragen fünne. .; J 
Dei Bauern, deren Vermögen auf 30,000 Thaler und mehr geſchätzt wird, 
fehlt jeves andere Mobiliar in ven Zimmern, als die einfachſten Tifche, Bänke 
und vielleicht einige Brettftühle, zu denen höchſtens noch eine Schwarzwälder 
Uhr und ein Sehrank von der roheften Form, fowie einige entſetzlich colorixte 
Heiligenbilver Eomımen; in ben. Kammern find außer. ben Betten nun bie Laden 
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von Tannen⸗ oder Eichenholz und den einfachften Formen; ber unvermeibliche 
große eiferne Topf, der Kaffeekeſſel, drei bis vier Steingutteller, einige Milch— 
Ihüffeln und irdene Töpfe bilden das Küchengeräth; zur Beleuchtung dient die 
polizeilich vorgefchriebene Stalllaterne mit ihren ftet8 trüben Gläſern over die 
qualmenvde Thranlampe, die am Dedbalfen aufgehängt wird, — ein wahres 
Marterinftrument für meinen Brotocolfführer, wenn uns die Nacht beim Nie— 
berfchreiben ver Verhandlung überrafcht. AU der andere Ballaſt, welcher dem 
modernen Menfchenleben anzuhängen pflegt, ift dem hiefigen Bauer fremd ge: 
blieben. Und feine Mahlzeiten find in demſelben Verhältniß einfach; der hö— 
bere Grad des Wohllebens beſteht bei ihm nur in dem Mehrgebraud an 
Branntwein, Kaffee und Schweinefett. 

Für die Reinlichkeit einer Gegend habe ich einmal anf einem meiner Kriegs⸗ 
zäge einen vortrefflihen Gradmeſſer entdedt, ven ich den Socialpolitifern und 
Statiftifern von Fach empfehlen möchte. In ven Freifchaarenzeiten fag ich 
nämlich etliche Tage bei einem Kammmacher in Habersleben in Quartier. Es 
war eine tranrige Zeit; Wrangel räumte Yütland, wir waren auf's Tiefſte 
verftimmt, und id war and körperlich krank. Da mochte idy von der Welt 
draußen nichts fehen und hören, und froh, nach dem langen Umberftreifen anf 
den jät’fhen Haiden einmal wieder zwifchen vier Wänden fein zu künmen, faß 
ieh den ganzen Tag bei meinen Ouartiergebern, dem alten nun wohl längft 
entichlafenen Kammmacherpaar — Bhilemon und Baucis, wie fie leibten und 
lebten. Der Mann führte meiftens die Conmverfation; er war in jungen Jah⸗ 
ren weit in ber Welt umbergelommen und hatte Vieles gefehen, — aber Alles 
mit Kammmacherangen, und namentlich hatte er über die Menge der Kämme, 
welche in den verfchievenen Gegenden verbraucht werden, und über die größere 
oder geringere Weite derfelben gar tiefgehende Beobachtungen gemacht. Bon 
feiner Heimath gab er eine vollftändige Culturgeſchichte ver letzten 60 Jahre, 
in denen die Nachfrage bei ihm immer größer und bie Kämme immer enger 
gersorben waren, bis die Dörfer endlich jenes lachende, Liebliche Bild gemwähr: 
tem, welches wir damals vor Augen hatten. Dieſe Kammmacherauſchauungen 
find ſeitdem auf mich übergegangen, und fo kann ich auch hier nicht laſſen, 
wen ich in bie Häufer komme, einen Blid auf die Kämme zu werfen, zunal 
man bier Seinerlei Heimlichthuerei mit biefen Iuftrumenten treibt, jondern fie 
ſich regelmäßig ‚öffentlich, und, wie e8 ſcheint, zu Jedermanns Gebraud in dem 
Familienzimmer vorfinden, umb zwar pflegt vie Fenſterbank ihr eigentlicher 
Fundort zu fein. Um ‚meine hiefigen Kammbeobachtungen kurz mitzutheilen: 
fie find durchſchnittlich von mäßiger Weite und fcheinen eine Generation aus⸗ 
pabanern. Dem entiprechend ift von den blanken großen Henfterfcheiben, dem 
gut gehaltenen Delfarbenanftrich alles Holzwerks, ven meißgefiheuerten Dielen, 
dem reinlihen Leinenzeug ber norbfchleswig’fchen Dörfer bier nichts zu ver 
fpliren; wohl aber von dem Gegentheil Alles deſſen. Schlieplih will ich jedoch 
no bemerken, daß Weflfalen ein großes Land ift, und daß e8 auch in Weſt⸗ 
falen Gegenden giebt, wo Alles fo blank und nett ift wie in ver Buppenfinbe. 


Endlich ift der letzte Termin abgehalten, ver Gerichtstag ift zu Ende, 
und wir warten nur nod auf ven Wagen, der uns der »füßen« Heimath wie: 
ber zuführen fol. So wären denn diefe anftrengenven und einfamen Tage 
einmal wieder überftanden, bis ſie nach Monatsfriſt in gleicher Weife wieder: 
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bier jeder Gerichtstag, und mir dünkt es 
mich als der „Gerichtst a gScommiſſarius⸗ 
n Nächte in Gedanken kommen, welche mid) 
hält. Mein Leben bekommt dadurch auch 
er, — wie denn das jetzt die allgemeine 
h ſchon die üble Wirkung davon, indem 
Zuhauſebleiben nicht mehr behagen wollte, 
richtstagen frei gemacht hatte. 

In ſofern paſſe ih ganz gut in den hieſigen Gerichtsbezirk, in dem es 
der Vagabunden — nicht im criminaliftiihen, ſondern im focial-politijchen 
Sinne — eine gute Anzahl giebt, und das Vagabundenthum noch immer im 
Wachſen begriffen iſt. Alljährlih wandern immer mehrere von ven. Heinen 
Grunpdbeſitzern und den Befiglofen in vie Ferne, um dort ihr Brod zu fuchen, 
und der Winter bringt fie für immer fürzere Zeit nach Haus, und Manche 
verjänmen es auch einmal ein Jahr lang ganz, nad Weib und Kind zu jehen, 
ja die Unverheiratheten bleiben oft lange Jahre aus oder kehren gar ber Hei- 
math für unmer den Rüden. | | 

Unter diefem in umferem Kreiſe jo zahlreihen Wandervolk läßt fich aber 
ein tief eingreifender Unterſchied wahrnehmen, der eine ganz verichievene er 
benshaltung bewirkt, je nachdem nämlich die Auswanderung eine gewerb- 
lich geregelte und genoflenkhaftliche ift, oder von ven Einzelnen, als ſelbſtſtän⸗ 
digen Atomen, unternommen wird. Diefe legtere Form der Auswanderung if 
in dem jeßigen Umfange neueren Urfprungs und übt im Großen und Garen 
nur einen höchſt demoraliſirenden und entkräftigenden Einfluß. Wen es zu 
Hauſe zu enge wird, wen ein böſes Weib. oder böfe Gläubiger plagen, ber 
macht fi) allein oder mit einigen gleichgefinnten Eumpanen auf und zieht, 
wie es bier heißt, „ind Bergifche«, d. h. in die inbuftriellen Eiſen⸗ und Koh⸗ 
lenbezirke Weſtfalens; dorthin Lodt ver hohe, hier faft wie ein Mährchen klin⸗ 
gende Tagelohn, der freilich auch wieder durch die hohen Preiſe aller Lebens⸗ 
bedürfniſſe zum größten Theil fofort verzehrt wird. In den Yabrifen, an den 
Eiſenbahnen over in ven Kohlenwerken und bei dem regel- und zügellofen Le⸗ 
ben im ben erbärmlichen Kneipen büßen ſolche Arbeiter oft ven beften Theil 
ihrer. förperlihen und. geiftigen Geſundheit ein, und die Mleiften, welche zurück⸗ 
febren, haben an Leib over Seele Schaden genommen. Wenn man einmal in 
biefigen Gegenden Mevensarten hört, wie: „&8 if fein Gott, es ift Alles nur 
Natur,» fo kam man fiher folgern, der Redende war rim Bergiſchen⸗, und 
hört mon von unehelihen Kindern, fo wird man bei näherer Nachfrage and 
in der Mehrzahl der Fälle hören, daß die Mutter answärts gebient ober ger 
tagelöhnert hat. Durch diefe Klafje der Auswanderer wirb zwar auch man⸗ 
her Thaler und Grojchen hierher gefandt, oder bei der Heimkehr mitgebracht, 
aber diefe Geldfendungen an die Angehörigen kommen ımregelmäßig und vers 
fiegen bei längerer Abweſenheit oft gänzlih. Es gehört eben ganz befonbere 
Geelenflärfe dazu, um fo vereinzelt und ohne die Kunft der brieflihen Mit: 
theilung zu verfteben, in einer fremden aufregenden und verſuchungsreichen 
Welt jeven Augenblid in treuer Sorge für die fernen Angehörigen aus: 
zubarren. | 


Ganz anders verhält 28 fih mit dem bier von Alters ber üblichen auf 
auswärtige Arbeit Ziehen ter Maurer und Ziegelftreiher, und in mander 
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Hinſicht auch mit dem „nah Oſtfriesland Gehen⸗. Im einigen Dörfern iſt 
es nämlich alter Gebrauch, daß bie ärmeren Tageldhner zur Zeit der Heuernte, 
in Trupps vereinigt, nah dem zwanzig bis dreißig Meilen entfernten Oftfries- 
land wandern, und fohon zur biefigen Haupternte wieder zurüdfehren. Sie 
bringen dann nur ein Heines Päckchen baares Geld nad Haufe und daneben 
mitunter das kalte Fieber, allein, weil fie die aktbefannte Straße ziehen, bie 
Thon ihre Väter gezogen find, und vielleicht auf demſelben Hofe heuen, auf 
dem fhon ihr Vater heute, und die Senfe dazu bei vemfelben Kaufmann in 
Melle taufen, bei dem er fie kaufte und der Sohn fie vielleicht auch wieder 
fanfen wird, nnd weil die Dorfgenofjen die Reife zufammen machen, fo blei- 
ben fie unter der Auffiht der Heimath undifinden in ihr einen fittlihen Halt, 
zumal bie Abweſenheit feine Lange ift. Aehnlich ift es auch mit den Maurern 
md Steinhauern, welche vie Mehrzahl ver Bevölkerung eines unferer: größten 
Dörfer ausmachen. Schon bei ven erften Anzeichen des Frühlings ziehen fie 
im Schaaren anf die großen Baupläße, von benen aus oft fchon im Winter 
Boten kommen, um fie anzuwerben. Es find rührende Bilder, wenn fie fort- 
wandern — bie Frauen, Bräute und Schweftern geben ihnen noch das ©eleit 
bis durch die nächſte Stadt und tragen ihnen bis dahin das in ein Laken 
gewidelte Gepäd, welches um ver vielen mitgenommenen Lebensmittel willen 
jet noch eimen mächtigen Umfang hat; — diefe Begleiterinnen fehen traurig -. 
brein, währen die Männer die Rührung durch Scherz und Branntwein nie- 
berfämpfen, und die Heinen Burſchen, welche als Lehrlinge zum erften Male 
mit Vater oder Bruder ausziehen, ftolz und erwartungsvoll in vie offene Welt 
vor ihnen ſehen. Bon diefen Maurern bleiben auf den Bauplaͤtzen viele ver: 
eint, und aud ohne eigentlichen Zunftzwang fchließt doch das gemeinſame Ge- 
werbe und die gemeinfame Heimath eim toppeltes Band um fie, welches auch 
dann, wenn fi) Einer zeitweilig vereinzelt, doch noch feine Kraft bewährt. 
Sie erfahren von einanber, amd daburd erfährt wieber die Heimath, was 
Seder thut und treibt. Der Prüfftein für ihre Tüchtigleit und Zuverläſſig⸗ 
keit ift das Geld, weldes ein Jeder den Seinigen in bie Heimath ſendet; 
das iſt zugleich der Gegenſtand des Ehrgeizes, ſowohl ver Männer, ald ver 
daheim bietbenden Frauen und Bräute, welche darnach fogar die Inbrunſt ver 
Liebe meſſen. Zum Winter laſſen fie fich es nicht nehmen, den weiten Weg 
zur Heimath zu maden, und dann beginnt in dem zum Sommer fo ftill ges 
weienen Dorf ein Iubiliren nnd oft aud ein Tumultuiren, daß die liebe Bo: 
lizei ihre jchwere Noth daran bat. ber es ift doch dieſelbe Art geblieben, 
die auszog und bie jet wiebergefehtt iſt; — fie haben ſich in ber fremben 
Belt aneinander geichlofien und von dem Guten und Böſen um fie ber fo 
wenig als möglich in fi; aufgenommen. Das heimathliche Dorf ift das Ziel 
ihrer Wünfche geblieben. 


Den Ziegelftreihern endlich bekommt das Wandern häufig etwas weniger 
gut, — die Arbeit bedarf zu wenig Kunft, fo daß fi) ihr Jeder zuwenden 
ann, der zeitweilig feine andere Arbeit hat, und es bildet fi darum Fein 
fefter genofjenfchaftliher Sinn bei ihnen aus, — allein fie ſcheiden fi) doch 
auch immer noch fehr vortheilhaft von den oben erwähnten atomiſtiſchen Aus⸗ 
wanberern, und zwar iſt Dies lediglich Folge der Aflociationsglieverung, welche 
bei ihnen feit langer Zeit üblih ift. Un der Spige ſtehen bie Biegelmeifter, 
welche mit den einzelnen Banberren accordiren, und dann wieder im Laufe des 
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Winters over ſpäteſtens anf dem im VBorfrähjahr in Lage im Fürſtemhum 
Lippe-Detmold abgehaltenen Zieglermarkt das Unfertiges der Lehmſteine dem 
Unterunternehmern iu Accord geben. Jeder von dieſen hat eine, auch ſchon in ſei⸗ 
nem Heimathsdorfe gebilvete Affociation hinter fich, die immer aus ſechs Per⸗ 
fonen befteht, und den Namen „Pflug“ führt. Der Borftand derſelben ift der 
„Baas«, die Anderen theilen ſich nad) ihren verfchiedenen ein für alle Mal 
beftimniten Funktionen in die Rolle des »Former⸗, „Vogelträger⸗, „Kod; 
die Namen ber Uebrigen find mir entfallen, Auch die Mate, welche jedes Mit- 
glied des Pflugs von dem gemeinſchaftlichen Verdienſt erhält, iſt nach ber 
Schwere der Arbeit, die einem jeden dieſer Aemter obliegt, durch das Her⸗ 
kommen feſt beftimmt, wie denn auch unter ihnen feftfteht, wieviel Steine als 
Rabatt. für den etwaigen Berluft beim Brennen gratis angefertigt werben 
müflen u. dgl. Das heißt, es fteht unter ihnen feſt, — bei uns hagegen, wenn 
fie, wie das häufig gejchieht, ind Proceffiren hineingerathen, müflen alle biefe 
Ufancen bewiefen werden, und bei ſolchem Beweiſe erhalten, die Dinge oft eingu 
gar wunderliden Anftrih. Doc davon will ich ja heute nicht reden, ſondern 
bon bem Wandervolk, und auch über dieſes find meine Gedanken zu Ende, da 
eben der Wagen vorfährt, ver meinem eigenen Bagabunventhum ein Ende 
machen und mich der Heimath wiedergeben joll. 


Hörter. R. €. 


Sardinien uud Fraukreich. 


Die Bolitit, welche die »Savoyardifhe WMajeflät« heute verfolgt, ift fe 
alt, als das Haus Savoyen; es ift eine Politik, der jedes Mittel recht M, 
das Bortheil bringt. Ein vor ung liegenver, geheimer VBericht,*) der van den 
Kevolstionärs in der erften franzöſiſchen Revolution vim Königlichen Palafte 
ber Tuilerien⸗ nebft vielen anderen wichtigen pofitifchen Plänen und Entwilr⸗ 
fen aufgefunden ift und tiefe Blicke in das — der damaligen Cabinette 
thun läßt, ſagt darüber Folgendes: 

„Seit 200 Jahren befolgte der Turiner Hof ßanbhaft die beiden ur 
Bafls gelegten Hauptgrundfäge feiner Politik: 

2» Den ansfchließenven Beſitz aller Bälle ver. Alpen in ver langen Kette 
längs der Provence und ver Dauphine zu erobern und zu behalten, un» 
dieſe Päfle vergeftalt zu befeftigen, vaß fie mit weniger Mannfchaft ges 
gen ganze Armeen vertheidigt werben fünnten; fich dadurch vie Unab⸗ 
hängigfeit zu verfihern, und fi fowohl von Frankreich, al8 von den 
Mächten Italiens ſuchen zu laffen, um im Erforverungsfalle dem einen 
den Weg zu öffnen, und ihn dem andern zu verfchließen; und um fidh 
endlich ein Anfehen zu verfchaffen, und es nebft feinem Einflufje in den 
Händeln Europa's zu behaupten. 


*) Geheime Stantspapiere, im Königlichen Pallaſt der Thuillerien gefunden. Aus 
dem Sranzöflihen. Zweiter Band. — 1794. Bei Benjamin Gottlieb Hoffe 
mann. 
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2) Diefen Localvortheil fo zu nußen, damit das Gleichgewicht zwifchen bei- 
den Häufern Bourbon und Defterreich erhalten werde, ſich bald mit dem 
einen, bald mit dem andern zu verbinden, je nachdem man mehr over 
weniger Ansſichten habe, fi mit Leichtigleit und Sicherheit zu vergrö⸗ 
Bern. Aus diefer fetten Urſache, nämlich Sicherheit wegen, wollte 
ber Zuriner Hof, und mußte e8 ſtets zu verbinvern fuchen, daß fich 
fein Zweig des Hauſes Bourbon zu fehr in Italien verftärfe, oder fein 

zu naher Nachbar würde. Um dies zır verhindern, vertheidigte er immer 

lieber die Anſprüche und Befißnehmungen des Hauſes Defterreid; doch 
ließ er fih feinen Beiſtand immer theuer bezahlen, wie er's im leiten 
italimifchen Kriege auch that. 

Das iſt das Spflem des Turiner, Hofes, und man fleht, daß es ſich auf 
fie topographifche Lage in Rüdfiht auf Frankreich gründet.” 

Der Berfaffer jenes geheimen Berichts knüpft daran ven Nachweis, wie 
wichtig Sardinien für Franfreid wäre, und er empfiehlt barum eine bleibende 
Allianz mit diefem Staate, jet aber hinzu (S. 281), daß, um dieſen Hof, 
auf immer für das Intereſſe Frankreichs zu gemimnen, müßte er auch das 
Seinige dabei finden.“ Dadurch wiirde dann Franfreih in die Page 
fommen, feine „Titel und Rechte an ver Schirmgewalt über Italien“ vollflän- 
big ausfüllen zu können. Der Verfaſſer beſtimmt an einer anderen Stelle 
S. 172) die Titel, vie Frankreich in Italien wahrzunehmen bat, noch näher. 
Er fagt: 

„Gran gabinetto di Francia! (dad große franzöſiſche Cabinet. Dies war 

por zwanzig Jahren — der Berf. denkt an die Zeit Ludwig's XIV. — ber ges 
wöähnfiche Ausruf ver Italiener, wenn fie von einer Begebenheit hörten, woran 
Frankreich Antheil genommen hatte. Diefe Bewunderung war fehr alt... Sie 
ucihm ihren Anfang unter Heinrich IV., wo fie Sully, Billeroi, Yeannin und 
Doffat gründeten, fie erhielt fi) nachher beftändig, obgleich nicht ohne Furcht. 
Diefe Nation hatte die nämliche Meinung von unferer Macht, als von unferer 
Politik. Die Aeußerung des Marcheſe Omen, unter dem verfiorbenen König 
yon Sarbinten, ift davon ein Beweis. Diefer Minifter hatte in Turin eine 
Sonferenz mit den Gefandten der Höfe von Wien und London, die unaufhör⸗ 
Ich ihn vom Gleichgewicht non Europa vorrebeten, fo daß er biefer Ger 
meinplaͤtze ver alten Bolitit enplicd überprüffig wurde, und erwiberte: „„Sie 
reben von einer Chimäre. Dies Gleichgewicht exiftrt nicht, und Tann auch 
nirgends eriftiren, als im Cabinet von Verſailles; denn, fo lange als dieſes 
feine Fehlex macht, fo wird nie und kann auch nie ein Gleichgewicht in Europa 
fein.’ “ 
» + Man flieht aus diefen Anführımgen von Neuem, daß ber heutige Kaiſer 
ber Franzoſen bemüht ift, die Ueberlieferumgen ver bourboniſchen Politit 
wienerum aufzunehmen und in die Fußftapfen Ludwig's XIV. zu treten. In 
Etwas ift diefe Politik allerdings von der gigantifchen Länder- und Gränzen- 
vepolution verfchieden, in der fih Napoleon I. gefiel; in wiefern fie in Bezug 
auf Deutfchland davon verſchieden ift, werden wir in unſerer nächſten Nummer 
zu zeigen verfuchen. 


14* 


— 240 — 


-2onid Napoleon über die Nentralität der Schweiz. 


Napoleon Lonis Carl Bonaparte, Sohn von Lonis Bonaparte, vormaligem 
König von Holland, publicirte im Jahre 1833 ein Schriftchen: Politiſche und 
militärifche Betrachtungen über die Schweiz. Napoleon Louis Carl Bona- 
parte ift der Kaiſer Napoleon der Dritte. Bekannt ift, daß verfelbe, wenn 
man von dem Kleive, den Worten und Bhrafen abfieht, zähe au feinen Ge⸗ 
danfen, ben von ihm fo geheigenen id&es Napol&oniennes, —58 Es iſt da⸗ 
ber nicht ohne Bedeutung, was er früher über die Schweiz geſprochen hat. 
genannten Schriftchen finden mir Yolgendes über bie ſchweizeriſche Neutralität: 

„Das Militärfyftem der Schweiz ruht wejentlih auf dem Neutralitätd« 
princip. Man fann aber nur auf zwei Arten neutral bleiben, indem man fi 
entweder bewaffnet, um im Falle eines Angriffes fein Gebiet zu vertheidigen, 
oder indem man fen Land wie einen Kadaver anfieht, auf dem Jedermann 
Herumtreten kann. Dieje legtere Politik wird, wie id) hoffe, ver Schweiz nie 
mals zufagen; man kann alfo nur eine bewaffnete Neutralität annehmen, er 
nöthigt aber, Zeven als Feind anzufehen, der fid) ter Grenze nähert, Iſt fie 
wohl ein vernünftiges Shftem für einen Heinen Staat? Die Neutralität der 
Schweiz kann nur Teftigfeit gewinnen, wenn Frankreich und Defterreich fie au⸗ 
erfennen. Über in einem allgemeinen Kriege werden dieſe beiden 
Staaten ihr Interefje finden, bag beinetifhe Gebiet zu verlegen, 
da beide der Schweiz bedürfen, um die Operationen ihrer Armen, 
welde in Deutfhland und Italien mandpriren, in Berbindun 
zu bringen. Das wahre Intereffe ift alfo in dieſem Falfe, ie 
einen Berbünvdeten zu wählen. Die Wahl ift nit ſchwer; bie 
Schmeiz ift ein natürlicker VBerbümdeter von Frankreich, weit fie 
einen Theil von deſſen Grenze dedt. 

er Kaifer Napoleon fagte; „„Das Intereffe, welches Frankreich an 
die Schweiz fnüpft, ift das Intereffe der Vertheidigung. Das Interefle des 
Angriffes allein kann dagegen die Schweiz für die andern Mädyte fehr wiche 
tig machen.’ ’ 

„Das exftere. ift ein bleibendes Intereſſe, das zweite nur ein vorüber⸗ 
gehendes, unbeſtändiges. Diefe wenigen Worte, enthüllen fie nicht auf eine 
ganz. einleuchtende Weife die wahre Lage und das mahre Intereffe der Schweiz? 

‚Die Neutralität [hütt ein ok Land vor Angriffen; denn Alle haben 
ein Antereffe daran, feinen mächtigen Feind im Rücken zu haben. 

„Bir fehen oft, daß einem Staate erften Ranges diefes Syſtem geftattet, 
ben Ausgang der erfien Schlachten abzuwarten, um fich alsdann auf Die Seite 
bes Siegers zu wenden; für einen Fleinen Staat ift die Neutralität 
nur ein Phantom, eine Chimäre, welche man gar gern ergreift, weil fie 
bie Gefahren einer ſchwierigen Yage verbedt; aber in ber That felhft ſchützt fie 
die Unabhängigkeit durchaus nicht. Man vertraut auf einen Vertrag, melden 
le Mächte unterzeichnet haben, aber vie verſchiedenen Mächte laſſen ſich nicht 
immer durch 58 Beobachtung der Verträge zurückhalten; es iſt die 
unwiderſtehliche Gewalt des ORTEN welche zu Verbündeten oder zu 
Gegnern macht. Im Jahre 1796 hörte der Freiſtaat von Venedig auf, weil 
er neutral bleiben wollte, anftatt ein Kriegs⸗ und Friedensbündniß anzunehmen, 
welches Napoleon ihm antrug. Cr verftand es nicht mehr, feine hafive Rolle 
in: ber Mitte fo gewaltiger Feinde zu behaupten, noch ſich offen gradezu an 
einen von beiden au jelahehen Für wen auch fih das Glück erklärt hätte, ex 
würde immer eine Beute des Siegerd geworben fein. 

‚Barum follte ein freies Bolf gleihgültiger Zufchauer bleiben, wenn fid 
ein Meinungskampf um Freiheit_oder Sklaverei erhebt? Warum foll Die Schweiz 
unthätig bleiben, während der Sieg ber einen Sache ihre Unabhängigkeit fichert 
und der Sieg der andern dagegen fie unter ein eiferne® Joch beugt? Nehmen 
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wir einen Augenblid an, daß ſich eine neue Coalition der Könige gegen Frank: 
reich bilde, und daß die Sriegführenden vie Neutralität der Sand achten 
würden: wenn nun diefe Coalition die Oberhand gewänne, weldyer 
würde nicht das Schidfal der Schweiz unterliegen? 

„Sie würbe unter das Joh der Ariftofratie und ter fremden Mächte 
fallen; man würde fie vielleicht theilen, wie e8 mit Polen geſchah. Dagegen, 
Te nähme für die Niederlage bei Waterloo, 

von Jena und Aufterlig erueuerte, jo würde 
ee wie jene von ganz Europa dadurch eine 
halten. . J 

ſſe der Schweiz liegt — darin, frei und ‚offen ſich an 
n, deren Sieg ihr die Erhaltung der Freiheit und Un⸗ 


yaß leider das Glück Egoiften macht. Einige Schweizer 

»em Übrigen Europa durd ihre Inftitutionen und durch 

; einem allgemeinen Umfturz ruhig bleiben könnten; ‚aber 

Janz Europa hängt mit unauflösbaren Banden. zufane 
men; Frankreich ift das erfte Glied der Fette, und von der Wohlfahrt feiner 
en hängt die Wohlfahrt und bie Freiheit von ganz Europa ab. Ueber: 
aupt bringt Selbſtſucht weder tem Einzelnen nod dem Volke Gewinn, und 
das ift eine fchlechte Politik, welche feine Freunde im Stiche läßt, aus Furcht, 
feinen Seinden zu mißfallen. Eine furchtſame Politik tft die fchlechtefte von 
allen; fie flößt denen Muth ein, melde man einfchüchtern ſollte.“ 

Im gleihen Tone ſchließt Louis Napoleon das Schrifthen: „Ich beſchränke 
mich envlid darauf, den Eidgenoſſen zu rathen, immer bie Bundesgenoffen 
Frankreichs zu bleiben, weil das Intereffe ihres Landes fie dazn 
berathet, und weil ihr Interejfe, als gebildete Nation, dieſes von 
ihnen fordert.“ 

Wir werben nicht lange zu warten haben, um bie bier ausgeſprochenen 
Neen von dem Kaifer Napoleon gebührenn berüdfichtigt zu ſehen. 


« 
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Ludmilla Alfing: Sophie von la Roche, die Freundin Wieland's. 2 R. E. Wegener: 
— — €, von Mühlenfels: Marienbader Gedenkbuch. — Th. Lau: Zur 
Auswahl. 


.. In verſchiedenen Taſchenhüchern und älteren ſchönwiſſenſchaftlichen Zeit 
ſchriften zerſtreut finden ſich Gedichte in wohlgelungener Form, von mehr 
geifiveicher als eigentlich poetiſcher Auffaſſung zeugend, die mit dem Namen 
»Roſa Maria unterzeichnet find. In ven geſchloſſeneren und auch befreun⸗ 
beteren literarifchen Kreifen jener nun ſchon faft vergefienen Zeit war es 
bekannt, daß die Verfaſſerin jener Gedichte die Schwefter Varnhagens war, 
Roja Maria Antoinette Pauline Barnhagen von Enfe, geb. 1781 zu Düflel: 
borf und geft. 1840 zu Hamburg, fie war daſelbſt an Dr. Aſſing, einen Arzt, 
wenn wir nicht irren, verheirathet. Eine Tochter diefer Roſa Maria num, 
Ludmilla Affing, feheint entichloflen, gerade das Feld ver deutſchen Fitera- 
tur rüſtig weiter bebauen, auf welchem ihr Oheim Varnhagen fi vorzugs⸗ 
weiſe feine literarifchen Lorbeeren gepflüct bat, wir meinen den ergiebigen. Ader 
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der Biographie. Ludmilla Affing hat, fo zu fagen, die biegraphifche Erbichaft 
ihres Oheims angetreten, da aber Barnhagen von Enfe keine Titerarifchen 
Schulven hinterlafien hat, feine Erben alfo auf das beneficium inventarü ver= 
zichten konnten, fo kann allervings Niemand wiſſen, wie viel in den Schriften 
ber Alfıng auf Rechnung der Baruhagenfchen Erbfchaft kommt. Nach unferer 
Anſicht hat vie Nichte von dem Oheim nur die Borliebe für biographifche Ar⸗ 
beiten und dem fauberen Sammferfleiß, den er ſtets bethätigte, geerbt, ſonſi 
hat fie nicht viel von feinen Borzügen bekommen, meber feine zuweilen über- 
triebene Eleganz in der Form, noch tie Leichtigkeit, mut der Barnhagen die 
Thatfachen zu gruppiren, bie Figuren Fünftleriih zu ränden und in ein ver- 
fhönernves Licht zu ftellen wußte. Etwas nüchtern und völlig kunſtlos, im San: 
zen aber doch verfländig und fihtlih um die Wahrheit bemüht, ſoweit ihr das 
bie natürliche Beſchränktheit der frauenhaften Urtheilsfraft geftattet, giebt Lud⸗ 
milla Affing die Früchte ihres Sammlerfleißes und ihres Nachdenkens. Der 
Werth ihrer Bücher liegt in dem Stoff, ven fie bringen, nicht in ber Form, 
in ber fie ihn bringen; das ift der große Unterſchied zwiſchen Nichte und 
Dheim. Das war fhon unfer Urtheil, als das erfte Buch ver Aſſing über 
bie Gräfin Ahlefeld erfchienen war, obgleich in demfelben nod andere Faltoren 
mächtig mitwirkten, die wir hier nicht noch einmul berühren wollen, die aber 
von der Kritit Üübereinftimmend erfannt und bargelegt worden find. Dem 
beutfchen Dichter Immermann ift in diefem Buche ſchweres Unrecht zugefügt 
worden, Das mußte gerügt werben, aber es ifl auf ber anveren Geite auch 
Har genug, warum eine Ludmilla Affing für einen Immermaun gar kein Ber» 
ſtändniß haben konnte, am wenigften aber in feinem verziwidten Verhältniß 
zur Gräfin Ahlefeld. Im dem neweften uns vorliegenden Buche num finden 
wir, wie gefagt, fleißig gelammelten Stoff verftändig vorgetragen, und das 
Bemühen, wahr und gerecht zu fein, weit ftärfer betont, als in dem erften. 
Das erkennen wir als einen Fortfhritt gern an. 


Sophie von la Rode, die Freundin Wieland's, (Berlin, 1859. O. 
Yanke) fchildert den, auch äußerlich nicht uninterefjanten Lebensgang jener lie: 
benswürbigen Sophie, die, ohne über vie ver Frau von der Sitte geftedten Gren⸗ 
zen hinauszugehen, mit Benugung der allerdings uns jeßt fremd und oft wun- 
derlich dünkenden geiftigen Strömungen und Richtungen ihrer Zeit, doch eine 
bebentenve Stellmg gewonnen hat. Sophie von la Rohe war eine fruchtbare 
Schriftſtellerin, ihre jegt vergeffenen Schriften gaben ihr aber beinahe feine 
Iiterarifche Bedeutung, fonvern lediglich ihre Stellung zu bedeutenden Literarifchen 
Perfönlichkeiten; es ift eben eine beveutende Frau, nicht eine bedentende Schrift⸗ 
fiellerin, fie bat vielleicht nicht da® Bewußtſein, aber ächt weiblich ſtets das 
Gefähl von der foeialen Stellung ver Frau, das aber iſts, was fie ſtets fo 
(tebenswilrdig und achtungswerth erjcheinen läßt. Das Charalterbild biefer 
Frau nun, deren Jugend in unglüdlicher Liebe, erft zu Vianconi und dann zu 
Wieland vergeht, die dann ven feinen Weltmann Brand von fa Roche heira⸗ 
thete, ver Zögling Stadions, und eine trefflihe Gattin und ausgezeichttete 
Mutter wurde, ohne der Piebe zur Poeſie und der Freundfchaft mit Dichtern ' 
zu entfagen, ſchildert Ludmilla Affing nad Büchern, Briefen und Stellen aus 
ihren Schriften. Eine mühevolle, aber wohlgelungene muſwiſche Arbeit. Bat 
die Biographie, unfere® Erachtens, den Einfluß etwas überfhäßt, ven Fran 
von la Roche durch ihre Schriften auf die Frauen und die Bildung ber 
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Frauen geübt, denn ihre Schriften wurden wohl mehr gelefen, weil fe den 
herrſchenden fentimentalen Ton trafen, als. daß fie einen neuen angefchlagen 
hätten, fo hat fie doch auch die Hauptfache nicht vergeffen, wir meinen ven 
Einfluß, den vie edle Frau vorzüglich) auf Wieland, dann aber auch auf Goethe 
und anbere Dichter, gelibt hat. An einzelnen und interefjanten Zügen ift das 
Buch fehr reih. Es fei uns geftattet, hier nur einen mitzutheilen, der aber 
Frau von la Roche charakteriſirt, wie vielleicht gar fein anderer. Wieland 
lieft einft zu Biberach feiner ſchwärmeriſchen Freundin den „Idris⸗ vor. Wäh—⸗ 
rend diefer Vorlefung fam des Dichters und Stabtjchreibers Kleine Tochter ing 
Zimmer und flörte ihn durch Lärmen. Auffahrend in der ihm eigenen Heftig- 
keit, faßte Wieland das Kind und trug ed in ein Nebenzimmer, mo er’ auf 


ein Bette warf. Als er zurückkam, wollte er weiter n la Roche 
aber war aufgeſtanden und erflärte ihm verlegt und ig will ich 
von Fhrem „Fortis“ nichts mehr hören noch jehen! ı Dimmel, 
baf er mir Sie nicht zum Gatten gegeben hat! De orfahren!u 
Wieland, ganz betroffen und beftürzt, erwiederte: „ e fo grau⸗ 


ſam fein, und mir das ſagen?“ Sophie entgegnete: „Wem feine Verſe mehr 
find, als feine Kinder, wer mehr Dichtereitelfeit, als Vaterliebe zeigt, ber if 
mein Mann nit!“ Darauf ging fie unverzüglich fort, man fah fie felten 
fo heftig. 

Wir wollen bier auch noch daran erinnern, daß Marimiliine von la 
Node, Sophiens ältefte Tochter, jene geliebte „Mars ift, die Goethe's Jugend⸗ 
liebe gewann und durch fein Lied Unfterblichleit.. Marimiliane von la Rode 
wurde befanntlich fpäter . mit Peter Brentano vermählt, vie Mutter der. Frei⸗ 
frau Elifabeth von Arnim (Bettina) und des Dichters Clemens Brentano, 


Cultur⸗hiſtoriſch intereffant ift eine Zufammenftellung von Redewendungen 
und Ausprüden, vie in den Schriften ver Sophie von la Roche, der edlen empfind⸗ 
famen Frau vorfamen, die alfo in jener Zeit noch vollkommen falonfähig ges 
weien fein müſſen. So fagten 3. DB. die Herren, wenn fie von ihren Bedienten 
rebeten, fletd „mein Serlo. Das Kammermädchen beißt „das Kammermenſch⸗ 
oder „die Kammerkatze⸗/ oder furz „die Kater. Mean befommt einen Einblid 
in das empfindfame Leben unferer Großeltern, wenn man folgende Befchrei- 
bung eines länblichen Mahles lieft, das von Kindern aufgetragen wird: „Georg, 
der ein grüngebeiztes Kaffeebrett mit Gläfern voll Milch, deren jedes einen 
nieblihen Kranz von Fleinen Feldblümchen hatte, und Lucia, die ein flaches 
Körbchen mit Bouquets aus dem Gärtchen trug; die zwei jüngern Söhne aber 
boten nieblich geſchnittenes Butterbrod auf Tellern, die mit Rofen umlegt war 
ven, den Fremden an.“ So mag Sophie von la Roche felbft oft genug ihre 
ſchwärmeriſchen Gäfte bewirthet haben, obgleich für einen gebildeten Schmeder, 
ber auch ein Butterbrod zu ſchätzen weiß, die Zugabe der Nofen geradezu wi⸗ 
derwärtig fein muß. An einer anderen Stelle wird einer Dame eine „Tafle 
Punfhs angeboten, das ift fehr verftännig, Punch reizt nicht, wie der Wein, 
durch Farbe, darum follte man ihn immer aus Taſſen trinken, ver Henkel ber 
Taſſe erleichtert den Genuß, denn nur ganz heiß und noch vuftig ift ver Punfch 
ein Genuß, um den man oft fommt, weil man das erhitzte Glas nicht anfaf- 
. fen kann. Außerdem führt 2. Affing nod zwei Proben vorväterlicher Reiz: 
barkeit und Empfindſamkeit aus den Schriften ver la Roche an, fie paſſen zu 
gut zu dem Butterbrod im Rofenkranz, als daß wir fle den Lefern der „Berliner 
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Revue⸗ vorenthalten mögen: „als Roſalie nad zweijähriger Trennung 
ihren verlobten und geliebten Bräutigam Cleeberg wieberficht, wird fie beinahe 
ohnmädhtig, als er fie, auf Aufforderung ihres Obeims, umarmen wil. Sie 
wirft dies Cleeberg als einen Mangel an Feinheit vor, dann fagt fie: wes 
war mein Bräutigam, aber doch ein Dann, den ich in zwei Jahren nicht ge- 
feben hatte.u Die Gefühle eines liebenven Mannes werden folgendermaßen 
gefhilvert: „Freude in feinen Augen — Entzüden, Unruhe, Thränen, Küſſen 
meiner Hände, meiner Schürze, der Blumen, die ich in ver Hand hatte, Eſſen 
diefer Blumen — alles wechſelte mit einander ab. Eſſen viefer Blumen! 
Hoffentlich hat dieſer empfindſame Liebhaber von ven Roſen wenigftens zuvor 
pie Dornen abgebroden, aber feldft dann ift fein Geſchmack noch bewun: 
dernswerth! 

Dieſe Mittheilungen werben ausreichen, um auf den mannigfachen und in⸗ 
tereſſanten Inhalt des fleißigen Buches hinzudeuten, das beſonders wegen feiner 
ruhigen, verſtändigen Darſtellung unſere Anerkennung wohl verdient, wenn 
wir der Verfaſſerin auch gern ihre gelegentlichen Lobpreiſungen der franzöſiſchen 
Revolution geſchenkt hätten. Es iſt doch geradezu banauſiſch, die franzöſiſche 
Revolution noch jetzt ein "großes und kühnes Heldendrama⸗ zu nennen, wie 
2. Alfing (pag. 299) thut. Im diefen theatralifhen Affen und ſchmutzigen 
Bluthunden große und kühne Helten zu jeben, jett noch, nachdem die Wahr: 
heit überall zugänglich geworden, dazu gehört in der That die ganze Verrannt- 
heit des beutfchen Liberalismus. 


Der Freundin des alten Dichters laſſen wir einen modernen Lyriker folgen: 


Hinaus! Dichtungen von Rhingulph Eduard Wegener. (Berlin, 1859. 
Rake.) Der Borname Rhingulph und das kategoriſche: Hinaus! des Titel 
ließen und etwas ganz anderes in dem eleganten Büchlein vermutben al8 wir 
darin gefunden haben, wir machten und auf etwelches Bardengeheul gefaßt mit 
obligaten Prügeln, und fanden wohlfrifirte Verſe, von der frifchen Begeifterung 
und der finnigen Naturanfchanung des Dichters ein ſchönes Zeugniß ablegend. 
Anmuthige Lanpfchaftsbilver, die zuweilen allerdings ſchärfer umrilfen und 
deutlicher fein könnten, allerlei Stimmen des Waldes wechſeln mit Eleinen 
Dichtungen, die oft einen ſehr glüdlichen Anflug von Humor haben und überall 
nur angenehme und wohlthuende Erinnerungen wachrufen an felbft gebegte 
Empfindungen auf fröhliher Wanderung durh Feld und Wald. Mögen als 
Probe des hübſchen Talente, das ver Dichter mit dem barvenhaften Namen 
für die poetifhe Naturmalerei hat, hier folgende Verſe ihre Stelle finden: - 

„Der Bogel wählt zum Sommerhaus 

Den Iuft’gen Buchenhain 
Und ruft der ſchlummernden Rebe zu: 
Steig auf die Mauer, du Faule du, 
Da ift dir traun ein herrlich Schau’n 
Auf grüne Bäume und Waldesau'n! 
Und al® die Rebe das verntmmt, 
Beginnt fie ihren Lauf, 

Und eilig und gefhäftig klimmt 

Sie fih zur Mauer auf; 

Und draußen ſingend im Zweigelein 
Lockt immer füßer das Bögelein: 
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Wie ſchön, wie ſchön, im Frühlingswehn 
Von oben über den Wald zu ſehn! 

Reich an poetiſchen Gaben von ſehr ungleichem Werth iſt auch das Mas 
rienbader Gedenkbuch, das die unermüdliche Fräulein Elfriede von Müh— 
lenfels (Dresden, 1859. Am Ende) zu einem wohlthätigen Zweck (Begründung 
eined preußifchen Krankenbettes im Hofpital zu Marienbad) herausgegeben bat. 
Für Breußen, die fih erinnern, daß König Frievrih Wilhelm IV. vie beiden 
Iogten Sommer vor feiner ſchweren Erkrankung den Brunnen in Marienbad 
trank, eine Kur, die ihm freilich nach der Anſicht Vieler mehr ſchädlich als 
nützlich geweſen ſein ſoll, hat dieſes Gedenkbuch ein ganz beſonderes Intereſſe. 
Es enthält nämlich mehrere Gedichte, die fich fpeciell auf den Aufenthalt un⸗ 
ſeres theuren Königs in dem böhmiſchen Badeorte beziehen. In einem dieſer 
Lieder, einem wohlgelungenen Dichtergruß von Elfriede von Mühlenfels, heißt 
es bewillkommnend: 

„Wer naht? — Wer kommt? 
Ein Fürft voll Hub, 
Ein deutfcher Fürft der Ehren! 
Im Brautſchmuck prangt Marienbad, 
Streut taufenn Blüthen auf den Pfad, 
Ihm Huld’gung zu gewähren !« 

In einem anderen, von dem Freiherrn a von Badenfeld, grüßt 
der Dichter den König: 

„Ein würb’ger Sohn des alten Friß, 
Ein Herrſcher reih an Gaben, 
Er kam von feinem Königsfig, 
Am klaren Bergguell fi zu laben!“ — 

Sp findet der Preuße vorzugsweife Erinnerungen an feinen König in dem 
auch äußerlich mit Anfichten u. |. w. anftändig ausgeftatteten Marienbaber 
Gedenkbuche, das überdem auch Ihro Majeftät unjerer Königin gewidmet ift. 


Ein eigenthümlicyes Bändchen hat Dr. Thaddaeus Lau zufamnengeftellt: 
Zur Auswahl. Skizzen und Artikel. (Hamburg, 1859. Hoffmann u. Campe.) 
Tür das Publicum der Gebilveten werben namentlich die beiden erften Stüde 
dieſer Sammlung beſonders anziehend fein, fie enthalten bie lebhaft und ans 
vegend ſtizzirte Gefchichte von zwei Yeipziger Studenten des vorigen Sahrhun: 
derts, aber freilih von zwei Haupt- und Cardinalſtudenten fo zu fagen, es 
handelt fih um Johann Wolfgang Goethe und Friedrich Richter (Sean Paul), 
Des Leßteren Gejchichte betitelt Lau einen Kampf um Dafein -und Geltung 
und weiß die erfchütternden Momente biefes Kampfes draftifch genug zu geben 
— ruhiger gehalten und tem Bildungsgang angemefien ift Goethe's Eintritt 
in's Reben“. , Beide Stüde Tünnen nicht veriehlen Eindruck zu maden und 
werben als werthvolle Beiträge zur Charakteriſtik der beiden Dichter überall 
willkommen fein, zumal fie auch eine ganze Reihe von kurzen Charakteriſtiken 
anderer Gelehrten und Dichter enthalten, wie überhaupt ein Bild des deutfchen 
Lebens zu Goethe's Yugendzeit geben, das freilihd mehr intereffant als an- 
lodend ift. In einem dritten Artikel: „Kant's Stellung zur Politik» wird Kant 
mit ebenjo viel Gelehrſamleit als Scharffinn gegen den Vorwurf vertbeidigt, 
daß er fein Patriot gewejen fei. Gegen Goethe wurde befanntlich derſelbe 
Vorwurf erhoben, und doch find beive Männer in Wort und Werken in fo 
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eminentem Sinne deutſch, daß es eigentlich ſchwer zu erflären -ift, wie man 
dazu kommen konnte, dieſen Vorwurf zu erheben. In Bezug auf Goethe hat 
Hillebrand ſchon die völlige Nichtigkeit des Vorwurfs dargethan; Lanu hat jetzt 
Kant denſelben Dienſt geleiſtet, es ift nur zu verwundern, daß es überhaupt 
no nöthig war, Die andern Stüde, die das vorfiegende Bändchen enthält, 
flehen in directer Beziehung zum Theater: Gutzkow's Ella Rofe, Zarhartas 
Werner als Dramatiker, die deutſche Schaubühne, David Garrik, die Berufs⸗ 
wahl des Schaufpielers und die Theaterkritif, Alle dieſe Aufſätze find werth⸗ 
vol und enthalten, wenn wir auch nicht mit allen Anfichten bes Berfaflers 
übereinftinmen können, Bieles was beherzigenswerth und noch mehreres, was 
fehr anregend ift. Dr. Thaddaeus Lau ift, wenn wir nicht irren, Privatbocent 
an der Univerfität Königsberg. Wir haben von ihm fihon eine Entftehungs: 
gefdjichte der magna charta, eine Biographie des Lucius Cornelius Sulla, eine 
Monographie über die Gracchen und ihre Zeit und eine ſehr fleißige und ge⸗ 
diegene Arbeit über den Untergang der Hohenſtaufen. 


Franzoͤſiſche Briefe über Deutſchland. 
I, 


— Karlsruhe. Heidelberg. Frankfurt. —*) 


Erft nachdem man Baden-Baden verlafien, befindet man ſich ganz in 
Deutichland. Barden ift eine kosmopolitiſche Stadt, wo fih ganz Europa 
Rendezvous giebt, eine Stadt, die ebenfo viel franzöfifch wie deutſch ift. 

Es war nicht meine Abfiht, alle Städte an den Ufern des Rheins zu 
befuchen. Ich nahm mir alfo vor, die mir von meinem Freunde M. vorge: 
zeichnete Reiferoute nicht zu befolgen, und eine Richtung einzufchlagen, bie mir 
befler zuſagte. Es fcheint mir nichts fo ermiüdend und unfruchtbar, als eine 
Menge Städte in Eile zu befuchen, wenn man die Zeit nicht hat, fle genauer 
kennen zu lernen. Es bleibt "Einem alsdann kaum eine Erinnerung zuräd, 
wenn man fie verlafien hat. Und doch genügt es nicht, Deutſchland ober⸗ 
flächlich zu fehen; will man e8 ordentlich kennen lernen, muß man es Dfter 
befuchen. In Frankfurt befonvers, wo wir erwartet wurden, wünſchte ich ntich 
vor allen Dingen länger aufzuhalten. Deine Reiſeroute follte alfo über 
Karlsruhe, Heidelberg, Frankfurt, nad) Köln, gehen. So genügte id meiner 
Neigung und meiner Neugierde zugleich, da diefe Neiferonte mir Gelegenheit 
bot, die malerifcheften Partien des Nheins Tennen zu lernen. 

Die Strede zwifhen Baden und Karlsruhe war bald zurüdgelegt. Auf 





*) Wenn wir unfern Lefern im Folgenden eh aus “ — — Eine 
fiihen Tonriften geben, fo beftimmt uns dazu worzitgfich d, daß as . 
ber, ber legitimiſtiſchen Partei angehörig, eine ea ———— 

gegen die geſellſchaftlichen Zuſtände feines eigenen Volles zu. erfennen Er 

uns dies unter vielen anberen Andentungen als ein — bafttr gen, 5 


franzöfifhe Volk als ſolches in wirklicher Auflöfung 
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dem Bahnhofe der letztgenannten Stadt erwarteten uns Fräulein E. und ihr 
aͤlteſter Bruder, welche ſich mit vieler Liebenswürdigkeit bereit erklärt hatten, 
unſere Führer in der Großherzoglichen Hauptſtadt zu ſein. 

An der Seite fo junger und liebenswürdiger Führer hatte unſer Spazier— 
gang im dieſer vollkommen dveutſchen Stadt doppelten Reiz fir mich. Wir 
begannen unſere Promenade damit, das Haus der Familie E. zu beſuchen, 
welches in dem eleganteſten Stadttheile lag. Ein gutes Frühſtück erwartete 
ung dort, und ſomit hatten wir gleich Gelegenheit, ein wohleingerichtetes, be: 
hagliches, deutfches Hauswefen kennen zu lernen, wie ich es ſtets hatte rühs 
men Hören. | 

Die Pariſer zeichnen ſich durch Eleganz umd Luxus aus. Sammet, Gold 
und Schnitzwerk begegnet man in Paris oft in Zimmern, wo man ſie 
lieber nicht finden möchte, wenn man das Vermögen derjenigen erwägt, bie fie 
bewohnen. Cachemirs und ächte Spitzen ſieht man jett häufig auf den Stra- 
fen, während man fie früher nur im Wagen fah. Ein Fremver follte auf 
den erften Anblick meinen, daß vie Barifer alle reich fein müßten, va fie fo 
prächtig wohnen, und ihre Frauen fo koſtbare Toilette machen. 

Wenn aber ver Fremde fo indiscret wäre, in dieſe glänzenden Wirth⸗ 
ſchaften zu einer Zeit einzubringen, wo nicht empfangen wirb, zur Mittagszeit 
z. D., fo würde er Manches erbliden, was ihm fpaßhaft und traurig zugleich 
dorkäme. | 

Ih will nit weiter darüber reden und nicht ganz den Schleier lüften, 
benn ich fühle mich nicht in ver Stimmung, boshaft zu fein. Aber ich habe 
mit Vergnügen bemerkt, daß unfere Nachbarn, die Deutfchen, ſich viel lieber 
und mit großem Recht mit ihrem täglichen und inneren Wohlergehen beichäf- 
tigen, al8 mit den äußeren Repräfentationen. Dan erblidt in ven Gemächern 
wenig Gold und Seide, aber e8 herrſcht eine bewunderungswürdige Sauber: 
feit darin. Bortieren von Sammet find felten zu finden, dagegen find die 
Zimmer ‚viel befler geheist im Winter, wie in Paris. Außerdem, geftehe ich, 
habe idy. viel mehr Vertrauen zu den Vorräthen einer einfachen ventichen Küche, 
ala zu den culinariſchen Genüſſen unſerer eleganten Barıfer Wirthichaften. 
Ih kin ein guter Patriot, aber wenn ich Hunger habe, ziehe ich doch bie 
Wirklichkeit dem Scheine ver. 

Um auf meine Reife zurückzukommen, fo beeilten ſich unfere Wirthe, nach⸗ 
dem wir das Frühſtuck eingenommen, uns in der Statt herumzuführen. Sie 
thaten es mit ber Sewifienhaftigfeit, welche den Deutſchen bei al’ ihrem 
Thyun eigen iſt. 

Karlsruhe iſt eine neue Stadt mit breiten regelmäßigen Straßen. Aus 
der Perſpective geſehen, gleicht fie einem großen Fächer, und ver Großherzog⸗ 
She Pallaſt bildet ven: Bereinigungspunft ber verfehledenen Straßen. Bon 
vielen Punkten, namentlich von Schloßhof, kann man bie Stadt ganz über⸗ 
ſehen. J 
Man lernt Karlsruhe ſchnell kennen. Viele Denkmäler hat es nicht, den- 
noch hätten wir unſere Promenade gern noch länger ausgedehnt, wenn wir 
und vor der wahrhaft tropiſchen Sonnenhitze hätten ſchützen können. Aber 
die ‚breiten Straßen mit den wenig hoben Häufern haben feinen Schatten, 
und fo flüchteten wir uns in die Schloßgärten, um dort auszuruhen. | 

Den Gärten fehlt es an Waffer, ‘ad, find fie nicht fehr interefjant. 
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Wir hielten uns alfo nicht lange dort auf, fondern ließen uns in das Schloß 
führen, welches Fremden leicht zugänglich iſt, beſonders in Abwefenheit ber 
Großherzoglihen Familie. 

Der Pallaft if, obgleich nicht fehr prächtig, doch fehr intereffant für den 
Beobachter. In den Sälen und Gefelihaftszimmern, die ſich in allen Schlöſ⸗ 
fern gleichen, hält man ſich nicht lange auf, aber die Privatzinımer des Groß⸗ 
herzogs boten und viel Stoff zur Beobachtung, denn Alles deutete in dieſen 
Räumen auf einen unterrichteten und Flugen Fürften, ver mit einem ein 
fahen Geſchmack Sinn für die Familie verbindet. Man kaun vielleicht leichter 
Fürſten als andere Menſchen nad den Dingen, mit denen fie fih umgeben, 
beurtheilen. In den Gemäcern des Großherzog von Baden fühlt man ſich 
angezogen und zugleich von hoher Achtung durchdrungen. 

Als wir das Palais verließen, hatte ſich die Hitze ein wenig gelegt, und 
wir nahmen mit munterem Muth und erhöhten Vergnügen unfere Bromenade 
durch die Stabt wieber auf. 

Die proteftantijche Hauptkirche hat einen Porticus, von zwölf torinthifchen 
Säulen geziert, ver einen ſchönen Einprud macht. Diefe Kirche und die Ala- 
bemie find die bemerfenswertbeften Gebäude der Stadt. Auf dem Marktplatze 
erhebt fid, eine Pyramide von rothem Sandftein, melde dem Gründer ber 
Stadt, dem Markgrafen Karl Wilhelm, von feinem Sohne Leopold erridtet 
worden iſt. Sie trägt die Infchrift: „Der Großherzog Leopold feinem Vater 
dem Sefegneten. « 

Wir hatten in Karlsruhe Alles gefehen, was wir zu ſehen wünſchten, und 
es war meine Abſicht, ſchon die nächſte Nacht in Heidelberg zuzubringen. 
Nachdem wir uns von unſern liebenswürdigen Führern mit dem Verſprechen, 
bald wiederzukehren, verabſchiedet hatten, begaben wir uns auf den Weg zu 
der berühmten Univerſitätsſtadt. 

Auf dem Bahnhof angelangt, bemerkten wir bereits, daß das Wetter, 
welches fo anhalten ſchön gewejen, fid) plöglich ändern werde. Die Berge 
des Schwarzwaldes verloren fi im Dunſt, eine fchwätle Atmofphäre drückte 
uns darnieder, ein bumpfes ununterbrochenes Rollen ließ fi in ver Ferne 
vernehmen, Blige leuchteten am ſchwarzbewölkten Himmel auf — kurz, wir 
erwarteten ein Gewitter, wie in den Alpen ober ben Pyrenäen. Uber in bies 
fem Großherzogtfum Baden, meldes einer entzüdenven Decoration in ber 
Barifer komifhen Oper gleicht, fcheinen fi and. die Gewitter dem Kante 
anzupaffen, fo milde find fie. Die unheilpollen ſchwarzen Wollen läften ſich 
alsbald in einen erquidenden Regen auf, welcher fo ruhig herabſtrömte, daß 
man nicht einmal nöthig hatte, die Yenfter des Wagens zu fchließen. Bon 
der Hige und den Strapazen des Tages ermübdet, fchliefen meine Reifegefähre 
ten bald auf ihren Polftern ein, und ich allein blieb mad, die Landſchaft im 
Dämmerlicht betrachtend und mid) angenehmen Zräumereien hingebend, bis 
wir ſpät Abends im vollen Regen in Heidelberg anlangten. Wir begaben 
uns fogleih in das Hotel zum Prinzen Karl, um bort die nöthige Ruhe zu 
ſuchen und zu finden. 

Am anderen Morgen wachte ich früh auf und hatte nichts Eiligeres zu 
thun, als mic an das Fenſter zu begeben, um einen Einblick in die Stadt zu 
gewinnen. Das Hotel zum Prinzen Karl liegt an dem Plage, welder von 
dem ziemlich hohen Berge beherrſcht wird, auf welchem ſich einſt in feiner 
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ganzen Pracht das Schloß von Heibelberg erhob. Heute noch ift dieſes Schloß, 
deſſen Thürme volllommen gut erhalten find, ohne Zweifel die ſchönſte Ruine 
in Deutfchland, diefem Lande der feubalen Ruinen. Mein Blid weilte lange 
mit Rührung auf diefen erhabenen Ueberbleibfeln, welche mir die Zeiten, vie 
nicht mehr find, ms Gedächtniß zurüdriefen und mir emen neuen Beweis 
von der Nichtigkeit menfchlicher Werke gaben. ‘Der Morgen war fan, und 
bie Ruhe, welche noch iiber der Stadt und dem Berge verbreitet war, gab 
dem Schanfpiele, das ich bewunderte, einen neuen Reiz und erhöhete veffen 
melandolifhe Größe. Ich hätte gleih zum Schloſſe binauffteigen mögen, 
aber es war hoher Feſttag, und deshalb hatten wir befchlofien, uns zuerft in 
die Meſſe zu begeben. Ich ging alfo in vie Stadt hinab, um bie Kirche zu 
wählen, welche wir heute bejuchen wellten. 

Obgleich Heidelberg eine alte Stadt ift, find ihr doch wenig alte Baus 
werte erhalten geblieben. Sie ift nah und nad eine neue Stadt geworben, 
und ihre Häufer wie ihre Straßen find ohne allen Charakter. Nur der Markt⸗ 
plag mit ferner Heiligengeiftticche und feiner Herberge zum Ritter St. Georg, 
welche eine der fchönften gothiſchen Bauwerke ift, welche ich fenne, erinnerte ung 
in Heidelberg an das Mittelalter. Banwerle von jo reinem gothifchen Styl 
findet man nur noch im alten fpanifchen Flandern. Wenn man vom Martft- 
plate fich zu dem Ufer des Nedar begiebt, gelangt man an eine Brüde, welche 
ebenfalls zu den Alterthlimlichleiten ver Stadt zählt und von deren Mitte man 
eine entzuückende Ausſicht auf das Nedarthal und das Heidelberger Schloß hat. 

Nachdem ich einige Zeit mih an biefem herrlichen Anblid erfreut, giug 
ich ins Hotel zurüd, um meine Reifegefährten zur Heiligengeiſtkirche abzuholen. 

Diefe Kirche dient, wie man es häufig in Deutſchland findet, ven Katho⸗ 
liken und den Proteftanten zugleih. Die Lebteren nehmen ven Theil zwifchen 
dem Thurme und dem großen Portal, das heißt beinahe das ganze Kirchenfchiff, 
ein. Den Erfteren bleibt der große Chor; eine Mauer trennt beide Theile, 
welche ihre bejonderen Eingänge haben. 

Ueberall, wo der Proteſtantismus dominirt, theilt er feine eruſte Nüch⸗ 
ternbeit nicht allein ven Monumenten, die ihm gehören, wit, fondern aud 
den Katholiken felber, weldye in den Formen den Proteftanten nad und nach 
ähnlich werden. Co fand ich es ohne Ausnahme in der Schweiz, in Deutſch⸗ 
land und in England. In dem katholiſchen Theil der Heiligengeiftficche hatten 
die Mauern nicht die ehrwürdige Yarbe, welche die Zeit alten Gebäuden ver: - 
leiht, fonbern fie waren mit einem gelblihen Steinmörtel beleivet. Sauberer 
mag das fein, aber häßlich ift e8 auch. Was bie Feier der Meſſe felbft be- 
trifft, jo richtete fie fich ebenfalls etwas nach ven Gebräuchen der Proteftanten. 
Die Geſänge wurden deutſch gefungen. 

Ich wurbe übrigens fat ebenfo betäubt als erbaut von dem religiöfen 
Eifer der Dentien, welde uns umgaben. Die jungen Leute namentlich 
fangen mit einem Kraftaufwande, ben ich bisher nicht für möglich gehalten, 
und der mic für ihre Zungen beforgt machte. Diefem Gefange gefellten fich die 
Orphiclöiden, Tremben und Jagdhörner, und man wird fih nun einen leich- 
ten Begriff von viefem Concert machen können, welches im Stande gemefen 
wäre, Todte anfzuerweden. Mebrigens glaubte ich zu bemerken, daß vie An- 
weſenheit einer franzöflfchen Familie in der Gemeinde den Eifer ver jugend- 
lihen Sänger entflammte. Verſchiedene Blide, welche fie ſich unter einander 


zuwarfen, brachten mich auf diefen Gedanken. Ich wage e8 kaum zu geftchen, 
daß ih mit Vergnügen das Ende ver Meſſe herannahen ſah, und daf ich mir 
heimlich vornahm, künftig in Deutſchland nur ſtille Meſſen zu beſuchen. (1!) 

Als wir aus der Kirche kamen, regnete es wieder, und ſo waren wir ge⸗ 
nöthigt, uns zu Wagen auf das Schloß Heidelberg zu begeben, was uns um 
viele Annehmlichkeiten brachte. Die Wagen müſſen nämlid) ihren Weg durch 
die Stadt nehmen, während es für Fußgänger einen Weg außerhalb ver 
Stadt zum Schloffe giebt, welcher viel ſchöner und wmalerifcher ift, aber des 
ſchlechten Wetters wegen konnte man nicht daran denken, dieſen einzufchlagen. 
Diefe erhabenen Ruinen gehören zu den ſchönſten Gebäuden Deutſchlands. 
Ein dider Dunft verhüllte die herrliche Landſchaft, welche man fonjt von der 
Esplanade und den Thürmen des Schloſſes überblidt. Wir mußten ung alfo 
auf bie innere Promenade bejhränfen nnd dem Bergnügen entjagen, uns in 
ben Gärten zu ergehen. 

Troß des Regens war es aber dennoch ein erhabener Anblick, dieſe im: 
pofanten Ruinen aus dem reichen frifhen Grün auffteigen zu ſehen, welches 
wunderbar gegen den röthlihen Ton der alten Mauern abſtach. Kurfürft 
Rudolph begann den gewaltigen Bau, melden feine Nachfolger fortfegten 
und in brei Jahrhunderten vollenveten. Ludwig XIV. begann deſſen ‚Zerftd- 
rung, und das Feuer des Himmels, fagt man, habe das Vernichtungswert 
ber Franzoſen fortgefegt. Mit Iebhafter Neugier waren wir in bie finftern 
— 7° geblieben find, eingetreten. Nur eins, geſtehe ich, 

Genuß an folden erinnerungsreihen Orten, und das 
ıonotone, erflärende Geſchwätz der Führer, welchem 
ı ann, weil man ihnen folgen muß.* Auf Schloß 
r ein Dutßend weiblicher Führer angeftellt, welche fich 
n und ihnen mit rührender Confequenz immer diefelben 
n, welcher dieſer liebenswürdigen Inſtitution eigen ift, 


Schnell gehe ich über den Beſuch des Schloſſes hinweg. Laut geſtehe ich, 
daß der Anblick des berühmten Faſſes mich kalt gelaffen, ebenſo das Bildni 
bes Narren Perkea, welcher täglich 15 große Flaſchen Rheimmein trink 
konnte und aus dem Grunde ein würdiger Wächter des Faſſes iſt, welches 
283,000 Maaß enthält. Nachdem wir eine Anzahl Gulden und Kreuzer am 
unfere Führer im Unterrod vertheilt hatten, begaben wir uns in die Stadt zu⸗ 
rück, um fie meiter zu betrachten. u. 

Zuerſt begegneten wir den Studenten, welche feicht am ben rothen, grünen 
und weißen Mützen zu erfennen find. Sie gingen zu Paaren, fich entweder 
bei der Hand haltend, oder den einen Arm un des Andern Nacken geſchlun⸗ 
gen. Diefe Aeußerlichfeiten, welche mehr griechiſchen als occiventafifchen Ur: 
fprunges ſcheinen, find für und zmar befremdend, dennoch fehr intereffant. 
Die Studenten begaben fih zum Weder, wo eine raufchende Muſik ſich ver⸗ 
nehmen ließ. Wir beeilten uns auf die Bräde zu kommen, weldye ich ſchon 
am Morgen befucht, und fogleih wußten wir nun die Urfadhe der Mut: 
Die Studenten wollten eine Waflerfahrt machen. Gin Dutzend befränzter 


*) Bielleicht dem franzöftfchen Briefkeller, deſſen Gefinnung wir im Mebrigen gern 
anerlennen, barum doppelt läftig, weil fie von ben „Morbbrennern ber Pfalz”, feinen 
Landsleuten, nicht zu höflich rebeten. Ber: 
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Boote nahm die Fröhliche Gefellfchaft auf. Auf jevem Boote waren Muftlanten, 
beren Spiel mid aber lebhaft an unfern heillofen Yahrmarktslärn erinnerte, 
ben ich von den muflfalifhen Söhnen des harmonischen Deutſchlands nicht 
ermartet hatte, Cine Tonne Bier ftand nicht weit von bdiefen ehrenwerthen 
Künftlern, um fowohl fie als auch die übrige Mannfchaft bei guter Laune zu 
erhalten. 

Da der Tag fhen ziemlich weit vorgefhritten war, und wir noch vor 
Einbruch ‚der Nat in Frankfurt eintreffen wollten, begaben wir ung nad) 
dem Bahnhof, ver uns fehr freundlich und einladen erfchien. 

Bon Heidelberg nach Frankfurt, oder wenigftens bis nach Darmſtadt, welches 
nur fünf bis ſechs Meilen von Frankfurt entfernt ift, ift der Weg wahrhaft 
entzüdend. Man kann nichts reizenderes und fo romantifches fehen, wie dieſes 
Land ber frifchen blumigen Wiefen, der walvigen Hügel, deren einige ſchon 
den Namen Berg verbienten. Auf ven Höhen erblidt man bald alte Schlöffer, 
bald ehrwürbige Kirchen und Kapellen, welche der Landſchaft einen eigenthüms 
lich fagenhaften Charakter verleihen. 

Hinter Darmſtadt wirb das Land flacher und fanbiger. Bald erblidt man 
bie Ufer des Mains und fährt in die alte Stadt ein, welche noch die Spuren 
Karl's des Großen und Karl's des Fünften an fi trägt. Man ift in Franl- 
furt, welches einft die deutſchen Kaiſer proclamirte, und zum Andenken an feine 
einftige Größe, noch heut ver Sig des deutſchen Reichstages ift, und ftolz ven 
Titel einer freien Reichsſtadt führt. 

Frankfurt ift in ver That eine Schöne Stadt und macht, vom Bahnhofe 
aus gefehen, ganz den Eindruck einer großen Hauptftabt. Als wir den Main 
überfchritten, konnten wir einen fihnellen Blid auf die eleganten Häufer ber 
Boulevard werfen. | 

Wir fuhren in die Stabt durch ein prächtiges gothiſches Thor mit zwei 
graziöjen Thürmen, und nachdem wir am Bunbespalais vorüber und bie Zeile, 
bie Hauptfiraße Frankfurts entlang gefahren waren, erreichten wir den Roß⸗ 
markt, welcher einer ber, größten Plätze Trankfurts if, und wo. die Freunde 
wohnten, deren Gaſtfreundſchaft wir angenommen hatten. 

Ih würde immer mit Vergnügen nad Frankfurt gereift fein; Diesmal 
wurde meine Freude erhöht durch die Ausfiht, das Innere einer deutſchen 
Wirthihaft genau fennen zu lernen. Wan lernt ein Land immer genauer 
fennen, wenn man in einem “Privathaufe und nicht in einem Hotel wohnt, 
Außerdem hatten wir den Vortheil, in einem der fehönften und lebhafteften 
Stapttheile logirt zu fein. 

Unfere Fenſter gingen auf eine Baum-Allee zur Linken des Roßmarltes 
hinaus. In der Allee ift eine Statue Göthe's errichtet worden. Der Ber: 
fafler Fauſt's und Werther's fteht aufrecht, fein Kopf ift ſchön, aber ſein Körper 
iſt ſchwerfaͤllig, ſagen die Kenner. Auf die Gefahr hin, einen künſtleriſchen 
Verſtoß zu begehen, wage ich zu behaupten, daß die Statue auf mich doch einen 
ſchönen Totaleindruck gemacht hat. 

Ohne ans dem Haufe zu gehen, konnten wir der ſchönen Ausficht auf Platz, 
Allee und Statue genießen. Außerdem erfreuten wir uns an ber vortrefflichen 
Militärmufit, welche wir alle Morgen hörten, wenn bie Soldaten auf bie 
Parade zogen, welches letztere in Deutjchland überhaupt viel öfter zu geſchehen 
ſcheint, als in Frankreich. Intereflant iſt es auch, die Solvaten faft aller Bun⸗ 
desſtaaten, öſterreichiſche, preußiſche, baierſche, hier vereint zu ſehen. 
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Wenn man ben Paradeplatz, welcher beinahe an ven Roßmarkt ftößt, ver- 
(affen, bat tritt man in die Zeile, eine prächtige Straße voller Hotels umd 
eleganter Kaufläden. Rechts von ver Zeile gelangt man im das eigentliche alte 
Frankfurt, und will man ſich recht in das Mittelalter zurück verfeen, fo muß 
man zum Römerberg gehen, dem Platze vor dem Rathhanfe. Auf diefem alten, 
unregelmäßig angelegten Plage mit ven fpigen Giebelhäufern fällt uns eins 
dor allen andern in die Augen, welches größer und älter ift, als bie übrigen. 
Es hat drei Giebel und einen gothiſchen Balcon mit fünf Fenftern, und biefes 
ältefte Gebäude Frankfurts ift der Nömer, von veffen Yenftern aus die deutſchen 
Kaifer ausgerufen wurden, ber Sit des Senates der freien Reichsſtadt, den 
Bictor Hugo beſungen hat. 

Ih ließ mid im den Saiferfaal führen. Diefer ift eine lange Galerie, 
welche ſämmtliche Portraits der deutſchen Kaiſer enthält, ımo deren Endpunkt 
die oben erwähnten fünf Fenfter bilden. Der ermwählte Kaifer ftellte fih an 
das Mittelfenfter. Ich konnte e8 mir nicht verfagen, ebenfalls das Fenſter 
zu öffnen und durch daſſelbe auf den Römerberg hinab zu ſchauen. 
Hierauf begaben wir uns in den Dom oder die St. Bartholomäns-Hirche, 
welche wunverfhön wäre, wenn die häßliche Steinmörtelbefleivung der Bände 
durch ihren faden geldlichen Wiederfchein nicht die alten merkwürdigen Malereien 
und Holzfchnigereien verbürbe, Hier wie auch im Heibelberg hat der herrfchende 
Proteſtantismus den fathofifchen Pomp jo fehr entfernt, baf er beinahe bie 
zur Dürftigfeit gekommen find. 

Bon der Bartholomäus - Kirche begaben wir ums, immer noch im alten 
Frankfurt bleibend, in das Judenviertel. Che man in vie Iubengaffe eintritt, 
fommt man bei einem Pallafte vorüber. Diefer Pallaft ift eine‘ Synagoge, 
deren Schönheit und Großartigfeit ung belehrt, daß, wenn die Juden im frank 
furt and nicht herrſchen, fie doch zahlreich und auch fehr reich find. Son: 
derbares Geſchick, welches viefe Nation dort am tiefften Wurzel faffen laßt, 
wo fie am meiften verfolgt worben ift, denn nirgends find die Juden Arger 
mißhandelt worden, als zu Straßburg ımb Frankfurt, und nirgends find fie 
mächtiger. In der Zeil und der neuen Mainzftraße (genannt die Sttaße ber 
Millionaͤre) gebören ihnen die Mehrzahl ver fhönften und prächtigften Häuſer. 
Ms wir bis zur Judengaſſe gelangt waren, begnügten wir uns, einen 
Blick in die lange, ſchmale und düftere Straße zu thun, ohne weiter vorin- 
dringen. Die fchfehten, banfälligen Häufer, deren Schmußigfeit einen ſchlim⸗ 
men Contraft zu der Sauberkeit des fibrigen Franffurts bildete, die ſchäbig 
gefleiveten Männer und die häßlichen Frummnafigen aften Weiber hatten durch⸗ 
ans nichts Einladendes. 

Man bezeichnete uns von fern die Häufer, mo einige berähmte Banguiers 
geboren find. Wir begnügten und mit diefer oberflächlichen Vefichtigung des 
Hudenvierteld, und verließen daſſelbe fehleunig, um wieder in eine hellere und 
reinere Luft zu kommen. 
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Berlin, 7. Ra. 


Die erfte Stelle unferes Blattes muß einer 
Interpellation angehören, welche der Abg. Graf 
Büdler fo eben an ven Minifter des Innern 
gerichtet hat Sie lautet: re 

„Es iR ein alter Grundſatz ber prenßiichen Geſetz⸗ 
gebung, daß einem Seben freiftebt, feine Zweifel, Ein⸗ 
wenbungen und Bebenklichleiten gegen Geſetze und Ans» 
ordnungen im Staate, fo wie überhaupt feine Be- 
merkungen und Vorſchläge über Mängel und Ber: 
befferungen, fowohl dem Lanbesheren, ale ben Mi⸗ 
niftern anzuzeigen, letztere aber bergleichen Anzeigen 
— verpflichtet ſiud. (A. L.⸗R. II. 20. 8. 156,) 

ieſer Grundſatz iſt im Art. 32. der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde dahin zuſammengefaßt, daß das Petitionsrecht 
allen Preußen zuſteht, Petitionen unter einem Ge⸗ 
ſammtnamen aber nur 

eftattet find. Demgemäß war man in den Staaten 

r. Mojeftät bisher gewöhnt, fich freimuthig und ver⸗ 
trauend an bie Perſon des Regenten, an die höchſten 
Behörden und an bie Landtage in Petitionen und 
Adreſſen, ja felbf in loyalen ler rapie zu wen. 
ben, wenn man Bedenken gegen erlajfene Anorbnnungen 
hegte. Insbeſondere haben dies ſtädtiſche und fläu- 
diſche Corporationen flets gethan, ohne in bie engften 
Grenzen ihrer eigenen Berwaltung zurückgewiefen zn 
werben, und es ift ſchon durch bie Allerhöchſte Ca⸗ 
bineto⸗Ordre vom 27. Januar 1830 das Betitions- 
seht ber Kreisftänbe in ber ansgebehnteften Weile an- 
erlannt worden. Nachdem das gegenwärtige König. 
liche Minifieriem, abweichend von der Auffeflung bes 
vorangegangenen, angeordnet hatte, daß auch Juden zu 
beu Rreißtegen zugelafjen werben bürften, jollen einige 
Kreis-Eorporationen hiergegen in Vorflellungen, deren 
näherer Iuhalt mie nicht belannt iR, Einwendungen 
erhoben haben. Dies bat. dem Herrn Minifler des 
Junern Beranlaffung gegeben, unter bem 17. April c. 
oine in vielen öffentlichen Blättern mitgetheilte Ber 
rei an fämmmtliche Lanbräthe zu erlaſſen. In der- 

n iR bie Remonftration jener Kreisflände als ein 
en Gebahren bezeichnet, weil dieſen aus 
ſhließlich die Befugniß he, die Berwaltung des 
Innbrathes in Communal⸗Angelegenheiten zu begleiten 
und zu unterftiigen und fie daher ihre Beſugniſſe über- 
f@ritten, wenn fie allgemeine pelitiiche Fragen in den 
Kreis ihrer Erörterung zögen und fich gar gefatteten, 
über die Geſetzmäßigkeit der obrigteitficen nordnun⸗ 

der Staatsregierung, ſei es in Beſchlüſſen, in 
Brotehen, im Betittonen oder in Adreſſen ein Urtheil 
zu füllen. Zugleich find vie Landräthe angewiejen 
worben, zur Vermeidung diseiplinariſchen Einſchreitens 
ſolchen Remonſtrationen ieh mit er ur 

entgegenzutreten. e Erlänterung dieſes Re⸗ 
iptes welche von Dem angeblich durch bie Staats⸗ 


ehörben umd Corporationen R 


bisher den Kreisftänden ge 
IE wegen ihrer allgemeinen 


Der Antragſteller Graf v. Püdler ift un» 
terftüßgt durch die Abgeordneten v. Reibnitz, 
Dr. Cottenet, v. Prittwig, v. Witowali, v. Sihler, 
vd. Gersborff, v. Grävenig, v. Bonin (Stop), 
Brüggemann, Prinz Berdinand zu Schönaich- 
Carolath, Denzin, v. Somnig, v. Heydebrand 
und der Lafa, v. Zaſtrow, Beſcherer, v. d. Ha⸗ 
gen, Schr. v. Seyplig, Schröber, Ebert, v. Tet- 
tau, v. Leifing, Qude, v. Weiher, v. Leipziger, 
Graf v. Lehndorff, v. Blandenburg, Graf Ka: 
nig, Fehr. v. Zenhig Neulich, v. Arnim (Neu⸗ 
ftettin), v. d. Anefebed, Graf v. Wärflenftein. 


Berlin, 7. Mai. 


Ihre Maj. der König und die Königin, beren 
Rüdtehr am 13, Mut erwartet wird, werben 
zuerſt ihre bisherigen Appartements in Sansfouci 
beziehen, da die Wohnungen im Orangeriegebäube 
noch nicht ganz fertig find. 

— Der Oberpräfident von Preußen, Wirk. 
an Geheimerath Eichmann, hat feinen Abſchied 
verlangt. 

— Der Ober⸗Conſiſtorialrath Dr. Wichern 


trifft Anftalten zu feiner Abreije nah Hamburg, 


wo er bi8 zum Herbſt zuzubringen gebenft. 
— Wie die „Sch. tg.“ berichtet, hat ein 
großer ſchleſiſcher Gutsbefiger 100,000 Thir. für 
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a. als patriotiſche Spende befmmt, wenn 


in Preußen die Errichtung von Freicorps für den 
Fall eines Krieges angeordnet werden jollte. 

— Der „Publiciſt“ ſchreibt: „Wie es heißt, 

fol allerhöchſten Orts bie Anſicht ausgeſprochen 
fern, wenn zu einer Mobilmahung geſchritten 
werden müßte, die Yeute des zweiten Aufgebots, 
welche ſchon über das 36. Jahr hinaus find, fo 
lange wie möglich zu ſchonen und dafür bie 
Tänmtlichen Individuen vom 18. bi8 30, Jahre 
heranzuziehen, die noch gar nicht gedient haben, 
und nur aus befonderen Rüdfichten oder weil fie 
eine hohe Yofungsnummer gezogen haben, zurüdr 
geftellt worden find. 
:  — Biele Kriegsreferven find als überzählig 
von den Regimentern wieder entlafjen worden, 
jevoh nur bis auf Weiteres, und werben, wenn 
nicht bejondere Manquements bei den Regimen- 
tern eintreten, wohl fofort in das erfte Aufgebot 
der Landwehr verfegt werben, um von bort eine 
dem ähnliche Zahl in das zweite Aufgebot über- 
gehen zu laſſen. 

— Am 3. Mai follen, wie man an N.“ 
von Berlin berichtet, bier Inftructionen für den 
franzöfifhen Gefandten eingetroffen fein, deren 
med es ift, einen ann der Bildung des 

agers von Nancy in Ausficht zu ftellen. 

— Das jo eben erfchienene Heft des „Sol: 
Batenfreundes« pro Monat April d. J. bringt 
bie — des Generallieutenants und 
General-Inſpecteurs der Artillerie v. Hahn, fo 
wie ein sh wohlgetroffenes Bildniß deſſelben. 

— unter den gegenwärtigen politiſchen 
Berhältniffen die Frage nah dem Recte 
ver neutralen Schifffahrt in Kriegs— 
zeiten leider bereit® wieder eine unmittelbar 


practifche Babeuteng gewennen hat, fo bürfte 
es nicht überflüffig fein, ſchon jet das Anden⸗ 
ken des großen und gebeihlichen Fortfchrittes zu 
erneuern, weldyer für bie eng völkerrecht⸗ 
lichen Beziehungen der kriegführenden, wie der 
neutralen Staaten durch die folgenden vier am 
16. April 1856 von den im damaligen Pariſer 
Frievenscongreſſe verfammelten Bevollmäch⸗ 
tigten vereinbarten und. in Der Anlage des 
24. Gonferenzprotocolles feierlih fanctionirten 
Örundprincipien des bei künftigen Kriegs: 
fällen gültigen eerechtes: 

1, das Corſarenweſen tvie Caperei, ia 

eourse) iſt und bleibt abgeſchafft; 
2. neutrale Flagge dedt feinplide 


Waare, mit Ausnahme der Kriegscon- 
trebande ; 2. 
3. neutrale Waare, mit Ausnahme der 


Kriegscontrebande, kann aud unter 
feindlihder Flagge mit Beſchlag 
nicht belegt werden; 

4. Bloladen mäffen, um verpflidtend zn 
fein, auch wirffam, d. h. durch eine 
Stärke aufrecht erhalten fein, welde hin- 
reicht, um wirklich den Zugang zum feind⸗ 
lien Ufer zu unterjagen; 

begründet und feftgejtellt worden ift. Freilich 
* die — — Geltung ie Grund⸗ 
tze zunächſt nur den auf dem 
Congrefie vertretenen Mächten (D et 
——— Großbritannien, Preußen, Rußland, 
rdinien und der Türkei) ftatt, und war e8 
ibrerfeite dabei auch noch ausdrücklich erklärt 
worden a . pie der desfälligen —— 
rung vollſtändig beitretenden Kegieruugen 
Zukumft auf deren Grundfätze wirben berufen 


ten 





Kleine Chronik, 


*, Bei Gelegenheit der Debatte tiber bie ©. Ran⸗ 
merihen Schulregulative wurbe in diefen Tagen im 
Abgeorbnetenhaufe au wieder einmal bie Meinung 
RN des Großen angeführt. Im 8.12 des 

eneral⸗Land⸗Schul⸗Reglement von 1763 fagt er Fol⸗ 
endes: „Es muß aber‘ ein Schuimeifter nicht nur 
* Geſchicklichkeit haben, Kinder in ben nö⸗ 

igen Stucden zu unterrichten, ſondern auch dahin 
trachten, daß er in ſeinem ganzen Verhalten ein Vor⸗ 
bild der Heerde jet und mit feinem Wanbel nicht 
‘wiederum nieberreife, was er durch feine Lehre ge- 
bauet hat. Daher jollen ſich Schulmeifter mehr ala 
andere. ber wahren "Gottfeligfeit befleißigen und alles 
basjenige nerhüten, wodurch fie den Eltern und Kin⸗ 
bern anftößig werben können. Bor allen Dingen 
möüffen fie fi) befiimmern um bie rechte Erkenntniß 
Sottes und Chrifti, Damit, wenn dadurch der Grund 
jum rechtfchaffenen Weſen, und wahren Chriftenthun 
elegef worden, fie ihr Amt vor Gott In der Nach. 
lge des Helfanbes führen und aljo barinnen durch 
iß und gutes Sranpel die Kinder nit nur anf 


das gegenwärtige Leben era machen, — auch 


zur ewigen Seligkeit zubereiten möogen. Har⸗ 
an bat nicht gefunden, daß biefe Meinnug smufer- 
n 


fei. 
il Der frlibere hieſige Times - Goreiponbent, 
George Broadhurſt Willinſon, if geſtern hierfelbſt 
verſtorben. Bermählt war derſelbe mit ber Tochter 
bes hieſigen Oberco riafrathbe Prof. Dr. DTweſten. 
++ Die Herrſchaften in ber Friebrichsſtraße Find 
t &bel daran, denn die. zu den Uebungen und. Bes 
chtigungen auf dem Tempelhofer Felde marſchirenden 
Truppen nehmen Vormittags faſt anusſchließlich bt 
Aufmerkſamkeit ber weiblichen Bedienung in Auſpruch 
Heiner Patriotismus! Br 
#*. Borgeftern langte der erſte Kahn ber Schiffs 
fabungen des vom Conditor Schilling direkt aus Wor⸗ 
wegen bezogenen Eifes, bem in ben nächften Tagen 
noch zwei Kühne folgen werben, von Stettin lom⸗ 
mend, bier an. Das Eis, in Blocke His zu Fünf 
Bund gelägt, zeichnet ſich durch Klarheit und Feſtig⸗ 
feit aus und bat durch ben Transport an Duamtität 
nur wenig, am Güte nichts verloren. 
«« So eben iſt bei Heinide bier eine intereſſante 
Heine Schrift erſchienen: Zuden können wicht Mignen 





no 


Können. Acceffionen werben jedoch menigftens 
von ſämmitlichen, nicht ſchon gleich urjprünglich 
durch die betreffende “Declaration gebundenen, 
europäifchen Mächten erfolgt fein, wie dies 
bekauntlich insbeſondere bezüglich Dänemarks, ver 
Nieverlande und laut Bunvesbefchluffes vom 
10. Juli 1856 auch bezüglich des deutſchen Bun- 
bed der Fall if. Es würde .aljo zur Zeit be: 
veits ein immerhin genugjam umfangreiches Ges 
biet für die erfte practiihe Bewährung ver an⸗ 
eveuteten feerechtlihen Sanctionen des tüngflen 
riſer Congreſſes eröffnet fein. 

— Bei Ausführung der Allerhöchſten Ortes 
befohlenen Marjchbereitichaft ver Armee ift von 
Kriegeminifter ver Befehl ertheilt, ſämmtliche im 
Sandwehrverhältniffe befindliche einjährige reis 
willige, welche fih am Schluſſe ihrer Dienfl: 
zeit wohl das Qualificationg-Atteft zum Land: 
wehrofficier erworben haben, bis jet aber 
nicht hierzu befördert find, bei den betreffenden 
LiniensRegimentern zu einer ſechswöchentlichen 
Dienftleiftung einzuziehen, um biefelben als Offi- 
ciere fojort bei einer Mobilmadhung verwenden 
zu können. Wenngleich auch Einzelne durch 
dieſe frühzeitige Einziehung hart betroffen werben 
mögen, fo ift dieſe Maßregel in fo ernfter gi 
durchaus nothwendig. Gleichzeitig fol den Re⸗ 

imente-Commandeuren aufgegeben fein, in bie: 
en ſechs Wochen die Officier⸗-Aſpiranten nicht 
allein im Zugführen und Felddienſt auszubilden, 
ſondern fallen denjelben auch durch geeignete Li⸗ 
nien-Dificiere Borträge gehalten werben über 
Wirkung ber Feuerwaffen, den Gebraud der 
verſchiedenen Schußarten der Gefchlige, über ven 
Gebraud der Artillerie im Feld- und Feftungs- 
Kriege, über die Elemente der Taktik der Ca⸗ 


fein, Sin Wort zur Berlidfihtiguimg von einem preu- 
Bifhen Richter. 
*. Bon den neuen Rartenblättern über ben Kriegs 
—— die uns bis jetzt zu Geſicht gekommen, iſt 
die bei — in Gotha erſchienene „Generallarte 
von Ober Italien“ bei Weitem die preiswürdigſte und 
brauchbare. Sie giebt eine Ueberfiht ber Staatd- 
und ber Sprachgrenzen, das jo wichtige Straßennetz 
zwiſchen Zurin, Genua und Lago Maggiore, bie Um» 
bungen ber Beungen Verona, Mantua und Pes- 
d dies Alles in ſehr bentlicher und 
correcter Zeichnung. | 


chiero u. |. w., un 
ng u 

‚ta Ein franzöfticher Naturforfcher, Serres, bat 
in dem Harze bes Achros balata, eines Baumes, ber 
wild auf Guyana, Martinique und auf den weftindt- 
jhen Inſelu wächſt, einen elaftifhen Stoff gefunden, 
der geſchmeidiger und elaftifcher ift, als Gutta Percha, 
und eine höhere Hige erfordert, um zu ſchmelzen. 
Nah des Eutdeders Anſicht ift dieſes Harz in vielen 
Anmenbungen ber Gutta Percha vorzuziehen. 

48* ſchreibt aus Magdeburg: Yu unſerer 
Stadt — — — mode a — Te be⸗ 
gangen. ien en 10. Mai nämlich werden 
8 zweihnndert Jahre, daß die St. Jacobi⸗Kirche. 
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vallerie, über den Feldſchanzen⸗ und militairi⸗ 
ſchen Brückenbau, über den Gebrauch von miili« 
tatrifchen Plänen, über Orientiren im Xerrain 
und endlich über die praftifche Darftellung (Cro- 
guie) Heiner Zerraintheile nad) dem Augenmaße. 

ohl zu wünſchen und zu erwarten bleibt es, 
baß die Officier-Afpiranten in richtiger Würbi: 
gung ihrer künftigen Beſtimmung bie ihnen ge- 
otene Gelegenheit mit Eifer ergreifen werben, 
um 1% fo zu — Führern der Landwehr, 
des Kerns unſerer Armee, heranzubilden. 

— Man ſchreibt aus Wien: Oeſterreich ber 
fit gegenwärtig bereit8 mehr als 600,000 Mann 
wohlausgerüfteter Truppen, wovon 300,000 Mann 
in Italien ftehen. Nach ungefähr zwei Wochen 
wird fich die öfterreichifche Heeresmacht auf 800,000 
Mann belaufen. Der Zudrang zu den Freiwilli⸗ 

en RL in allen Provinzen ein außerordentlider. 
Sn ien allein wurden vorgeftern gegen tauſend 
Mann aſſentirt. Der ungariſche Adel ſtellt drei 
en die Jazygier und Kumanier 
tellen zwei Regimenter. In Arad ftrömen Tau- 
jende zu ven ahnen, gleiche Begeifterung herrſcht 
in Böhmen, Mähren, Oberöfterreih, Steiermarf, 
Tyrol, — und Krain. — Die beiden Ca« 
valleriecorps Fürſt Grand Liechtenſtein und Erz- 
herzog Ernft werden in Oberöfterreid) anfaele t 
und find nach Deutichland beftimmt. — Der Erb» 
Großherzog von Toscana ift entjchloffen, im bie 
— Armee einzutreten und den Krieg 
mitzumachen. Se.k. 69 Inhaber des 8. Dra⸗ 
onerregiments. — Die Studirenden der hieſigen 
iverfität haben durch eine Deputation bei dem 
Kaifer um die Erlaubniß nachgeſucht, eine Region 
errichten zu dürfen, um gegen den Feind verwen 
bet zu werden. 


weiche bei der grauenvollen Zerftörung ber Stabt am 
10. Mai. 1631 ebenfalls in Trümmern ſank, dem 
Gottesdienſte wieber übergeben und bon bem dama⸗ 
figen Senior des geiſtlichen Miniferii und Paftor an 
St. Ulrich Dr. Bötticher feierlich eingeweiht wor- 
den 2 Da dieſe Säcularfeier gerade auf deu Ale 
Magdeburg fo hochwichtigen und folgenfchweren 10. Vai 
fällt, jo wird bieler ag ſelbſt durch einen Morgens 
10 Uhr Rattfindenden Gottesdienſt feſtlich begahgen 
und bie feier nicht, wie bies wohl fonft Abi, mit 
beim nächſten Sonntagsgottesbienfte vereinigt werben. 

*, Aus allen Gegenden lauten Nachrichten über 
bie durch den Krieg berbeigejllhrte Stodung des Ver⸗ 
fehrs ein. So fchreibt man dem „WM. C.“ aus 
Naumburg: Der büftere politifhe Horizont 
fängt bier bereits an, feinen nachtheil gen Einfluß gel- 
tend zu machen. Sebermann legt fih Einſchränkungen 
auf, namentlich werben früher projectirte Bauten aus» 
efegt und bie Folge von bem find Stodungen bes 
Ber ehrs, Die ben Haudwerker und Arbeiter um ſo 
härter treffen, als der wohlhabende Theil unferer Ber 
völferung, welcher fein Bermögen zum großen Xheile 
in Werthpapieren angelegt hat, durch deren tapiben 
Fall ſich in eine Lage verſetzt flieht, bie ihm eine Re⸗ 





| 
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— Die Nachrichten aus Paris lauten der 
Sache Louis Napoleon's nicht günſtig. So ſchreibt 
man vom 4. Mai daher —1 „Die Mit⸗ 
theilung der drei Documente iſt geſtern vom ge⸗ 
ſetzgebenden Körper mit ſonderbaren Nuancen 
aufgenommen worden. Der Vorleſung des erſten, 
der Kriegserklaͤrung an Oeſterreich, folgten die 

ee r Majorität der 
Geſchrei, ohne 

heivene Demon⸗ 

t hätte, menn 

von Parts, oder 

un die Rede ge- 

ie mit den im: 

noh mit dem 

eilung des zwei⸗ 

140,000 Mann, 

> bie erſte, aber 

an > je dritte betrifft, 

das Begehren von 90 Millionen, fo wurde fie 
mit vollftändigem Schweigen entgegengenommen. 
Bevor die Kanone erfchallt hat, repräfentirt alfo 
ber Krieg in einer Woche ſchon beinahe 600 Milliv- 
nen, auf die Ausgaben eingefchrieben, und 
280,000 Mann zu den Fahnen berufen. Auf 
die allgemeine politifhe Amneftie, welde vie 
Bonapartiften als das Borfpiel zum Kriege an- 
fündigten, muß man verzichten. Weit entfernt, 
alle die feit vem 2. Dezember erlaflenen Stra- 
fen aufzuheben, weit — die ganze Nation 
in ein gemeinſames Gefühl, zu einem gemein⸗ 
ſamen Zweck zu vereinigen, bat ber Kaiſer ge: 
laubt, daß e8 eine Ban kluge und gemäßigte 
Bott wäre, in feiner Proflamation von Urbe: 
bern von Unorbmung zu ſprechen und von un: 
verbeflerlihen Menſchen der alten Parteien, die 


duction feiner Ausgaben auf das Nothwendigſte zur 
pflicht macht. 
sn Dear „Schw Merk.“ berechnet mit ausfährli- 
Ken Einzelnheiten ben Gefammtichaden, den Würtem⸗ 
berg von 1796—1806 durch franzöfiihe Durchziige, 
Kontributionen, Requifitionen, Blünderungen ꝛc. erlitt, 
auf 24,297,664 $I. 
u", Das erfie größere Opfer ber Parifer Finanz⸗ 
politit, die feit feche Jahren mit vielen Talente 
etibt ward, ift ber Banquier Freiherr von Esteles. 
er „Bt.- und Hand.⸗Ztg“ fchreibt man darüber ans 
Wien: Bon dem Eindrude, welchen das Falliment 
von Arnftein und Eskeles, deffen Eintritt der 
Telegraph ohne Zweifel allen europäiſchen Borſenkrei⸗ 
ſen berichtet haben wird, hervorbrachte, fünnen Answär⸗ 
tige fich ſchwerlith eine Borftellung machen. Ich wiißte in 
der That auf feinem europätfchen Plage ein Haus zu 
neunen, das durch bie weite Verzweigung feiner mer- 
kantilen Beziehungen eine Bedeutung in Anfpruch 
nehmen Tönnte, wie das gefallene Wiener Haus. Arn- 
fein und Esteles a nicht blos eine zeuen um- 
ſeres Plates, welcher an Anfehen und Geltung menige 
andere gleich kommen, ohne baß eine ihr darin vor- 


angeht, fie find das Central, Bankhaus filr Hunderte 


man ohne Unterlaß mit ven Feinden Frankreichs 
pactifiren fehe. Lnter den gegenwärtigen Um— 
ftänden erwartete man nicht, ſolche Abſchieds⸗ 
worte des Kaiſers an Frankreich zu vernehmen, 
Doch vielleiht hat der Geiſt darauf: eingewirft, 
der unter den Arbeitern ber Vorſtädte cht, 
welche die Marſeillaiſe und das Lieb der Gi: 
rondine fingen. Ohne Unruhe, verfichert nıan, 
wäre die Regierung nicht, und ed würden in 
der Stille Vorfichtsmaßregeln getroffen. 

Ein anderer Brief befagt: „Es geht uicht 
gut hier. Die gros bonnets der Politik und 
des Krieges zeigen viele Unruhe. Man ver: 
fihert, daß die ©enerale Niel und Bourbali 
von Turin ſchreiben, daß nichts fertig fi. Mar⸗ 
ſchall Vaillant ſoll darüber heftige Scenen mit 
dent Kaiſer gehabt haben. Es herrſcht durchaus 
kein Vertrauen in den oberen Regionen, und 
man beginnt, wie es ſcheint, zu bereuen, ſo weit 
vorgegangen zu ſein. Aber jetzt iſt nicht mehr 
Be zu Magen und zurüdzugehen: die Würfel 
ind gefallen. Das Heer zieht in ben Krieg 
ohne den mindeften Enthuſiasmus, was aud) bie 
Napoleoniftifhen Blätter ſagen mögen. “Die 
Offhiere find meift entmuthigt: fie haben kein 
Vertrauen zu dem — und die 
Sache, für die ſie ſich todtſchießen laſſen müſſen, 
flößt ihnen Widerwillen ein. Dennoch zählen fie 
darauf, die Defterreiher zu befiegen mit ber 
neueften Taktik des pfößlichen ngriffe wie 
auf wilde Thiere (des charges de betes 
feroces, das ift der gebräuchliche Ausorud). 
Man hofft fo den Feind niederzuwerfen, ehe 
er ſich befinnen Tann. Das het man: la 
bajonnette & la figure. Und während ver 
Kaiſer hingeht, um feine Feldherrntalente zu 


von Banquiers, Fabrikanten, Grunbbefigern unb 
Semwerbtreibenden aller Art in dem weiten Bereiche der 
öfterreichifchen Monarchie. Die Intereffen, welche entwe⸗ 
ber durch fie vertreten werben ober in ihnen einen PRH- 
tel⸗ und Berührungspunkt finden, find der mannich- 
fachften Art, und es wirb in Oeſterreich kaum eine 
Handels. oder Induſtrie⸗Firma geben, welche zu bie, 
fem Haufe nicht eine nähere ober entferntere Bezie⸗ 
bung bat, Vornehmlich ift es aber ber öfterreichtiche 
und ber beutiche Verkehr mit Italien, feinen Handel, 
feiner Inbufttie und feiner Production, für welchen 
das Wiener Haus die Vermittelung in größte? Ans. 
dehnung darſtellt. Won bier entflammen denn auch 
bie Veriufte, welche diefe Hochburg der öſterreichiſchen 
rg zum Wanken brachten. Ueber bie 

affiva und Activa geben bie Meinungen in ben - 
größten Dimenfionen auseinander: nur barin iſt man 
einig, das die Summen m bie Millionen ‘geben. 
Die Nationalbank allein fol mit 6 Millionen Gulben 
betheifigt fein, die Escompte-Anftalt mit der Häuffte. 
Der Chef des Haufes, Freiherr Eskeles, gehört beiden 
Inftituten als Mitglied der leitenden Behörbe an, er 
ift Präſident der Nieberöfterreichifchen Gbcompte, Ex; 
ſellſchaft und einer der Direktoren. ber’ Nationalbank; 
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erproben, und Brinz Napoleon am Po den Ver: 
juch macht, die in ber Krim verlomen Lorbeern 
wieder zu gewinnen ober fie auf immer zu ver- 
lieren, laßt man und den alten gebrechlichen Je— 
xome zurück und die Kaiferin, — eine Frau, die 
feither nur für die Moden Sinn hatte. Wer 
rd da das Boll, das durch die Ereigniſſe aus 
einer trägen Ruhe aufgerüttelt_ift, im Zaum 
halten, hauptſächlich wenn die Defterreicher ſich 
uicht wie wilde Thiere fehlagen laſſen?“ So 
ein Beobachter, der, wie gejagt, Glg ft, 
etwas tiefer in bie Karten bes Spielt A, 
das man im Italien angefangen hat. ht 


bort Alles gut: die Italiener verjagen [> 
flen und jauchzen dem Kaifer und Bi I: 
unuel zu. Louis Napoleon bat auch c 1: 
ſchaften, die Machiavell von dem F r⸗ 
dert, der bie Einheit Italien, bringen er 
Napoleonide kann ſich darin mit Ca; 1a 


mehen. Nur das Felbherrngenie hat er ned zu 
bewähren. Aber jedenfalls ift ex ein ——— 
uud Macchiavell gründet alle feine Suppofitio: 
nen nur darauf, daß Italien der Frendherr⸗ 
ſchaft los werde.” 


GEingeſandt.) 
Magdeb Der fmfzigjährige Ge⸗ 
denltag des € tes bei Dodenborf wurde 
heute bei ben 


better auf ber Stätte g 
hill's ihre ſiegreiche At- 
zarrdes machten und mo 

Die Gemeinde hat das 


feiert, von w 
taque auf die I 
ihre Todten ! 
Andenken an’ 


„Schon geflern Abend hatte das Geläute ber 
Sloden auf deu heutigen Jahrestag vorbereitet; ber 
Plag bei dem Denkmal war geebnet, ein Meiner Hu⸗ 
gi für den Geiftlichen — 53 das Grab der 

chill ſchen Gefährten neu in Stand geſetzt und mit 
Lorbeerfränzen und Blumen geziert; am oberen Ende 





ar belleidet zugleich das Amt eines Generalconfule. | 


für Dänemmi, g an der Verwaltung der ſud⸗ 
Fr und central » italieniſchen Gifenbahn- 

ejellichaft,. kurz es giebt in Oeſterreich kaum ein 
großes Inftitnt, fein umfaflendes inbuftrielles Unter- 
uehmen, mit welchem der Name bes Freiherrn von 
Esteles nicht untrennbar verbunden if. Es iſt eine 
eigenthumliche Erſcheinung, daß man anferhalb Wiens 
an norbdeutichen Pläten den all des Hanfes eher 
vermuthet hat, als hier. weiß aus genauer 
LKennmiß, daß Berliner unb Hamburger Häufer feit 
Monaten eine gewiſſe Zurlidbeitung beobachtet haben ; 
ja daß ſchon im vorigen Jahre, ehe an bie gegenwär- 
Dge politiſche Krifis gedacht wurde, ein großes deut⸗ 
ſches Haus ſeine ſeit DAR busen beftandene Berbin- 
dung mit Arnftein und Esleles gelodert hat. Man 
bofft auf ein Arrangement, es bat Beute eine Confe- 


venz flatigehabt — irre ich nicht, von Herrn Peter 





deſſelben ift das Denkmal aufgerichtet, welches Krft am 
Ende der Feier enthüllt wurde. Aus ben umfiegen- 
den Ortfchaften maren viele Fremde berbei-gefemmen, 
and die Eifenbahnziige von Magdeburg und Ofchers- 
leben brachten deren einige, fo daß das Feſt wohl 
Zanfend anb mehr Zeugen hatte. Als Theilnehmer 
daran war eine Schaar alter Krieger von dem Krie- 


"gervereine in Weſterhiiſen erfchienen. Diefe ehrwür⸗ 


digen Zrümmer des großen Kampfes, welche ihre 
eigene Fahne flihrten, wurden von dem faft aus Tau- 
ter jüungern Leuten beftehenben Dodendorfer Krieger: 
vereine anfgenommen, ber die Fahne von feinem 


Oberſten abholte, woranf fih der Zug nah 1 Uhr 


ordnete. Borauf ging ein Mufilcorps, darn folgte 
die Schuljugend beiderlei &efchlechtes, dieſer Die bei- 
den Sriegervereine, binter denen ber Geiftliche bes 
Drtes ging; ihm folgte der ale ae geladene 
„Herzog don BDodendorf“, von dem Ortsvorſtande 
geleitet, und daran fehloffen ſich ©eiftliche, Lehrer and 
andere fremde, melde das ef herbeigelodt Hatte. 
Unter wechſelndem Blaſen und Singen von Ehorälen 
bervegte fich diefer Zug nach der fseierflätte, wo die 
Schrifinder mehrere Berje eines Liedes fangen, me- 
rauf der Prediger Neumann die mit-frifchem Grin 
geihmücdte Erhöhung betrat und, nach einem Gebete, 
die ergreifende und zu Herzen gehende Feſtrede hielt, 
welcher er aus ber Epiftel Pauli an die Ebräer bie 
Berje 32 und 33 des 10. Capitels zu Grunde legte; 
die genaue and —— Schilderung, welche der 
Redner vom Kampfe gab, auf deſſen Schamplat er 
hinweiſen konnte, friſchte nicht nur das Gedachtutß 
der Anweſenden, die jenen Tag Ichon erlebt, auf, ſon⸗ 
bern auch die Jimgeren empfingen ben mächtigſten 
Eindrnd davor. Wbermaliger Geſang folgte ber 
Rede, worauf die ſchon oben als Herzog erwähnte 
Perjönlichkeit, gefibrt von zwei andern Kampfgenof- 
fen, zum Prebiger empor flieg. Es mar ber jebige 
Oberlandesgerichtebote Hoffmann aus Deffan, wel⸗ 
hen der Geiftlihe als einen ausgezeichneten Waffen. 
enofjen Schill’s den Anweſenden vorftellte, einen' noch 
Fäftig einhergehenden Mann von fltr feine Jahre blü⸗ 
hendem Ansleben: die beiden Orben, welche ſeine 
Bruft fhmildten, waren von einem friſchen Lorbeer⸗ 
franze umgeben, ein folcher ſchloß and die ſchwarz⸗ 
weiße Schärpe. welche von feiner Schulter — 
Der kurze Bericht, welchen ber Prebiger Aber’ 
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Murmann veranlaßt — bie aber, fo viel ich erfahre, 
no& zu feinem befinitiven Nefnltate gefiihrt bat. Die 
Hanptgläubigerin if die Nationalbank, und dieſe fieht 
fih im Augenbfidle weniger ala manches PBrivat-Banl- 
inſtitmt in der Lage, Andulgenzen in größerem Maß⸗ 
ftabe zu then. Wie verfautet, feien bie Bankvorſtände 
übrigens zu einer Intervention bereit geweſen und 
jedenfalls hätten" fie Tin Woratorium bewilligt, ber 
inanzminiſter foll jedoch die Beſtätigumg verfagt ha⸗ 
en. Die Betheiligung ber Grebitanftalt ſoll verhält⸗ 
nißmäßig nicht ſehr beträchtlich fein. 
Wie die „Sazette bu Midi” meldet, find im 
der Räbe von Beihlehem unter der Erbe die Ruinen 
eines weitläufigen Kloſters aus ben Zeiten des h. Hie⸗ 
ronymus anfgefunden worden. ie Eifternen fand 
{don amsgegraden, mehrere Moſailböden und »ie 
Marmorpflafternng ber Kirche freigelegt: 
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Heldenthaten dieſes Mannes aus dem Briefe ſeines 
oberſten Vorgeſetzten vorlas, gewann ihm das tiefſte 
Intereſſe aller Zuhörer. Faſt noch als Rekrut mit 
Schill von Berlin ausgeritten, war Hoffmaun im 
Dodendorfer Gefechte der Vorderſte geweſen; mit ſeinem 
Schimmel, der dabei eilf Wunden empfing, ohne jedoch zu 
fallen, war er zuerſt in das erſte weſtfaͤliſche Quarree 


de 
mitmachte; bei Mezieres vaubte ihm eine Kanonen⸗ 
kugel das Gehör auf dem vechten Obr, jetzt iſt auch 
das auf dem linken faft erlofchen. Dieſen nn zu 
ehren, forderte ber Prediger die Anweſenden auf, das 
Haupt zu entblößen, und als er ihn umarmte, brach 
die ganze alles, in Hoch⸗ und Hurrabrufen 
aus, das ſich wieberholte, als die beiden alten Krieger, 
bee in dem Angenblide feine Ehrengarde bildeten. bem 
Beiſpiele des Geiſtlichen folgten. Ein Gebet fchloß 
diefen ergreifenden und erbebenden Theil ber Feier, 
worauf fih Der Zug in der oben angegebenen Ord⸗ 
nung zum Denkmal bewegte. Nach einem einleitenden 
Geſange ſprach ber Prediger Neumann bie Weiherebe, 
umd während Die Kriegervereine bie erſte Salve gm 
ben, fiel die Hille, zwei andere Salven wurben noch 
an bem Grabe abgeſchoſſen, nachdem das Feſt mit 
Sefang, Gebet und Gelänte beendigt war. — So 
fteht ben jet der Denkftein au eine beivenhafte, wenn 
auch micht erfolgreiche That in der Einfenfung am 
Rande der Sülze — fpäteren Geſchlechtern 
zur Runde und zum Gedächtniß an bie heutige Feier. 
Auf einem weißen Steinwürfel erhebt fich ein eben 
folches Kreuz, in anfpruchsiofer Korm ein maßnendes 
Dentzeihen ben Borübergehenden; Der Würfel trägt 
die Inſchrift: „Dem Gebächtniffe der am 5. Mai 1809 
bier gefallenen und in Gott ruhenden 21 Brenßen 
vom ill ſchen Corps.“ Auf ber Kebrfeite befindet 
ſich die Widmung ber Gemeinde Dobenborf vom 5, 
Diei 1858. Wie der Denkſtein einfach unb wahr zu 
dem Leſer ſpricht, jo war e8 auch bie feier, bie, ganz 
allein vorn ber Genteinde_ veranftaltet und getragen, 
obne Prunk und fremde. Hülfe ein zechtes Gemeinde⸗ 
jet war, aber im Namen und Gefühl des ganzen 


Vaterlandes unb feiner großen Erhebung aus ber 


Srembherrihaft begangen. 


Alexauder yon Dumboldt.:- 

Der Tod Alerander’8 von Humboldt 
erfolgte geftern Nachmittag um halb 3 Uhr. Er 
edler in den Armen des Generals v. Hede⸗ 
mann nnd der Frau v. Bülow, deren Familie 
ihm während feiner ganzen Krankheit die liebe⸗ 
vollfte Dflege gewährt hatte. J. K. Hoh. die 
Frau Gen Kart ae gleich nad dem 
— umboldt's. Se. 8. H. der Prinz⸗ 

egent kam noch geſtern Abend ba 8 Uhr. 
Beide höchſte Perſonen verweilten längere Zeit 
in tiefer Dewegnng am Sterbebette des Dahin⸗ 
gefchiederien. Wie wir hören, wirb bie Leiche 
anf Befehl Sr. K. H. des Brinz-Regenten 
nach dem hiefigen Dome gebracht werben. 

Der Wiflenfchaft ift durch Humboldts Sins 
tritt ein unerfeßlicher Berluft bereitet. Geboren 
am 14. September 1769, fiel ver Schluß feiner 
Lehrzeit gerabe in die Jahre, wo die Naturwiſ⸗ 
Ten fhaften einen nenen puls erhielten und, 
angeregt durch mehrere entſcheidende Entdeckun⸗ 
gen, hinausftrebten über die Einſamkeit und Ver: 
einzelung tobter Fachgelehrſamkeit. Keiner, fagt 
Be die „Spen. Ztg.⸗, war burch feine geiftige 

ichtung, durch feine ideale VBorbildung, durch 
pie Univerfafität feiner Stuvien fo —* t, als 
Humboldt, in das Berftänpniß, im ben Aufam- 
menhang jener entſcheidenden Phänomene einzu- 
bringen und fo das Stüdwerl, das bie verein- 
zelten Forſchungen Tieferten, zu einen geiſtdurch⸗ 
brungenen Ganzen zu verfnüpfen. Seiner ift fe 
—— wie er, mit dem Wahsthum 
der Naturwiſſenſchaften, thätig auf allen ihren 
Gebieten, ftet3 den großen Kosmos vor Augen 
habend, ein Berbünbeter, ein Helfer allen emi⸗ 
nenten Forfchern, aller ihrer Unterfuchungen und 
Refultate, fiebzig Jahre Lang mit unglaublicher 
geiftiger Energie wirkſam im jeder Richtung, und 
die Helultate aller Forſchungen hinwendend auf 
vie Förderung der allgemeinen Cultur der Menſch⸗ 
keit. Denn auch darin hat er es Allen votge⸗ 
than, daß er die Naturwiſſenſchaften mit dem 
Geſammtleben der Menſchheit, mit der Ge 
ſchichte, der Cultur zu verfnüpfen wußte, daß 
er bie Erforfhung ver Natur für das geiftige 
Leben des Volkes bedeutend machte; er ift hierdurch 
nicht allein ein Schöpfer neuer Wiſſenſchaften, 
ex ift ein Yörberer der Cultur geworben, wie 
fein anderer Mann der Wiſſenſchaft. Ein Rebe 
ter der Menſchheit war er. Das tft Die 
Serte, wedurch er auch denen theuer und hoch⸗ 
bewundert geworden, die nichts wifſen von feinen 
Verdienſten um die Geologie, die Botanik, um 
die phyſiſche Weltbeſchreibung, um vie Nerven⸗ 
pbyſiologie u. ſ. w., oder bie vielleicht nur ein 
unklares Bild von feiner wiſſenſchaftlichen Ent 


veckung bed inneren Sudamerika, feiner Durch: 
forſchung des Ural, des Altar bis zur Weftgrenze 
China’8 haben, von jener Reifen, deren Methode 
und Vefchreibung ber Auffaſſung der Natur, der 
Geopraphie, der Culturgeſchichte ganz neue Sei- 
ten abgewonnen hat. 5 | 
Mit Humbolot ift nicht nur der univerſellſte 
Raturforicher, es if Einer der Heroen bahin- 
geaanaen, bie, wie Goethe, Schiller und andere 
Ben der Literatur und Wiſſenſchaft, die Epo- 


de ver geiftigen Volks-Eniſtenz begründet 
haben, bie Das Befte ift, was Dentichland fein 
nennt. . 


Die Einnerung Alexander's von Humboldt 
wird der ganzen gebilveten Welt, wird der Wiſ⸗ 
ſenſchaft thener bleiben, über Alles theuer feinem 

aterlande und dieſer Stadt, deren größte 
Bu: er geweien. War ihm doch auch feit 

827, wo er von Paris zu und wieber über: 
fiedelte, nicht8 fo theuer, als dieje feine Heimath. 
Seine Jugendbildung hatte er auf dem väter: 
lichen Gute, dem ——— Tegel empfangen, 
dann in Berlin; 1787 trat Humboldt feine Stu: 
dien auf der Univerſität in Frankfurt a. O. an, 
fegte fie nach längerem Aufenthalt in Berlin 
1789 in Göttingen fort, bereiſte mit Forſter ven 
Niederrhein und England, und ging dann nad) 


Freiberg anf die Bergakademie, dem damaligen ' 


Mittelpuntte geognoſtiſcher Beftrebungen. 1792 
wurde er zuerſt ala Affeffor bei vem Berg: und 
Hüttenwefen in Berlin angenellt; mehrere viplo- 
matifhe Sendungen ımterbrachen feine Thätig- 
feit in dieſem Yache, worin er 1795 die Stel: 
lung eines Oberbergrathe erhielt. Schon damals 
beſchäftigten ihn ferne Reiſepläne und verſchie⸗ 
dene wiſſenſchaftliche Verſuche. Der Streit — 
ſchen Galvani und Bolta zog damals die Auf 
mertſamleit der wiſſenſchafilichen Welt anf ſich, 
und Humboldt ne für immer fi einen 
Namen burd das Werk über die gereizte Muskel⸗ 
und Pervenfafer. 1797 Töfte line bienftfichen 
Berhältniffe. In Iena, im engften Verbaud mit 
ben Dichterkreiſen Weimars, feit ex feine natur⸗ 
wifienichaftlichen Studien fort ; in Salzburg, an 
ber Seite Leopolds v. Buch, iſt ex mit gesgnos 
iſchen und meteorologifchen Arbeiten beichäftigt, 
ın Baris, vor feiner erften hen Reife, ſchließ 
er mehrere wichtige Unterfuchungen ab. Im 
Anguft 1804 von feiner erften großen Entdel⸗ 
kungsreiſe nad) Südamerika zurfidgefehrt, nimmt 
er ſeinen dauernden Wohnfig in Paris, im enge 
ften Derein mit Gay Luſſac, Trangois Arago, 
u. A. Reifen nach Italien, in pie Alpen u. f. w., 
auch diplomatische Sendungen unterbraden dfter 
die ſtille Muße des Forſchers und feine großen 
fchriftftellerifchen Arbeiten, durch welche die Er⸗ 
ebnifje feiner Reifen dem Publitum näher treten. 

z vor feiner Weberfiebelung. nach Berlin (1827) 


bielt er noch in Paris feine Vorlefungen über 
ven Kosmos, die bald darauf in Berlin in zwei 
Eurfen wiederholt wurden und die Grundlagen 
feines ſeit 1846 erichienenen Kosmos bildeten. 
1829 tritt er feine Reife in das innere Afien 
an. Mit welder unermüblichen Thätigkeit Hum- 
boldt nachher in Berlin feine Forſchungen zur 
Reife gebracht, die Bemühungen Anderer in un- 
agennüßigfter Weiſe geförbert, der gefammten 
gebildeten Welt Sinn und Geift für die Natur 
erichloffen bat, wie er ein treuer Freund und 
Begleiter unferes für alles Edle und Erbabne 
hodempfängligen Königs geweien, das wifjen 
wir Alle! i 
Aus tiefftem Herzensgrunde wünſchen wir 
Angeſichts ſolch einer Ve Angefichts 
aber auch des Grabes, daß dieſer unfterblicye 
Geiſt verſohnt mit feinem Gott geftoxben fei. 


Berliner Börfe 
vom 30. April bie 6. Mai. 


peldhe, obgleich fehr 

t8 compenfirt (durch 

ch noch fehr beben- 

achte, ftellte fich noch 

bie an dieſem Tage 

Ichifchen Finanz⸗Ver⸗ 

meinen ben Eindruck 

m beften Wege zum 

iſicht, Die ſofort m 

60 ihren Ausdruck 

—— exe ſehr bedentende 
Rückſchläge, durch welche ſich die ohnedies ſchon ſo 
ſtarken Coursdifferenzen noch größer geſtalteten. Im 
nicht wenigen Fällen find dieſelben denn auch, wie 
verlautet, durch Accord begfichen worben und nur in 
fehr vereinzelten Fällen überhaupt nicht in Orbnung 
efommen. Es herrſcht an ber hieſigen Börfe im 

Ügemeinen die fehr unrichtige Prarie, Aber ber- 

gleichen Vergleiche eine ziemlich firenge Diseretion zu 
beobachten, wodurch denn jo Mandyer verleitet wird, 
ſelbſt bei vollſtändig genfigenden Mitteln auf biefe 
Weiſe zu aceordiren, um ſich „wicht zu ſehr zu 
ſchwächen,“ ja es iſt fonar ein Fall vorgelommen, daß 
ein notorifch wohlhabender Speculant diefe Brarie 
benußt, hinterher aber, als man ihm brobte, fein 
Verfahren zu veröffentlichen, ben Heft ber Differenz 
nachgezahft hat. Gefchähe dies „Veröffentlichen“ in 
allen Fällen, jo wiirde Mancher feine Differenzen 
voll zahlen, der jet das billigere Accordiren vorzieht. 
Anbererfeits ift aber hervorzuheben, daß ber größte 
ur: = — rpflichtungen, oft mit gro⸗ 
wenbung faſt aller Mittel, 

en ifl. Leider bat die un- 

y and wieder ein Men 

er Disponent eines biefigen 

ger Zeit fehr bedeutende 

technung gemadt unb dazıı 

ı Haufes benutt hat. Da 

Defieit jetzt wahrſcheinlich 

nicht länger zu verdecken war, ſo machte er ſeinem 
Leben buch Selbſtmoxd ein Ende. Es duürfte dieſer 
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unglilckliche Fall wohl die Herren Prinzipale zu einer 


wer Leute veranlaffen, die 
us Bequemlichkeit unter- 
Commis für eigene Rech⸗ 
vielleicht öfters vor, im 
8 bis zu einer enormen 


jenerwähnten Aecordirens 
ei oft ftattfindenden Miß⸗ 
beroorheben, daß biefe in 
web in ber Ungefelichleit 
en. Das Arelteften-Eolle- 
niglichen Staatsregierung 
en beichränfenden Beftim- 
it ausländiſchen Papieren 
ckehr ſeither notorifch nicht 
londern nur zu den oben 
b anderen Unreblichkeiten 


u rdnung der Kriegsbereit⸗ 
ſchaft der gauzen Armee namentlich inländiſche Effec⸗ 
tem einen noch weiteren Rücgang erfahren, hatt 


en⸗ 


Rüdgang dev Courſe veranlaſſen wülrde. Wir glau⸗ 
ben das Publicum im Allgemeinen von einem ſolchen 
‘ Schritte abrathen zu können, da fo Mancher ſchon mit 
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feinem: @elde- für dieſe Eventuafität: auf der Pa 
fiegt, um bann recht Billig kaufen und daſſelbe re 
vortbeilbaft anlegen zu konnen. 


Die Schwankungen ber lebten Tage fielen fi 

wie folgt: franz. öflr. Staatebahn 96 — 84, öfir. Cre⸗ 
Ditactien 50, 42, 47, 43; Metalliques 39, 324, 
37; National-Anl. 43, 384, 43, 401; 1854er Loofe 
10, 58, 70, 65; Erebitloofe 40, 33, 37, 85; JBiener 
Wechſel 70, 60, 68}, 655 Banknoten 73, 60, 72. 
Bei Eifenbahnactien: Berbacher 114, 100, 110, 105; 
Köln-Mindener 113, 105, 1085 Botsbam-Magbebur- 
ger 98, 92, 951; Gtettiner 95, 84, 89, 86; Anhalter 
92, 84, 90 und 88, 78, 84: Oberfchleflige Lit. B. 
98, 90, 934, 92; Yreiburger 721, 63, 66, 65; Thu⸗ 
ringer 88, 811, 85; Rheiniſche 644, 52, 613; Coſel⸗ 
Dberbeuger 35 — 29. Bei Erebitaetien: Darmfäbter 
55, 46, 50; Disconto⸗Commanditantheile 77, 70, 74, 
72%; Leipziger 44, 38, 42%, 40; Meiniuger 55, 48, 
54; Norbbeutihe 60, 68, 66; Pommerſche ritter 
ſchaftl. Bank 80, 73; Poſener Provinzial-Banf_67, 
60; Schlefiiher Bankverein 60, 52; Weimarſche Bar 
75%, 65%. Die Schwankungen bis zu 5 p&t. find 
nicht aufgeführt, Doch hat bei manchen Sffecten, theile 
wegen Stüdenntangel, eine Preiserhöhung gegenmär- 
tigen Freitag flattgefunden. Won Deſſauer Erebik 
Kctien, die zwifchen 23, 20, 22 verlebrten, gimgen 
große Poften in fee Hände. In inländiſchen Stants- 
effeeten war ber Berlehr, namentlich in 44proc. Ay 
leihen zu 92, 87, 00, 89 fehe bedeutend, auch in 
Prämien. Anleihe zu 103, 96, 102, 100. 


Das enorme Weichen der Courſe im biejem Jahre 
ergiebt ſich aus Der nachächenben, Heherfiäht, in wel⸗ 
her indeß nur bie Gffecten erwähnt find, weiche 
mehr als 20 Procent zurücgegangen find, Die zu 
ablen, von benen bie erſte den 
Cours vom 31. December p., die zweite denjenigen 
vom 31. März ec. und die ‘fette den Stand vom 
30. April angeben, zeigen indeß, daß burch bie noch 
bis zum 21. April genährten Friedenshoffnungen das 
Hauptweichen er im Apr, ja fogar erſt in den letz⸗ 
ten acht Tagen bes Aprils fla beu hat. - Frau⸗ 
zofen 166, 144, 88; Bfler. Grebitactieg 124, 89, 48; 
Metelligues 83, 69, 32; National-Anleibe 84, 71, 38; 
1854er Looſe 114, 103, 60; Erebitlooje 66, 62, 38; 
Banknoten 984, 914, 60. — Eifenbahnactien: An⸗ 
halter 116, 108, 89; Potsb.-Magdebnrger 136, 125, 
95; CHln- Mindener 144, 136, 108; Oberfchleftiche 
139, 126, 96; Freiburger 95, 87, 65; Bexbacher 
155, 140, 110; Thüringer 119, 106, 88; Rheiniſche 
91, 85, 52; Ayein-Nahebahn 59, 51}, 28Y' Oppeln. 
Tarnowitz 54, Al, 25: Nocbbahn 60, 8, 87. — 
Erebitpapiere: preußifche Bank 143, 196, 110; pom⸗ 
merſche ritterſch. 103, 09, 80; Meimarſche 99%, 
14, 70; Norbbeutiche 85, 80, 60; Luremburger 90, 
73, 62; Thüuriuger 77, 68, 50; Darmftäbter 96, 81, 
46; Disconto-Lommand Anth. 105, 98, 70; Berl. 
RER 85, 83, 805 Coburger 82, 77, 50; 

ffauer 53, 38, 20; Genfer 64, 56, 25; Leip 
731, 663, 39; Meininger 84, 78, 52; Schi 
Bankverein 84, 80, 52. — ifche Fonds: proc. 
Anleihen 101, 100, 89; Prämienanlethe 117, 116. 96 ; 


Staatsſchuldſcheine 844, 83}, 75}. 
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1... Die diesjhrige Sektion des Landtage iſt geſchloſſen, -unb want 
auch Herren und Abgeordnete unter dem Eindrucke einer gewiſſen Ein⸗ 
nnäthigleit,.: welche ſich im den legten, der auswärtigen: Politik zuge⸗ 
weanbdten Debasten' ind gab, von einander ſcheiden, ſo wird diefer Ein⸗ 
uud durch die Erinnerung an fo viele Diffevenzen, welche zwiſchen ben 
verſchiedenen Richtungen in Bezug anf bie innere Politik beftehen und 
im beten Laudtage einen oft bittern Ausdrudk fanden, doch ſchuell wie- 
der geſchwcht oder gar ganz. verwiſcht. An feine Stelle tritt dann wohl 
bei allennanſeren Freuden ein Gefühl banger Boſorgniß, das nicht 
wenig durch die fchroffe und triumphirende Miene gefteigert wird, mit 
der unfere Gegner um ſich bliden, während fie auch die relativfte Aner- 
— ber. Grundſutze und Jatereſſen, bie wir — zurucweiſen. 
— re: 

er weiß, wie ein ſolcher Zuftanb —* wire. Die Dinge: Tieren 
fo bedentlich, daß es ſchwer wird, ihnen feft ins Ange zu ſehen und: fie 
offen beim — Namen zu nennen, wie dies — Rule pflicht — 
I. Es 

Unfere kane it * dieſe: Wir — ein. — Verjaſſunge⸗ 
geſetz, gegeben und vom Könige ſanctionirt in Hoffnung, ein ſeltſames 
und amfertiges Geſetz, ſeltſam nicht blos durch die Form und mehrere 
ſciner Veſtimmungen, welche weit ausgedehnte und mit den bisherigen 
Geſetzen und Bendeägewohnkeiten in Widerſpruch ſtehende Berſprechun⸗ 
gen enthalten, ſaudern auch ſeltjamn deshalb, weil es zwei zen Prin⸗ 
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cipien unpermittelt neben einander aufgenommen bat, darin allerdings 
ein treues Abbild unferer innern Verhältniſſe. In der Injtitution des 
Herrenhaufes finden wir das eine Princip, das ftändifche, das arijtofre- 
tiiche, und wir können dies Princip, das fich im tiefften Grunde auf die 
befondere Anerlennung der Perfönlichfeit und ihrer Bedeutung ftüßt, 
auch das deutfche nennen; das andere findet fih in den modern =confti- 
tutionellen Beitimmungen unferer Charte, in ihren Verſprechungen, in 
ihrer Proclamirung der Gleichheit Aller, in ihrer Conftruction des Ab- 
geordnetenhaufes, in welcher die Perjönlichkeit nirgend zur Anerkennung 
fommt, fondern nur die Maſſe berüdfichtigt und verſucht wird, aus ihren 
zufälligen Bewegungen einen Gefammtwillen hervorgehen zu laſſeu. 
Diefe beiden Principe ftehen in unferer Berfaffungs-Urkunde unver: 
mittelt neben einander, und follte daher diefes neue oberfte Geſetz 
Deitand haben, fo war eine unverdroſſene Arbeit der Vertreter diefer 
beiden Principien nöthig, um eine innerlihe Einigung unter einander 
herbeizuführen, auf Grund welcher dann die allmälige, Umgeftaltung der 
Verfaſſungsurkunde, anf deren Nothwendigkeit König Friedrich Wilhelm IV: 
in feierlicher Stunde hinwies, vor fich gehen Konnte und mußte. Der 
Anfang fold) einer Einigung ſchien in den legten Jahren gemacht: umfre 
Freunde erklärten fi), je feiter die Ordnung fich begründete, mehr und 
mehr für Ausdehnung der politiichen Freiheiten des Volkes; unfre Geg⸗ 
ner begaunen einen practiſcheren und unbefnngeneren Blick für die würflichen 
Varhälaniſſe zu; zeigen; die blinde Abneigung gegen: dass; Junkerthum 
und;: die: Aleinen Herren“ machte mehr und meht.deni Bewußtſein: von 
der Solidarität der wirthſchaftlichen und überhaupt ſocialen Inteschhen 
des großen. ſtädtiſchen und des großen ländlichen Arbeitégebers Platz⸗ 
burz, wafre Hoffnung auf das Gelingen der ſchweren Arbeituder inneren 
Einigung wuchs, wenn biefe Hoffnung auch wenig fichtbare Auhalts⸗ 
punkte fand und namentlich das Berfafiungsgeje im Weſentlichen ohne 
Aenderung blieb und den ſcharfen Gegenfat — beiden — 
— aufrecht erhielt. .. | ; 


Aber unerwartet ift an bie Stelle diefer ſich einander — 
menden Beſtrebungen eine neue Trennung der auf einander angewieſenen, 
weil: in unſerem Volksthum verkörperten, Priscipiew getreten: unſere 
liberalen Gegner weiſen plötlicd; jede weitere Arbeit zur imeten Eini⸗ 
gung zurück ned procamirem,. ihnen gehöre das ganze Haus ber Ver⸗ 
faffung, Niemand und fein anderes — us das — neuen und mit 
_ darin zu mohmen. 


Die ine Debatte ber Landtags⸗Seſſion, welche — ges 
fchloffen. tft, breiten ſich um dieſe Erklärung, und wen biefelbe auch wicht 
gerabezu abgegeben werd, je trat fie aus verſchiedenen abweiſenden 
Aenßerungen, z. B. gegen die Kreistage, doch deutlich genug hervor, 

er : — — *— 


während in der Brefje, die unfern Gegnern zu Gebote fteht, ja felbft in 
Driefen an auswärtige Blätter (Augsb. Allgem. 3.), die dem Preußiſchen 
Miniſterium nicht ganz ferne ftehen follen, geradezu ſchon mit einer totalen 
Umgeftaltung des Herrenhanſes, alfo mit einer raditalen Veränderung 
unferer Verfaſſung, gedroht wird. 


Gegen ſolches Gehahren müflen wir auf bes Entirhiedenfte proteftiren; 
die Verfaſſangs⸗Urkunde iſt fein tabter und dem geſchichtlichen Boden ent- 
rädter Buchftabe; fie iſt mit Rüdfiht auf ihre Entftehung und auf die 
Bedingungen, unter denen fie vollzogen ward, zu erklären, und wenn fie unter 
einem Gefichtspuntte einer Pact pwiſchen den beiden Principien, die feit 
einem Menſchenalter und lärger ſich in Preußen beveits kämpfend ent- 
gegen ftnstben,. bedeutet, fo kann es nicht die Sache ee 
— dieſen Vact ohne Weiteres aufzuheben. 

Der abgelanfene vandtag verrieth dazu eine. fterte Neigung, aber 
wir hoffen, daß das Bell, wenn es fich zu einem Urtheil über die Hal 
tung ber. legten Seſſion fammeit, nicht blos über die Reſultalloſigkeit 
derſelben feine Unzufriedenheit zu erbennen geben, ſondern au bie. breiften 
Berfache zur Befeitigung eines wirklich in .unferem Volbethume a) ie 
benbigen — — un 


4 .SDie Regierung, ie ben Beruf Hat, affe Sutereffen: bes Sanbes su 
nuparteliſchem Sinne zu. Ichäten, wird gewiß ſolch einen. — — 
Bolles danlbar ———— nehmen. 
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Ueher Die alten VBarlamente — und 
deren Einfluß auf die — der 
Gegenwart. 

Bon 
Aug. Wilh. Terd. von Tippelskirch, 

Roniglichem Ober⸗ Stnattanwalie beim Uppellations-Berkihte zu Stettin: 
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— nebecgang sum Beamten-Parfament. — —— 

Schon feit Hbnig Robert, dem zweiten der Napstiniger, war 46 
rämdid) üblich, ähnlich den Piacitis .Palstii unter den : Karolingern, am 
ben auf hohe Feittage folgenven Tagen, wo ſich viele Gesfiwärbeuträger 
am Königlichen Hoflager einzufinden pflegten, Anfangs nicht immer an 
demſelben Drte, ſondern wo fi ver König gerade befand, unter bem 
Amen Ourie ‚Begis, Curia Palatii, Conailinm Regis, Curia Framt 
eine: Berfammilnngen zu Balten, auf weichen, wie es fich tvof, Staatk⸗, 
Berwaltungs. und Mochtsangelegenheiten verhanvelt' wurden. Denſelben 
Charalter hatten die Sitzungen bes. Regeniſchaftsraches währen . ver 
Abweſenheit Philipp Augufts. Da. fich «ber mit. ver Aspchnung. ver 
Königlichen Gewalt auch die Gefchäfte vermehrten, fo ward es nöthig, 
jene Verſammlungen in: verfchlevene ‚Sectionen zu theilen. So ;bilvete 
füch für bie.. eigentlichen Stantsangslegenheiten eine eigene Abileilng, 
welche fpäter’ als f. g. Consilium regis (Conseil 'du rei ober am 
grand conseil) eine für fich beftehende Behörde wurde. Eine zweite 
Abtbeilung wurde für die Finanz: und Rechnungsjachen (Camera com- 
putorum, Chambre des comptes), eine dritte endlich für bie eigent- 
lichen Rechtsangelegenheiten ausgeſchieden. Dieje führte feit Ludwig IX. 
vorzugöweife den Namen Parlament, obgleich diefer Name fonft für 
jede berathende Berfammmlung (von parler fprechen) gebraucht wurde, 
was jedoch nicht hinverte, daß der König, als oberfter Richter des Lan⸗ 
des, bei einfachen Sachen auch in eigener Perſon Recht ſprach. So 
pflegte 3. B. Ludwig IX. nicht felten vor den Thoren feines Balaftes 
oder unter einer alten Eiche Im Walde zu Vincennes, von wenigen, aber 
fehr unterrichteten Männern umgeben, ftreitende Parteien anzuhören und 
felbjt zu entjcheiven (pie ſog. Plaids de la Porte und vie Requéêtes 
du Palais ou de l’Hötel). Da vie Könige nicht immer in ihrer Refi- 
denz, fondern oft auch an andern Orten des Reiches Hof hielten, fo lag 
es in der Natur der Sache, daß die Mitglieder des Hofes ihnen dahin 
folgen mußten. Ausnahmsweiſe wurde jedoch dem Parlament feit Lud⸗ 
wig IX. ein fefter Sig in Paris angewiefen. Mitglieder deſſelben find 
zwar immer noch die Mitglieder ver alten Curia regis, zu denen nur 
feit Philipp Auguft noch die Pairs’ und die Baillis hinzugelommen waren; 
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weil aber bie fich immer mehr hänfenden verwickelten Rechtsangelegen 
heiten ohne Zuziehung rechtslundiger Beifiger nicht: mehr. zu exledigen 
ſiund, ſo ernennt ber König für jebe der einjtweilen nur moch periodiſch 
sinkretenben Sitzungen einige rechtslundige Mitglieder theils geiftlichen, 
theils weltlichen Standes (Clerici, milites Domini Regis). Seine 
weitere Ausbildung erhielt das Parlament unter Philipp IV. oder dem 
Schönen (12852 1314), der eben ſo, wie Ludwig IX, aus Gründen, 
bie ich. fogleich erwähnen werde, in dem Parlament als oberſter Apel⸗ 
lationsinſtanz des Landes ein ausgezeichnetes Mittel ſah, die Königliche 
Gewalt auszudehnen. Unter Philipp IV. ergingen in nen Jahren :1291 
nad 1302 zwei Drbonaanzen, welppe nicht: bios. Die Organilgtion und 
weitere Foribildung ber Baiklages und Preyotes, ſondern auch des Parlar 
mentes betrafen. Solcher Ordonnanzen lommen demnächſt im 14. und 
15. Jahrhundert noch eine große Mange Hinzu. Die berühmteſte davon, 
bie als das Verfaſſungsgeſetz der damaligen Zeit betrachtet werben lann 
und dazu beſtimmt war, nach der ſchließlichen Vertreibung der Eng⸗ 
länder. bie durch den faſt 200jährigen Krieg auf's Aeußerſto geftörte 
Ordrung im Innern des Landes, wieder hexzuftellen, , ſtammt ans. dem 
Jahre 1453. Nach den erwähnten Ordonnanzen Philipps des Schänen 
wurden die | 
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Ya der Ordonuanz vom 23. März 1302 hatte ſerner Philinp ver 
Schöne hefohlen, daß das Parlament alljährlich zwei Siunugen' halten, 
und eine berfelben um. Martini, bie andere um. Dftern beginnen fee: 
Zu jeden diefer Gigungen wurben dann, wie früher, bie Räthe noch be— 
ſanders exnannt. Weil jedoch die Geſchäfte bald fo: ſehr auwuchſen, daß 
beim Boginn der Sommerſitzung die des Wimers noch nicht; Peendigi 
war, mehr noch, weil vie erwähnten Erhebungen des Abslo wie Roth⸗ 
wenbigleit: gelehrt hatten, dem Parlamente, welches ſo lange a0 immer 
ein. Gemiſch von Pairsgericht, Königlichemni Rath, eigentlichem Lundes⸗ 
gericht und. Aufſichtsbahörde über die Baillis war, und ;der jedesmaligen 
Einberufung durch den König bedurfte, eine feſte Organiſction zu geben, 
fo. erklärte Philipp V. (oder ver Lange) zuerſt im Fahre 1319 pas 
Parlament für bleibend, und ernannte die Mäthe: veſſelben nicht 
mehr für jede Sitzung, ſondern auf unbeftisunte Zeit, auch wohl für wie 
Lebenszeit. Nur blieb von der früheren Ordnung noch die. Sitte übrig; 
jedeamal um Martini eine feierliche Eräffnungsſitzung eintreten, zu. laſſen, 
pie ſpäter von den fpanzöfichen Appellationshöfen und: ven Gafſations⸗ 
hof wieder angenommen ‚Worben::ift: So murbe denn das Parbament 
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mehr und mehr feines urſprünglich feubalen Charakters entlieidet und in 
ein reines Beamten⸗Collegium verwandelt. Noch gehörten zwar zu 
vemſelben außer ben’ ernannten rechtsgelehrten Räthen auch die Pairs’de 
Vrance und andere Großhofbeamten und Vaſallen; vieſelben begamwen 
jedoch mehr und mehr ſich ven laufenden Geſchäften veſſelben zu ent: 
stehen und ihr Erſcheinen anf gewifſe feierliche Sitzungen zu beſchrauken. 
Bis zu Ludwig XI. galt es zwar noch fir nothwendig, bei Fallung eines 
Strafurtheils gegen einen Pair bie übrigen Pairs zuzuziehen; nachdem je⸗ 
doch Luvwig XI faſt alle Lehnsfürſtenthümer mit der Krone vereinigt 
and ſich in Wahrheit zum alleinigen Souverain des Landes empotge⸗ 
fchwungen Hatte, fo daß die Pairſchaft immer mehr zu einem bloßen Tel 
herabſank, begann man milekt, auch hieranf nicht mehr zu beftehen, zu⸗ 
mal nach fo vielen Acten von Hinterlift nnd Gewaltthat, dvurch welche 
ſich ver König. ferner Gegner zu entlebigen gewußt hatte, Jedermann ftoh 
— — er überhanpt noch vor einen regelmäßigen Gerichtshof geſtellt 

"Nach: mehreren Präcedenzfällen unter Franz FE und Carl IX. 
— ſich vas Parlament: vaher ſchließlich im Jahre 1560 ganz aus 
vricklich fire die vraie et seul Cour des Pairs, gleicheii bie Palte 
babei zugegen waren, ober wicht. BE 


Schon unter Philipp dem Schönen verfiel. bas Parlament in jwei 
Hauptfectionen, bie Chambre des arrets, auch Chambre de play- 
doyers, Grand Chambre ober Parlament im engern Sinne ‚genannt, 
in ‚welcher nach Anhörung ber Advokaten das Urtheil geſprochen wurdbe, 
un, bie Chambre des enquötes, in welcher. Unterfuchungen geführt mup- 
den. Später traten biefen Rammern noch mehrere ‚hinzu. 


"A ver Spihe des gaitzen Parlaments ftanb ein erſter — 
aa Premier president), der den Vorſitz in ber. erſten Kam⸗ 
mod führte. Tür dieſe amd die übrigen Kanmiern gab: es außerdem 
mehrere: Prösidents à möortier, fo genannt von ihren moͤrferaͤhnlichek, 
mit goldenen: Streifen: geſchmückren Sammietmathen, welche Me zum Zoichen 
Iren Würte trugen. Die ritterlichen Mitglieder hießen Mebtiros - und 
trugen vitterfiche Mleidang mit. ven Degen am 'der Seite; die anderen 
hießen Maitres amd: trugen dert Amtsmautel, wurden jeboch mit ver Zeit 
ebenfulis ven Evelleuten gleich geachtet, daher man von einer Noblesse 
de. robe im Gegenſatze zur Noblesse d’epee ſprach. Eine Veroro⸗ 
eng Bhilipp'e VL. (von Baleis) vom 11. Diärz"1344 -befthrimte: fehen 
bie Zahl: der Präfiventen. auf 3:mmn ver beföfbeten' Rathhe kuf 783, bard 
unter 44. geiftlichen. and '34 weltlichen Stanves. Nach dieſen amp ein⸗ 
gen ſpüteren Verordaungen von 1400, :1406 und 1446 mußten pie Präft« 
denten jederzeit aus ber Zahl ver Räthe, vie letzteren aber aus viner Ans 
zahl von Ganpibaten ernanm werden, welche bie Corporation. vovfchlup, 
Die torzufchiegennen Canbloaten mußten: Nechtshelchrte um zwur, wo 
moglich, aus allen Provingen fein, damit: alle Localrvchte dertretew würen 
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Die vielberufene Käuflichkeit der aelamenl Keen trat erft im 16. 
Jahrhundert ein. ' 
Nachdem nämlich bie franzöfifcheri Könige ſchon frühzeitig angefangen 
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ftellen war, welche der Noblesse de robe der Krone gegenüber mit ber 
Zeit eine Selbftftänpigfeit verlieh und in ihr Souverainetätögelifte her» 
borrief, welche denen der ehemaligen Feudalariftofrätie wenig nachgaben, 
und dap ſich folglich auch die Befugniſſe, wie die Competenz des Parla⸗ 


ment immer weiter ausdehnten. 


fr 
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— Refugniſſe des Parlaments a —— we 
Nah ber Orbennanz Karls VII. vom 14. April 1453, ver. jeoch 


gefehrten Falle war gegen ven letteren eine Verlegung feiner lehnsherr⸗ 
lichen Pflichten gegen den Vafallen bargethan, und das hatte die Folge, 
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daß ver Vaſell auninehr feiner Lehnopflicht gegen ven gefcholtmen Ge⸗ 
richtshertn ledig und unmittelbarer Bafall des höheren Lehns— 
herren wurde. Rachdem nun. vie Supetinger ſeit vem 13. Jahrhundert, 
zumal ſeit Ludwig IX., es dahin gebencht hatten, vie Defiger der großen 
Lehnsherrſchaften dem Parlament, als, vem oberften Gerichte des Königs, 
gu. autexwerfen, konnten ‚auch Scheltungen gegen Urtheilsſprüche ihrer 
Gerichte und Klagen wegen deni de juptice gegen, biefelben bei. vem 
Parlament angebracht werben, und: ven Erfolg haben, daß ver, Appellant 
dadurch der Lehnspflicht ‚gegen feinen unmittelbaren Lehnsherru entledigt, 
mithin unmittelbarer Bafall des Königs wurde. Nebenbei wurde 
ber, geſchollene Gerichtsherr dadurch gendtbigt, vor dem Gexichtshofe des 
Konigs zu erſcheinen und deſſen Gerichtsbarkeit anzuerkennen, beides Um⸗ 
ſtaͤnde, die es erklären, weshalb Ludwig IX. und feine Nachfolger es ſich 
augelegen fein ließen, die Appellationen an ihre Gerichte zu befördern, 
une zu viefen Zweck uber. deu verſchiedenen Gerichten einen geregelten 
Zuftanzenzug herzuſtellen. — Mit ver Zeit hörte natürlich auch das Ber 
meißverfahren. durch Zweilampf auf, und es begasın das Princip :ber 
Unterfuchung (enqueten) durch Vernehmung vom Zeugen einzubringen, 
Shen ‚früher für gewiſſe Fälle durch PBarlamentgenticheivungen ausge⸗ 
fchloffen, wine ber gerichtliche. Zweilampf vor Ludwig IX. durch eine 
Drbonnanz von 1260 par tout la damame, aljo wohl zumädkit für bie 
Königliihen Kronlande, ‚nufgehoben und ſtatt deſſen ein ‚Zeugenbemeis au⸗ 
georduet, der nach und nach im ganzen Lande den gerichtlichen Zwei⸗ 
kampf verdrängte. Vor dem Parlamente oder dem Königlichen Rathe 
ſcheint ſchon frühzeitig der Zeugenbeweis allein üblich geweſen zu fein, 
denn ſchon unter. Philipp Auguſt findet man dort den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Berfahren par. arr&ts und par enquätes (per inquestas), bei 
welchen letzteren die zu unberfuggenven Thatſachen vor. dazu abgenrbneten 
Parlamertamitgliedern, Baillis oder anderen: Commiſſarien durch Zeugen: 
veruehmwagen. an Ort und Stelle feſtgeſtellt wurden. Im Uebrigen blieb 
ansh. large. Did Sitte heftehn, als Appellaten nicht, wie jetzt allgemein 
geichieht, die Gegenpartei bes Appellanten, ſondern ven Richter anzuſehn, 
ber. das engefochtene Urtheil geſprochen Halte, dieſen mithin zu nöthigen, 
ſein Untheil nor dem höheren Michter zu vertheivigen. Wie :gegen bie 
Behnsherren und deren Gerichte, fo Leifteten bie Appellationen auch gegen 
big; Webergriffe ber Kirche nicht fekten guta Dienſte. Zur Abwehr päpit- 
cher Anmaßungen hatte aamlich Philipp VI. im Sabre 1329, nach ben 
Anträgen, einer Kirchenverſammlung, ‚vie ſog. Appels comme d’abus, 
b, h. Appellatienen gegen den Mißbrauch ver geiftlichen Gerichtsbarkeit 
sisgefüßrt, über welche anfangs ver König jelbit, nachher das Parlament 
„ner das Grani-Consenl entſchied. 

Eine weitene Ausdehnung ſeiner Camyeientz die beſonders feinen 
—* ss Auffichtabehörde vermehren / mußte, wurde dem Parlamente 
puich eine Vevexdge Karks VII. xom Sqhre 1493 zu Theil, Die 
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Ludwig XII. (F 1515) wieder einfihärfte, die Einführung ber ſogenanuu⸗ 
ten Mittwochefigungen betreffend. Bei. viefen, Anfangs. alle. 14 Tage, 
jpäter alfe zwei, drei bis fechs Monate, ſedesmal an einem Mittwoch 
zu haltenden Plenarfigungen des -Barlamentes Hatte nümlich ver Gene» 
-ratprofurator eine fogenannte cenjorifche Rede zu halten, in ver er dar⸗ 
anf antrug, allen Obrigfeiten ihre‘ Pflichten einzufchärfen, vorgekonrmene 
Mißbräuche zu rügen und nach Umftänden gegen Beamte, weiche Tadelus⸗ 
wertbes begangen hatten, Disciplinaritrafen zu verhängen. Zu ver Seit, 
wo bie Berfolgungen der Hugenotten begannen, auf das Verbvrechen ber 
KRegerei ausgedehnt (Art. 25 des Edicts von Chateaubriaut vom 1551), 
wirrden fie zulegt auch dazu benutzt, um die Mitglieder des Parlamente 
ſelbſt zu näthigen, fi von dem Verdachte ber Ketzerei zu reinigen. 
Hierans erflärt es ſich, daß tm Zeitalter der Reformation das Parka 
ment für die Normandie zu Nonen feinen befonderen Beruf darin fans, 
bie Kirche Hegen den um fich greifennen Proteftonsisinus in Schu zu mehr 
men, und baß das Pariſer Parlament, trotzdem, daß es wie Jeſuiten foxtingte, 
noch im 18. Jahthundert eine Menge autireligibſer Bäder durch Hen⸗ 
kershand verbrennen Heß. Von dieſen Mittwochsſitzungen Yat. filh 
Hbrigens noch jetzt bei ven franzöftfchen Appelhäfen eine Spur erhalten, 
Im: fofern der GOeneralproknrator bei ben Erdffnungsfitzungen mach .beu 
Ferien füh Aber das Verhalten ver Juſtizbeamten zu verbreiten und ben 
erften Präfldenten zu erfuchen priegt, bie. Abdvoluten auf — aaa 
aufmerkſam zi machen. 


— Befchränkungen der Macht des Harlaments. —  . 

Der ausgedehnten Macht, welche das Parlament, abgefehen von 
feinen ſonftigen Befngniffen, deren wir weiterhin gevenken werden, 
als bloßer Gerichtshof übte, entgegen zu treten, wurden inzwiſchen von 
Seiten der Könige ſchon Fräßzeitg verſchiedene Mittel aagewendet. 
-- 1) ‚Eines berjelben beftand in ber Ausbildung und Auspchuumg': ver 
Staatsprokuratur oder bes fogenamiten -mimistöre publio (Gtantsens 
waltſchaft). Bei allen Gerichten waren nämlich von jeher zur Berirw- 
tang der progeßflihrenden Parteien Brotuvatoven und Advolaten verham 
den gewefen, jene zur Inftruktion der Prozeſſe und Fertigung don. Paar 
zeßfchriften, diefe zur mündlichen Vertheidigung ibver Klienten vor Dem 
erkennenden Richtercollegiim in der Audienz. Diefer Prokuratoden ums 
Advokaten beviente fi vor den niedeven Gerichten auch ver König, werk 
er Partei war, wogegen ev vor den Barlament Ahfangs. einen SGeue- 
dal oder Bailli für ſich auftreten ließ. Seit dem Anfange des 14, 
Jahrhunderts befſtallte jedoch Philipp der Schöne bei den verfchlebenen 
Gerichten beſondere Königliche Prokuratoren und Adbokaten, bie ihren 
übrigen Kollegen im Range voraugingen. Da nun zu ben Gerechtſa⸗ 
men des Königs auch die rem Köntge zu ftellenden Wirken Fir gewüſſe 
Verbrechen gehörten, fo folgte von ſelbſt, daß der @önigkiche Paolurater, 
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am bie'Bhfe fr den König zu erlangen, ebenfo gut, als ver verletzte 
Privatmann, gegen den Verbrecher ale Ankläger auftreten fonnte Da 
ferner ihm die Privatleute dieſes Gefchäft bald recht gern allein über- 
Reken, weil als Bevatanfläger aufzutreten nicht ohne Gefahr war (nach 
altern Mechte traf nämlich den Privatanfläger, wenn er nrit feiner Klage 
micht durchkam, dieſelbe Strufe, die ven angeflagten Verbrecher im Falle 
ber Berurtheilung getroffen haben würbe), jo wurde ber Königliche Pro- 
kurutor fehr Bald zum allgemeinen öffentlichen Ankläger'und ans einem blos 
perfönlichen Vertreter des Königs zum Bertreter eines mehr tvealen 
Rönigtbinne, oder mit andereren Worten zum Vertreter bed Geſetzes. 
Schon In der Zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts findet man das In⸗ 
Fit der Röniglihen Prokuratur (Staatsanwaltichaft) in Frankreich 
vollſtändig ausgebildet, und in einee Verordnung vom 2. Dftober 1354 
erhält ver Königliche Prokurator beim Parlamente ven Titel: „procu- 
rer geteral®, ber; feityen verbleibt. Dem Generalprokurator zur Seite 
fließt ein Generaladvolat, ver in peinlichen Sachen vie Anklage zu ver: 
IHeroigen und Die Belaftungabewerfe auselnander zu ſetzen Kat. Er ſelbſt 
bit als der oberſte Vertreter des Königs In peirlichen Sachen bie Ver⸗ 
baftungen Feftzufeken und Die vechtsträftigen Strafintheife voliftreden zu 
foffen, ir Cidilſachen vie Rechte bes Fibkus und bem Königlichen Sthirk- 
recht unterworfenen Berfonen, als Wittwen und Walfen zu vertreten, 
außerdem filt erledigte Stellen bei -ven- Gerichten Candibaten vorzu⸗ 
[lagen und gewiffe polzeiliche Funktionen zu üben, als Die Beriflca- 
tien von Maße, Gewichten u. |. w. Da hiernach das eigentliche Ans 
klageramt nur eine bon den vielen anderen Zunftionen ber Königlichen 
Prokuratoren war, fo Tiegt e8 zu Tage, daß, nachdem das altgermaniſche 
Prisut-Anflageverfahren, ſchon tm Laufe der Zelt von dem canoniſchen 
mmifitendpruzek immer mehr in ven Hintergrund gedrängt, im Sabre 
1539 in ganz Frankreich abgefchafft und durch ven ſchriftlichen Inqui⸗ 
fitionsprozeß erſetzt wurde, bie Königliche Profuratur darum nicht auf: 
hörte, vielmehr," ihrer anderweiten guten Dienſte wegen, nach wie vor 
beibehalten! wurbe, ja: ferbft in deni Fehriftlichen Inquiſttion sprozeß eine 
Stellung erhielt, die Mr &elegenheit gab, durch Formirung von Anträ- 
geh. ſ. w. daͤs Verfahten in Gang zu bringen nnd zu überwachen: 
Wir werben Tpäter fehen, wie bie Gewalt, welche hierdurch die König⸗ 
liche Prokuratur erlangt hatte, dazu: denugt werben Tonnte, der Gewalt 
des Parlaments zu Gunſten des Könige Schranken zu ſetzen. 

2) Ein weiteres Mittel hierzu war die perſönliche Jurisdiction der 
Könige, der dieſelben, auch nach vollſtändiger Organifation des Parla⸗ 
ments imb Hadyvem ſie anfgehört Hatten; varin, wie ſouſt in der Curia 
rogis, ben Vorfitz zu fllhren, nicht entſagt hatten. Denn aus dem ober⸗ 
ften Richteramte des Königs, dem verfaſſungsmäßige Schranken nicht 
entgegenſtauden, folgte vie (ſeit Philtpp LIT: vielfach geübte) Befugniß, 
in Feallen, woman ui jeden Preis: Jemand verurtheilt Tehen' wollte, 
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benfelben vor eine zu biefem Zwecke niebergefeite Commiſſion zu ftellen, 
nicht minder das Recht zum Erlaß ver ihrer Zeit fo berüchtigten lettres 
de cachet. 

3) Eine mehr geregelte, Darum aber auch wirkſamere Befchränkung 
bes Parlaments wurde dadurch erzielt, daß bie Könige permöge ihrer 
obergerichtsherrlichen Gewalt mit ver Zeit anfingen, gewiſſe Rechtſau⸗ 
gelegenheiten dem Parlamente zu entziehen unb vor den Königlichen 
Rath (Conseil Royal) zu verweifen, in. weichem fie felbft ben Vorfig 
führten. Aus diefem Königlichen Rathe ſchied Kari VIII. (1477) eine 
befonbere Abtheilung aus, die unter bem Namen Grand Conseil eisen 
befonderen Gerichtshof bildete, den; Rubwig XI. am 14 Juli 1498 
beftätigte. Den Vorſitz darin führte ftatt des Könige ber Kanzler. von 
Frankreich; die Zahl feiner Käthe ftieg im’ Laufe der Zeit von 17- bie 
zu 52, und auch ein eigenes ministere public fehlte, wie. fich yon felbft 
verfteht, nicht. Diefem Grand Conseil wurden vurch Königliche Bere 
orbnungen Sachen zugewiefen, die man dem Parlauıente wicht anner« 
trauen wollte, fo Prozeßangelegenheiten gewiſſer hochgeftellter Königlicher 
Hofbeamten und alle Streitigkeiten über geiftliche Pfründen und. Bene 
ficien, die fih das Parlament geweigert hatte, nach dem yon Franz J. 
mit bem Bapfte gefchloffenen Concordate zu entſcheiden. Zu Ende bes 
17, und zu Anfang des 18. Jahrhunderts traten hierzu noch bie, auf 
ipecielles Anfuchen vom Könige, vermöge feiner oberftrichterlicden Ge⸗ 
malt, beivilligten fogenannten außerorbentlichen Appellationen gegen verhttr 
fräftige Erkenntniſſe (demandes en cassation), mithin auch gegen 
Solche, die vom Parlamente felbft gefällt waren. Dadurch iſt pas Grand 
Conseil al® der Borläufer des jegigen Caſſationshofes zu betrachten, 
per auch Erkenntniſſe der Appellationsgerichte vernichten, farm, trotzdem 
diefe gleich ven alten Barlamenten noch heutiges un Coura 80Y- 
veraines genannt werden. 


— Die Machtſtellung des Parlaments gegenüber dem Königtgum. an 

Diefer theilweifen Beſchränkungen des Parlawentes in feinen wich 
terlicgen Befugniffen ungeachtet genoß baffelbe doch andere Vorzüge, vie 
ihm eine bedeutende Macht gegen das Königthum ſelbſt gaben, freilich 
aber auch es mit diefem in jene Konflicte brachten, die die Uxfache fer 
nes Unterganges waren. Es gehört dahin: 

I. Seine. Theiluahme an ——— allgemeinen Reihe 
angelegenheiten. 

Am einflußreichiten war hiervon $) 

1) die ihm zugeftandene Mitwirkung bei Sinfegung — Negent« 
ihhaften, wenn Per König minberjährig oder fonft zu regieren verhindert 
war, Wo Die Nothwendigfeit einer ſolchen Regentichaft voranszuſehen 
max, pflegten zwar nie Könige [hen darch letztwilſige Verfügungen der⸗ 
über zu beftimmen; ſelbſt dieſe Verfügangen wurden dang abex, fohalt 


der Ball eintrat, vom Parlamente geprüft, un nach Umftänden beftätigt 
ober verworfen, und wenn nichts beftimmt war, fette das Parlament 
jelbft die Regentſchaft ein. Man erkennt leicht, daß biefe, für einen 
Gerichtshof ganz. ungewöhnliche Befugniß mehr als alle anderen auf 
Ben Urſprung des Parlaments. aus der: Curia regis. hinbeutet, Deun 
dieſe war, wie.min..geleben haben, wiederum aus ben, Sefolgägengfjen- 
ſchaften der germanischen: Eroberer hervorgegangen, bei benen es fich 
von felhft verſtand, daß, wenn ihr, Haupt ohne rechtmäßigen oder doch 
xregierusgsfaͤhigen Erben verſtorben war, fie ben Regſtete bezichungs⸗ 
weile den Vormund, au wählen hatten. 

2) Da das Parloment ferner als Hüter. sn Wahrer bes Vechtes 
und, in Ermangelung vegelmäßiger Ständeverſammlungen, als die ein⸗ 
zige Schrauke der abfoluten Königlichen Gewalt eines großen Anjeheng 
und euer hahen Popularität genoß,. fo lag es in der Natur ber Sache, 
daß es zur allgemeinen Beruhigung beitrug, wenn eine nan oben her 
gearoffene Maßregel fick. ber Zuftimmung des Parlamentes zu erfreuen 
batte, und daß man dieſe zu erlangen fich daher eifrig bemühte. Diejeg 
ging jo weit, daß jelbft auswärtige Mächte bei Staatsverträgen mit bey 
Krone Frankreich die Genehmigung des Parlaments verlangten. Sp 
wollten der Papft Leo X. das mit dem Könige Frauz I. geſchloſſene 
Concordat. und der Kaiſer Karl V. den mit demſelben Könige während 
deſſen efangenſchaft in. Madrid geſchloſſenen Frieden von Parlamente 
beſtätigt wiſſen. Bekanntlich verwarf aber das Parlament ſowohl die 
af. das Concyxdat bezügliche päpftliche Bulle, welche vie bisher den 
apiteln zugeſtandene Wohl der Biſchbfe und Webte ausſchließlich in bie 
Hände. ned Königs gab, als auch ſpäter ven Frieden von Madrid (xeſp. 
1615, und 1527). Auch in auderen Fällen benutzte das Paxlament ſeine 
Popularität und feinen Einfluß, um die Rechte Der Krone wie des Lan⸗ 
des aqch Außen bin, zumal gegen: Uebergriffe des Papitthunung, zu, wahr 
wen, : Se: 5. ‚DB, remonftrixte, e8 unter Ludwig XI. im Jahre 1464 
gegen die Wufpebung. der nom Karl VIE, zur Regelung der Kirchenan- 
gelegencheiten; erlaſſenen ſagenaunten pragmatifchen Sanction, bie bey 
Rönig, un ſich hei einer bejonderen Gelegenheit dem Papfte. gefällig zu 
zeigen, befohlen hatte, und es hatte dieſes den Erfolg, daß ver, König 
von ſeinem zum Mochiheil des Landes gereichenben. Verfahren abjtand. 
Maker Franz II. (1559) wagte es ſogar, ſich der Proteftanten anzuneh⸗ 
wen und uonderhohlen auszaſprechen, daß ber Ketzerei a ſicherſten durch 
Beſfſerung der Geiſtlichleit entgegengewirkt, werben würde. In ähnlicher 
Art nahm. es gelegentlich die ſtädtiſchen Korparatinnen bei Streitigkeiten mit 
deren. Landesherren über ben Almfang ihres Privilegien in Schuß. und 
varhfäete. ‚beburch monchen blutigen Rauıpf, der fonft über bergleichen 
Gerne namentlich in Flandern, geführt worven war, 

. . U. Nicht minder wichtig, in feinen ſchließlichen Erfolgen aber für 
Da ‚Barlamıent verdexblich war die Theilnahme deſſelben an der 
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Geſetzgebung. Daß in einer Zeit, wo es noch Tele geſchölebenen Bes 
ſetzbücher gab, das Prozeßverfahren vielmehr eben fo gut, wie das ma— 
terielle Recht, noch erſt im Werben war, und die alten germanifchen 
Gewohnheitsrechte mit dem eimbringenden vömifchen Recht in Wider⸗ 
fteeit geriethen, ber höchfte Gerichtshof einen erheblichen Einfluß auf die 
Fortbildung des Nechtes durch die Praxis haben mußte, lag in ver 
Natur der Sade. Auch wurde Ihm diefer Einfluß von Seiner: Beltt 
mißgönnt, fondern war im Gegentheil: fehe willlommen. &o wurde der 
Gerichtsgebrauch des Parlamentes ſchon im Jahre 1330 von einem 
berühmten Rechtsgelehrten Wilhelm. Dubrenil unter dem Titel: Stylus 
Curiae Parlamenti Francise fehriftlich verzeichnet und erlangte fo 
großes Anfehen, daß ſelbſt Kari VII. in einer. Orbomman; von: 1440 
barauf Bezug nahm. Was der Stylus Ourise fir pas Prozeßverfah⸗ 
ven, das war die jurisprudcnce des arrets, d. h. eine aus einer ger 
wiſſen Anzahl gleichmäßiger Eutſtheidungen gegogene Summe von Rechts⸗ 
fähen für das matertelle Recht. Auch von dieſen Nechtsfägen arfchtenen 
in den Jahren 1563, 1559 und 1612 befoadere Sammlungen, vie get 
Ergänzung und Erklärung bes beſtehenden Rechtes gern besiugt wurden. 
Waren dieſes indeſſen Vorzüge, deren fi au in anderen Läudern die 
Höchften Gerichtshöfe zu erfreuen harten, fo bejaß. das: Partjer Parla⸗ 
ment noch einen anderen, ber ihm eigenthümlich war. Es durfte mänt- 
lich nicht blos bei Entſcheidnng coneretew Wälle, ſondern auch ohne has 
durch allgemeine Verfügungen, fogenannte arröte. de regleiment, d. & 
gewiſſe Rechtsgrumeſaätze, feftftelfen, mn. punlle oder zweifolhafteGeſrtze 
zu dbeclariven, ein Vorrecht, weiches ſonſt nur dem Gefegaber. zufteht 
Das Recht dazu leitete das Parlament daher, daß es, ale Fortſetzung 
er alten Curia regis, ein Organ des Geſetzgebers und ale ſolches den 
präfumtiven Wilfen deſſelben zu erklären bevafen fe, Der Soee nad 
wärben. daher vergleichen arr&ts de reglement oder „geiteine Brefcheioe" 
nur eine peoviforifche Geltung bis dahin, daß ver König ſelbſt feinen 
Willen ausgefprochen bätte, haben anſprechen kö3nmen. Vergleichen Er⸗ 
Aarungen erfolgten aber nicht leicht. Es blieben daher die...erlaflenen 
Beicheive nicht nur in Kraft, fondern wurden auch eine der —. 
Quellen des franzöſiſchen Rechtes. 

Blieb dieſes Recht des Barlamentgs, wie ausgezeichnet es mane 
war, Jahrhunderte lang unangefochten, fo war ein andetes vie Duck 
fortwährender Streitigkeiten, nämlich Bas. Recht, Königlichen Bew 
ordnungen durch bie Einregiftrirung in die Bücher nos Pak 
laments Geſetzeskraft zu Verleihen und alle vergleichen Verord⸗ 
nunngen zubor feiner Prüfung zu unterwerfen. Auch vieſes Recht un 
iuf’sen Urfprung des Parlamentes aus der Ouria regis: unlegeſaher 
werden. 

Sogleich nach ſeiner Errichtung —* zu einer Zeit, wo ‚feine Sitzun⸗ 
gen nur noch periodiſch waren, pflegten nämlih bie Abnige bieſe Sitzau⸗ 
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gen, in beten fie häufig noch in Perſon den Vorſitz führten, dazu zu 
denutzen, nm erlaſſene Verordnungen, Gnabdenbriefe, Privilegien 11. ſ. w. 
zu verbffentlichen, da fie auf dieſe Weiſe, zumal wenn auch die Bailfis 
und die Sénéchaux aus ben Provinzen zugegen waren, mit Rückficht auf 
pie :danınfigen Commmicatiensmittel, am ſchnellſten zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gelangten. ‚Seitbem nun das Barlement über feine Gefchäfte fort- 
Imifenbe Hegifter zu halten begommen Hatte, aljo etwa felt 1254, wurden 
Hele Verorbnungen abſchriftlich in dieſelben eingetragen und dadurch zu⸗ 
gleich für verbindlich erklärt. So geſchah es, daß vie Eintragung eines 
Königlichen Erlaffes in bie Regiſter des Parlaments mit ver Zeit ffir 
den. eigentlichen AN ber Publikation angefehen wınde. Da ferner alle 
Nouiglichen Berordnungen von je Ger in der Curia regis berathen zu 
werden pflegten, und das Parlament niemals aufgehört hatte, fich we⸗ 
nigſtens als einen Theil verfelben zu betrachten, jo blieb es Sitte, daß 
fich das Parlament vie ihm mitgetheilten Königlichen Berorbnungen vor 
der Einregiftriremg erft vorlegen ließ, mm fie nach Form und Inhalt zu 
prüfen, und auf etwanige Fehler aufinerffam zu machen. Und pa end» 
lich das Parlament, als der vorzugsweiſe der Rechte kumdige Theil ber 
ehemaligen Curia regis, über die rechtliche Seite beabfichtigter Maß⸗ 
vegein befragt zu werben: pflegte, fo leitete daſſelbe mit der Zeit hieraus 
das Recht ab, gegen Verordnungen, die ben anerkannten Geſetzen bes 
Nechts zuwider zu Lanfen ſchienen, Einfprache zu erheben und deren Ein- 
tragung zu verweigern. Allerdings hielten vie Könige viefes mitunter 
für einen Eingriff in ihre Souverainetät und befahlen wohl fchon frilh⸗ 
yeitig. vie Eintragung ohne Weiteres, in welchem Falle viefelde mit dem 
Auflage geſchah, daB Parlament babe die Verordnung nicht gebilligt. 
Dennoch aber beugte ſich ſelbſt Lndwig XI. einmal einer folchen Re⸗ 
mowitration des Parlamentes, als fürnmtlide Räthe, ven Präſidenten 
de la Vaquerie an ver Spige, vor ihm in feierlicher Amtskleidung er- 
ſchienen und ihre Stellen ſämmtlich niederlegen zu wollen erklärten, 
wenn fie zur Gintragung einer erlaſſenen Verordnung gezwungen wer⸗ 
ben follten. 


— "Gegengewicht des Königtgums: die Iits de Justice, — 


wie inbeſſen das Parlament bleſen Anſpruch aus ver Curia regis 
herlellete, ſo wußten ebendaher im Laufe der Zeit auch bie Könige 
ein. Heilmittel gegen denſelben herzuleiten. Wie ſchon erwähnt, führten 
namlich die Könige von Haufe aus, wie dieſes auch in der Natur ber 
Sache lag, im ihrer Curia den Vorfig in eigener Berfon. Die Curia 
war aber nur eine Verfammlung von Leuten, welche dem Könige Rath 
zu ertbeilen, nicht aber das Hecht Batten, denſelben in feiner freien 
Entſchließung zu befchränfen. War alfo das Parlament nur eine Fort⸗ 
fegung ver Guria regis, jo mußte 08 fich ebenfo wie viefe, nachdem es 
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feine Meinung ausgefprochen, dem jchließlichen Befehle des Adnigs um- 
terwerfen. Hatten nau gleich, Die Könige von dem Rechte, den Var 
im Parlamente felbft zu übernehmen, ‚feit 1319, wo die Parlaments; 
figungen permanent geworden waren, feinen Gebrauch mehr gemacht, ie 
kom es doch nur darauf an, biefes Recht nud damit bie lits de justiee 
wieder zu erneuern, mit welchem Ramen-man chen in alten ‚Zeiten. jede 
Sitzung der Curia regis bezeichnet hatte, in welcher der Künig: felhft 
präfipiste. Diefe Erneyerang geſchah zuprft im Jahre 1568, wo Ai IX. 
auf den Rath des hochgeachteten Kanzlers PHopital, bei einen: lit. de 
justice, umgeben von bem ganzen Praupe ber Wöniglichen Würhe, ‚die 
Finregiſtrirung einer vom Parlamente, beanftanpeten Kiniglichen Verard⸗ 
nung befahl, ein Verfahren, welches ſeitdem pft wiederholt, abe auch 
oft, gemißbraucht wurde, und darum wicht Immer den gehofften Erfolg 
hatte. — lg Eu | 
Vorzüglich waren 8; die Finanz⸗Ediete, deren Gintragung im Lanfe 
des 17, und 18. Jahrhunderts beim Parlamente häufig Widerſtaud 
fond und zu jenen Couflicten. mit der Krone führte, vie fr. beide 
Theile ververblich warden. — Obgleich nämlich ſchon bei der Thren⸗ 
befteigung Karl's VIII. (1483) und, fpäter. noch oft der Grundſatz, daß 
Abgaben, nur mit Bewilligung ver Ständeverſanunlung erhoben werder 
pürften, ausgeſprochen worden par (1560 - 1589), ſo juchten doch ae 
Könige denſelben dadurch zu umgeben, daß fie. bie einmal bavilligien 
Abgaben forterhoben und durch das Parlament, welches in fx pie Bew 
tretung der Etändeverſammlungen galt, eänvegifttiven Heben. Anfangs 
ließ fich auch das Parlament dazu bereit finden, «ls. jedoch nach der 
Ermordung Heinrichs IV, (1610) der von Sully geſammelte Schatz 
während dar Regentſchaft Maria's yon Medicis verſchwendet und Richt⸗ 
lien (ſeit 1624) genöthigt mar, ihn durch neue und drückende Abgeben 
wieder zu füllen, weigerte. ſich das Parlament, die betreffenden Finanz⸗ 
Edikte einzutragen, wurde jedoch ſchließlich durch Hits. de juatioe; ‚dag 
gezwungen. Noch nachdrüclicher lieb Richelien das Parlament ſaine 
Macht fühlen, als dieſes ſich im Jahre 1631 weigerte, die Erllaärung; 
daß der Herzog von Orleans, der einen Aufftand gegen den König an- 
gezettelt hatte, von dieſem aber. zur Flucht gehpthigt worden war, ſich 
der Majeſtätsbeleidigung ſchuüldig gemacht habe, in’ Ermangelung genü— 
gender Beweiſe zu xegiſtriren. Mens in dieſer Weigerung einen: Eingriff 
in die. Kötigliche Gewalt erkannend, berief Richelien den Staatßrath und 
exwirlte einen Beſchluß defſelben, wonach das betreffenne, Parlamenta⸗ 
psetofoll vom 25. April 1631 für nichtig. erklärt und ſaalches in den 
Büchern vefjelben ‚regiftgirt ‚werden ſollte. In Ausführıng hiefes Be 
ſchluſſes ließ er: das ganze Parlament ı nach dem Lowexe heyufen, om 
dem Könige nievertnien und ihm durch den Siegelbewahrer einen. fchayr 
fen Vexweigz ertheilen, daß es ‚gewagt Habe, fish ohne Koöniglaichs 
Grlaubriß in. Staatsangelegenheiten zu miſchen, ba egndgth 
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nur Recht zu ſprechen habe. Der König drohte ferner, 6 oder 7 von ihnen in 
ein Regiment fteden zu laffen, damit fie Gehorfam ernten, Tieß fih dann 
das Regifter geben, viß eigenhändig das Protofoll vom 25. April 1631 
aus und befahl, ftatt feiner ven Beſchluß des Staatsraths einzufchreiben. 
As gleihwohl das Parlament eine Medhtfertigungsfchrift einzureichen 
wagte, wurden ver Präfivent (Barillon) und 2 Räthe deſſelben fofort 
aus Parts verwiefen und erft fpäter auf die Verwendung ver Mebrigen 
wieder zurückberufen. | 

Waren damit aber, fo lange Nichelieu das Ruder führte, vie An⸗ 
ſprüche des Parlaments vorläufig gebrochen und auf das Niveau eines 
gewöhnlichen Gerichtshofes herabgeprüdt, fo fand vaffelbe nach dem kurz 
hintereinander erfolgten Tode Richeliens (4. Dezember 1642) und Lud⸗ 
tige XIII. (14. Mat. 1643) bald genug wieder Gelegenheit, feinen 
Einfluß zu zeigen und feine alten Rechte zu behaupten. 

Zunächft ftieß es die lettwillige Verordnung Ludwigs XIII. über 
die Negentfchaft um und ernannte die Königin Mutter auf deren Ans 
trag während ber Unmimpigfeit des Königs Ludwigs XIV. zur alletni- 
gen Regentin. Als ferner der dadurch von ver Negentjchaft ausge- 
ſchloſſene Kardinal Mazarin von der Königin Regentin wiver alles 
Erwarten zum erften Winifter berufen worden war und neue Steuer: 
edicte zu erlaffen begonnen hatte, die im Sabre 1644 einen Auflanf in 
Baris hervorriefen, machte das Parlament hiergegen energiiche Vor⸗ 
ftellungen. Dem Beifpiele Richelieu's folgenn, ließ hierauf Mazarin 
zwei Präfidenten und zwei Räthe des Parlaments verhaften und aus 
Paris fortbringen. Zugleich veranftaltete er ein hits de justice, in 
welchem der unmündige König felbft erfchten, und erlangte dadurch, daß 
nach einer einbringlichen Rede des Kanzlers das Barlament fich herbei. 
fieß 19 Steueredicte zu regiftriren. Schlimmer erging es dem Hofe 
4 Jahre fpäter, im Jahre 1648. Als man auf die Weigerung des 
Barlamentes, nene Stenerevicte zu regiftriren, zwölf neue Rathoſtellen 
zn verkaufen befchloffen und ein lits de justice veranlaßt hatte, um bie 
Eintragung biefes Befchluffes herbeizuführen, hielt ver Generaladvocat 
Dmer Talon an die Königin Regentin eine Rebe, in welcher er dieſes 
despotifche Verfahren in den fchwärzeften Ausdrücken tabelte und das 
Barlament vermochte, troß des königl. Befehls vie Einregiftrirung ver 
erlaffenen Verordnung zu verfagen. Die Übrigen höchſten Behörven, 
namentlich) ver Steuer- nnd der Rechnungshof fchloffen fich dem an; 
Berhaftungen fruchteten nichts und mußten wieder aufgehoben werten; 
das Parlament fuhr fort mit den übrigen höchſten Behörden gemein- 
ſchaftliche Sigungen zu halten und energifche Beſchlüſſe zur Wahrung 
feiner ‘alten Gerechtfame zu faffen, ja fogar bie Aufhebung ver Iits de 
justice zu proffamiren. Der erneuerte Berfuch, ven Präfiventen Blanc 
Mesnil und mehrere Räthe, darunter den fehr beliebten Parlamentsrath 
Bronffel, verhaften zu laffen, führte fchkießlich zu bem unter vem Namen 
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ber Fronde befannten Aufftande der parifer Bürgerfchaft, in welchem 
das Volk Sieger blieb und in Folge defjen bie Königin Regentin gend» 
thigt wurde, die in der Zwiſchenzeit erlaffenen Parlamentsbefchlüffe mit 
Ausnahme besjenigen, der. bie Aufhebung der lits de justice betraf, zu 
genehmigen und am 24. October 1648 zum Gefeg zu erheben. Im 
folgenden Jahre, als ver Ehrgeiz des an die Spike der Adelspartei ge 
fretenen Prinzen Conde den Bürgerkrieg von Neuem angefacht und nicht 
nur das parifer, jondern auch die Parlamente ver Bretagne, ver Nor: 
mandie, der Provence und des Languedoc zu Erflärungen gegen Mazarin 
veranlaßt hatte, ſah fich fogar die Königin Regentin gendthigt, mit dem 
Parlamente wie mit einer fouverainen Macht Frieden zu ſchließen und 
das gedachte Gefeg von Neuem zu beftätigen (11. März 1649). 

‚Wie groß aber immerhin vie Erfolge gewefen waren, welde das 
Parlament aus dem Kriege der Fronde davongetragen hatte, pie Haupt⸗ 
ſgche, nämlich die Entfernung Mazarin's, hatte e8 nicht durchzuſetzen 
vermocht, Der Gefahr entfliehend und mehr als einmal den über feir 
nem Baupte fi) zufammenziehenden Sturm durch rechtzeitiges Nachgeben 
beſchwörend, Lehrte Mazarin, nachdem der Bürgerkrieg ausgetobt hatte, 
wieder zurück und blieb, auch nachdem Ludwig XIV. nach erlangter 
Mündigfeit, d. h. 14 Jahr alt, vie Regierung felbft angetreten hatte, 
bis-zu feinem Ende (deu 9. März 1668) an der Spite der Gefchäfte. 
Seiner Macht mußte ſich felbft da8 Parlament beugen, und nachdem er 
alle feine Gegner durch feine Zähigkeit entwafinet Hatte, gab es für. ven 
Despotismus Feine Schvanfe mehr. Ludwig XIV. war fein ungelehri⸗ 
ger Schüler eines folchen Lehrmeifters, wenn gleich feine Mittel anderer - 
Natur ‚waren. Belannt ijt es, daß er einmal, noch als 16jähriger 
Füngling, geftiefelt und geſpornt, wie er eben von ver Jagd kam, in 
eine. Sigung des Parlaments, welches eben über eine Verordnung deq 
Hofes bexathen wollte, plöglich eintrat und dem Parlamente mis Karten 
Worten feine Winerfeglichleit verwies. Hierbei blieb er jeboch nicht 
ftehen,. Das Recht, gegen den Hof unverhohlen feine Meinung auszu⸗ 
ſprechen, Hatten früher nicht nur die Räthe des Parlaments, fonbern 
auch die Mitglieder des öffentlichen Deinifteriums in Anfpruc genommen, 
wie wir an bem Beiſpiele bed Generaladvocaten Dmer Talon geſehen 
haben. Ihnen dieſe Freiheit zu verleiden, erklärte Ludwig XIV. eine 
ganze Reihe von Mitgliedern der Staatsprocuratur ihrer Aemter ohne 
Vergütigung für verluſtig, und nachdem er ſo die übrigen zu gefügigen 
Werkzeugen der Krone, zumal in Ueberwachung aller Schritte des Par- 
laments gemacht hatte, beftimmte er, daß das Parlament fortan fein 
arröta de reglement mehr erlafjen. dürfe, ohne Antrag und Zuftim- 
mung bes Generalprocuratorg. So kam ed, daß daſſelbe fogar vie be» 
rüchtigte Verordnung wegen Aufhebung des Evictes von Nantes von 
18. October 1685, welches Zaufende von gewerbfleißigen Proteftanten 
dem Vaterlande entriß, ohne allen Widerſtand vegifteirte; wicht minder 
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die Bulle Unigenitus vom 8. September 1713, beren Einzeichnung ‚per 
alierſchwache mehr und mehr im die Hände der Jefniten gerathene Ku 
nig befahl, obwohl fie gegen die Freiheiten der gallifanifcgen Kirche ger 
richtet und einer früheren, dieſelbe wahrenven Kiuigkigen Derorbuung 
vom 23. Mär; 1682 geradezu entgegen war. 
Erſt nach dem am 1. September 1715 erfolgten Tode Ludwigs XIV. 
gelang es dein Parlament, durch Aufhebung der teſtaͤmentariſchen Bes 
ftimmangen befjelben über die Regentfchaft und Einfetung des Herzogs von 
Drleans zum allei nigen Negenten während ber Unmündigkeit Ludwigs XV. 
feinem Einfluſſe wieder Geltung zn verfchaffen. Bmar war es in Folge 
von Differenzen mit dem Hofe in ben Jahren 1720 uns 1758 zwei 
Mal vorübergehend nah Pontoife verwieſen worden. Dafür aber ließ 
es ‚fich bie. Gelegenheit nicht entgehen, in dem Streite ver Jeſuiten mit 
ben Janſeniſten, ven die Bulle Unigenitus zum Nachtheil der letzteren 
entfchieben hatte, Anfangs. gegen vie Anficht bes Hofes, deſto mehr aber 
in Mebereinftimmung mit ver öffentlichen Meinung fich ver legteren an- 
zunehmen. In Folge eines Handelsprozeſſes, bei welchem ver Iefuiten- 
orden ſtark compromittirt war, forberte es die Statuten des Ordens ein 
und erklärte diefelben demnächſt, vom erjten Minifter der Krone, dem 
Herzoge von Ehoifeul unterftügt, für aufrührerifch, gefährlich und mit 
jeder Firchlichen, ‘weltlichen, fittlichen und natürlichen Ordnung im Wie 
derſpruche ſtehend. Nachdem die hierauf gemachten Verfuche, den Or- 
ben zu veformiren, an dem bekannten Spruche Roms: „Sint ut sunt 
aut non sint!*- gejcheitert waren, erffürte das Parlament ferner am 
6. Auguft 1762 die Gefelfchaft Sefu, als mit der Wohlfahrt des Stan» 
te8 umverträglih, im ganzen Umfange des franzöfifchen Staates für 
aufgehoben. Der weitere, im März 1764 erlafjene Befehl des Parla- 
ments, daß alle Iejuiten binnen 4 Wochen das Reich zu verlaffen hät- 
ten, wurde zwar vom Könige gemildert, Hatte jedoch fchließlich Die befi- 
nitive Aufhebung des Ordens durch den Papft zur Folge. 

Allein dieſem Triumphe folgte bald eine entfchievene Niederlage. 
Waren jemals die Remonftentionen Bes Parlamentes gegen Verorbnun- 
gen des Hofes berechtigt gewejen, fo waren fie e8 nnter dem in jeber 
Hinficht unwürdigen Kegimente Ludwigs XV. Um fo übler vermerfte 
dieſe Memonftrationen ver König. In einem lit‘ de justice vom Hahre 
1766 .erHlärte er; das Parlament fei zu feinem Winerjpruche berechtigt 
ſondern lediglich zum Einſchreiben verpflichtet, weil er feine Krone. vor. 
Gott trage, Webnliches wiederholte fich im Jahre 1770, wo ver Känig. 
übervem ein. vom Parlamente der Bretagne gegen den Herzog vom 
Aigquillon eröffnete Kriminalverfahren im Parlamente zu Paris Taffirtei 
und dem Herzoge feinen Sig unter ven Pairs einzumehmen befahl. Dies 
ſes Verfahren erregte allgemeine Erbitterung. Hohe und Riedrige ſchlugen 
fich zur: Bartei des Parlamentes, welches fortan als die einzige Schutz⸗ 
wehr gegen bie verächtliche Maitreſſenwirthſchaft und den unerhörten 
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Abgabendruck angefehen wurde. Dadurch luhn gemacht wagte das Par⸗ 
lament Berftellungen und griff, als dieſe nichts halfen, zu dem alten 
Mittel, feine Geſchäfte einzuftellen. Allein trotzdem, daß vie gleichzeitige 
Eutlaffuug des Herzogs von Choifeul, der auf der Selte des Parlamentd 
geftanden, bie allgemeine Aufregung nur vermehrt und ſchreckliche De- 
monftrationen herbeigeführt hatte, ließ fach der Kanzler Maupon nicht 
fhreden. Im Gegentheil ließ er in einer Nacht, im Sjanuar 1771, 
fämmstlihe Parlamentsplieder verbaften, und va fie fich gleichwohl nicht 
fügten, bie widerftrebende Mehrzahl ihrer Aemter entfegen und nad 
entlegenen Provinzen verweilen. Nachdem aus ben übrigen ein ſoge⸗ 
nannte Grand Conseil gebildet war, erflärte ver König in einem hit 
de .justice vom 13. April 1771 nicht nur das partfer, fendern auch 
alle übrigen Barlamente für aufgehoben, fo daß den verbannten Barla- 
mentsmitgliedern nichts Abrig blieb, als fich eines nach dem anderen zu 
mtamerfen, um wenigftens bie Kaufgelder für ihre verlorenen Aemter 
zurückzubekommen. 


Echluß in nächſter Nummer.) 
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Erfte Abtheilung: 


Die pigonen. 


Siebentes Capitel. 
Lehnerdt Schaller. 


.Pofſtmeiſter Theuerdank, der fo ſaß, daß er durch die Heinen grünen 
Scheiben des nächften Fenſters nach dem Hof fehen konnte, ſchüttelte 
gewaltig den Kopf, als. er viefes Neiters und diefes Roſſes anfichtig 
wurde; die ganze Gefellichaft ſchwieg, denn es war Keiuer babe, der 
nicht feit überzeugt geivejen wäre, daß ber Reiter eine ungewöhnlich 
wichtige Machricht bringe; in aufgeregten Zeiten ift man immer darauf 
gefaßt, etwas Befonderes zu vernehmen, und damals, obgleich die Hiobs⸗ 
poften Schlag auf Schlag kamen, war man bei der neueften noch eben fo 
empfinblih al® bei der erjten, denn bie preußifchen Herzen vermochten 
es nimmer, gleichgültig zu werben bei ben Nachrichten von ben Unglücko⸗ 
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fällen, die damals hageldicht, fo zu fagen, fielen, wenn re fich * oft 
bemüheten, gleichgültig zu erſcheinen. 
| Shen vernahm man bie fhweren Tritte des Reiters in dem Bor- 
füw, und Aller Augen warten fich nach der Thür, nur der Poftmeifter 
blickte immer noch mit gewitterfchiwangerer Miene darch das Fenſter nach 
dem Hof, wo das Roß auf⸗ und abgeführt wurde, dem bie Flanten 
ſchlugen non, dem Gewaltritt. 

Es war ein ganz junger Burſch, der da eintrat, halb wie ein Po- 
ftillon oder ein Bedienter, halb wie ein Bauer gelleivet; die hohen Spor⸗ 
venftiefefn ‚und. den But halte er vom Poſtillon, die ade und bie 
fhwarzen, bockledernen Beinkfleiver vom Bauern; der Junge grüßte ohne 
Berlegenheit mit dem ‚Hute in der. Hand, Dan Be er raſch auf den 
Poſtmeiſter zu. 5 

„Zurück,“ fchrie diefer mit Donnerftimme, indem er auffprang, und 
‚mit der Fauſt gegen bie Bruſt fchlug, „zuräd, Zunge, oder ich vergreife 
ih au Mir gröblich, neuntauſend Teufel in dein ſchurkiſches Gebein, 
wer beißt dich ein Einlanet Dienftpferb auf fo mg: Weiſe 
ſtrapatziren?“ 
„Poſmeiſter!“ rief der alte Paſter mahnend. 
Der grimmige Dann hörte es nicht. 


„Lieber Herr Poftmeifter!‘ n Pletz ſenft und legte 
ihre ſchmale hübſche Hand auf irnenden. 

Das drang dem Wilden a ſich nieder und ſchwieg, 
nachdem er noch einige dumpfe n, die wie das Knurren 


eines böſen Hundes klangen, der gegen ſeinen Willen zurückgehalten 
und beherrſcht fühlt. 

Unterdeſſen hatte der Reiter aus dem Futter ſeines Hutes einen 
Zettel hervorgezogen, den reichte er dem Poſtmeiſter und fprach halb 
verlegen, halb trogig: „Die Frau Poftmeifterin bat gefagt, ich follte im 
— Namen reiten und wenn ich die Bläffe zu Schanden reiten thäte, 

ed wäre um Reben und Top!” 

Der Poftmeifter nahm nicht fogleich den Zettel, den ihm ber Junge 
hinhielt, er ſuchte vielmehr haſtig in allen feinen Taſchen, bis er endlich Aus 
einer derfelben ein ſchwarzes ledernes Futteral hervorbrachte, aus welcher ex 
eine mächtige Brille zog, deren Gläſer er erft mit feinem bunten Ta- 
Schentuch abwifchte, bevor er fie auffegte. Er nahm endlich den Zettel, 
las ihn aufmerkſam durch, Tas ihn noch einmal und zerfnitterte ihn dann 
in feiner ‚gewaltigen Hand. Eine ziemliche Welle ſah der eifrige Mann 
nachdenklich vor fid) nieder, dann richtete er fich plöglich auf und ſprach: 
„Es iſt gut, Mare, unter ſolchen Umftänden darf man bisweilen ſelbſt 
königliche Dienſtpferde ſtrapatziren, geh’ hinaus in die Küche, bitte: Wir 
ein Sbück Brot und einen Tropfen Schnaps für die Aue DaB arme 
Thier wird Beute noch dran glauben müfßen!” a 
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Der unge entferute ſich, ſichtlich erfreut ber den glcklichen Aus⸗ 
gang einer Scene, die ihm ſehr drohend erſchienen ſfein meßte. 
„Herrſchaften,“ nahm ver Poſtmeiſter das Wort, als ſich die Thür 
hinter dem Jungen geſchlofſen, „wir dürfen feine Minuté Zeit vetlieren, 
ich habe die Franzoſen im Haufe, Gott ſei's geklagt, Chaſſeurs, und unß 
machen, daß Ich Heim komme; fie, meine gnädige Frau und Herr von Ye 
haben auch Beſuch zu gewärtigen, denn die Chafſeurs werden Won mir 
zu ihnen kommen, ein Officier hat fich lebhaft nach ver: Wege nad) 
Beifin und nach Hohenkremmen erkundigt.” 

„Hohenkremmen?“ xief Here von Pie ee: „ein Chafſeur⸗ 
DOfficier? 

„Ss iſt's, Herr von Pletz,“ entgegnete Be Poſtmeiſter, „meine 
Frau ſchreibt, er habe ganz genau a2 bem General von ber Carnitz 

W 
I „Es ift fein Zweifel,“ meinte der Edelmann, er dachte an den 
Lieutenant Rewbel, veflen Vater der General von der ar u ar 
Epion erjchießen lieh. 

„Ste, mein Herr Kamerad,“ wenbete ſich Theuerdank A 
von Leift, „müſſen fogleich fort, ver Herr Paftor wird wohl einen finden, 
der fie bis Langenpiesfe geleitet, dort werden fie ſchon erwartet — fie, 
meine andern. Herren Kameraden, müffen hier in der Pfarre bleiben, 
morgen werde ich aber Rath finden, fie weiter zu führen!’ 

„Mache. dich, fertig, meine Liebe,‘ fagte Herr von Pletz aufftehend 
zu feiner Gemahlin, „wir können nicht zeitig genug nach Hohenkremmen 
Iommen, beinem Oheim droht eine große Gefahr. Lehnerdt Schaller 
kennt alle Wege und Stege, er kann den Herrn von Leiſt noch Langen⸗ 
piesfe geleiten.“ 

„Dos iſt gut, den Lehnerdt, den kenne ih,” meinte ber Poſtweiſter 
überlegend, „der Junge iſt vorſichtig, er kann nicht vorjichtig genug fein, 
da dieſe Teufels-Franzpjen wieder in ber Gegend find, Sie müſſen zu 
Fuß gehen, Herr von Leiſt, fihlechter Spaß da® für gebiente Capalſeriſten, 
wie wir find, aber Alles fir den König und biefes alte liebe Land 
Breuen!“ | u 
. ‚Damit ging ber Poftmeifter nad; der Thür und ſcheie mit lauter 
Stimme nach Lehuerdt Schaller, der auch nicht ſäumte, zu erſcheinen. 

Waährend des Poftmeifter nun dem Führer feine Inftnuctiomen und 
Weiſungen gab, zog Herr von Pletz den Lieutenant im ein Fonſter und 
nocthigte ihm ein paar Rollen Courantmimze auf; Herr won Leiſt nahm 
das Darlehn endlich paufbar an, man hatte damals gewaltig wenig, aber 
man reichte weit mit dem Wenigen, ie Siner dem age herzlich und 
willig quehalf, | u? 
.. Die Fran Paftorin hatte Inbeffen einen Reber. mit. Lebensmitteln 
gefüllt, und der wackere Magiſter Friebrich Thebeſuus brachte einen titch⸗ 
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tigen Wanderftab aus einer Ede, den er dem tapferen Officier unter 
Anwünſchung des göttlichen Segens überreichte. 

Die Kameraden hätten Herrn von Leift gern gleich begleitet und 
ließen fich davon -:auch nur durch die energifche Erklärung des Pojtmei- 
ftere, daß es gar nicht möglich fei, fie alle Biere a a bie Ober 
zu bringen, davon zurüdhalten. 

Unterdeffen war der Planwagen des Her von Pletz vorgefahten, 
er ſchüttelte den Offizieren, vie er alle mit Reifegeld verjehen hatte, bie 
Hand, und amarmte den greifen Geiftlichen zum Abſchied. 

„Wir fehen uns wieder in beiferer Zeit, Herr von Leiſt!“ fagte bie 
Schloßfrau von Belfin freundlich zu dem Scheidenden. ‚ 

„Das nehme ich als frohe Verheißung!" entgegnete der Lieutenant. 

„Die gewiß zutrifft,‘ vief ver greife Magifter mit erhobener Stimme, 
„wir fehen ung Alle wieder in befjerer Zeit, und iſt's nicht hinieden, fo 
ift's droben; hier, nehmen fie, meine Herren, ben El ren u 
men fiel”. s 

Die Frau PBaftorin präfentirte die geffiiften Gläſer, ver Greis —— 
fein Mützchen ab und rief, das Glas hoch hebend: „Gott, barmherziger 
Bater, Gott, allweifer Rather, Gott, allmächtiger Helfer, fiehe du zu in 
deiner Gnade, daß unferem theuern Könige ımb ımferem geliebte Va⸗ 
terlande geholfen werde in dieſer tiefen Noth! Amen!“ 

„Amen!“ ſagten die Anweſenden und leerten ſchweigend a Se 

„Preußen bleibt feft und der König oben!“ 

Damit nahm Herr von Pleg den Arm feirier Fran und ging Ginans, 
Er ſah fich nicht mehr um, er hob fein Gemahl auf ven Wagen, ſchwang 
fich hinauf zu ihr, ergriff die Peitſche, die ihm der Pfarrknecht reichte, 
und Happernd und klirrend, vom Gebell ver Hunde begleitet, vollte der 
Wagen ans dem Hofe. ” 

Mit demſelben Wort, mit: ‚Preußen bleibt feft und ver König 
oben!” nahm nun auch Herr von Leift Abfchien, dem feine greife Gouſine, 
sie Paſtorin, noch ein warmes as aufgenöthigt — zum u ge 
gen den kalten Abend. 

vangſam ging der wunde Offizier über ben Sof, ſchwer auf ben 
Stod des Pfarrers geftügt, er war der Bewegung noch ungewohnt; vie 
Pfarrersleute ftanden vor der Thür und fahen ihm nach, mit ihnen wie 
bei Kameraden, vie noch zurückbleiben mußten und mit Wehmmnth' ernen 
Gefährten fcheiden fahen, ven fie in ſchwerer Zeit een und ſchützen 

gelernt hatten. 
Herr von Leift Hatte mit feinem Führer vehnerdt Scheller den 
Pfarrhof durch eine Nebenpforte, die zwiſchen zwei Gärten: hinten hindus⸗ 
führte, verlaffen und war laugſam wandernd zu einer Reihe von nie⸗ 
drigen Sandhügeln gelangt, die ſich in nordöſtlicher Richtung von Ber⸗ 
nekop aus ins Land hineinzogen. 

Als fie den Kamm dieſes Zuges erreicht hatten, blieb Lehnerdt 
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Schaller, der bis dahin kein Wort geſprochen hatte, plötzlich ſtehen und 
deutete mit ſeinem Knotenſtock erſt rückwärts nach Weſten auf einen faſt 
verſchwindenden Punkt, indem er ſagte: „Da fährt der gnädige Herr!“ 
dann wendete er ſich halb und deutete auf zwei Reiter, bie im ſchaͤrf⸗ 
ften Trabe fih von Bernekop entfernten. ‚Der Herr PBoftmeifter!‘ 
erläuterte der Führer, dann rüdte er den Kober zurecht, nahm fein 
„Matin“ zufanmen und ſprach, den Pfad abwärts nehmend und halb 
zu Herrn von Leiſt gewendet, dem er fcharf ins Geficht ſah dabei: „Auf 
die Waldede, von der Walvede nach dem bürren Efel, vom dürren Eſel 
nach ber einfamen Fichte, von da nach ver Mühle, von ba nach Langen 
piesle, von da geht’8 nach der Oder!“ — 

Der Officier bemerkte augenblicklich, daß ihn ber wortarme Sohn 
der Marten auf viefe Weife orientiren und über die Richtung des We- 
ges in Kenutnig fegen wollte. Er Tieß fich deshalb vie Orte noch ein 
Mal nennen, was Lehnerbt in wörtlicher Wiederholung that, gleichjam 
als ob er ein auswendig gelerntes Sprüchlein herſage. Leiſt ließ ſich 
nun noch einige Erläuterungen geben; erſt als er erfahren hatte, daß 
man van ber Waldecke, auf welche fie zufchritten, einen weit von jeder 
Straße abliegenven Krug, der bürre Eſel genannt, Liegen fehen könne, 
daß ferner ‚vie einfame Fichte weithin fichtbar fei, und daß es von ba 
aus in gerader Linie nach der Mühle gehe, fagte er zu dem jungen 
Menſchen: „Ihr dentt, daß Franzofen in der Nähe find, und meint, 
bag ich mir im Nothfall meinen Weg allein ſuchen ſoll!“ 

„Es Tann fein, e8 kann aber auch nicht fein!‘ entgegnete Lehnerdt 
Schaller, in ächt märkifcher Weife nur den erften Theil der Frage und 
auch diefen nur höchſt unvollkommen beantivortend. 

Der DOfficier lächelte, er fannte das Landvolk, machte weiter feine 
Verſuche, ein Geſpräch anzufnüpfen, fonvern fchritt tächtig aus. Es kam 
ein eigenes Gefühl non Freudigkeit und Gefunpheit über ven noch halbwun⸗ 
ven Dann, er fühlte feine Kräfte, er konnte wenigftens wieder marfchixen; 
es war ihm, als ſtände er bereits wieder bei ver Fahne des Könige, 
war er doch endlich auf dem Wege dahin. 

Die beiden Wanderer erreichten die Woldere,. fe famen an dem 
dürren Eſel vorüber, fur; bevor vie frühe Dämmerung des November- 
abends begann. Mit einiger Verwunderung ſah Herr von Leift, baf 
ihn fein Führer einen einen Umweg nur einen Sumpf, ber durch ein 
Welpicht gedeckt war, machen ließ. 

„Sie brauchen im dürren Efel gar nicht zu wiffen, daß welche. nach 
‚Der einfamen Fichte gegangen find!” erklärte Lehnerdt ſehr ruhig auf 
Leiſt's fragenden Blid und deutete dann auf ven mächtigen Baum, ber 
obwohl nicht auf einer Höhe ſtehend, — weithin fichtbar war in 
der offenen Ebene. ze 

Die Dunkelheit brach jest raſch —— und mühſam wurde der 
Marſch des Officiers, denn quer durch lockeres Feld und tiefe Sand⸗ 
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ſchollen ſchritt ſein Führer, unbekümmert um Pfad und Weg, ber ein- 
ſamen Fichte zu, welche wie ein finſteres Geſpenſt, von dichten Abend⸗ 
nebeln umwallt, ſich vor ihnen erhub und den Officier, der allgemach 
ſich ermüdet fühlte, zu necken und zu verſpotten ſchien. Es ſchien ihm 
nämlich, als komme er ihr gar nicht näher, als weiche ſie mit jedem 
Schritt, den er vorwärts thue, einen Schritt zurück. Es wurde voll⸗ 
Händig Nacht, der gefpenftige Baum war immer noch nicht erreicht, der 
Lieutenant ftöhnte ſchwer und würbe feinem Unwillen und feiner halben 
Beszweiflung wohl noch auf andere Weiſe Luft gemacht haben, wenn er 
fih nieht vor Lehnerdt Schaller geſchämt hätte. ar aber fehien feine 
Gedanken zu errathen. 

„An der Fichte bleiben wir, bis der Mond aufgeht, fonft finden 
wir den Steg nicht bei ver Ober-Mühlel” fagte er, und feine einfachen 
Worte gaben dem Officier neuen Muth. Er ftieg wieder rüftig vor- 
wöärts. durch den tiefen Sand, und da er bei nun völliger Finfterniß die 
‚große Fichte gar micht mehr fah, fo däuchte es ihm beinahe zu bald, als 
Lehnerdt Schaller plöglich ſtehen blieb und ſprach: „Da find wir bei 
ber Fichte, Herr Lieutenant, hier ift der Stein, da jegen fie ſich!“ 

Tappend faud der Officer ven Stamm des Baumes und bald faß 
er ganz bebaglih auf dem glatten Feldſtein. Müde und abgejpaunt 
verfiel er im ein tiefes Sinnen, aus dem er plöglich durch ein eigen- 
thiimliches Seräufch zu feinen Füßen aufgefchredt wurde, ex beugte fich 
lauſchend ver, dann fagte er, über fich felbft lächelnd: „Ach fo, ihr. eßt 
ener Abendbrod, Schaller? Wie ift’s, habt ihr nichts für mich?“ 

„Am vechten Fuß des Herrn Lientenants ſteht ja der Kober von 
der Frau Paſtorin!“ antwortete Schaller faum vernehmlich, denn ver- 
muthlich hatte er einen ftarlen Biſſen zwifchen ven Zähnen. 

Der Dfficier folgte der erhaltenen Weifung und fand in dem Kober, 
ben Schaller ihm zu Füßen geftellt, nicht nur Brod und Salzfleiſch und 
einige von jenen unverwüſtlich harten, märliſchen Knackwürſten, vie ganz 
loſe in der binnen durchſichtigen Schale Hängen, fondern auch eine tüch⸗ 
tige Schnapsflafche und endlich, was ihn förmlich entzückte, eine Blaſe 


mit Tabad und eine Heine Furze Pfeife. De beil des 
Koberd war von einem Hemde und zwei Paar fen ein« 
genommen, daran erlannte ber Dfficier die fr je feiner 
greifen Gonfine in der Berneloper Pfarre. 

Herr von Leiſt aß jegt mit gutem Appe b nahm 


einen tüchtigen Schlud, als er aber dem Lehnerdt die Flaſche bot, fagte 
der ablehnend: „Von der Bernefoper Pfarre geht Keiner leer, ich habe 
‚im meinem Matin noch eine Flaſche für. ven Herrn Lieutenant, wenn bie 
aus iſt!“ 

Die Begierde nad) Speife und Trank war geftilit, ver Officier z0g 
bie Blafe aus dem Kober, im Vorgenuß ſchon ſchwelgend ftopfte er bie 
Heine Pfeife; ex Tonnte fie nicht fehen, aber fühlend erlannte er an dem 
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Horne, daß es die Meerjchaumpfelfe des Erbherrn von Beffin war, bie 
er noch ein paar Zage zuvor fehr bewundert hatte. - Lehnerdt Schaller 
ſchlug dienftfertig Feuer, und einige Augenblide darauf kam es dem 
Officier vor, als ob ihm nie eine Pfeife‘ Tabad fo vorzüglich gut 9. 
ſchmeckt hätte. 

Der Officter rauchte, mit feinen Gedanken beſchäftigt hatte er fe 
nes Führers nicht acht, denn fenft hätte er fich doch über deſſen ener⸗ 
giſche Thätigkeit wundern mäffen, Lehnert Schaller faute unaufhörlich 
Brod und Sahfleifh, und zuweilen nahm er einen Schluck dazwiſchen. 
Er aß mit dem ganzen Ernft und der vollen Keierlichleit des märkifhen 
Landvolkes, für welches das Effen noch ein Act von fo zu ſagen reli⸗ 
giöfer Bedeutung ift, während bie Stäbter bie Ernährung bes Leibes, 
ber doch der Träger der unfterblichen Seele, ſchon längft mit friveler 
Gleichgültigkeit behandeln. - 

Bleiches Mondenlicht begann mit feinen zitternden Strahlen über 
die Ebene zu fpielen; man konnte nicht fagen, daß der Mondſchein bie 
Gegend erhellte, fein Licht diente höchſtens dazu, die Schatten noch vich⸗ 
ter erfcheinen zu laſſen und unkundige Augen zu verwirren. Hans Din⸗ 
nies von Leiſt wärde es vorgezogen haben, fich feinen Weg tappend in 
ber bichteften Finfternig zu fuchen, als beim tädifchen Strahl vieles 
täufchenvden Lichtes, das die Gegenftänbe jeden Augenblid‘ in anderer 
Form, in anberer Geftalt erfiheinen ließ. Er fuchte fein Ange zu ge 
wöhnen, er mühte fich die Umriſſe einzelner Baumgruppen wer ſich Mi 
zuhalten. 

Lehnerdt Schaffer padte indeffen den Kober wieder, King ihn um, 
ſchob ihn vückwärts unter das Matin, und fragte enslich, nachdem or 
einen Augenblick marfchfertig vor dem Lieutenant geftanden, ob dleſer 
sicht nach ſeinem Biftol fehen wolle. 

Der Officier fuhr auf, zog ein kleines Piftol aus der Brufttaſche 
feines Ueberrocks und unterſuchte mechaniſch vie Pfanne, dann blickte er 
feinen Zlihrer fragend an, ohne zu bedenken, daß derſelbe in der Dim- 
tefheit unmöglich vie Frage von fernen Geſicht leſen Tome, 

„Meinft da, daß Franzofen m der Nähe: find?” fragte er hinter 
Lehnert herjchreitend, der fich in March gefett hatte. 

„Der Herr Boftmeifter fagte, daß Franzoſen in der Nievernrühle 
wären,‘ entgegnete ver Burſche, „und baß fie zuweilen Laute nach ber 
Dbermühle vorfehiden thäten. Bel ver Obermühle müfjen wie über ben 
Steg, die Müllersleute find gut, aber der Knappe taugt wicht, und man 
kann boch nicht wiſſen.“ 

Wiederum ging der Marſch im ſchwachen Mondlicht und tiefem 
Schweigen durch den Sand wohl eine Stunde Weges weiter; der Offi⸗ 
cier hatte längſt feine Pfeiſe ausgeraucht und er mußte alle feine Kräfte 
anfbieten, um dem Burſchen zu folgen, der Teine Müpigleit zu Tennen 
ſchien und bei ber geringen Helle feinen Weg fo ficher verfolgte, abs 
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leuchte ihm der belle Sonnenfchein. Der Officier bemühte fich wergeb- 
lich, fich einigermaaßen zu orientiren, er ſah nur bunfle Schatten, bald 
rechts, bald Links in einiger Entfernung. Solche Märſche aber, bei 
benen man wenig ober u fieht, find doppelt angreifend und er- 
müdend. 

Plbtzlich ſtand Lehnerdt Schaller und flüſterte dem Officier zu: „Das 
iſt die Obermühle, viel Licht, die Müllersleute ſind nicht allein.“ 

Der Lieutenant erkannte bald, daß er am: Rande einer ziemlich tie— 
fen Schlucht ftand, in deren Grunde ein nicht unbebentenbes Waſſer 
floß, deſſen Rauſchen er ganz deutlich vernahm; vie Mühle ſtand ftill, 
wenigften® vernahm man das Mappern nicht. Herr vbn Leift zog feine 
Uhr und ließ ſie repetiren. 

Acht Uhr! 

„Herr Lientenant,“ ſagte jetzt Schaller leiſe, „wir müſſen über ben 
Steg an der Muhle, und wenn ein franzöfiicher General drin wäre, es 
giebt für uns keinen anberen Weg. Gehen fie dicht Hinter mir her, fo 
tafih als möglich‘, der Hund wird anfchlagen, dann ftelle ich mich an's 
Heine Fenfter ver Mühle, es iſt nur eins auf der Seite, klopfe und 
ſpreche mit den Leuten, fle aber halten fich nicht einen Augenblic auf, 
kaufen raſch über den Steg und fpringen drüben die Schlucht hinauf, 
At Tönen gar nicht fehlen, immer grabe aus; wenn fle oben find, hal⸗ 
ken fie fich ein: wenig links und laufen bergein, bis fie auf einen Erlen— 
Knfch ſtoßen, fie werden's da ein wenig naß haben, aber nicht zu fehr, 
in dem Erlenbufche warten ſie von jet ab eine Stunde, man weiß nicht, 
was pafſtren thut. Komme ich in einer Stunde nicht, fo geben fte ru- 
big weiter, immer grabe aus, es ift naß da, aber es hat jett nichts zu 
fagen und bis nach Langenpiesfe ift Teine Meile, dort aber lafſen fie 
ſich zum Schulen Hans Jochem fiihren, geben ihm vas Wort, beſtellen 
ihm einen Gruß vom Herrn Poſtmeiſter und können dann ganz ficher 
fein, daß er fie auch ohne mich über Die Ober bringen wird.‘ 

“Pete: von Leiſt, der wohl Begriff, daß er Lehnerbts Anordnungen 
ganz unbedingt Folge leiften müſſe, wenn er nicht in die Hünde ver 
Franzoſen fallen wolle, vie ihn ſchon an feinen Narben im Geflcht augen» 
blicklich als preußiſchen Dfficier erfennen wärven, ließ fich feinen Weg 
no einmal jo genau ale möglich befähreiden und wollte, nachdem dies 
geſchehen, eben das ‚Zeichen zum Aufbruch geben, als plötzlich ein eigen- 
tbünmliches Gerkufch aus der Mühle heraufdrang. 

„Sie fingen!" ſagte Schaller augenblicklich und lanſchte aufmerkſam. 

Die beiden Wanderer vernahmen eine os Baßftinnme, welche fang: 


= Seintillant, 
ni Baih agaeer maint galant. 


— GR 


Loin de quinguet 
Un bosquet 

Tente la fillette: 
C'’en est fait 
.L’amour fait 

Le plus aimable mefait! 


Dann fielen mehrere Stimmen mit dem Refrain bes parifer Gaſſen⸗ 
hauers ein: | 
O vous tous, amis du tonneau, 
I Bendez-vons & la conrtille. 
„Aussitöt que le jour pointille 
‚ AAtablez vous chez Ramponneau? 


„Es find vigr Franz oſen in der Mühle,“ fagte Lehnerdt Schaller 
mit großer Beſtimmtheit, als er ben Refrain gehört, „find der Hem 
Lieutenant bereit?” © 

„In Gottes Namen vorwärts!” entgegnete Herr non Leift, als vie 
Franzoſen in der Mühle ihren Gefang aufs Neue begannen. 

Der Officier armirte fein Piftel und ſchritt dicht hinter dem jungen 
muthigen Führer ber den Abhang hinab; er fühlte fein tapferes Herz 
gewaltig ſchlagen, fie kamen zur Mühle, helles Licht fiel durch Das Feine 
Fenſter der Müllerftube auf den Pfad und zeigte Dem Lientenant die 
ſchmale Planfe, vie über das ziemlich tiefe- Mühlwaſſer als Brücke ge⸗ 
worfen war. Laut bellend ſchlug ver Hund an, als bie beiden ragen 
um bie Ede des Haufes traten, der Officier ftugte unwillkürlich, aber 
„vorwärts!“ flüſterte Lehnerdt und ſtand mit einem Sprunge vor dem 
Heinen Fenſter, den Raum völlig verdunkelnd. Herr von Leift huſchte 
binter ihm weg, ber Hund bellte furchtbar, der muthige Junge er klopfte 
derb an die Fenſterſcheibe. 

Der Geſang ſchwieg. | 

„Wer da?“ jchrien bie Branzofen wie aus einem Wunde und hen 
empor von ihren Siten hinter dem Tiſch. 

Der Müller öffnete das Fenſter. 

„Guten Abend,” grüßte Schaller rubig, „wie weit habe: w ns bie 
zum bürren Eſel?“ 

Er fragte. mit Abficht fo, um glauben zu machen, daß er über hie 
Planfe gefommen ſei. 

Der Müller woßte eben antworten, da rief plötzlich eine Stimme 
bicht hinter Schaller: „aux armes! aux armes!“ unb eine anhere 
zeterte hinterbrein: „es ift Einer über die Planke, ich hab's geſehen — 

Es war ein Franzoſe, der mit dem Mühlfnappen aus. dem wenige 
Schritte gegenüberliegenden Stalle kam. | 

„Haltet ihn! haltet ihn!” fchrien die Franzoſen. 

Lehnerdt Schaller bückte fih gewandt unter der Hand durch, bie 
von rückwärts nad ihm griff, aber nur feine Mütze faßte, er flog der 
Planfe über das Mühlwaſſer zu, det Franzoſe, laut fluchend, Teichtfüßig 
hinter ihm ber. Der junge Menſch ſchoß Über bie Planke bin, noch ehe 
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er aber das Ende der ſchmalen Brücke erreicht hatte, fühlte er, daß ſein 
Verfolger fie auf der. andern Seite betrat; ohne ſich einen Augenblick zu 
befinnen, wendete er fich, ſobald er das Ufer betreten, warf fich auf's 
Knie, und eine Secunde fpäter rollte die Plante klatſchend in's Waffer, 
. mit ihr verfank der verfolgende Franzoſe, einen ſchrillen Schrei ausftoßend, 
in ben dunkeln Fluthen des Mühlbachs. 

Gewaltig athmend richtete fich Lehnerdt Schaller auf, fluchend und 
(Artmend tobten drüben vie Franzoſen burcheinanver, bie nicht wußten, 
was fie thun follten, denn Alles, was wir jetzt erzäblt haben, hatte fich 
fo bligfchnell zugefragen, daß den Lenten das Verſtändniß völlig fehlte, 
bas. ihnen der Mähltuappe, ver nicht franzöfifch reden fonnte, auch nicht 
zu geben vermochte. 

Lehnerdt's Verfolger mußte augenblicklich ertrunfen fein, wahrſchein⸗ 
lich von einem Schlagfluß getroffen, man vernahm. feinen Laut mehr von 
ihm, und bie Kameraden glaubten ihn auf ber. Verfolgung des Flüchtigen, 
bis fie entdeckten, daß die Planfe über das Mühlmafjer abgeworfen war. 

Der ‚wadere märlifche Dienftmann vom Beffiner See war inbeffen 
ein Stüd am Mühlwaſſer bingelaufen, damit, wenn er etwa verfolgt 
oner beobachtet werde, die Feinde glauben follten, daß er fich der Nieder- 
Mühle zugewendet, ala er aber an eine Stelle des Mühlengrundes kam, 
wo am Abhange die Kichten höher und bichter ftanden und tiefern Schatten 
gaben, da kroch er mit Tafchen, aber faft unhörbaren Bewegungen bie 
Böſchung hinauf und rannte auf ver andern Seite, fich mehr nach rechte 
aufwärts wenbend, in vollem Laufe hinunter. Bald fühlte er, daß ber 
Boden unter ‚feinen Füßen weicher wurde, er fah im flimmernden Mon⸗ 
benfchein die Erlengebüfche, er wußte, daß er fich am Rande eines Luches 
befand, und daß fein Weg gefährlich wurde, dennoch mäßigte er kaum 
bie Schnelfigleit feines Laufes, bis er im ſchwachen Dämmer ven größern 
Erlenbuſch vor fich Jah, dem er dem Lieutenant von Leift als Rendez ⸗vous 
bezeichnet hatte, set ging er langfamer, er zog die Flaſche aus feinem 
Matin und that einen tüchtigen Zug, darauf begann er mit — Stimme 
zu DERIBRIR: 

| Und wenn ber große Friedrich fomant 
Und Hopft nur auf bie Hofen, . 
| Dann flieht die ganze Reichs⸗Armee, 
Panduren und Franzofen. 

Kaum hatte er dieſen einzigen Bers, den er wußte von dem alten 
Friebericiauiſchen Siegesliede, beendet, als ver Lieutenant zu ihm trat 
und mit bewegter Stimme ſagte: „Willkommen, Lehnerdt, das ſoll ench 
nicht vergeſſen werden!” (Gr drückte ihm die Hand. Der Burſche war 
empfänglich für dieſes Zeichen der Dankbarkeit, es erfüllte ihn mit mäch⸗ 
tigem Stolz, aber er ſagte nach feiner Landesart fein Wort dazu, ſon⸗ 
dern ſchritt mit rüſtiger Schnelligkeit auf dem naſſen Pfad fort, ver fich 
base) das Luch Hin in tauſend Krümmmudgen wand, ein Pfad, den er in 
der Nacht beſſer fand, als ihn ein Anderer am Tage gefunben haben 
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würde. Grft als fie ein tüchtiges Stil des Weges Hinter ſich hatten 
und es wieder über ein trodnes Sandfeld etwas lehnau vorwärts ging, be⸗ 
gann der Officier ein Geſpräch. 

„Gott fei Dank, daß ihr lamet, Lehnerdt, den Weg hatte nia⸗ 
mermehr gefunden!“ fagte er halblaut. 

„Nein, den hätten der Herr Lieutenant nicht gefunden“ — 
Lehnerdt einfach, „aber wenn fie, wie ich geſagt habe, iumer geradeaus 
gegangen wären, fo würden fie auch durchgekommen ſein, denn das —— 
fteht jetzt nirgendwo hoch, und es hatte feine Gefahr.“ 

„Und wie war's an der Mühle?" . fragte der Offteier. a 

Lehnerdt Schaller erzählte jekt ruhig, was er gethan hatte, und 
fegte mit einem Gleichmuth, der unter andern Umſtänden empöreud ge 
weten wäre, hinzu, wie er nicht glaube, daß ver Franzoſe, den er in das 
Mühwaſſer geftärzt, mit vem Leben davon gekommen fel, venn ber. de 
des veißenden Yaches fei zu ftarf. 

Hear won Leiſt machte feine Bemerkung, ex. hatte in der lehten Zeu 
ven Tod in zu. vielen Geſtalten geſehen, als daß das Leben eines — 
des ihm irgend von Bedentung hätte erſcheinen Lönmen.. — 

‚Noch eine ſtarke Stunde mußten die Flüchtlinge marſchiren, — ven 
Officier fühlte. fich bis zum Tode erjchöpft, als er endlich in nicht allzu 
weiter Ferne Hundegebell vernahm nud eine Uhr fehlagen Härte... 

„Da iſt Langenpiesle!“ ſagte Lehnerbt.tröjtene, trat bann bicht mw 
den Lieutenant, legte befjen Linden Arm, ohne ihn weiter zu fragen, um. fvinen 
Hals und Schritt weiter, dem wirklich Waukenden alfo zur Stüge dieurud 

.. Sie erreichten das Dorf endlich. An dem beveiften ‚Barkne, ver erflett 
Hütte war ein Graben, dahin brachte ver junge. Menſch ven Officier ung: ließ 
ihn nieberjegen, widelte ihn feinen Matin um vie Schulter, flüfteste einige 
Worte, die wie Troſt klangen, und eilte mit raſchen Schritten davon. 
Kaum war dev Lieutenant allein, als ihn die Müdigkeit übermamte, ey 
ſank zusüd und fchlief auf kalter Erde in Lehnerdt Schuller's Ruin 
gehälkt ung mit dem Kopf an deu. Zaum gelehnt. fegt ein. 7 

Er vermochte nicht aufzuftehen, er vermochte kaum, fich m — 
als er geweckt wurde; zuerſt ſah er nur eine Laterne, die vor ihm an 
ver Erde ſtand, dann erkannte er Lehnerdt's Stimme, der ihn an ven 
Schultern aufhob und zu einer dritten Berfon ſagte: „Baht. an, Schulze, 
wir ‚möffen ihn auf den Wagen tragen.‘ 

Herr von Leiſt ermamue ſich, ex ſtand auf feinen Shen, or Frof, 
kan über ihn ja gewaltig, daß feine Zähne aneinander klapperten; daum 
vermochte er, ven Hal« der Flaſche mit den Lippen zu fallen, bie ikea 
ein ſtattlicher Bauer an den Mund hielt. Eaſt nachdem ex einen ‚tafem; 
Zug. gethan und die wärmende Kraft des Branntweins fühlte, kam m 
ganz wieder zu ſich. 

„Ohr fein es, Lehnerdt ! ſagte er, die en a bie Syatr vu 
treuen, Begleiters legend, | ee 
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„Gott ſei Dank, Herr Lientenant!” autwortete ber ehrliche Burſche 
mit einer Stimme, der man vie Freude anhörte, „bier iſt der Schulze 
don Pieske, der uns gleich weiter bringen will, weil auf morgen Fran⸗ 
zufen im Dorfe angefagt find.” 

„Heute Tann ich fie noch fortbringen, Herr Lieutenant,’ nahm jetzt 
ber. Schulze, eine hohe, hagere Geftalt im langen blauen Rod und einer 
mächtigen Belzmüte auf dem Kopfe, das Wort, „morgen geht es viel» 
leicht nicht neehr, kommen fir; vie Leute ſollen nicht fagen, daß ber 
Schulze von Piesfe einen Offteier: des Königs verlaffen hätte, fo lange 
er noch ein Paar vralle Pferde vor feinem Wagen und eine gejunbe 
Bauft an feinem Leibe hat.“ 

Die Beiden trugen ven Edelmann mehr, als daß fie ihm führten, 
zu dem Kleinen Korbwagen, der auf der ‘Dorfftraße hielt, fie widelten 
ihn ſorglich in einige Pferdedecken und ſchoben ihn dann in das Stroh, 
das Hinter dem Brette aufgefchichtet war, welches, in ein Paar Striden 
hängen, einen fehr beweglichen Sit bildete. 

Herr von Reift hatte fich feit vorgenommen, wach zu bleiben, kaum 
aber hatte fich der Wagen auf dem weichen Sande fanft in Bewegung 
gefett, als ihn der Schlaf fofort wieder überfiel; er wußte einige Augen» 
blide darauf ſchon nichts mehr von dem, was um ihn ber gejchab. 

Lehnerdt Schaller, der fein Matin wiener umgenommen Hatte, ging 
mit der Laterne vorfihtig den Weg ſuchend voran, Hinter ihm folgte 
Hans Jochem, ver Echulze von Tangenpieste, ver feine Pferde am Kopfe 
führte. So fuhren fie langſam in ziemlich weiten Bogen um das Dorf 
Berum, bis fie enwlich, weit fenfeits beffelben, die Fahrſtraße purchfchnit- 
ten und in einen Nebenweg einlenften, der bald tief in ven Forſt führte, 

Der Lieutenant bemerkte es nicht, ale vie beiden Männer aufftie- 
gen, er trank, als Lehnerbt ihm den Kopf aufbob und ihm vie Flaſche 
an den Mund fegte, aber er fiel augenblicklich wieder in ven tiefen 
Schlaf, aus dem er vrft, fröftelnd zwar, wber boch fehr geftärkt und 
frifch erwachte, als vie fahle Helle bes Wintermorgens bereitd um bie 
Wipfel der Fichten fpielte und die furchtbar harten Stöße des Wagens 
am. Steinen. und Wurzelwerk felbjt die au eines Todten bitten ftören 
konnen. 

Mit fichtlicher Freude begrüßte. vehnerdt das Erwachen des Offi⸗ 
eiexs, obgleich er weiter nichts ſagte, ſondern ihm nur ſofort bie Flaſche 
reichte, mie er als Arzneimittel gegen Körperſchwäche zu betrachten fchien. 
Der Schulze nice ihm eruftbaft zu von feinem ſchaukelnven Breiterfig 
und bemtete mit dem ‚Beitfchenftiel auf einen großen Kober hinten im 
Wagen. Lehnerdt begriff das gleich, und bald erquidten fich die Fluüͤcht⸗ 
liege, wie man fie wohl nennen derf, an einem tächtigeu Frühſtück. 

Es ward wach und nach vollkommen hell, der Lieutenant fühlte fich 
ganz frifeh und munter, er rauchte behaglich feine Pfeife, und zur Berbeffe- 
rung feiner. Stinmung teng es micht wenig bei, daß der Schulze beim 
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Herausfahren aus dem Walde, auf eine alte krumme Fichte dicht am 
Wege deutend, fagte: „Die Luft ift rein, kein Franzoſe auf dem Wege, 
fouft hätte der Paſtor von Lanfe hier ſchon in aller Frühe einen Pflock 
in den alten Baum fchlagen laffen. Das iſt unfer verabrevetes Zeichen.” 

Zuftig rajjelte das leichte Wäglein auf ziemlich gebahnter Straße 
ins Land hinein, und Herr von Leift gab fich bereits ver Hoffwusng bin, 
daß er nun glüdlich vie Dber erreichen werbe, als der Schulze plöglich 
die Pferde in ihrem Trab hemmte und bie Leine ftraff baltenb fpradh: 
„Da kommt Einer, der uns Zeichen macht, was foll dem das heißen ?“ 

„Er zeigt rückwärts, wir ſollen umkehren!“ rief Lehnerdt Schaller, 
deſſen helles Auge an dem haftig Näherkommenden baftete. 

„Das ift des Paftors Knecht aus der Lanke!“ fagte ber Schulze, 
ben Näherkommenden erfennend. 

„Kehrt um, Schulze,” rief der Knecht jet ſchon aus weiter Ferne; 
„Branzofen in ver Lanke, Gavallerie, fie gehen auf Modrub, ihr kommt 
nicht mehr über die Lommelhaide!“ 

Der Schule nahm die Müte ab und kratzte ſich Hinter dem. Ohr, 
einen Augenblick war ver wadere Mann unſchlüſſig. „Waren bie Frau⸗ 
zofen fchon abmarfchirt aus der Laufe, Landsmann?“ fragte er ben 
Knecht. 

Diefer verneinte. 

„Nun, dann fag’ dem Herrn Paftor einen fchönen Gruß, Mann; 
Adjes! Vorwärts in Gottes Namen!” 

Damit hieb er auf die Pferde, daß fie mit raſchem Satze an⸗ 
ſprangen und dann auf der glatten Straße in vollem Laufe vorwärts 
dahinjagten. | 


Wilhelm von Türk, 


— Ein Lebensbilb. — 


In Potsdam kannte vor Fahren jedes Lind den alten Regierungs⸗ 
tath von Türk, einen nicht großen, aber feft auftretenden und hell dvein⸗ 
fhauenden Maun mit ehrwürdigem, weißem Kopfe, der fchlicht und ver- 
traulih mit Arm und Reich, wit Alt und Yung verkehrte und mit 
Bliden jeltener Achtung Überall begrüßt ward. Diefer Mam war einer 
ber intereffanteften Studienköpfe zu der inneren Gefchichte des achtzehn 
ten Jahrhunderts umd feiner erften. Uebergänge ins neungehnte, und ob⸗ 
gleich er mit feinem äußeren Leben noch weit in unfere neue Beit hinein» 
ragt, fo war er doch bejonders in ven Aeußerungen feines guten men- 
ſchenfreundlichen Willens ein Epigone, ein echtes Kind ber achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts. 

Bor Allem war es ein ſchöner und hoher Zug, ver ihn keunzeich⸗ 
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nete und ber. in unferer Zeit auf ven Phhfiogngmien der Geifter fo fel- 
ten nur noch gefunden wird: biefer Zug beftand in dem lebhaften Ge⸗ 
fühl feiner immerwährenden Verpflichtung gegen die große Gemeine der 
Menfchheit, in einer die Meiften befchämenven Raftlofigkeit der Anftren- 
gungen und des Opferns für fremde Noth und frempes Gebrechen, in 
. feinem wneigennügigen Sinn für die Deffentlichfeit, in feinem Yürger- 
bewußtfein. Kurz, wir begegnen bei ihm einem Zuge deſſen, was man 
wohl „antife Tugend” genannt hat. Türk hat auf ven verfchiedenften 
Gebieten Außerorventliches gewirkt, und der Segen der verfchiedenften 
Stände und Menfchen ift ihm in fein ftilles freundliches Grab nachge- 
folgt, das am Ufer der frieblichen, breit vahinfließenden Havel im ‘Dorfe 
Glienecke bei Potsdam Tiegt. 

Das Gefchlecht derer von Türk ftammt aus Curland; Wilhelm von 
Türk's Vater war berzoglich Sachfen - Meiningen’fcher Rammerpräftbent 
und Dbermarfchall, aber dem brillanten Titel entfprach nur ein fünmer- 
liches Gehalt, und als in feinem fechsten Jahre ihm feine Mutter, eine 
geborene Freiin von Bibra auf Irmelshauſen, ftarb, mußte er in das 
Haus von Verwandten überfieveln und wurde dort erzogen. Seine Er- 
ziehung war die gewöhnliche der vornehmeren Stände jener Zeit, flach, 
viel Franzöfifh und Tanz, etwas Theaterfpielen dabei, bei dem fich ver 
Heine fcheue, unbeholfene Türk nicht befonders ausgenommen haben mag. 
Doch dringt der Wiederfchein der neu erwachenvden Kunft und auch ber 
erfte dunfle Schall der Vernunftlehren des Jahrhunderts ſchon in bie 
enge Welt des regen Knaben. Er fagt darüber in feiner Selbit- 
Biographie: | 

„Sn dem Enale, wo wir unfere Proben filr ein Theaterftiid, das 
bei Hofe von Kindern aufgeführt werben follte, hielten, fah ich zum er⸗ 
ften Male ein’ Gemälde von der Hand eines guten Meifters. Ich ſtand 
Stunden lang vor demfelben und freute mich der Schönheit des Bildes, 
Bon dieſem Augenblide an fand ich Geſchmack an den Darftellungen 
der Kunft... 

„In dem Haufe meines Oheims wurde oft von dem Hofe und ben 
fleinen Kabalen und Intriguen erzählt, die da ftattfanden. Ich wußte, 
daß der Dienft an irgend einem kleinen Hofe dereinſt mein Schickſal fein 
würde; aber ich bildete mir ſchon als Jüngling das Syſtem, das ich 
ſpäter befolgte — immer den geraden Weg zu gehen und mich auf Ra- 
bale und Intriguen nicht einzulaffen. — — In dem Amte Helbburg 
wurde das Wild gehegt. Dft zerftörte es die Ernten der armen Unter- 
thanen, und dennoch durften fie es nicht wegſchießen oder auch nur ver⸗ 
iheuchen. Viele verarmten, wurden Wilddiebe und mußten, wenn fie 
ergriffen wurden, zur Strafe Jahre lang Farren, fo wie auf dem Rüden 
ein Brett mit einem Hirfchgeweihe tragen. Dies empörte mich und es 
ward damals mein fefter VBorfag, ein Beſchützer der Unterprüdten gegen 
tyranniſche Behandlung zu werden.” — — 
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Siebenzehn njährig bezög Türk bie — tät end und arbeitete 
dort mit einem eifernen Fleiß. „ Auch der Umfiand” — ſagt er —, 
ind daß meine künftige Erifteng bon bein 

wirkte wohltäfig auf meine Ausbildung. N 

p Abſolvirung feiner Stubien, irgend eirit 

Zufall, daß am Hofe, wo grade Brinz 

aumefend war, des Abends der britte 

re-Bartie fehlte, iind man ihn bazü eiligſt 

ibn zur Bekanniſchaft eines Brothetru. 

H ber mecklenburgiſchen Juſtizeanglei und 

iner Hauptaufgaben blieb es babei, jeben 

ı pielen, eine Beichäftigung, d bie ihm um 

ie Thätigfeit ale Criminalrichter ihn mit 

es Volkes bekannt machie und in ihm 

Befferung des gemeinen Mannes anregte. 

eſorgung der Schulfachen ih der Juſtiz⸗ 

h mit Pädagogen in mannig achen Bu- 

in feiner Qebensbefchreibung von vieſer 


z ivar ein Mittelding zwiſchen Gymnaſium 
t eine der Cleinentarklaffen befuchte, miß- 
lehrers gar ſehr — es war ein mechä— 
| und Kinder zu bevauern waren. Ich 
er zu erfemien. „Ja,“ antivorfete &t, 
t recht mache; wenn Sie mir nr ſagen 
chen konnte. Dab wißte ich üun aber 
ad nahm mir fosleich dor, nun ernſtlich 
chte zii beichäftigen, der mir ald Gtund- 
oizlglich — wichtig u fein — Meine 
ter in einem — aus, das unter, Dem 
und Unterrichts-Anftalten, mit vorzůglicher 
04. 


Nothwendigkeit, bie beſſeren Unterrichts⸗ 
ithal, Frankfurt a. M. und namentlich die⸗ 
uere Methoden fo viel Aüfſehen machten, 
eſtalozzi, Pöohlmaunn durch eigene An- 
nen zu lernen. Zum Beweiſe, wie oft 
en wichtigften Begebenheiten von an ſich 
ngig find, erwähne ich hier Folgendes. 
'egenftände war ich mit einem Kaufnianke 
in Stettin, Salingre, in Briefivechfel getreten. Wir kannten uns nicht 
perſonlich. Sn Berlin trafen wir einft bei dem berjtorbenen Prediger 
Heröſt zuſammen und fühlten uns gegenſeilig angezogen. Ich beſuchte 
ihn bald darauf (im Sommer 1803) auf feinem Gartenhäuſe bei Stettin. 
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Auch er war für Peſtalozzi begeiſtert. Ich theilte ihm meinen Reiſe⸗ 
plan mit und fügte hinzu, daß ſeine Ausführung von dem Umſtande ab⸗ 
hängig ſei, eb der Herzog mir Reiſegeld bewilligen werde; wäre das 
nit der Fall, fo müßte ich die Reiſe aufgeben; denn ich hätte Tein Ver⸗ 
mögen. Er war fogleich bereit, mie die zur Neife erforderliche Summe 
vorzufchießen, und in ver Hoffnung auf eine mit bevorſtehende Erbſchaft 
nahm ich das -Anerbieten an, da mir das Reiſegeld nicht Bewilligt wurde. 

„Den 10. Mai 1804 trat ich diefe Meife, die für mein künftiges 
Schichfal entfeheivend geworben ift, en. ich begleitete ein Seminarift 
aus Berlin, den mein Freund zum Schulfehrer auf feinem Gute Roſtin 
beſtimmt hatte. Brofeffor Tillich in Leipzig war der Erfte, den ich 
beſuchte. Er nahm mich freundlich auf, und ich erinnere mich immer 
noch gern der Tage, die ich bei ihm verfebte. 

„als ich einft dem Unterrichte feiner noch ſehr jungen Zöglinge bei⸗ 
gewohnt, fragte er mich, wie ich damit zufrieden ſei. Ich erwiverte, daß 
es mir feine, er führe die Kinder für ihr Alter zu weit, und biefe 
käse Ausbildung des Verftandes, mit großer geiftiger Anftrengung ver⸗ 
bunden, geſchehe vielleicht zum Nachtbeil der Gefundheit ber Kinder. 
Er entgegnete: Wenn es fi darum Handelt, eine fir die Wiffenfchaft 
wichtige Idee durchzuführen, va kommt es auf ein Baar Rinder nicht an. 
Ich entgegnete, daß bei der Erziehung Immer das Kind ber erfte der 
Zwecke fein müſſe und daß ich jede Methode mißbilligen müſſe, welche nicht 
Bas Kind, ſondern nur das Wiffen berüdfichtige, jelbft auf Gefahr der 
Geſundheit des Kindes.“ 

Türk zeichnet md bier mit wenigen Worten den Charakter vieler 
jogenannten Humaniften jener Zeit, welche nur eine abftracte und hohle 
Riebe zum Oanzen kennen, aber das einzelne Beben, die Perſönlichkeit 
mit Gleichgültigkeit betrachten, und er hebt zugleich den fehönen Gegen⸗ 
fa, In dem er zur diefer Richtung ftets ftand, hervor. — Auf vieler 
feiner Reife lernte Türk auch Peſtalozzi und Fellenberg kennen. Zu⸗ 
rietgefehrt, wußte er bald bas ihm unerträglich geworbeue Verhältniß 
zur medienburgifchen Regierung zu Idfen und fand darauf — nachdem 
er Milhelmine von Buch, die Tochter des prenßifchen Geheimen Raths 
von Buch zu Stolpe, Schwefter des berühmten Leopold von Buch, ge: 
heirathet hatte — im oldenburgiſchen Staatspienfte eine Stellung als 
Juſtiz- und Confiftorial- Rath. Zugleich richtete er eine Art von Pri—⸗ 
vatſchule und außerdem einen Curſus fir Semtmariften ein, und vertiefte 
ſich in dieſe edle und aufopfernde Thätigfeit vergeftalt, daß ihm bie Re 
gierung endlich die Wahl ſtellte, fein Amt ober vieſe Nebenbeſchäftigung 
aufzugeben. Ter tapfere und edle Dann nahm fofort feine Entlaffung 
und entſchloß ji, eine Erziehungsanftalt zu gründen, die dent auch von 
ihm in Hoerbun in der Schweiz errichtet ward. Er opferte feine Stel« 
Immg, die Vorurtheile feines Standes, die Ruhe feiner Familie einem 
öffentlichen Dienſte, einem tiefen Mitleid mit dem Bolke. In Yperdun 
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(Ifferten) wirkte damals Peſtalozzi, deſſen Anſtalt v. Türk auch feine Züge 
linge im Anfang zum Unterricht anvertraute, während er ſelbſt als Leh⸗ 
rer in diefelbe eintrat. Jetzt beginnt eine neue Periode der Entwide- 
lung Türk's. Er beobachtet die feinften Seelenregungen der. ihm anver⸗ 
trauten Sinder nnd conftruirt ich. für feinen Lehrergebrauch eine 
ſtinder⸗Pſhchologie, die ihm fpäter fo vielfach und wejentlih zu Statten 
kam. In Vevay, wohin er darauf fein Inſtitut verlegt, ſetzt er dieſe 
Studien fort, und er bleibt dort, bis die gewaltige Erhebung Preußens 
gegen Napoleon geſchieht. Da drängte es ihn, diefem Lande, auf. weis 
ches bie Zukunft des deutſchen Geiſtes gewiefen ift, feine Dienfte anzu⸗ 
bieten, er fchreibt Anfangs 1814 an den Staatsminifter v. Stein, und 
1815 ward er mit einem Gehalte von 1000 Thlr. als Schulrath ‚nad 
Frankfurt a. d. O. berufen, in welcher Stellung er fogleich an eine 
ernftere und tiefere Ausbildung der Seminarijten ging. Dort gründet 
er auch die erſte feiner fegensreichen Einrichtungen, eine Lehrerwittwen⸗ 
faffe, zu weicher er den Ertrag des non ihm gejchriebenen „Reitfanens 
zum Unterrichte im Rechnen“ (200 Thlr.) felbjt beifhoß. In ähnlicher 
Art verfuhr er bei allen weiteren, allgemeinnützlichen Unternehmungen; 
bie That entiprach bei ihm immer bem Worte. Im Jahre 18:6 hielt 
ex. bereits fiebenzig Superintendenten, Schulinfpeetoren und Schullehrern 
eine Reihe von Vorlefungen über die zweckmäßige Behandlung des Ele⸗ 
mentar-Unterrichts .nach Peſtalozzi's Methode. Im folgenden Yahre abs 
Schulrath nach Potsdam verfegt, beginnt er nun die umfaſſendſte und 
inbaltreichfte Periode feines Lebens. Er errichtet in Potsdam ein Schul⸗ 
(ehrer- Seminar, eine Gewerbefchule, einen Verein zur Erziehung fittlich 
verwahrlofter Knaben, er wirkt in den übrigen Städten ſeines Beziris, 
Jüterbogk, Zehdenik, Brandenburg ꝛc. in Ähnlichem Sinne, kurz er zeigt 
fich überall als ein überaus thätiger, eifriger und treuer Beamter. Wie 
kaum anders denkbar, war auch mit feinem Kifer eine gewiſſe Einfeitigs 
keit verbunden, und wie ihm denn überhaupt die Neigung zum Abſtrak⸗ 
ten, welche feine ganze Zeit beherrfchte, oft in feinen edlen Beftrebun- 
gen hinderlich wurde, fo bejonvders in feiner Betrachtung des Schulleh- 
reramtes, über deſſen nothwendige Begränzung, wie über deſſen Verhältniß 
zur Kirche er fih kaum eine bejtimmte Anfchauung gebifvet hat. Seike 
84 erwähnt er feiner Plane zur Verbeiferuug des Lehrereinkommens fol- 
gendermaßen: 

„Eine allgemeine, durchgreifende Verbefjerung des Dienfteintommeng 
der Landſchullehrer war nothwendig, aber nur im gefetlichen Wege mög⸗ 
ih. Es wurde daher von Seiten des Minifterii der Entwurf eines 
Schulgefeges fir den preußifchen Staat ausgearbeitet und allen. Regie- 
rungen zum Gutachten und mit dem Auftrage mitgetheilt, diejenigen be⸗ 
fonderen Beftimmungen, die fie für ihre Provinz für zweckmäßig erachter 
ten, in Borfchlag zu bringen. Für die Provinz Brandenburg waren mit 
dieſem Geſchäft beauftragt: für Berlin die Conſiſtorialräthe Beruhardi 
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und Nolte, für ven Frankfurter Megierungsbezirt vie Eonfiftoriafräthe 
'Brescius und Ule, für ven Potsdamer Regierungsbezirk der Regte- 
rungsrirector von Brenn, der Negierungsratd Weil und ih. Mein 
Borſchlag ging im Wefentlihen dahin: Es ſoll jede Landſchullehrerſtelle 
mit einer Dienſtwohnung nebſt Keller- und Scheunengelaß, einem Gar⸗ 
“tan zunächft am Haufe, mit Ader und Wiefe und dem zur Heizung des 
Schulzimmers erforderlichen Feuerungsmaterial ausgeftaftet und das Mi- 
nimum des Dienfteinfommens, mit Anrechnung des Ertrags der Grund⸗ 
‚öde, anf 100 Thle. feftgefegt werden. Was die Art und Weife, die 
Dotation ver Schulen zu bewirken, betrifft, jo folle das bisherige Dienft- 
(einfommen ermittelt und das Fehlende auf gleiche Weife, wie die Klaf- 
fenfteuer, auf die Familienväter vertheilt werben; bet den Landgütern 
aber, wo 3. B. der Gutsherr oder das Domainenamt mehrerer Tage⸗ 
Iöhnerfamilien zur VBetreibung der Wirthfchaft bedarf, müßte von dieſen, 
‚nad Verhältniß des Grunpbefiges, zur. Dotatton beigetragen werden, 
und..nur da, wo bie Dotation auf diefe Weife gar nicht oder nicht hin- 
reihend zu bewerfitelligen fei, der Staat zutreten. Ich betrachtete näm⸗ 
üb die Fürforge fir den nöthigen Schulunterricht als eine auf dem 
Grund und Boden haftende Verbindlichkeit. — Die Commiſſarien ver- 
fammelten fich in Berlin in den Tagen vom 13.— 23. December 1819. 

„Allein meine Hoffnung, die Lage der Landſchullehrer auf dieſe Weiſe 
weſentlich verbefjert und füchergeftellt zu ſehen, ging nicht in Erfüllung. 

‚Der damalige Dberpräftvent ver Provinz Brandenburg, Herr von Hey⸗ 
debred, erklärte diefe Vorfchläge für unzuläfftg, indem er ver Mei- 
nung war, baß die Gutsbefiger im Allgemeinen in feiner bejonberen 
Lage feien und vurch ein folches Geſetz zu fehr belaftet werden würben. 
Es kam zu keiner Uebereinftimmung, und die Entwürfe zum Schulgejeg 
wurben bei Seite gelegt.” 
88 ift diefer Vorftelung anzufühlen,: daß Türk fich in einem ge- 
wilfen Gegenfat zur Regierung fand, und es darf nicht Wunder nehmen, 
daß er 1833 mit Hinweifung anf feine vielfachen gemeinnügigen Unter» 
nehmungen feinen Abfchiev verlangte. Er: erhielt ihn unter Belaffung 
:feines vollen Gehalts in gnäpigfter Weile. 

Die wirklich edelmännifche, durch die Einwirkungen des Humanis- 
mus ımd Rationalisnus des 18. Jahrhunderts allerbings eigenthümlich 
geformte Geftalt Türk's tritt jekt, wo er äußerlich frei iſt, in bie ihr 
günſtigſte Beleuchtung. Es tft ihm ein heiliger Ernſt damit, wenn er 
‚folgende. Worte fchreibt: 

„Jeder Mann ift vor allem Bürger des Staates, in welchem 
er lebt — ſchon als folcher ift er verpflichtet, in dem kleineren ober 
größeren Kreife, ven ihm die Borfehung angewiefen, mögli viel Gutes 
zu wirfen. Namentlich) ver Beamte, der Staatsdiener, follte nie ver- 
-geffen, daß er auch Staatsbürger ift und bleibt. Ale Bflichten des 
Bürgers liegen auch ihm ob; er hat aber dann noch -hinficktlich feines 
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Amtes beſondre Pflichten ‚gegen den Staat zu erfllen. Seine Zeit, feine 
Kräfte gehören dem Staate, der ihn nicht nur befoldet, ſondern ihn auch 
mit der nötbigen Gewalt ausrüftet, um die Anordnungen des Staates 
in Ausführung zu bringen. Daß er diefe ihm anvertzaute Gewalt nur 
zum Beſten des Staates, nie und unter feiner Bedingung zu feinem und 
Der Seinigen Bortheil benugen darf, fteht feit. Allein wohl darf er vie 
ibm non der Vorfehung augewiefene höhere Stellung und den bamit 
verbundenen Einfluß benugen, um vie höheren Zwede des Stantes auch 
außerhalb feines amtlichen Wirkungsfreifes zu fördern; er darf es wicht 
mer — er ift ſogar dazu verpflichtet. 

„Innig übergengt von diefer Verpflichtung, Habe ich geglaubt, mich 
nicht auf deu amtlichen Wirkungsfreis, ver mir als Regierungs⸗ und 
Schul⸗Rath angewiefen war, beſchränken zu dürfen, ſondern ven Einfluß 
auf meine Mitbürger und ihr durch Verwaltung meines Amtes mir er⸗ 
worbenes Bertrauen dazu benugen zu müſſen, um manches Gute zu 
füften, das ich als Privetmann, obne amtliche Stellung nie hätte be⸗ 
minlen Sönnen.” 

Miles das Gute, Das non Türk geftiftet, bier aufzugäßen, würbe 
zu weit führen; deuten wir hier nur auf feine Errichtung des Civilwai⸗ 
ganhauſes fir die Söhne von Beamten, der Friedensgeſellſchaft zur Un⸗ 
terſtũtzuug armer Stusirenden, auf feine Anftalten zur Förderung kör⸗ 
perlicher Uebuagen (Schwinm- und Turnauſtalt), auf feine Gründung 
einer Kindenbewahr⸗Anſtalt, eines Wohlthätigkeitsvereins, auf feine wecht 
glũctlichen Beſtrebungen zur Wieperbelebung des Seidenbaues, ven Frie- 
bri ver Große in Die Mark eingeführt hatte ꝛc. Den Seibenban ‚und 
bie Geipenbereitung ftubirte Türk in Italien felbft, wohin er fich 1827 
begab und woher er einen Italiäner mit ſich brachte, der in Klein⸗ 
Glienecke die weiteren Arbeiten leitete. 

Das Feld dar Thaͤtigkeit, der ſich Herr von Türk widmete, war, 
"wie man Schon aus dieſen wenigen Andeutungen fieht, ein augebennes, 
eher mit ‚einer unverwüſtlichen Friſche genügte er feinen nerfchtedenartigen 
Rurfgaben bis an fein Ende. Er ftarb am 30. Juli 1846, geehrt durch 
das Vertrauen und die Achtung feines Königlichen Herrn. Kin @eift 
enften Ranges war ex nicht, zur vollen Wahrheit hindurch ‚zu dringen, 
war ihm nicht beſchieden, aber in dem befehränkten Kreife feiner Welt- 
enf&hauung wirkte ex mit feltenem Eifer und mit einer Liebe zur Mewfch- 
heit, Die ihm an Gottes Throne nicht vergeffen fein wire. Gin feiner 
und zarter Geiſt — Traumgefichtern und feltjamen Ahnungen zugänglich, 
— wihrend in ber durch fein ganzes Reben nachklingenpen Liebe zu feiner 
ihm ſo früg entwiffenen Mutter, vein und kenſch in Wort und Werk, ein 
Edelmaun der beften Art, wird er in feinen Einrichtungen und Stiftungen 
noch lange fortleben. Sein Leben iſt foeben in einem zu Potsdam bei 
Auguſt Stein erfchienenen Buche: „Reben und Wirken des Megierungs- 
und Schulrathes Wilhelm von Türk“ beichrieben, | 











Fraulreich und Deutſchland. 


Geheime Staatspopiere, im Koniglichen Pallaſt ber Tuillerien — Aus dem 
ln Bier Bünde. Hamburg, 1793 und 94. Bei Benjamin Gottl. 
offmann. | 


Wir erlaubten uns fchon in unferer vorigen Nummer, unſere Lefer mit 
dem merkwürdigen und interefianten Buche bekannt zu machen, deſſen Titel 
bier oben zu [efen iſt. Die Anficht, die dort über die Beziehungen Fraͤnkreichs 
und Sardiniens ausgefprochen ift, ſcheint auch von dem gegenwärtigen Kaifer der 

“m überhaupt gern, wo es ihm möglich tft, an die Bourbonen= 
en anfnüpft, in Betracht gezogen zu fein. Ohne Weiteres darf 
ja feinenfall® die durchgängige Bar aka der auswärtigen 
nkels erwarten, da zu viele der Bedingungen und Boraus- 
n, unter benen Jener handelte. Jener fühlte und führte ſich 
gewaltigen Revolution, vie ſchon eher, al8 feine Armeen ihren 
Marſch begannen, die Welt für Frankreich eingenommen Hıtte, er war 
jung, im erſten Mannesalter, als er in Italien einprang, er * nicht den 
eringſten Zuſammenhang mit irgend welcher dynaſtiſchen Politik, er richtete 
ich gleichmaͤßig gegen alle Throne und alle —6 ganz anders ſein jetzt 
die Gewalt anche ender vermeintlicher nee Während der erfte Napoleon 
in den eroberten Ländern Republifen proclamirte oder totale Neubilpunge 
anderer Art becretirte, ift der jeßige Napoleon 9--- = Sam um Hu 

Du Zu eicht direkt 

il dynaſtiſe 

und —— 

n ürftenhe 

d Den 1 

Politik der 

3 fie fih au 
a ee N me een ae 
ſchen Politik, als der weltverwüſtenden des Corſen anſchließen wird, und wir 
verfolgen darum mit doppeltem Jutereſſe die Ausführungen über biefe bourbo⸗ 
niſche Politif, die wir in dem oben genannten Werfe {men und die am 16, 
April 1773, in ber legten Zeit ver Regierung Ludwigs XV., diefem Monarden 
ae Grafen von Broglie vorgelegt wurden. Es heißt dort (I. 229): „Im 
eutichland bat der König von Preußen (Friedrih der Große) lange dem 
— MN a ee 7: num unfer altes Syſtem 
rhaltene Gleichgewicht die 
, ſowie das Anſehen und 
ürde und feinen Vorrang 


Königin, und der darauf 

Der König von Preußen 
a des Wiener Hofes. Er 

eichs, von uns unter 
ß man alsdann die Idee 
„würde aufgeben müſſen. 
ikt abzuwarten, um ſeine 
; Mittel dazu mußte ein 
. Diefes durch Intereſſe 
ıe Anſchläge zur Vergrö— 
vermöge der natürlichen 
Diefe Anfchläge bes Kai⸗ 
ers, al8 durch die innigfte 
n. Und nun würde Frank⸗ 
tergeordnete Macht gemor- 
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den iſt, ganz zurückgeſetzt werden, und in die Angelegenheiten des deutſchen 
Reichs gar keinen Einfluß mehr haben. Die beiden Höfe von Wien und 
Berlin würden fie nad) ihrem Willen lenfen, und ein jedes Mitglied des ger« 
maniſchen Staatsförpers würde keine Stüße oder Hofinung mehr haben, als 
in. ver wedhjelfeitigen Vermittelung der beiden herrſchenden Höfe. Diefe mwitr: 
den ganz nad Kilkir mit den Heinen Staaten in Dentichland verfahren, 
und das, entweder beftindig von Oeſterreich verführte oder zu jpät Einficht 
erlangende en würbe, in dem Unvermögen, dem Strome zu wiverflehen, 
gezwungen jein, fi) leidend zu verhalten, und Alles ruhig da 

Die Spracde dieſes Expoſés iſt gemäßigt und zurüdhaltend, aber gebt 
uan dem Inhalte veilelben auf den Grund, jo erde "man, daß der Deridt- 
erftatter nicht8 mehr fürchtet, als das Zuſtandekommen eines wirflihen Ein: 
Be Lane: zwifchen den Höfen von Wien und Berlin und daß er Frankreich 
anräth, alles zu thun, um dieſes Einverftändnik zu durchkreuzen. Er empfiehlt 
a eine Lockerung der bejtehenvden Beziehungen zwiſchen Paris und Wien und 
hebt alsdann in faum mißzuverftehenver Weife die Vorzüge hervor, weldye die 
politiihe Stellung des Königs von Preußen dieſem vor Veftreidd und ben 
meiften übrigen Staaten Europas gewährte. Wir halten diefe Ausführung 
für bedeutend genug, um fie wörtlich wiederzugeben, wenn aud) einzelne hiſto— 
riihe Beziehungen derſelben, wie 3 B. die auf die Generalftaaten, auf Polen, 
auf die Verbindung zwifchen England und Hannover, heut werthlo8 geworben 
find. Der Berta jener geheimen Denkſchrift fchreibt: i 

... „Der König von Preußen genießt das größte Anfehen und ven 
größten Einfluß in Deutjhland. Sie gründet fih auf Furcht; und dieſes 
nee ift, wenn glei nicht das angenehmfte, doch wenigftens immer das 
icherfte. 

„Einen eben fo ftarfen Einfluß hat der König von Preußen jeßt im Nor— 
den, durch feine Verbindung mit Rußland; und dieſes, welches ihn immer 
fürdten muß, wird ihm auch um fo mehr mit Achtung begegnen. Seine In— 

: Rußſand felbft unterftüht wurden, haben ihm 
it in den Friedensunterhandlungen gegeben; 
n kann, fo hat er ſich ohne Zweifel auch in 
Ir fünnen. Noch mehr fteht beides in feinem 
ußlands mit Schweven, und bei Gelegenheit 
Theilung Polens hat dem Könige von Preu—⸗ 
‚ der den See: und handelnden Mächten gar 
Beherrfcher ver Küſten und Häfen, die jenem 
vird er ein Gegenſtand der größten Aufmerf- 
D 


‘© vielleicht fehleunige, nachdrückliche und wirf- 

ten diefer beiven Mächte erfordern; aber wir 

e folhe Mafregeln nicht übereinſtimmend er- 

iner jeden insbejondere nachgebend und frieb- 
licher jein werden, 

„&nalanb würde freilich immer im Stande fein, feinen Schritten ein deſto 
jewicht zu geben, je mehr Häfen und Küſten des baltiichen 
ig von Preußen zu beberrichen hätte. Eine jeve Macht ohne 
n Die andere, die eine joldhe bat, immer in dem Verhältniſſe 
ie ihr mehr Raum und mehr Wafferfeiten varbietet. Dieſes 
e.zum Angriffe bequeme Seiten für einen Feind, der ftark in 
d Häfen und Hüften, vie nicht von befländigen — 

ind mit ſolchen Wällen zu vergleichen, die weder Flanken 
haben. In dieſer Hinſicht kann der König von Preußen 

dem Könige von England commandirt werden. Auf einer 
ber hat er weit überwiegende Vortheile vor dem Kurfürſten 
oraus, deſſen Beſitzungen, von den ſeinigen umgeben, ihm von 
en ſtehen, und durchaus ohne Vertheidigung find. 
n beiben gegen einander gehaltenen Schwähen muß, auf ber 
andern Seite eine Neigung zur Freundſchaſt entjtehen. 
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„Es laͤßt ſich indeſſen doch erwarten, daß der Theil, der jetzt ſchon im 
Gewinnen iſt, und der nicht befürchten darf, fo viel und fo bald zu verlieren, 
in der Unterhandlung den Bortheil auf feiner Seite haben, und daß hingegen 
derjenige, der nichts gewinnt, und dazu noch viel und ſchnell verlieren kann, 
gar nicht fchwierig fein werde. 

„Daher läßt fih auch vermuthen, daß, da der Kurfürſt von Hannover für 
bie Schritte des Königs von England verantwortlich fein muß, dieſer fi) mit 
großer Behutjamkeit und Mäßigung betragen werde, ange feiner wenigen 
natürlichen Zuneigung für ven König von Preußen. Alſo ſcheint jene duf- 
jamfeit, die die neue Lage diefes Monarchen in Rüdfiht des baltifhen Meeres 
bei ven See- Mächten erregen mußte, ihm eine Sicherheit mehr für jene neuen 
Grad von aa zu verſchaffen, wenn nicht bei der engliihen Nation, doch 
wenigften® bei erg II. und feinem Minifterium. 

„Was Holland betrifft, jo fennt man im Allgemeinen die ſchwache und 

itternde Conftitution diefer Republik. Sie fürdhtte alles, duldet alles, beklagt 
a über alles, und richtet nidhts aus. Wenn wir von diefer in ihrem BPrin- 
cip fehlerhaften Regierung fprehen werben, mollen wir aud) zeigen, warum 
Holland bei den Zwiftigfeiten, die aus der Macht, welche ver König von Preu⸗ 
Ben auf den baltischen Meere erlangt hat, entftehen können, ſich wohl zumei- 
len bejhweren, aber dabei immer leidend verhalten wird. 

—— Monarch hat alſo von Deutſchland, von dem Norden, vom Kö— 
nige von England und von ven General» Staaten nichts zu befürchten, melche 
tm Gegentheil alles von ihm zu befürchten haben, und denen Furt und In—⸗ 
terefie vie Hände gebunten halten, und noch lange jo halten werden. Er aber 
bat feine Hände ei und wird iich kein Gewiſſen daraus machen, ſich ihrer, 
nach den Umſtänden, ſo gut als möglich zu bedienen. Dieſes führt uns auf 
bie Unterſuchung feiner gegenwärtigen Lage in Anſehung Frankreichs. 

„Wir wollen hier nicht bis zur Epoche unferer zwei Alliancen mit tem 
Könige von Preußen — Man ſagte oft, und wiederholt es noch, 
daß er uns hintergangen habe. Diefe Sprache führen aber biejenigen gewöhn⸗ 
ih, die fi) ſelbſt Hintergangen haben.*) Man fchreit beſtändig, daß ber 
König von Preußen nur fein Interefie vor Augen hat. Hierin hat man frei: 
lich recht; aber welcher Bewegungsgrund follte ihn denn fonft beftimmen? In⸗ 
deſſen ift doch dieſes Intereſſe nicht auf eine einzige Gelegenheit, nicht auf eine 
einzige Allianz, und nicht auf das bloß Gegenwärtige eingefhränft; es fchließt 
au die Zufunft in fih, und ſchwebt immer zwiſchen ven Wahrſcheinlichkeiten 
des mehr oder minder großen Vortheils. Die mehr oder weniger günftigen 
Umftände, Die aus ber Siepofition der Höfe, mit denen jener Monarch in ei ⸗ 
Bindung ſteht, erfolgen können; die Feſtigkeit ihrer Plane und Syſteme; und - 
die Ungewißheit, die Schwachheit und das Wankende ihres Betragens; alles 
dieſes bringt eben ſo viele verſchiedene Combinationen, eben daſſelbe Intereſſe 
hervor, das man mit Recht für das unveränderliche Princip ſeiner Politik hält. 
Dieſem Princip gemäß konnte der König von Preußen der Ueberzeugung, mit 
welcher er auf irgend einer andern Seite einen größern Vortheil (ob, immer 
nachgeben, fo wie er ihr in der That andy immer’ folgen wird. 

„Nach diefer Regel haben wir nun ſchon die refpective Tage bes Könige 
von Preußen, in Beziehung auf andere Mächte, betrachtet. Wir wollen nun 
von bemfelben Grundſatze ausgehen, um zu fehen, wie bie rejpective Tage dieſes 
Monarden, in Anjehung Frankreichs, gegenwärtig ift und fein muß. 


) Man Tann nicht leugnen, baß Frankreich Bei feiner Alan mit bem Könige 
von Preußen zu kurz gekommen fei; aber die Frage ift jet, ob die Allianz an und 
für fich fehlerhaft war, oder ob die daraus entflandenen Nachtheile bloß der Ungeſchick⸗ 
lichkeit unfers Minifteriums zugefchrieben werden fünnen? Wir glauben das lettere. 
Es if eine wahre Abfurbität, wenn man fagt, daß ein Finſt, oder ein Staat nur anf 
fein eigenes Interefie ſieht. Dieſes muß fo fein, wenn die Regierung gut fein foll; 
aber eine Allianz ift nur bann gut, kann nur dann Dal! fein, wenn beide Barteien 
ihr mwedhjelfeitiges Intereſſe darın finden, und nicht eine jebe ihr eigenes Snterefie auf 
Unkoſten der andern zu befördern ſuchen will. 
Anmerl. des Berf. ber geheimen Denkichrift. 
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„Die Entfernung beider Höfe von einander, 8 1756 bis zum Frieden, 
bat nothwendiger Weiſe ein Mißtraueu zu Wege bringen müflen; und biefes 
wird auch durch alles beftätigt, was feit diefer Epoche bis zum Jahre 1771 
m und mas zu Anfange dieſes Werkes bereits angeführt wurde. Man 
muß daher geftehen, daß der König von Preußen, während der ganzen Zeit, 
nur weni Boffpun hatte und haben konnte, mit Sranfreih von Neuem wies 
ber ein Band der Freundſchaft zu knüpfen. e 

„Wir wollen noch hinzufügen, daß er fid) damals mit ver Hoffnung ſchmei⸗ 
chelte, daß Frankreich fein alted Syftem wieer annehmen, over wenigſtens fein 


: hierzu bezeigte, nicht 
Shen ber ie rheit. 
lin Deutſchland als 
zu befürchten, aber 
Snfinuationen wenig 
ißten; halb und h 
ımen fönnte, die ſich 
n, und vielleiht nur 
: hatten; endlich and, 
Hat man aber dieſes 


Königs yon Preußen 
einſt mit Yrankreid) 
behandelte, den man 
Wunder exiſtirt. 

‚age heraustam, uns 
eneigt geweſen wäre, 
Bortbeil hätte finden 


it dem Wiener Hofe 
eit gebragit dat “ 
ihn aufgeſetz hatte, 


en find, ſchwer, aber 
Dem Punlte wieder 


nit dem Wiener Hofe 
rd, mit eben dieſem 
rchten, und ohne um 


r, daß der Verfafler 
on ferue zeigen will, 
ein, daß er dadurch 
ıftelen wolle, damit 
Srichteru wieder aus⸗ 
üben Fönne. RE | 
Faſt ſcheint es, als jei ver jegige Bewohner ber Tuilerien, ber für ein 
zelne der altfranzöfifchen Ueberlieferungen ein feined Verſtändniß befigt, bereits 


*) Nah unjern obigen Bemerkungen kann man annehmen, baß ber Rice von 
reußen keine Macht weder liebe noch Hafle; ind baß er fi vorzugsweiſe mit ber- 
enigen verbinde, die ihm bie größten Vortheile verjchaffen fann. ER 

| Anmerf, des Verf. der Geh. Denhſchrift. 

**) Frankreichs Bündniß mit dem Wiener Pole von bem ber König non P — 
unterrichtet war, lange vorher ehe es allgemein befannt warb. iſt bie wahre Urſache ber 
Entfernung dieſes Monarchen von ung; und mit Grund wird hier behauptet, daß er 
ſich aus Nothwendigkeit mit unfern Feinden verbunden habe, nicht aber aus Laune unb 

e 


Phantafie, mie man oft vorgeben wollte. 
| Anmerl, bes Verf. der Geh. Denkfchrift. 


dahin gelommen, auch dem Plane zu folgen, wer in ven Iekten Tagen ber bour⸗ 
bouiſchen Dynaftie ver der großen evolution — in Paris aufdämmerte; 
man vernimmt von wunderlichen Eröffnungen des Tuilerien-Cabinets, wohl 
beftimmt, das Ohr des preußiichen Hofes zu treffen, von ver Ausfichtftellung 
non Gebietövergrößerung und legen. 

‚. Wer jelbft zugegeben, daß Preußen durch gewille Beziehungen zu Frant- 
reich gewinnen founte, — was wir nicht zugeben, — fo iſt es doch nicht gleich⸗ 
ültig, mit welcher der wechſelnden Regierungen Frankreichs ein näheres Ver⸗ 
altusf von Preußen eingegaugen würde. 





Lille, ein Stadtbild aus Frauzöſiſch Flaudern. 
— Bon einem franzbfiſchen Reiſenden. — 


Lille iſt die Hauptſtadt im Norden Frankreichs und die Schöpferin jenes 
induſtriellen Lebens, welches ihr den Namen bes franzöſiſchen ne er⸗ 
worben bat. Selbſt Mühlhanſen und Rouen ſtehen in dieſer Beziehung 


Die Flamänder find nicht allein gi Sabrifanten, fie find auch Frank⸗ 
reichs befle Landwirte. Nach dem Seinedepartement it das ihrige das am 
meiſien bepölferte; jo haben fie in vieler Beziehung ein Unrecht auf die beſon⸗ 
bere Deutung bes Staates. 
ie Bewohner ſcheinen kalt und materiell, find aber im Grunde allen 
Schönen und großen Ideen zugänglich. Sie reben wenig, aber handeln viel, 
und handeln richtig und gut. EOS 
m ſechszehn Yabshungert genügte daS heroijche Beiſpiel einer Frau, 
Namens Jeanne Waillette, um tie Räuber in pie Flucht zu jagen, welche vie 
Borftäbte Lille's überfallen wollten. Ebenſo energifh widerſtand bie Stadt im 
Jahre 1792 dem Bombardement der Deftreicher, ohne eine andere Bertheibigen 
zu haben, als ihre Nationalgarde, bis ber Feind genöthigt wor, doch enblic 
Die gerung aufzuheben. Das find wahrhaft noble Charaktere, melde pie 
Ehre höher als Leben und Reichthum achten, und mit falten Blut den Feind 
ihr Hab und Gut zerſtören laſſen, ohne ſich zu ergeben. | 
Jener Barbıer, ll Se durch eine Bombe zertrümmert morben war, 
mar emer ber tapferfien Bürger, denn er nahın nun eins der Bruchſtücke ver 
Bombe ftatt Barbierbeden zur Hand und yafirte auf dem großen Plage feine 


Kunden. 

* waren muthige Männer, bie Bürger von Lille, denn nachdem fie ben 
Feind fortgejagt, ärten fie dem wilden Conventsmitgliede Lebon, daß fie 
feine Guillotine wollten, und daß fie ihn ebeu fo gut, wie bie Oeſtreicher, mit 
Kanonen forttreiben würben, wenn er fie länger mit feiner Gegenwart beläftigte. 

Lille ift reich an älteren und meneren hiſtoriſchen Erinnerungen, und tft 
werth, von Jedem, ber ſich für dergleichen intereffirt, mit Aufmerkſamkeit be: 
trachtet zu werben. 

Die Stadt ift groß und wohl gebaut. Wenn man durch das Parifer Thor, 
welches einen unter Ludwig XIV. erbauten Triumphbogen barftellt, ver fic 
jehr ſchön ausnimmt, in die Stabt einführt, gelangt man zuerſt in eine —5— 
Handelsſtraße, welche ebenfalls den Namen ber franzöfiichen —— hrt, 
und in deren Mitte der große Theaterplatz mit dem Theater ſelbſt gelegen iſt. 
Dieſes Gebäude bildet ein Tee arallelogramm, und bat außen wie 
innen große Aehnlichkeit mit der Barifer komischen Oper. Man geht an fei- 
nem eleganten Perifiyl vorbei und. befindet ſich alsbald auf dem großen Plage, 
auch Place d’Armes genannt, welcher ber ne Schauplag aller hiſtoriſch 
merkwürpigen Begebenheiten von Lille iſt. Dieſer Platz hat vielen Charalter. 


» 
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Groß und weitlänftig, wie alle Hauptpläße norbifcher Stäbte, befinden ſich dort 
auch noch mehrere intereflante Gebäude, wie 3. B. bie Börſe, deren Imneres 
volftändig einem mauriſchen Palais eich 

Der Börfe gegenüber liegt da8 Rathhaus, welches zum Theil aus dem 
alten Palais Ritour entftanden ift, das der Herzog von Bourgogne, Johann 
' ohne Furcht erbaute, und Karl V. eine Zeitlang bewohnte. In diefen Rath: 
hauſe, welches jetzt fait ganz modern geworben ift, befindet ſich and) das Bilder⸗ 
Mufeum und eine ziemlich interefiante naturgeichichtliche — 

Nördlich vom Platze liegt die Straße Ebquermoiſe, das eigentliche Stabt: 
viertel der reihen Magazine. Dieſe mündet in die Straße de la Barre, welche 
wieder in die Rue Royale. ausläuft, welche mit Recht vie größefte und ſchönſte 
Straße von Lille genannt werden kann. Bon allen prächtigen und vornehmen 
Hotel® diefer Straße ift die Präfectur das vornehmfte. 

Die Straße de la Barre, nicht jo lang Als die Ruy Royale, führt zur 
Promenade, die Esplanade genannt, wofelbft eine Statue des tapfern General 
Negrier, eines der ehrenwertheften Bürger von Lille, errichtet if. Die Pro- 
menade wird nörblih von dem Margfelde und der Citabelle begrenzt, und 
läuft parallel mit ver Rue Royale, mit der fie durch mehrere Querſtraßen 
verbunden ift. Dieſes Quarré bildet ein nobles und regelmäßiges Ganze, 
und a Esplanadenpromenade ift der Berfammlungsort der guter Geſellſchaft 
von Lille. 

Es fehlt ihr freilich an Belebung zu gewöhnlichen Zeiten, verwandelt ſich 
aber ganz und gar zu einer Epoche, die ich fpäter näher bezeichnen werbe. 
Auf dem langen Wege, ven mir bereits zurädgelegt, haben wir ſchon mehrere 
Kirchen gejehen, die von St. Maurice, St. Satherine, St. Andre, melde aber 
nichtö Beſonderes an fi haben; die Einfachheit der Gotteshäufer von Lille 
überrafcht Jeden. Die alte ae Stadt ift aber ftreng katholiſch, und fo 
macht ihr die religiöfe Einfachheit ihrer Geiſtlichkeit eben fo viel Ehre, wie der 
Slaubenseifer ihrer treuen Bewohner. Uebrigens wird Yille bald ein Bifchofsfit 
werben, und dann ficher eine Kathedrale erhalten. 

Hier fcheint e8 mir an der Zeit, von der Beſchreibung der Stadt felber 
abzubredhen, und endlich auf ihre Bewohner überzugehen. 

Der Charafter der Flamänder tft ein höchſt ſeltſamer und feltener, ver 
vollftändigfte Gegenjat zu dem der Südländer. 

Bei den erften Begegnungen iſt der Flamänder ftets kalt und zurückhal⸗ 
tend, und obmohl er immer Fehr höflich ift, fcheint man durchaus keine Fort⸗ 
fhritte in feiner Gunft und feinem Zutramen' zu machen. Aber fobald ſich 
eine Gelegenheit zeigt, wird man angenehm überrafcht, in ihm einen aufrich- 
tigen, ergebenen, — aufopfernden Freund zu finden. Man fühlt dann, daß, 
wenn er auch nicht viel Weſens von feiner Freundſchaft macht, man fid) body 
jederzeit auf dieſelbe verlaflen kann. 

Mit einem Süpländer ift das ganz etwas Anderes. Nichts Reizenderes 
fann man ſich denken, als die Anfänge einer ſolchen Freundſchaft. Jede Ems 
pfindung bei ihm gleicht ver Leidenfchaft, und unwillkürlich fühlt man fi von 
einer fo grenzenlofen Dingebung fortgerifien und höchſtens von dem Zweifel 
befangen, ob man auch fo viel Kiebe verdiene. Das Ende gleiht freilich felten 
dem Anfang, . . . aber ich will mich keineswegs im meinem Urtheil Hbereilen, 
8 giebt dort wie überall wahre Freunde. 

Nicht allein in den Beziehungen des Herzens halten die Flamänver mehr 
als fie verfprehen, fie find auch höchſt intelligente Leute, und wiflen überall, 
namentlid ın ihrem Handel ungeheure Hülfsquelien zu entveden, vie ihnen 
zu Ehren und Reichthum verhelfen. Da baben wir zum Beifpiel einen Mann, 
der fi) mit fpecıtlativen Arbeiten bejchäftigt, welche einem gewöhnlichen Ben: 
ſchen untergeorbnet fcheinen würden, er aber weiß fie vermöge feiner Intelli⸗ 
genz zu einer folhen Ausdehnung zu bringen, daß fie von großer Wichtigkeit 
jür die allgemeinen Interefjen werben, und anf dieſe Art dem Lande und ihm 
zugleich Vortheil bringen. Ein Anverer, ein Stabtbeanter, dem feine Be: 
ſchäftigung nicht genügte, ıft einer ver ausgezeichnetfien Antiquitätenbändler 
Frankreichs geworden, und das Mufeum, welches er nad jahrelangem beharr: 
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len Sammeln zu Stande gebradt hat, iſt eines ver jehenämertheften Cu⸗ 
riofitäten von Flandern. Die Beherrlichkeit iſt überhaupt eine der Haupt: 
tugenden ber Ylamänder, vermöge deren fie es auch zu etwas bringen im Yeben. 

Nirgends habe ich fo oft wie in Lille großes Verdienſt in befcheibenem 
Gewande auftreten ſehn. Die Wiſſenſchaft felbit ift dort keineswegs pedantiſch. 
Ich kannte dort einen Arzt von ehrenwerthem Charakter, deſſen tiefe Gelehrtheit 
gan Flandern mit Staunen und Bewunderung erfüllte, und welcher doch 

edem mit ver einfachften und fchlichteflen Freundlichkeit begegnete. 

Die Bewohner von Lille lieben auch die ſchönen Rünfte, fie haben ein 
gutes Theater, ermuthigen jeves Talent, und haben eine vortrefflihe philhar- 
moniſche Geſellſchaft organtfirt. Paris darf fi) kaum rühmen, einen fo voll: 
fommen gebauten Soncertjaal zu befigen, als ihn Lille aufzuweiſen hat. ‘Diefer 
cirkelförmige Saal befindet übrigens in einem Hotel, au das ſich hiftorifche 
—— knüpfen, denn Ludwig XVIII. übernachtete dort, als er von Gent 
zurücklehrte. | 

Es ift billig, daß, nachdem ih von ven Bürgern von Lille geſprochen 
babe, ih auch ein Wort über ihre Frauen hinzufüge. 

Es läßt fih aber wenig über Frauen fagen, wenn man nur Gutes von 
ihnen weiß. Die Bürgerinnen von Lille find ebenfo gute Frauen und zärtliche 
Mütter, als fie eier Töchter waren. In Dielen: Yande Re die 
Kinder no den Eltern, und ich habe junge Leute und junge Mäpchen genug 

efannt, bie bereit die Mündigkeit erlangt hatten, und fih doch nicht für 

—— und unabhängig hielten. Die a Kinder find in diefer Hin— 
fiht viel weiter voraus, aber die von Lille find mir darum tod lieber. Dieſe 
vortreffliche Familienerziehung ſcheint mir einen heat eo ange Einfluß 
auf die Menfchen auszuüben. Auch find Die jungen ‘Damen von Lille, wenn 
fie auch mit zwanzig Jahren noch nicht thun, als hätten fie die Erfahrungen 
von fünfzig Jahren gejammelt, darum doch nicht unwiſſend oder befchräntt; 
im gene fie find wohl gebilvet und nüglid, in ihrer Häuslichkeit. 

Im Ganzen ift Lille eine Stadt, in der noch die gute alte Sitte herrſcht. 
Zroß der willenfhaftliden und induſtriellen Fortſchritte Lille's, troß ihres 
Reichthums und Aufwandes, ift ihr doch eine gewiſſe geviegene Einfachheit ge- 
blieben, welde ihr eben einen fo ganz befonveren Charakter verleiht. 

Sch habe ſchon erwähnt, daß zu einer Zeit im Jahre die Stabt ein ganz 
anderes Ausjehen bat, das ift zur Dit des Auguft:Sahrmarktes. 

Die zahlreihen Eiſenbahnverbindungen baden zwar in vieler Beziehung 

die Wichtigkeit der Jahrmärkte verringert, und ver von Pille weift auch in 
Hinſicht auf den Handel nichts Beſonderes auf. Aber es ift wunderhübſch mit 
anzufehen, mit weicher Begeifterung ſich die ganze Bevölkerung ben verichie- 
denen Vergnügungen bingiebt und maſſenhaft ın die Theater auf vem Mars: 
elde ftrömt, welche während ber ganzen Jahrmarktszeit dort bleiben. 
Ich übertreibe nicht, wenn ich fage, daß dieſe Begeifternng eine fo reine 
und urjprüngliche ift, daß fie jeven Stanvesunterfchied aufbebt. Vornehm und 
Gering drängen fi zu ven Theatern, und man kann in den abſcheulichſten 
Buden fhöne umd elegante junge rauen fehen, ebenfo auch ernfte Familien⸗ 
mütter, die fih fonft faft ein ale daraus machen, ein gutes Theater zu 
—— es aber hier ganz in der Ordnung finden, die derbſten und dumm⸗ 
ſten Späße mit anzuhören. 

Dieſe ſeltſame Anhänglichkeit, namentlich der Frauen von Lille, an ihre 
Sahrmarktötheater entfleht aber weniger aus ihrem ſchlechten Geſchmack, deſſen 

e ſich fonft nicht ſchuldig machen, fondern einzig und allein aus ihrer Pietät 

Familientraditionen, dieſe Schaufpiele waren das Hauptvergnügen ihrer 

orfahren, die ja feine anderen kannten. Deshalb Liebt man ER noch dort 
und hält fie body in Ehren bis auf ven heutigen Tag. — 

Dieſe Anhänglichkeit an die alten Sitten hat auch der Stadt Lille ihr 
volksthümlichſtes * la fête de la Braderie, erhalten, welches nach dem 
Jahrmarkte ftattfindet und die ganze Stabt während zwölf Stunden in ein 
unendliches Trövelmayazin umwandelt. 

Es laͤßt ſich nicht ieugnen, daß die Cultur eines Landes ſich nur auf 
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Koſten gewiſſer moraliſcher Eigenſchaften vervollkommnen Yan, und we fie 
die alten ehrwürdigen Gebraͤuche der Väter beſeitigt hat, iſt auch bie Bieder⸗ 
keit und Rechtſchaffenheit um vieles geringer geworden. 

Alſo verzeihe ich gern der guten Stadt Lille ihre Jahrmärkte und ihre 
Fötes de la Braderie, und wünjche von Herzen, daß die präßtige flam andiſche 
Stadt noch lange diejelve bleiben möge! 





Die großen Hofümter in Frankreich. 


s. und 9. die 
bene, DaR bie fan: 


h % t je bedeu⸗ 
— ara 
näher ent abe 


ihrer Privilegien 


u ea a a ae war Der Groß⸗Almo⸗ 
fenier, der als ſolcher auch a den vornehntiten geiftlichen Mäardeitträger in ganz 
Frantreich gehalten wurde. Der Groß:Almofenier war von Rechtswegen Comman⸗ 
deur der Königlichen Orden, leiftete feinen Eid in die Hände bes sonne ſelbſt, bes 
eidete ſeinerſeits die Officianten der Kapelle, certificirte die Eide der Biſchöfe, ver 
fügte über die Almofentafje,. hatte die Oberaufjicht über die Spitäler, kurs J 

Stellung war eine fo cinflupreiche und eine jo höch bevorrechtigte, daß nian id 
billig darüber wundern muß, warum e3 den Großalmoſeniers unter dem Königthuin 
nie gelungen, ihr Amt zu einem gtoßen Kronamt zu machen oo! es ar Anjtren« 
gungen nicht gefehlt hat. Bis in’s 15. Jahrhundert e iffirke die Charge nicht, bie 
he hatten wohl Almofeniers, aber ber erite wirkliche GroßAlinoſenier war 


Geoffroh von Pompadour 1486. T " "rt man 26 Groß⸗Almoſeniere, 
barunter jind vier Prinzen aug bem Der 23. ift der Curdinal Teich, 
der unter dem erſten Kaljerreich die ste und zu den Gropbeamten 
der Krone gerechnet wurde, Der Cı n Croy war der legte Groß: 
zu ne von Frankae ich, 1822 jeine Functionen 1830_ auf 
Der Vürgerlönig ernannte feinen © In allerneuejter Jeit aber hai 
Louis upalcon den GErzbifchof von orlot zum Groß:Almofenier 
ernannt. | 


des HG, (Grand-Vöndat 
arl VI. er Älter: die Funetionen des Groß: 
‚in Behindberungsfällen wutde er durch den 
vertreten. Die Beamten diefer Charge hießen 
Lieutenants, Jagd-Pagen. Plan zählt 66 
d’Orgecin 1413, Von 1530 an folgten, ſich 
Haufe Lothringen, dann lommen drei Rohan, 
t von Rohan, der 1674 enthauptet wurde, 
te diefe Würde der Prinz Don Lämballe 
und edlen Gemublin,, det Freundin Marie 
titen Rafereih war Verthi Grand-veneur, 
Rarquis Law de Laurifton, unter dem Bär: 
on ernannte 1852 den Marfhall Raßgnun. 
er nn OB: Brövot (grand-prevöt de France un 
dg I’hötel da Rei). Diefer war, der älteite Richter in gene er erlannte im 
allen Civil: und Griminalfällen, bei denen önelihe eamte betbeiligt waren } 
ſechs NRequetenmeifter, zwei für Civil: und vier für ——— ſtanden ihm zur 
Seite, diefed Amt war in den beiden lebten Jahrhunderten bei dem edlen Haufe 
des Sourches de Tourzel. 
Das zehnte und legte große Höfamt ift das AL HRS 
(grand mardchal des logis), der für die Unterbringung bes Hofes auf zu 
ſorgen hatte. Der legte Titulat dieſer Charge war der Marquis de la Suze 
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J———— dieſelbe iſt nicht wieder hergeſtellt worden. u Functionen 
atte unter dem erſten — Duroc due de Frioul mit dem Titel eines grand- 
naröchal, ein Zitel, den Louis Napoleon 1852 auch den Marſchall Vaillant ver: 
liehen bat. ‚ | . 

Dies waren die ran: des Königlichen Haushaltes, die großen Hofäm⸗ 
ter, von Frankreich, nun giebt es aber noch einige Beamte, welche mit dieſen Groß⸗ 
officieren rangirten, ja zuweilen vor ihnen. Wir meinen vorzugsweife die Siegel: 
bewahrer und Staatsfecretaire. —— 

„Das Amt des Siegelbewahrers war anfänglich immer nur ein commiſſo⸗ 
riſches, der König übertrüg die Siegel einem Andern, wenn er fie bem Kanzler von 
Geantei, entziehen wollte, oder wenn dieſer fie ihm zurüdgab, daher erfcheint der 
iegelbewahrer Y mit allen Attributen des Kanzlets von Frankreich ausgerüjtet 
und nimmt nicht jelten deſſen Stelle unter den groger Kronämtern ein. Im alten 
g Aniglichen —— hatte man vier Siegel; erſtlich das große Siegel (Thron: 
iegel); dieſer zeigte den König auf dem Shrone itzend und im Gegenfiegel dus 
appen von Frankreich, man bediente fich deſſelben bei, allen Souverainetäts- 
Urkunden und feierlihen Erlafien des Kanzler-Amtes; zweitens: Das Daupbin- 
Siegel (sceau-Dauphin, Reiterfiegel); bieſes zeigte ben Nönig zu Pferd, das Wap- 
pen von Frankreich und Da bine im Arm; mit diefem Siegel wurde Altes befie: 
gelt, was die Dauphine betraf, drittens: das Fleine Siegel mit dem Wappen 
von Frankreich, defien man fi im en Verkehre mit den fremden Maͤch— 
ten bediente; viertens endlich: das Öeheimjiegel (le sceau du secret); diefes mar 
dag Königliche Labinetsfiegel und wurde einen Kammerherrn anvertraut. Depe: 
en wurden gelb gejiegelt, Edikte aber grün. Roth wurde Alles gefiegelt, was 
ie. Daupbind betraf. Seit der garde des sceaux 1551 eine wirkliche Charge 
urbe, zählt man 20 Giegelbewahrer, der legte war Jerome Champion de Cicé 
bifhof von VPordeaur, der dieſe Würde vom 3. Auguft 1789 big zum 22. No: 
äpiiber 1790 befleidete und aus der Gefchichte der Revolution hinlänglich bekannt 
it, von da ab wurden die Siegel dem a im Departement 
bes Innern anvertraut, ber denn aud oft den Zitel Giegelbewahrer führte. 
a3 dritte große Pojamt war das bes Großfalfenmeijters (grand -fau- 
connier), ber Bu ben einſt fo beliebten und in der Ritterzeit I bochgeehrten Falten: 
Baizen als Yagdmeilter fungirte.e Der Inhaber diefer Charge wurde, jeit die 
sallenjagden in Verfall und Abgang kamen, nad) und 2a zur einfachen Titulatur. 
kan able 24 Großfallenmeilter; der Erſte war Euſtache de Gaucourt, 1406-1412; 
File deſſen Nachfolgern befinden fi) ‚vier Herren aus dem großen Haufe Cofle- 
Kae zwei Vieuvilled, ein Lothringifcher Prinz, zwei Yuynes aus dem Haufe 
b’Albert und drei Marats3 aus dem Haufe Dauvet; ber lebte grand -fauconnier 
wer der Graf von Baudreuil 1780 — 1790. Das Amt ijt nicht wieder hergeſtellt 


worden. .. | 
Es folgt nun als Vierter der Großmolfsjägermeifter (grand-louvetier), 
defien St" 7 70° rannte die Capitaine und Lapitain:Lieu: 


tenants rövinzen, welde den Vermüjtungen der 
Wölfe, d ı Tag auffallen ausgefegt ift, zu fteuern 
hatten. | er; der Erfte ift Pierre Hannequian 1467, 
der Letzte — 1789, 

Der ee oder grand-bouteiller). 
Diele alt edeutung für die ganze Hofverwaltung; 
bis ing | pe des grand-dchanson neben der des 
grand-b« ven vornehmiten Herren des Reiches ver: 
waltet. jmächtige Carl von Rohan-Gye 1498 — 
1516 bra on an Die grande-bouteillerie, mit der 


biefelbe Dxerenge wenn, uw wog gern Jofamit 1711 ganz aufgehoben und feine 
Funktionen dem Kron-Obrift-Kämmerer-mte zugewielen wurden. Der lebte Bros: 
mundſchenk und rg von Frankreich War Marcus Antonius von Beau: 
Poil und Saint: Aulaire, Marquis von Lanmari. 


Der ſechſste ift der Großbrodmeijter (grand-pannetier), Diejed Hofamt 
war eben jo alt und in älteren Zeiten eben fo wichtig, als das des grand- 
bouteiller. Der Großbrodmeilter hatte die Jurisdiction über alle Bäder in Paris 
und der Banlieue; er übte feine Gerichtäbarkeit durch einen befondern General: 
lieutenant, bis die Charge, wie die vorhergehende, im Augujt 1711 aufgehoben 
wurde. Unter den 34 ZTitularen dDiefer Charge zählt man unter Anderen ne 
Montmorency, drei Eruffol und acht Herren aus dem Haufe Cofje: Briffac._ Aus 
demjelben Haufe waren nad) Aufhebung der grand-panneterie nur zwei Herren 
premiers pannetiers, 


Das fiebente nrobe Hofamt iſt das des Großküchenmeiſters (grand-quaux). 
Es ftand in hohen Ehren und wird ſeit 1060 erwähnt; Herren aus den großen 
Häufern Beaumont, Harcourt, Chatillon, Nesles de Linidres und de Prie werden 
als Großküchenmeilter genannt, doch wurde diefes Hofamt als folches Ba 1490 
aufgehoben. Die nachher noch vorlommenden maitres-queux find Unterbeamte der 
ecuyers de bouche. 

Als der achte folgt nun der Großceremonienmeijter.. Die grande - mai- 
trise des c&rimonies iſt 1585 als großes Hofamt von König Heinrich III. gefchaffen 
worben. Der erite Inhaber dieſer Charge war de Bot de Rhodes, dem mehrere 
Nachlommen fuccedirten. Endlich fam die TODE ROM en era an die Grafen 
man Des. Medıd nie fo hohnımtet haben, trotz Mirabeau’ onnerwort, durch 

ch bis zum Jahre 1830. Die Funktionen diefer 
MHärung. Im Jahre 1852 hat Louis Napoleon 
n des befannten Staatsfecretaird Maret, zum 


‚en anfänglich cleres du secret, e8 waren wirklich 
ndes; unter Philipp von Valois erhielten fie den 
ires du Roi). Nach einer Ordonnanz von 1419 
mer vier einen Monat lang Dienit hate, und 
jelten. Erſt im 16. Jahrhundert befamen biefe 
. und unter dem 3. April 1559 erhielt Herr von 
at, um bei den Ssriedensverhandlungen zu Cateau: 
mit den fpanifchen Bevollmächtigten. Seit 1860 
>, fie contrafignirten nicht nur, fondern hatten 
fügen unter der Formel „de par le Roi“. Seit 
Königs eigenen Händen ab. Seit 1589 unter: 
ir auswärtige Angelegenheiten, für Humdel und, 
is Röniglihe Haus und für das Innere. Der 
en hieß bis ins 17. Jahrhundert surintendant 
‚Seneral:Controleur. 
zer Vonapartuche Hof des erjten Napoleon jtellte zum Theil die großen Kron— 
ämter, zum Theil auch die großen Hofämter wieder ber, doch fand kein Unterfchied 
zwifchen den Großofficieren der Krone und des Haufes jtatt, wohl aber andere, die 
doc) etwas Aehnlihes ausdrüden follten. Den Dale Hang nahmen ein ſechs 
Großmwürdenträger (grands dignitaires), die in folgender Reihe rangirten. 
1) Der SEO NED NE rand-electeur), es iſt wohl nicht ganz flar, was die: 
fer neue Zitel für eine Bedeutung hatte; Inhaber diefer Würde war Joſeph 
Bonaparte, König von Epanien. on 
" Der Konnetable. Louis Bonaparte, König von Holland. 
Der Erzltanzler des Reichs (archichancelier de l’Empire). 
) Der Staatslanzler (archichancelier de l!’Etat). Cambacérès, Duc et Prince 
de Parme. 
5) Der Erz-Schatzmeiſter. Xebrun, Duc et Prince de Plaisance, 
6) Der Großadmiral. Joachim Mürat, König von Neapel. 
Dann kamen 16 Großofficiere. 
1) Der Großalmofenier: Kardinal Feſch, Erzbifhof von Pyon. 
2 Der Groß-Kammerherr: Charles de Zalleyrand, Prince de Benevent. 
3) Der Groß:Stallmeitter: Gaulaincourt, Duc de Vicence, 
Der So) Nager. 8 Duroc, Duc de Frioul. 
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Der Groß-Jägermeiſter: Berthier, Prince de Wagram. 
Der Groß:Ceremonienmeifter: Comte Philippe de Segur. 
7) Der Bice:Stanzler: 

8) Der Vice-Connetable: niet Prince de Wagram. 
9—16) Die acht General-Obriften. 

Den dritten Rang hatten dann die Marſchälle. 





Berliner Revue. 


Kleine Zeitung. 





Berlin, 14. Mai. 

Herr von Kleiſt-Retzow bemerkte in einer 
ber Teßten Sigungen des Herrenhaufes mit Recht, 
daß unfere äußere Politik ftetS von derjenigen 
abhängig fein werde, bie die Regierung in In⸗ 
nern befolgt, und daß eine Politik, welche ſich in 
irgend einer Weife an die Principien von 1789 
lehne, eines confequenten Gegenſatzes gegen bie 
franzöfifchen Ideen nicht fiher ſei. Bei Frank⸗ 
reih ſehen wir allerbings eine vollftänpige Har⸗ 


monie zwilchen außwärtiger und innerer Politik: 


im Innern die großen Lügen von alfgemeinem 


Stimmrecht, von allgemeiner Gleichheit, nah 


Auen die große Lüge vom Rechte ver Nationali» 
titen: im Innern wie im Aeußern alfo die Ver⸗ 
förperung der Grundfäge der Revolution. 

. Wir dagegen wollen das Gleichgewicht Euro: 
pa's, die alten heiligen Vorträge ſchützen, wir 
wollen gegen bie Revolution nad Außen ein- 
ſtehen. Das ift eine Aufgabe, die ah dann 
eine ſchwere wäre, wenn wir mitten in einer 
gebeihlihen Entwidelung unferer inneren Ver⸗ 
hältnifje ftänden. Können wir dies aber von 
unferen Iuftänven behaupten, oder lebt nicht viel- 
mehr bei vielen und nit den fchlechteften 
Männern die Beſorgniß, der Liberalismus, der 
auf einen vollftändigen Bruch mit der altpreußi⸗ 
hen Vergangenheit hindrängt, werde unaufhalt- 
ſam vorfchreiten. &8 ift aber eine offenkundige 
Thatſache, daß viefer Liberalismus wie feinen 
Ausgangspunkt fo feine Ideale in den Gebilden 
der franzöſiſchen Revolution von 1789, feine 
auswärtige Bolitit alfo auch nur in den ent: 
ſprechenden Gedanken von ber Befreiung ver 
Nationalitäten, den Rechten ber Maflen auf 
eigene Beitimmung ihrer Staatsjorm ꝛc. hat. 





Berlin, 14. Mai. 

Nachdem durch die Allerböchften Ordres 
vom 20. und 29. April d. J. die Kriegsbereit⸗ 
fhaft der Armee angeorpnet worden, hat der 
Herr Minifter des Innern durch Circular⸗Ver⸗ 


aus Erfurt hierher berufen worben, 


J., im 
Kriegsminiſter, unter Hinweiſung auf den 8. 19 
des —** vom 31. Dezember 1842 — Nr, 
2319 — und unter Bezugnahme auf den im 
»&St.-Auz u Seite 772 abgedrudten gemeinschaft: 
lichen Erlaß vom 30. April d. J. beftimmt, daß 
Anslanpspäfle, Heimathicheine und — 
Urkunden an militär⸗ und landwehrpflichtige 
Perſonen bis anf Weiteres nicht ertheilt werden 
dürfen. 

— Daß Herr v. d. Pfordten die Aufſtel⸗ 
lung von Obſervationscorps am Rhein 
beim Bundestage beantragen wird, erhellt auch 
aus officiöſen Artikeln; die Rüuſtungen werden 
in Baiern im größten Umfange betrieben, und 
foftet jet ſchon die Armee täglich 124,000 Fl.; 
würde fte ein Jahr lang auf dem Stande von 
100,000 Mann erhalten, fo müßten 43 Mil. 
Gulden aufgebradyt werben. 

— Die Gerüchte von einer nahe bevor- 
ebenden Zuſammenkunft Sr. königl. Hoheit des 
rinz-Regenten mit vem Kaiſer Aleranver ent- 
ebren ber thatſächlichen Begründung. 

— Der Commandeur der 8. Cavallerie⸗Bri⸗ 
gabe, Oberft und Flügel:Adjutant Sr. Majeftät 
des Königs, Graf zu Mün een ber 
t vor 

eftern Abend in einer fpecielen Miſſion nad 
Sarmover begeben. Diefe Mifflon dürfte fi 
auf bie promencirte und Deftreih zugewandte 
Stellung beziehen, die Hammover in der großen 
Tagesfrage eingenommen hat. Graf Din ter 
it am hanndverſchen Hofe wohlbelannt und 
hochgeſchätzt. 

— Der Commandeur des zweiten Garde⸗ 
Regiments zu Fuß, Oberſt von Schlegell, Flü— 
lee Sr. Majeftät des Königs, iſt am 

ervenfieber erkrankt. 

— Der preußiihe General - StabSofficier 
Major von Redern, ver fi im — 
— befindet, ſtand früher beim Garde⸗ 

ragoner⸗Regiment; er iſt als eifriger Sports⸗ 
man bekannt. 

— Geſtern Abend trafen hierſelbſt ca. 940 
Reſerven für das Garde-Corps per Eiſenbahn 
ein und werden heute den betreffenden Regimen⸗ 
tern zugeführt. 

— Das franzdfifhe Manifeſt vom 3. 
fol vorläufige Bemerkungen veranlaßt haben, in 
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welchen auf —— Seite angedeutet wurde, 
daß, wenn Frankreich ſiegreich waͤre, es ſich mit 
den anderen Mächten wegen der Reorgani— 
fation Italiens verſtändigen würde. Ueber 
vorläufige di tiſche Beſprechungen iſt dies 
alles ſchwerlich hinausgegangen, und es liegt auf 
der Hand, daß ſolche unbeſtimmte Andeutungen 
feine genügenben Garantien bieten können. Dffi- 
cielle Anfragen wegen des Manifeftes und der 
franzöfifchen Abfichten wurden befanntlicdh feitens 
der andern Mächte erft noch erwartet, und fie 
werden vorausfichtlich in beftimmter Form bie 
feine vielveutige Antwort zuläßt, geftellt werben. 
— Heinrid von Arnim wies in feiner 


— Der Hiftorifer Friedrih von Raumer 
begeht heute feinen 78. Geburtstag. Sein Ge: 
M, befanntlih Wörlitz ber Deflau. 

— Na 
biejenigen, welche die Königl. preußiſchen Lande 
ee, um fi dem Militairdienfte zu 
entziehen, und rl beurlaubte Landwehrmän⸗ 
ner, welche ohne Erlaubnig auswandern, mit 


8 110 des Strafgefeßbuches werben | | 


50—1000 Thlr. Geld, oder mit einem Monat 
bis einem Jahre Gefängniß beftraft. Das Ober- 
tribunal bat vor kurzem entſchieden, daß dieſe 
Beſtimmungen auch in dem Falle Anwendun 
finden, wenn ein Militairpflichtiger einen 
um Aufenthalte im Auslande auf eine beſtimmte 
eit, z. B. auf ein Zahr, erhalten hat, nach 
Ablauf dieſer Friſt aber nicht nach Preußen zu⸗ 
rüdfehrt, fondern im Auslande verbleibt. 
Der Gerichtshof zur Entſcheidung ver 
Competenz- Conflicte hat neuerdings in einem 
PVroceffe — daß, wenn die ern 
* — — von A 
agiſtrats contractlich zugeficherte kung für 
unzulänglic erachtet, und deshalb im Öffentiuhen 
Intereffe und zur Sicherung eimer georpneten 
Amtsverwaltung angeordnet, vaß dert Commu⸗ 


Inalbeamten ein höheres Gehalt anzumeijen fei, 


der Rechtsweg gegen eine ſolche Verfügung un⸗ 
zuläffig fei. ER 

— Geſtern früh traten einige 80 Perfot 
— Auswanderer — aus den Regierungs 
jirfen Pofen, Bromberg, Cöslin und Stettin 
ommend, größtentheil® dem Arbeiterftande an: 
gehörig, ihre Reife über Hamburg nad Norb- 
amerifa au, Ä 

— Die Stadt Coch em an der Mofel ſchwebt 
jeit einigen an in ander Gefahr, ındem ver 
große Thurm dafelbft fih vor einigen Tagen 
nad) einer Seite hin bebeutend geneigt und große 
Riſſe erhalten hat, fo va man fortwährend 
einen Cinfturz fürchtet. Die Einwohner bes 
Stabdtviertels, nad) deifen Seite hin der Thurm 
fid) geneigt hat, follen in größter Eile die Häu⸗ 
fer verlaffen haben. Bon Koblenz tft geftern der 
Sch. Baurath Nobiling im Auftrage der künigl: 





Kleine Chronif. 


au Die jüngfle Woche war eine tief bewegte. 

Nicht wur, daß die Beſtattung Alerander von Hum- 

m m U wurde, welches die meiteften 

dem Straßenleben eine Lebhaf- 

ſelten if, gab, auch die poli- 

pi die Phyſiognomie der Stabt 

äglich fahben wir Haufen von 

nzieben und, geführt von Unters 

e aufſucheu. Die Tribliinen des 

Ne in ber jüngften Woche ein 

velches befonbers bie Debatten 

| Angelegenheiten und bie Erdff- 
mungen bes Minifters mit Spannung autbörte. 

u". Die „Bollszeitung‘ verlangt, daß eine Anzahl 

ber „angefebenften” preußifchen Demokraten eine Kund⸗ 

ebung an Dentfchland erlafle, auf daß das Vertrauen 

ber Beuten zu Breußen zurücklehre. Außerdem 

verlangt fie eim beutiches Parlament. 

„*, Au dem Menbelsfohn’ichen Haufe in ber Ora⸗ 

menburger Straße, in welchem Humboldt flarb, (es 

gehörte früher dem Staatsrathe Körner, Bater bes 


| Dichters) wirb eine Gedächtnißtafel angebracht werben. 


Das Haus, in welchem Humbolbt geboren wurbe, fteht 
nicht mehr, es verſchwand vor längerer Zeit {dom bei 
einer Straßenverlegung. | 

ur. Die ehemalige Kaferne Wilhelmsftraße Ar. 3 
wird nicht — wie es früher beabfichtigt wär, 
jondern mit Rüdfiht auf die Wohnungsnoth reſtun⸗ 
rirt. Es bat darin nämlich feit mehreren Jahren eine 
große Anzahl won Heinen Leuten Obdach gefunden. 

"4 Man fieht jet fehr Häufig Damen zu Pferde; 
das war no vor Kurzem fo ſeiten. daß bie Erſchei⸗ 
nung des Yeberhutes und des Iangen Meitfleibes im⸗ 
mer Auffehen erregte. Im neuefter Zeit ae bag 
Hohe Beifpiel 3. 8. H. der Frau Prinz edrich 
Wilhelm von großem Einfluß auf die Rei bet 
Damen gewejen au fein. 3.8. H. die Frau Prim 

ef Friedrich Wilhelm wohnte mehreren Truppenvor- 
felungen zu Pferde bei. 

%". Der bobe age madıt die Spreeſchiff⸗ 
fahrt in diefem Frihjahr außerordentlich Iebhaft, wir 
fönmen uns nicht erinnern, jemals fo viele e im 
Baffin und im Kanal gejeben zum haben; bie meiſten 
find mit Brennholz, Brettern und Kartoffeln a 
tet, nur wenige mit Manerfteinen, bie fonf im ri: 
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egierung — zur Unterſuchung der 


X 
Sachlage 

— Aus üringen vom 9. Mai fchreibt man 
ber „U. A. 3.4 Foigendes: Es ift ſchon früher 
in dieſen Blättern darauf hingewiefen worden, 
baß die damals umgebende Meinung, der Her- 
zog von Coburg:Gotha fei zum Bundesfeloherrn 
auserſehen, feine große Beachtung verdiene, daß 
aber weit wahrfcheinlicher der genannte Fürſt eine 
hohe Befehlshaberftelle in dem preußiichen Heer 
für den Kriegsfall übernehmen werde. Obwohl 
nun big jegt officiell noch nichts über ven letzten 
Punkt bekaunt geworben ift, fo vervient doch die 
perbäirgte Thatſache Beachtung, daß in Coburg 
bereit8 der Befehl eingetroffen ift, die Equipage 
und eine Anzahl Pferde für Se. Hoh. na 
Cöln a. RXh. zu befördern. Wann ver Her: 

Aare fi dahin verfügen werbe, ift noch nicht 

matt. 


— Man fcyreibt vom Niederrhein: Das 
Stoden ber , das Steigen ver Preife 
für Lebensmittel, die Einberufung der Reſerviſten, 
die Thatfache, daß die Feflungen mit Palliſaden 
umgeben werden (koſten bei den einzelnen Feſtun⸗ 
gen 50,000 bis 100,000 Thlr.), und die Ueber⸗ 
zengung, daß der Krieg vom Zaume gebrochen 
worben ift, hat die fette Sympathie für die Na: 
poleoniven am Rheine zn Grabe getragen. Es 
iſt ein völliger Bilderſturm ins Leben getreten. 
Wo ſeit Jahren Statuen anf Oefen und 
und Gonfolen ftanden, wo vom Großvater auf 
ben Enkel Schlachtengemälvde aus ben Napoleo: 
nifchen Kriegen vererbt wurden und fortwährend 
ihren Platz behaupteten, fie müſſen jegt allent- 
halben weichen in Felge der Actionen des Neffen 
von Onkel, 


— Der alte E. M. Arndt fendet uns, 
ſchreibt vie „Köln. Ztg.“, eime öffentliche Er- 
Härung, veranlagt dur ben Mißbrauch, ver 
aller en mit einem alten Kriegsliede von 
ihm getrieben wird. Diefes Lieb wird fir ein 

nlelnagelneues auagegeben, das ber deutſche 

rtaeus gedichtet habe, um ſeinen lieben Deut⸗ 
ſchen ah en, es ſei jegt die höchfte Zeit, mit 
efammter Macht in Frankreich einzufallen. Daß 
ater Arndt aber glaubt, e8 fei heute noch nicht 
an ber Zeit, daß er den Kopf fehüttelt über feine 
tbörichten Kinder, die foldhe brennende Eile * 
ben, gutes deutſches Blut für Waͤlſchland, für 
Zwede, bie zufeßt doch nicht erreicht werben, 
nutzlos zu vergießen, daß feine Gebunfen weit 


& | ab liegen von den Gebanfen derer, welche mit 


feinen Worten, wie wir hoffen wollen, meiften® 
unwifjentlih, Mißbrauch treiben, das gebt hervor 
aus folgender 

Erklärung. 


Wie man ſelbſt durch ein einzelnes Gedicht 
in den großen —— des Tages hineingezogen 
werden kann, ſehe ich heute den in meh⸗ 
reren Tagesblattern geſchehenen Abdruck eines 
meiner Kriegslieder. ieſes Gedicht iſt bald 
wanzig Jahre alt, aus dem Jahre 1840, als 
hiers feine Wälſchen gegen und aufrühren 
wollte. Ich habe es als ein Antihelminthicum 
gallicum allerdings mehreren Junglingen als 
deutſche Mahnung zum Andenken mitgetheilt; 
um den jegigen Abdruck habe ich nicht geroukt, 
noch die Anwenbung beflelben für den Augen 
blid gemeint; ob wir aber zur Vertheidigung 
des Vaterlandes doch nicht in einen allgemeinen 
europäifchen Krieg mit bineingeriffen werben, ba 
fteht die Frage des Hugenblids, und da muß 





beſonders bie Kräfte der Schifffahrt in Anſpruch 
n. Ein weiteres Zeichen, daß heuer wenig 
beut wird in Berlin. = 
*. Seit ei 
tet, wub eine 
fchrieben, ein 


baben nud das ber 





d. Breibbadh » Btrresheim (Söhne bes Generals v. 
Breidbach⸗Burresheim), besgleidgen zwei v. Dungern 
(Söhne des Staateminiſters und Bundestagsgeſand⸗ 
ten v. Dimgern). — 

ua Das ſachſiſche Miniſterinm des Innern bat 
bie fernere Verbreitung ber von Gottfried Kinkel 
in London berausgegebenen Zeitſchrift Hermann, 
beutfches Wochenblatt aus London“ „tvegen ihrer ge- 
meinihäbli und aufreizenden Tendenz“ fiir den 
Bereich des Königreihs Sachſen verboten. 

u’ Dan macht uns darauf aufmerffam, daß man 
feit einiger Zeit auffallend viel mäßiges Bolt auf den 
Straßen fieht, das ſich ſehr roh und zubringlich zeint. 
Nach der Zodtenfeier Humboldt'e im Dome war im 
Luftgarten ein ganz abfcheulicher Stanbal mit Pfeifen, 
Lärmen, Beulen u. f. w. Sollte die Geſchäftsſtockung 
auch hier ſchon bie Arbeiter in Maffe brodlos gemacht 
Grund jener bedenklichen Erſchei⸗ 


nehmen. Eine Correſpondenz der „A. U. 
das eusbrüdiidh, Es verſteht fich von fe 





allerbings wit fchärfften A auch nach Lon⸗ 
don und Petersburg, nicht blos nach Wien und 
Paris hingeblickt werden. Der italieniſche Wirr⸗ 
warr hat deutſches Blut und deutſche Ehre oft 
genug, meiſtens nur zum deutſchen Verderben, 
zu fich über die Alpen hinabgelockt. Auch in 
unſeren Tagen haben Kaiſer Franz II. und ſein 
Metternich wahrlich nicht zu Deutſchlands Glück 
zu lüſtern auf die reichen * des Po hinab⸗ 
geblinzelt und die Augen von den Siellen ab» 
ewandt, wo fie fir Deftreih8 Mehrung umd 

eutichlande Stärkung hätten hinſchauen ge= 
mußt. Hätte Oeſtreich weife gejehen und ge= 
wollt, und wäre e8 ehrlich mit Preußens und 
des umfterblichen Freiherrn Stein Willen ge: 
gangen, fo hätten für Italien, deſſen Volk dem 
Deutfchen nimmer treu werben kann, Elfaß und 
Lothringen nebſt dem halben Belgien wieder mit 
ihrem flamm- und ſprachverwandten Deutfchland 
zufammengebunden werden fünnen. ‚Italien ift, 
wie es fteht, nur Oeſtreichs Schwächung. ALS 
Schirmer und Wächter fteht dieſes mit feinen 
tapferen Tyrolern und ihren Bergen über He- 
fperien und Tann jedem Fremden, zumal ben 
Franzoſen, leicht die Ueberherrſchung nehmen; 
für Keine dentfchen Lande bebärfte es an ber 
Spite der Adria (etwa an der Hüfte, wo bie 
alte Römermehr gegen die Barbaren Aquileja 
fiegt) nur einer tlihtigen Yeltung. Doc ſchon 
zu viele Worte. Wer mag fagen, ob wir doch 
nicht bald genug dahin kommen, worauf das 
Lied vom Fahre 1840 anfpielt!? Gebe uns Gott, 
falle wälſcher Uebermuth dahin treibt, die Er- 
füllung veflelden! 

Ernft Moriz Arndt. 


ſt 
— Auf Schloß Arenenberg bei Conſtanz, 


der ganzen Geſchichte Tein Wort wahr if, gegen wen 
follte fi auch Hengflenberg geweigert Haben? Cs 
— — ein Zwang, noch auch nur eine Einla⸗ 
ung flatt. 

+. Zu dem Dombau wird gegenwärtig nach 
bem som Geh. Rath Stiller entworfenen Blane ein 
Gypsmobell angefertigt. Außer der Borballe wird 
ber Dom im Quadrat 230 Fuß meflen; die Kuppel 
mit dem Thurme joll vom Grunde aus eine Höhe 
von 400 Fuß erhalten; die Kirche bis zur Dachliente 
wirb bie Höhe von 140 Fuß, die Kuppel 190 und 
ber auf berjelben befindfihe Thurm (mit Einfluß 
bes Kreuzes, welches denfelben zieren wird) 70 Fuß 
hoch fein. . Die Vorhalle wird von ſechs im forin- 
thiſchen Style ausgeführten Säulen getragen, welche fie- 
ben Bogengänge bilden. 

a", Wie bie Bank⸗ und Handelszeitung hört, bat 
Herr Cerf die Finanz⸗Verwaltung Des gegenwärtig 
noch im Ban befindlichen Bictoria » Theaters fllr bie 
nächften 6 Jahre an ben von ber Regierung als Com- 
miffarius dazu ernannten Brand-Director Scabell ab- 
getreten. Herr Cerf Hleibt Inhaber ber Konceffion, 
Bbernimmt die tedinifche Leitung des Inſtituts und 
erhält. bafltr eine beſfimmte Jahresgage. Erweiſt ſich 
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einer Beſitzung des Kaiſers Napoleon... ſind in 
legter Zeit viele Kiften mit Effecten, Koſtbarkei⸗ 
ten und Gold von Paris angelommen. Da diefe 
Gegenſtände zur Einrichtung des Napoleonifchen 
Schloſſes nicht nothwendig find, jo vermuthet 
man, daß fie wegen Fünftiger Eventualitäten in 
Sicherheit gebracht worden fein mögen. 

— In einem befonberen Abſchnitte der vom 

Evangelifhen Bunde in England — 
Briefe hervorragender deutſcher Theologen wird 
von Dr. Nomotny berichtet von den in Schle⸗ 
fien in den Jahren 1851 — 57 übergetretenen 
römischen Prieſtern, melde nah mannigfachen 
Mühfalen — Geiſtliche in Preußen ge⸗ 
worden find. Der Pfarrer Tretzel gus Nikn- 
berg nennt aus Baiern 10 römiſche Priefter, 
welche ihre Kirche verlaflen haben und in bie 
evangelifche Kirche aufgenommen worben find; 
er macht den Vorfchlag, ſolche Männer eime Zeit 
lang in Familien — und wiſſenſchaftlich 
ebildeter evangeliſcher Landgeiſtlichen unterzu⸗ 
ringen, — ein Vorſchlag, dem auch der Prälat 
v. Kapff beiftimmt. Der Lebtere hat 4 römiſche 
Briefter in unfere Stiche aufgenommen. Die 
Vorſteher des Afyls zu Criſchona theilen mit, 
daß vom Yuli 1857 bis Yuli 1858 5- Prieter 
dort eingetreten find, von denen 2 einen bürger- 
Iihen Beruf erwählt haben und 3 für das evan⸗ 
gelifhe Predigtamt vorbereitet worden find. 

— Aus Paris wird_von unterrichteter Seite 
Folgendes mitgetheilt: Der Kaifer_bat wirklich 
feine Reife nur verzögert, weil die Bewegung in 
Deutichland zu bedenklich wurde, um nichts da⸗ 

egen zu unternehmen. Wäre es ihm nicht ‚ge 
ungen, von Preußen und England die Neutralität, 
und zwar eine nicht feinvfelige, zugefichert zu. be» 


nach Ablauf biefer 6 Jahre der Finanzzuſtaud Des 
tung wieber 
an Herrn Cerf zuriid. — Diefelbe Rewe beflätigt 
2 


zunehmen. 
*. Aus Genua erhalten wir folgende Schilde⸗ 
rung ber (franzöfiichen) Turcos. Ihre Lager in ber 
Polcevera find höchft charakteriſtiſch und maleriſch. 
Es find grö 8 eingeborene Algierer, bie Unter- 
officiere meift - Dufelmanen, die Officiere Dagegen 
enzofen, ohne daß jenen das Avancement abge» 
* wäre, wie denn General Yufſuff und andere 
höhere Officiere dem Beduinenſtamm angehören. 
lich halten ſie ihre geſetzlichen Abwaſchungen in den 
friedlichen Gewäfſern ber Polcevera; ihr Coſtüm iA 
nicht ganz adamitiſch, zeigt jedoch den Sohn der RBARE 
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Inuemen, fo hätte er bie — vor ſeiner 
Abreiſe ın — ge egt. Indeſſen 
hat ex die Gewißheit erlangt, Feine Feinde kin 
England und Preußen ben, jo lange der 
Krieg anf, Italien befepränft bleibt. Er reifl 
daher ruhig nach dem Kriegsſchauplatz. 

— Man berechnet, daß aus Frankreich bereits 
- 23,000 Freiwillige in ‚ver italienischen Armee 
Dienfte genommen haben, 

— Einem St. Peteräburger Gefchäftsberichte 
ber "B.= u. H.:3tg.0 vom 7. Mai entnehmen 
wir: "Die Kriegszuſtände des Continents im 
Allgemeinen und namentlich die Befürchtung, daß 
— 28— durch geſchloſſene Tractate in den Kri 
hineingedrängt werben könnte, haben die Wechſel⸗ 
courſe auf einen fo niedrigen Stand gebrüdt, 
wie wir fie au während bes Krimkrieges nie 

efannt haben. Es ift abzuwarten, ob die beru- 
igende —— Erklärung ber hieſigen Blätter 

ber das Nichtvorhandenſein ſolcher Tractate die 
Courſe wieder heben wird, vorläufig find fie al- 
len Deziehungen von hier außerordentlich günſtig 
und mehr als eine Ausgleihung der Preiöfteiger 
— welche einige Artikel nenerdings wieder 
exfahren haben. — Der Werth von Gold hob 
ſich in gleichem Verhältniß, wie Wechſelcourſe 
felen, und halbe Imperiale find nicht unter 
5 R. 95 Kop. zu notiren. Silber ift mit einem 
Agio von 4 pEt. umgewechſelt. 





- Magdeburg, 12 Mai. Bon den biefigen 
Diffidenten find im Lanfe des Monats April 
9 Geburts⸗ und 3 Sterbefälle zur Eintragung 
in bie —— — angemeldet worden. 
Civilehen wurden —* In der Ju⸗ 


— kam ein Sterbe⸗ und ein Geburts⸗ 
all vor. 
Müuchen, 6. Mai. Unter vorſtehendem 
Datum bringt ber „Weſtph. Mercur« eine län: 
ere, ſehr charakteriſtiſche Mittheilung über die 
Suftände in Baiernd Hauptitadt. E8 heißt in 
derjelben u. U.: „Das war eine wunderliche 
Zeit, die jüngft verlebte. Die Luft wimmelte‘ 
und gligerte, wie in der Sata morgana der Nil: 
wüßte, von Gerüchten und unheimlichen Gebil- 
ben. Jung und Alt, Bor und ®ering 
wußte fih von ben Bor ängen, Stimmungen 
und Buftänden im Schooße der höchſten Kreiſe 
fo Bieles und mit ſolchen Einzelheiten zu erzäh⸗ 
len, daß jeglicher Berichterftatter —9— Augen⸗ 
ienge des DBerichteten geweſen zu fein ſchien. 
Man fagte fi die ärgften Dinge von Zerwürf⸗ 
niffen unter den Mitgliedern des Herrſcherhau⸗ 
ſes bezüglich der politifchen Stellung und Ab⸗ 
ht derſelben: es beftehe das freundfchaftlichite 

invernehmen ‚San dem biefigen Hofe und 
den Tuilerien; Baierns Gefandter in Parıs, für 
die Intereſſen Napoleon’8 um 300,000 France 
Kaufgeld gewonnen, arbeite, wenn nicht an einem 
Bündniſſe mit Frankreich im Sinne des ehema- 
ligen Rheinbundes, gleihwohl an dem Abjchluffe 
eines Neutralitätsvertrages zu Ungunften Deft: 
reihe. Es wehte jo ſchwüle Luft, wie in den 
— Lola⸗Tagen. Gewiß iſt, daß man im 
anzoſiſchen Geſandtſchaftshotel über die nächfte 
Daltung Baierns durchaus nicht beunruhigt war 
und ft eine hohe ruſſiſche Reiſende (Herzogin 
von Leuchtenberg) mit zuverſichtlicher Erwartung, 
eben jest willlommen zu fein, nah Münden 
fich verfügte Gab es nun wirklich, wie heute 
behauptet wird, bösmwillige, ja felbft im franzd- 





an. Das Alles reizt die Meugier der Genuefer und 
noch mehr der Genueferinnen, die ſich maſſenweiſe 
nach dem Lager begeben, Biele Turcos find in ben 
Klöftern einquartiert und trinken, in dieſem Punkte 
ber Civiliſation huldigend, ben beften Wein ber Mönche, 
weiche llugerweiſe willig ihre Keller Sim. Ad vo- 
gm Bein können wir ba noch hinzufügen, daß iu 
bogen an ben von ben Franzoſen ee 
Straßen der Wein, trog ber reichen Ernte von 1858, 
zu mangeln beginut! (D. A. 3.) 
Vom 4. Mai ſchreibt man ber „A. A. Z.“ 
aus Norditalien: Geſtern wurden in der Contrada 
©. Margherita in Mailand zwei Lions verhaftet, weil 


fie einem jungen Colporteur bie Ereimplare des kaiſer⸗ 


lichen Manifeits abnahmen und zerriffen. In Mai 
land iſt es übrigens volllommen ruhig. nur fieht man 
bin und wieber gewerbloje Barabbas in bie Häufer 
ber Signori ziehen, um von ihnen Geld zu erpreſſen. 
Das Elend ift dort aber auch in ber That fehr groß. 

*Der Times⸗ Correſpondent William Nuffell, 
ber kilrzlich erſt aus Indien zurückkam, wird ſich mac 
Piemont begeben. 

*, Die „Bl.⸗ u. Hols.⸗Zig.“ ſchreibt: Der heute 
(13} aus Wien hierher berichtete Fall des Triefter 


\ 


Haufes Lutteroth bat eine ungleih größere Be 
deutung, ale ber Sturz von Arnftein u. Esleles 
in Wien. Gr beweift, daß die Entwertbung ber öfl- 
reichiihen Valuta auch ſolche Firmen zu Opfern ber 
Kalamität macht, w in ihren Operationen vor» 
fihtiger zu Werke gegangen und biejelben nicht über 
Die Grenzen ihrer eigenen Leiſtungsfähigkeit hinaus 
ausgebehnt haben. Lutteroth n. Co. in Trieſt hatten 
ein europäiſches Anſehen, fie haben ſich ein folches 
ftets durch ihre Solibität zu erhalten gewußt und 
namentlich in der letzten Handelskriſis nicht nur felbft 
nicht gewankt, ſondern durch Aufrechthaltung ihrer 
Beziehungen zu ben großen norbbeutichen Plätzen 
manches wankende Haus geftütt. Dex Chef bes Hau⸗ 
jes, Herr Hermann Lutteroth, ift Königl. Preußiſcher 
General-Eonful und Director bes oſtreichiſchen Lloyd. 
x, Borgia und Italien. Politiſches Charalter⸗ 
emälde in 5 Acten von Eliſe Schmidt. — Bor 6 
abren wurde biefes Stüd unter dem Namen Macs» 
chiavelli auf der Königl. Hofbühne gegeben und er- 
regte Aufjehen durch die kühne Copirung des italieni- 
(den Staatsftreihes, den zu Anfang bes 16. 
Jahrhunderts Caſar Borgia im Scloffe von Si- 
nigagfia verüben ließ, da noch Allen die That vom 
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fifchen Solde ſtehende Agenten (?), melde auf 
den fo vorbereiteten Boden, um Zerwürfniß zwi: 
ſchen Fürſt und Bolt herbeizuführen, des » »Arg: 
wohns Samen« u ftreuten, oder waren bie fin- 
fteren Gerüchte nur das Erzengniß von Miß- 
verftändniffen und Aufregungen, — genug, es 
war bob Zeit, daß die „Neue Sündener Zei⸗ 
tung“ fich 

und denſelben Dementi zu geben, mit Ausnahme 
des einen Vorwurfs gegen Wendland 
——— im Paris, über welchen Fall auf Be- 
fehl des Monarchen eine eigene, ftrenge Disci- 
plinar:Unterfuhung angeorbnet tft. Seitdem nun 
ift der Alp von unferen Herzen genommen und 
der wüſte Brodem verflüctigt.« 





Zondon, 11. Mai. Die Berfiherung im 
heutigen Morning Herald, daß zwiſchen Eng- 
land und Breußen bis jeßt nichts, was ein 
Uebereinfommen genannt werben kann, ubge- 
Ichloffen oder eingegangen ei, verbient nicht zu 
viel ing ung. Ber unjerem Herald fehlt 
fogar die ing! af daß alle feine Mittheilun⸗ 
en aus bem a von Downi 
treet ftammen. Der Herald politifirt oft au 
eigene Yauft, jo daß feine Angaben nur dann 
als officid8 zu betrachten er wenn fie in Form 
Heiner Notizen und mit fetter Schrift unmittel⸗ 
bar vor der Rubrik feiner Reit-Artifel aufgeführt 
werden. Da dies mit obiger Verficherung beute 
nicht geichehen iſ ſo iſt es rathſam, ſie als 
nicht officibs zu betrachten. Und mehr ſoll hier 
über diefen Punct vorerft nicht gelost werben. 
(Der Herald jagt freilich: „Wir behaupten dies 
mit einer abfoluten Kenntniß ver Thatfachen.«) 





2. December friſch tm Bebächtniffe war. Heute ver- 
ee bie erfafferin angeregt durch bie politifche 
nftellation bes — 8 Original dieſes 
Stückes (felbiges iſt in allen Buchhandlungen zu be⸗ 
fommen). e ide Schickſal haben und zu- 
weilen in bie Situation hineinwachſen, fo ift allerdings 
eine Naturverwandtſchaft zwiſchen jenem „Brincipe” 
bes Macchiavelli und dem großen Intriganten- und 
Heldenfpieler unferer Weltbiihne wicht -zu verkennen, 
um fo mebr, als Italien die ideale Berfon If}, um bie 
De lan 11 Wil. Ba Bergen kr 
*. Botsbam, 11. Mat. eutigen Tage 
bieft der Bienen-Berein fir Potsbam und Umge 
bung, der fih vor Jahr und Tag ale eine befpndere 
Section der märkifchen dkonomiſchen Geſellſchaft con- 
ftitwirte, in dem Lolale der letzteren feine erfte dies⸗ 
jährige Verſammlung unter Borfilg des Oberft-Lieut. 
von Wedel. War bie Sabeifigtiß auch feine zahle 
reihe, fo Jeipte fih doch große Regſamkeit. Durch 
Herrn v. Thrt, Gntsbeſitzer auf Türkshof, wurde, 
nachdem bie Nachrichten über Mitglieber- und Kaffen- 
ftand des Bereins in Kilrze gegeben worden, ein Bor» 
trag Mer Bienenflora gehalten, der namentlich anf 
Dr. Ahlefelo’s Beobachtungen fußte ımb bie Beden⸗ 


würdigte, davon Notiz zu nehmen | hi 





A Kopenhagen, ven 11. Mai. Nadbeni 
das Gerücht einer franzöfifh-bänifgen Allianz 
officiell widerlegt worben, behaupten deutſche 
Blätter nunmehr, daß, wenn. and ein ſolches 
Bündniß noch nicht —— jei, die däniſche 
Kegierung doch ein fo a beabfihtige und es 
offenbar anzubahnen ſuche. — Wir wollen un 
ier nicht auf eine Unterſuchung der Eventnali⸗ 
(äten einlaflen, welche in Bezug u Allianzen xc. 
im alle eines allgemeinen europäiſchen —* 
für die diesſeitige Regierung eintreten Fünnen, 
und das um: fo weniger, ald es ja doch völlig 
— fern dürfte, auch nur annähernd {don 
jet beflimmen zu wollen, in wie fern und in 
wie weit Dänemarks Intereffen durch einen fol- 
hen Krieg tangirt werben Löhnen. Das wur 
önnen wir, wie wir glauben, mit Beftimmtheit 
und wiederholt verfihern, daß iegt weder ein 
Bündniß mit Frankreich abgefhloffen 
iſt, noch aud an einem ſolchen gearbeitet 
wird. — Es diirfte fih das auch fhon aus 
dem Umftande ergeben, a Negierung dem 


Bundesbefchlufle wegen der Marſchbereitſchaft der 
Bundesarmee beigetreten ift, und daß ın Folge 
BD 77 777 bereitfehaft des hol⸗ 
ft nts gearbeitet wurd. 

Frankreich für: ven 

u mit Deutfchland 
al ſte man ein ſolches, 
fe Erfüllung der mi- 
li en deutſchen Bund 


ni ® „ denn dan würde 
man eben wohl ohne Frage nicht gefonnen fein, 
dieſelben zu erfüllen, man wiürbe fih eben 
ausſchließlich den Feinden Deutfchlands zugeſel⸗ 
len, nicht aber, wie man wohl mehrerer Seits 


tung der Anpflanzung und Cultur ſolcher Gewächſe 
und namentlich ſolcher Bäume hervorhob, die beit 
Bienen Nahrung geben; bie meißbkättrige Linde, 
welche nach ben fibrigen Linden, Ende Juli bie Anı- 
fang Augnſt bluht, verdient in biefem Betracht befon- 
bere — ‚To auch ber Faulbaum (Rham- 
—ãS—— 
nn darüber, ob bezügli 
rung der italieniſchen Bienen weitere Erfahrungen 
emacht ſeien, welche die Zucht wänfchenswertb ma⸗ 
? Dabei wurden bie Berziige diefer Bienen, bie 
bei leichterer Behandlung fleißig arbeiten, hervorge 
hoben, doch konnte eine feſte Entfcheidung, no nick, 
aus Mangel an binreichender Erfahrung gegeben wer 
ben. Berjchiedene andere Gegenſtände wurden noch 
befprochen, namentlich zeigte der Baurath Gebharbt 
die von ihm entworfene Zeichnung eines Kaſtens für 
Bienen vor, ber eine angemefjene nicht zu große 
Räumlichleit bietet. — Weiter wurben anf Grund⸗ 
lage der Statuten bes Pankower Bienen-Bereins, 
en Borftand leider wegen einer Synobdal-Confere 
hente nicht hatte kommen Tönnen, Gtatuten für 
biefigen Verein beratben. - 
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angenommen N das holſtein⸗ lanenburgiſche 
Contingent auf deutſcher Seite, die übrige daͤ⸗ 
niſche Armee auf anderer Seite fechten laſſen. 
— Schließt Dänemark ein Bündniß mit dem 
Feinde Deutſchlands, fo fagt es fi dadurch 
eo ipso von jeinen Berpflihtungen jum dent⸗ 
ſchen Bunde los. — Im entgegengefehten Falle, 
wenn Dänemark feinen Bundespflichten nach⸗ 
fommt, ift Dagegen damit noch keineswegs gear. 
ben, daß es im Kriege = Seiten Deutichlands 
ſtehe, es kann vielmehr fehr gut trotzdem eine 
Bu e Neutralität beobachten, an ver eben nur 
olflein und Lauenburg dann feinen Theil re 
ben würben. Diefer Sal iſt im vorigen Ja 
hundert wiederholt eingetreten, und wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir e8 al® bie ht der 
Regierung bezeichnen, eine ſolche firenge Neutra- 
Iität neben ver treuen Erfällung der Sr. Maje- 
ſtät dem Könige für feine Derzogtäüimer Holſtein 
und Lauenburg auferliegenden Bundeopflichten 
zu beobachten. Auch haben wir gute Grimde, 
S glauben, ar eine derartige Auffallung von 
änemarks Stellung in einem Kriege zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland in mehreren aus⸗ 


.  ‚wärtigen Cabinetten getheilt wir». 


| Literatur. | 

Wörterbuch ber dentſchen Sprache, von ber 
Druderfinbung bis — beutigen Tage, von Chr. 
Gr. 2 Wurm Bd. I. Lief 1-3. Freiburg 

im Breisgau, Herber’fche Verlagshandlung, 1859. 
Es ſcheint ein gewagtes Unternehmen, neben bem 
Wörterbuche ber Gesehen Grimm ein neues ang 
Licht treten zu laſſen, aber für den Eingeweihten ein 
ereditiertigtes. Wurm findet ben Beginn ber hoch⸗ 
Dentichen prache nicht in Luthers Geſtaltung, fon- 
ben geht noch um ein volles halbes Jahrhundert 
Aber ibn hinaus mie auf bie erfte Ausbreitung ber 
Druderfindung. Nach feiner Anficht iſt die hochbeut⸗ 
ſche Sprache Teine Fortfegung ober Weiterbilbung ber 
mittelbeutſchen, fonbern eine Nen- und Wiedergeburt 
bes eg Sprachthums aus dem Schoofe bes 
bentfihen Bollee. Zu den weiteren Grenzen, welche 
bes Berfafler im Gegenfa zu Gebrüder Grimm und 
Adelung ſeiner Forſchung gezogen bat, gehört ferner 
Die Berkäfiäytigung bes Mundartlihen. Die Mund⸗ 
arten verbeißen der gebilbeten Sprade nicht allein 
einen Zuwachs an bezeichnenden. Törnigen und natur⸗ 
wlichſigen Ausdrücken, jondern fie geben häufig auch 
ben Schlüſſel zur concreten Bedeutung, geichichtlichen 


Entwidelung und erſten Abſtammung. — Die Kor 
ſchungen dem Gebiete anderer Sprachſtämme, wie 
Me Sanserit, Ber griechiſch⸗ römiichen Wort: und 


Sautbilbung, der romaniſchen, finb von größtem Einfluß 
auf die gejammte Lerifographie geworben und haben 
feit Adelung ganz neue Berhältniffe erichlofien. Wich⸗ 
tiger noch find, gegen ben damaligen Standpunkt ge 
halten, die altbeutichen Stubien non Grimm, Graff, 
Zimann, Schweller, Dieffenbah, Weigand. Zum 
oberften Geſetz machte, ſich dabei Brof. urn Nich⸗ 
ternheit in der Heranziehung der Reſultate, verbunden 


mit wiffenſchaftlicher Redlichkeit in ber Berichterſtat⸗ 
tung; das Material mußte jo geordnet ſein, daß bie 
Deutung im Nothfall ſelbſt gewonnen werben Tann. 
Mit Schiller zu reden, fol das Wörterbuch die reale 
ober dingliche Seite der Sprache darſtellen; den fors 
malen, ſowohl etymologiichen, als conftructiven Theil 
bat es mit ber Grammatif gemein. Diefes Verhält⸗ 
niß iſt fireng feſtgehalten; benn, — der Verfaſſer, der 
Kormaltsmns erſcheint als ein Denten über das Denten, 
als eine allmälige Berwefentlihung der Begriffe, als 
ein eigenthümfichee Spiel der aus ber Freiheit ber 
Natur in bie Stubenangft auf ſich ſelbſt zurückgewie⸗ 
fenen Sinne mit ben Reminifcenzen einer borzeitlichen 
Jugend, welche mit offenen Organen in dem Reiche 
ber Natur umter ben verfchiebenen Lebens» und Er- 
fcheinungsformen wie ımter ihres Gleichen fich bewegte, 
e Eigenſchaften, Zuflände und Wirkungen der Dinge 
belaufdhte und nach deren Wefenheit ihre Namen 
fhöpfte. Unter biefen Geſichtspunkten behaupten bie 
Benennungen der Thiere, Pflanzen, Steine, Werk 
jeuge und Anderer ber Anſchauung angehörigen Be⸗ 
griffe eine hervorragende Bedeutung. Sie zeigen 
Achzeitig In einem und demfelben Volle, in feinen 
ndarten und feiner Sprachgeichtchte, wie bei ver- 
wandten Stämmen, durch die mannigfaltigen phyflo- 
logiſchen, willfürlichen und nothwenbigen Wandelun⸗ 
en hindurch bie Urfprlnglichkeit ber Yorm und bes 
efens im engſten Vereine, und pen ben boppelten 
Leitungsfaben, ben tealen und literalen, durch dag 
verföhlungene Sprachgewirre. Selbft bie beträchtliche 
Zahl der Homonymen giebt Über das reale Moment 
ber Sprachforſchung einen fehr verftändlichen Wink.” 
Die Begriffsbefiimmung erfolgte bald analytifch, bald 
ſynthetiſch, Synonymen find zur Bergleichung: neben 
einander geftellt, oft durch Sinzuflgung von Fremd⸗ 
wörtern verdeutlicht. Bor allem mußte bie Recht⸗ 
en, ſcharf in's Auge gefaßt werben, bei ber 
eilfofen Verwirrung, bie auf biefem Gebiete berricht 
dur bie Sifyphusarbeit von Neologen, ihrem ein- 
feitigen Syſtem Geltung verfchaften zu wollen. 
Unjer Feritograph trägt mit Milde und Einſicht 
der berfömmfichen chreibweiſe —— be⸗ 
ſtimmte Kenntniß der er bier 
manßgebend, man vergleiche bie Tehrreiche arftellung 
von „Süindfluth” oder „Sintfint” und „Wismut“. 
Die grammatifchen Formen find beritdfichtigt, veraliete 
gelennzeichnet; — Belege finden ſich überall, 
auch file bie Ita en Berbindungen; n „nicht 
ber Berfafler, lediglich bie Sache iſt berechtigt, Glau⸗ 
ben anzuſprechen,“ beißt es S. XXI. Der Unbe- 
emlichkeit ber alpbabetifchen Anordnung iſt durch 
Öimelung kuf die damit in Zuſammenhang — 
den Artikel nach Möglichkeit abgeholfen. Eine beſon⸗ 
dere Zierde des Werkes bildet die Benutzung des 
banbfäriftlichen Nachlafſes von Schmeller, welche dem 
erausgeber von der k. Bibliothek in Miinchen, deren 
igenthum er iſt, mit größter Liberalität geſtattet 
wurde. Ein Werk, in dem ſich der volle Ernſt deut⸗ 
ſcher Wiflenfchaftlichleit ansprägt, wirb nicht ohne 
Theilnahme ber gebildeten Welt bleiben, für die es 
vorzugsweiſe berechnet ift. 
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Berliner Börfe 
vom 7. Mai bis 13. Mai. 


Die Zwiſchenzeit zwiſchen der Kriegserklaͤrung 
und — en Beginn des Krieges hatte der 
Börfe me — wieder eine wohl ſchwer⸗ 
lich in der Situation begründete Sicherheit gegeben, 
die in einer günitigeren Stimmung und meiſtens 
etwas befjeren Courjen, wiewohl bei einem. —— 


in Trieſt. Da dadurch viele De au 
elommen find, auch die B ng verer 
reditinftitute bei einigen a allenen — 


—53 —— aud bat 1 
er ſchließen, vor un au 
ausländif — a 
nie le ae da weder 
beffi ii en Commerz Want, — die 5 
bi Na üringer Bazt geeignet find r 
— Vertrauen gegen auswärtige Noten zu 


Die Courje der öſtreichiſchen Effecten ftellten 
fi in den legten Tagen für Franzoſen 85, 94, 92, 
Crebitactien 44, 47, 454, National : Anleihe 40%, 
45, 8.3 ẽreditlooſe 35, 37, Banknoten 72, 68 und 
Wiener Wechſel 67, 65, 69. Bon Eifenbal nactien 
beſonders der Rücdgang der -Ahein : Nahebahn- 
tien zu bemerten, welde auf den gegen die Zins⸗ 
garantie gerichteten. Beihluß des Herr he von 
2 28 au: 214 wichen, heute aber wieder zu 23% 
S efragt blieben, da man dur den bewilligten 

taats- Vorſchuß von 500,000 Thalern die — 

ot Verfall und den ungeſtörten Betrieb auf 

bereits fertigen Strede ehr geſichert hält. fiber 
dem waren et Stettiner, Nordbahn und 
oe 2 um 3 aha} pbr, Wie Wittenberg e um ı pet. 


niebsiger, wäh 
37,40 stellten mb — Pole, —*33 
Lit. B. Thüringer, und Freibu heben, 
2 pCt. stiegen. inter 2 en Actten 
meiftentheild_nad einer noch weiteren 
niedrigung, Darmftädter, Coburger, Deſſauer, De, 
ninger, hefiher Bankverein und ‚Leipzig er 1a 
2 pCt. unter den Courſen von vorigem ; eian, 
Bankantheile nah einem Rüdgange von 3 
und Disconto: ——— :Antheile nach ejner Stei⸗ 
Banks von 2 pEt. wie vor 8 agen. Die Privat: 
anlen waren —— —— für Kleinigkeiten Dan⸗ 
iger fanden ſich — billiger u 66) Kaͤu⸗ 
* und ofen — ar um 8 pCt. (auf 52) 
urüd; eben fo wi raunſchweiger, meiit in 
olge des oben erwähnten Falliments, um 5 pCt, 
büringer fogar auf „die obemermäßnten, 6 bereits 
Gegenſtand einer Kriminal : Unt baum un — 
bene Vorgänge in Sondershauſen um, 


wa ton = OS yon 


Nedacteur: H. Keipp in Berlin. — Verlag von F. Schneider in Berlin. 
Drud von ©. Hidethier (vorm. I. Petſch) in Berlin. 
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Hat Die Negierung ein Programm? 


Bon Rechts und von Links werden Stimmen laut, welche in be- 
benflichen Zone darauf binweifen, daß es unferer Politik in Bezug auf 
bie großen Verwicklungen des Auslanvdes an einer principiellen Grund- 
fage fehle; vie „Kreuzzeitung“ macht, wie wir e8 auch fchon thaten, 
darauf aufmerkfam, daß der rechte Gegenſatz zum Napoleonifchen Weſen 
nur in einer auswärtigen Politik befchloffen fein könne, die einer wirklich 
biftorifchen, Tegitimiftifchen, conferwativen innern Bolitif entjpräche, wie 
wix viefe in Breußen vermijjen, und vie „Nationalzeitung‘ wiederholt 
beut in Bezug auf unfere auswärtigen Beziehungen das Wort des Apo⸗ 
ftel Baulns: „Sp die Poſaune einen undeutlichen Ton giebt, wer will 
fih zum Streite rüften.‘‘ 

Bei einer folchen Webereinftimmung zweier fonft ganz entgegenger 
ſetzter Organe wird ınan nicht fehlgreifen, wenn man annimmt, bie yon 
beiven Seiten aufgeftellte Behauptung jei in ver Wahrheit gegründet; 
aber aud eine kurze Unterfuchung ver Sachlage genügt fchon zu .einer 
jelpftftändigen Anerkennung der Nichtigkeit viefer Anfchanungen. 

- Deftreih wird von Frankreich in Italien angegriffen, aber Breußen 
erklärt thetfächlich, daß dieſer Angriff feinen Grund zu feiner Einmifchung 
biete; erjt wenn Frankreich das beutfche Gebiet Deftreichd angreife, trete 
für Preußen der Kriegsfall gegen Frankreich ein. Man bezieht fich zur 
Bertheivigung dieſer Politit auf den Wortlaut der Bundesgeſetze. 

Aber wenn wirflih Oeſtreich für Preußen eine Wichtigkeit Hat, 
wenn Preußen wirklich irgend welche innere Gemeinſamkeit ver Intereſfen 
mit Deftreich anertennt, wenn es alfo wirklich an den Geilt, nicht bios 
an den Buchftaben der Verträge des deutfches Bundes glaubt, muß dann 
nicht jeder Angriff auf Dejtreich ihm gefährlich erfcheinen, uns eine Be- 
drohung unferer Intereffen bedeuten? 

Aber Dem ift nicht fo. Preußen darf jich nämlich offen geftehen, 
baß die Bundesverträge der Wirklichkeit nicht Durckies entfprechen, daß 
fie eine Gemeinſamkeit der Intereffen proclamiren, die thatſächlich in dem 
angegebenen Umfange nicht vorhanden ift, daß fie an einem innern Wir 
berjpruch leiden, indem fie eine politifche Freundſchaft proclamiren, Die 
doch nur eine Freundjchaft nicht ganzer politiſcher Perfönlichkeiten, fon- 
dern nur einzelner Theile dieſer Berfönlichkeiten jein fol, z. B. des veutjchen 
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Theile von Deftreich mit dem deutſchen Preußen, daß ferner — um ben be- 
ftimmten Fall in's Auge zu fafjen — Oeſtreich in Italien nicht blos allge- 
meine deutſche Intereffen vertritt, wie folche dort allerdings zu vertreten und 
dann auch von Preußen, fet eg am Po, fei es felbft unter ven Mauern 
von Turin, zff vertheidigen wären, daß Deftreich vielmehr in dem lom- 
barbifch-venetianiichen Königreiche, wie in feinen Beziehungen zum außer. 
öſtreichiſchen Italien auch ſpeciell öftreichifche, ja fogar undeutſche In- 
terefjen vertritt, fpeciell abfolutiftifche, fpeciell ultramontane Intereſſen, 
wie fie auch atfrichtigen deutſchen Eonfervativen und vielen aufrichtigen 
Katholiken in Preußen zuwider find. Iſt dem aber fo, dann hatte bie 
preußifche Regierung ſchon vor längerer Zeit vie Pflicht, in geeigneter 
Form äffentli auf die ihm gegenfäglichen Intereſſen, die Deftreih in 
Italien vertritt, Hinzuweifen, offen zu erflären, wie weit es dort für 
Deftreih einftehe, wie weit nicht. Das deutſche Volt Hätte dadurch ein 
klares Programm feiner eigenen Politit erlangt, die Ausbrüche des Miß⸗ 
trauens gegen Preußen, die in letter Zeit in Süddeutſchland und in 
Hannover vorgefommen find, wären unmöglich gewejen. 

Hätte die preußiſche Regierung ſich zu einer ſolchen Politik eut- 
ſchloſſen, fo wäre fie ficherlich auch dem Ausbruche des Krieges zuvor⸗ 
gekommen, fo hätte fie Das Vorgehen Louis Napoleons in der fiegreichiten 
Art durchkreuzt, während, wie die Dinge jett ftehen, der Kaifer ver 
Franzoſen — mag man fonft von ihm fagen oder denken was man will 
— fich rühmen darf, zuerftauf einem Punkte in die europäifchen Angelegen- 
beiten eingegriffen zu haben, wo allervings feit Längerem eine Löſung 
immer nothwendiger wurde. Noch im Januar dieſes Jahres Hatte die _ 
preußifche Regierung Zeit und Gelegenheit, ihre Hand auf dieſe Ver⸗ 
wicklung zu legen und dadurch eine wirkliche, frienliche Ordnung derſelben 
herbeizuführen, aber man hätte dazu vorher ein beftimmtes Programm 
unferer italiäniſchen Politit aufftellen müſſen. 

Statt deſſen ſchien es, als Hätte Preußen gar feine italiänifche 
Politil. Hat e8 aber wirklich keine, fo giebt es einen wichtigen Theil 
Europa’s, wohin unfere Macht als Glied des europäiſchen Großmachts⸗ 
Tribunals wicht reicht; giebt es aber ſolch einen für das Auge unferer 
Regierung mit ewiger Nacht bevedien Theil Europa’, jo ift Preußen 
überhaupt. feine europäiſche Großmacht. 

Faſt aber müſſen wir annehmen, daß Italien, oder wenigſtens ge= 
wille höchſte Punkte Italiens für die preußifche Regierung ein 
ſolches Kymmerien find, und es will uns bedünken, al8 ob dabei ganz 
bejonders unfere auswärtige Politif von den Einfliffen unferer inneren 
Zujtände, die gegenwärtig.nach dem Gedankenmodell des „paritätifchen 
Staates‘ von einem paritätifchen Minijterium geformt werden, abhän⸗ 
gig fei. 
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Ueber die alten Parlamente Fraukreichs und | 
Deren Einfluß auf die Staatsformen Der 
Gegeuwart. 


Bon 


Aug. Wilh. Terd. von Tippelskird, 
Koniglichem Ober-Staatsanwalte beim Appellations⸗Gerichte zu Stettin. 


ID. 


— Neuer Widerfiand des Parfaments. — Verlangen nach Einherufung 

der Heichsftände. — 

So war zwar jeder Widerſtand gegen die Königlichen Zinangebicte 
bejeitigt, uud der Finanzminifter Abbe ve Terran konnte unn ungeftört 
bem Volle die Zafchen leeren, un dem Hofe die Mittel zu feinen Aus4 
ſchweifungen zu verſchaffen; allein es fonute auch nicht fehlen, daß die⸗ 
jes Uebermaaß von fchlechter Wirthfchaft vie Sympathien. für die anf- 
gelöften Parlamente wach erhalten und ben un ag une Wieder⸗ 
herſtellung erregen mußte. 
| Diefem WBunfche zu genügen, befchloß Ludwig XVL, der am 10; 

Mai 1774 vie unfelige Erbſchaft feines Großvaters angetreten hatte, 
auf ven Rath feines weifen Minifters Maurepas, die zerfprengten Bur- 
lamente wieber einzuſetzen. Um bie alten Streitigfeiten zu vwerbinvern, 
ftelfte ex ziwar Die Bedingung, daß biefelben nicht berechtigt fein follten, 
bie Einzeichnung Königlicher Verordnungen nufzubalten, noch weniger, 
ihre Dienftgefchäfte willfitrlich einzuftellen, wiorigenfalls das Grand 
Gonseil ohne Weiteres an ihre Stelle treten werde. ‚Allein einmat 
wieder eingejeßt, erflärte das Parifer Parlament am 2. Dezbr. 1774 
jme Bedingungen für gefetzwidrig und berief fogar eigenmächtig vie 
Pairs, was fonft nur vom Könige zu gejchehen pflegte. Der König war 
ſchwach genug, ‚nachzugeben, und fo hatte das Parlament bald wieder die 
Gewalt errungen, bie wenige Jahre zuvor vie Urfache feines Falles 
geivefen war. "Gelegenheit, von berfelben Gebrand zu machen, 
ſich bald. 

Turgot, am 24. Auguſt 1774 zum Finanzminiſter —— * 
beſtrebt, der unter der vorigen Regierung eingeriſſenen heilloſen Fmanz- 
wirthſchaft abzuhelfen, hatte ſieben Edicte vorgelegt, welche, freilich nicht 
ohne Verletzung maucher hergebrachten Rechte, den Zweck verfolgten, 
Handel und Gewerbfleiß zu beleben, die Hemmniſſe des allgemeinen 
Wohlſtaudes aus dem Wege zu räumen und den auf der niederen. Bollko⸗ 
Haffe laftenden Druck zu erleichtern. Eines verfelben, was ferhite, beab: 
fichtinte namentlich die Wegefrohn aufzuheben und durch eine allgemeine 
Grundſteuer zu erſetzen, eine Bejtimmung, die begreiflicher Weiſe bei den 
beſitzenden Klaſſen entjchievenen. Wiverftand fand. Auch das. Parlament 
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zeichnete von allen fieben Edikten nur das erfte ein, welches vie Abgaben 

wauf Schlachtvieh ermäßigte, und erhob gegen bie übrigen eindringliche 
Vorftelfangen, winrbe jedoch durch ein lit de justice auch zur Eintra- 
gung der Übrigen genvungen. 

Eine andere Maßregel nnter vem Minifterium Brienne's wurde zwar 
von dem Parifer Parlamente gebilligt, fand aber bei einigen Provinzial- 
Parlamenten Widerſpruch. Bon alten Zeiten ber waren nämlich bie 
verfchienenen Provinzen Frankreichs nicht auf diefelbe Weiſe verwaltet 
worden. In den meilten, ven fogenannten Pays d’el ection, wurde die 
Verwaltung ausfchlieglih von Königlichen Beamten, in einigen wenigen, 
worunter befonvers Languedoc und. die Bretagne, den fogenannten Pays 
d’etat, von den althergebrachten Provinztalitände-Verfammlungen geführt. 
Um das. Bolt nun durch Gewährung größerer Treiheiten zur Tragung 
vermehrter Laſten geneigt zu machen, beabfichtigte Brienne and den 
Pays d’election durch Einfährung prowinziafftändifher Verſammlungen 
bie frühere Selbftregierung wiederzugeben; zugleich aber dem dritten 
Stande im Berhäftniß zu den beiven anderen eine doppelte Vertretung 
zu gewähren... Das war es, was ven lebhafteften Widerſtand ber be» 
treffenden Parlamente hervorrief, die hierin eine Beeinträchtigung der 
privilegirten Klaſſen erblidten, zu denen fie fich felbft zählten. 

. Ein neues Coict vom Juli 1787 zur Erhöhung der Stempelabgabe 
regte bald auch das parifer Parlament wieder auf. Nach langen Erdr⸗ 
terungen in einem lit de justice vom 6. Auguft 1737 zur Einziehung 
bes Stempelevicteß angewieſen, leiftete vafjelbe zwar Folge, unterließ 
jeboch. nicht, die Einzeichnung mit weitläuftigen Vorftellungen zu begleiten, 
in denen es den Sag ausfprah, daß alle Auflagen vor ven Steuer- 
pflichtigen. bewilligt werden müßten und daß das einzige Mittel zur Her- 
ftellumg der Finanzen die Einberufung der allgemeinen Reichsſtände ſei; 
ja e8 ging fo weit, dieſe Vorftellungen den Untergerichten feines Bezirke 
zur Kenntnißnahme mitzutheifen. Dafür ftieg e8 zwar in der Ounft des 
Boltes, welches ven Sigungsjaal umdrängte umd die heraustretenden 
Mitglieder mit Hänveflatfchen begrüßte; ver König aber fand darin einen 
Grund mehr, ven Widerftand des Parlamentes dadurch zu befeitigen, 
daß er es am 15. Augujt 1787 nach Troyes in der Champagne vertvies, 
und jänmtliche Mitglieder durch Lettres de cachet dahin abzareifen 
zwang. 

. Allem das machte die Sache nur fchlimmer. Der Rechnungshof 
und bie Steuerfimmer, denen man neue Ediete zur Einzeichnung vorlegte; 
folgten dem Beiſpiele des Parlamentes und drangen auf Einberufung 
ber Reichsſtände. Dafjelbe that die Mehrzahl ver Provinzialparlamente. 
Brienne, ver inzwilchen zum PBremierminifter ernannt worden war, fuchte 
deshalb einzulenlen amd. erlangte dadurch, daß er das Parlament am 
21. Sept. 1787 wieder nach Paris zurückrief, wenigftens fo viel, daß es 
gegen Zurüdnahme zweier Finanzedicte ein drittes. eintrug. Daflr gab 
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es aber mit mehreren Provinzialparlamenten, welche der Einführung ber 
neuen prowinzialftänpifchen Verſammlungen fortvauernd wiberftrebten, 
neue Berwärfniffe, und auch in dem parifer Parlament erhob ſich ein * 
neuer Sturm, als man ibm ein Evict wegen Aufnahme einer großen 
Staatsanleihe vorgelegt und es durch eine Art von Ueberrumpelung zur 
Einzeichnung deſſelben zu bewegen gefucht hatte. Brienne beſchloß nun 
einen Gewaltſtreich zu wagen und fich durch eine radicale Umgeftaltung 
ber ganzen Gerichtsverfaſſung des Widerſtandes ver Parlamente ein fit 
alle Mal zu entlevigen. Der forgfältig geheim gehaltene Plan wurde 
jeboch zu früh verratben. Neue heftige Scenen folgten. Lits de jus- 
tice, Berhaftungen und Entfaltungen von Truppenmafjen fruchteten 
nicht mehr, und das Ente war, daß Brienne entlaffen, Neder zum 
zweiten Male ins Miniſterium berufen, am 25. September 1788 das 
Evict über die neue Gerichtönerfajfung wieder aufgehoben, das Parla- 
ment veftituirt und zugleich die Einberufung der alfgemeinen Stänvever- 
fammlung anf den Januar des folgenden Jahres verheifen wurde. 


2 


— Der dritte Stand und das Parlament. — 


Nun aber wurde das parifer Barlament von ber Beforgniß ergriffen, 
daß Hierbei nach dem Beifpiele der Provinzialverſammlungen dem britten 
Stande wiederum eine doppelte Vertretung bewilligt werben möchte. Es 
Beeilte ſich daher, noch vor dem Eintritte der Herbftferien hiergegen Pro⸗ 
teft zu erheben und das Verlangen auszufprechen, daß der Repräfenta- 
tionsmodus der legten allgemeinen Verfammlung von 1614 beibehalten 
werde. Allein tamit hatte es feine fo lange bewahrte Popnlarttät ver- 
fherzt; der allgemeine Haß gegen die privilegirten Stände Ienfte ſich 
nun auch auf das Parlament, und das Gefchrei nach doppelter Vertretung 
des dritten Standes wurbe nur um fo ſtärker. So konnte e8' nicht feh⸗ 
fen, daß, als am 5. März 1789 die allgemeine Ständeverſammlung 
wirffich in Verſailles zufammentrat, auch hierin den Wünfchen des Bol- 
kes genügt war. 

Die Beforgniffe des Parlaments erwiefen ſich nım zu bald. als be⸗ 
gründet. Der boppelt vertretene dritte Stand begann feine Macht zu 
fuhlen. Schon am 27. Iımi gab der König dem ftürmifchen Andringen 
nach, alfe vrei Stände zu einer einigen und ungetheilten Nationalver- 
fanımlang zu vereinigen. Damit nicht genug, riß die neue Verfammlung 
bald auch die ganze Negierungsgewalt an fich, fo daß dem Könige wenig 
mehr als der Schatten davon übrig blieb. In der denkwürdigen Sigung 
bom 4. Auguft beeiferten ſich bie Mbgeorbneten aller drei Stänbe, bie 
Privilegien ihrer Machtgeber auf den Altar des Baterlandes niederzu⸗ 
legen, und es gaft nun, auf ver Grundlage ver allgemeinen Gleichheit 
ein den Principien der neuen Bhilofophie entfprechenbes neues Frankreich 
anfzubauen. Man ging fofort an den Entwurf einer neuen Verfaffung, 
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ber die Erklärung der Meenfchenrechte vorgefeßt wurde, Ohne Rüdficht 
auf die gefchichtliche Entftehung der Provinzen wurbe das Land in 
83 Departements, jedes Departement in Dijtricte, Cantons und Me⸗ 
meinden oder Kirchipiele getheilt, vie fich felbft .regiexen und eing dem 
entſprechende neue Gerichtsverfaffung erhalten follten. In diefem neuen 
Frankreich war begreifliher Weile für die alten Parlamente fein Plab. 
Schon in ver Sitzung der Nationalverfammlung vom 3. November 1789 
fprach ſich Alerander Lameth dahin aus, daß, wenn gleich in früheren 
Zeiten die Parlamente der Freiheit gute Dienjte geleiftet hätten, fie doch 
jest wegen ihres mit ver Stellung der Verſammlung unverträglichen An⸗ 
ſpruches, die Vertreter ver Nation zu fein, und wegen ihres Widerſtan⸗ 
bes gegen bie Einführung ver Provinzialverfammlungen nicht ferner -gee 
buldet werben könnten. Die ganze Nationalverfammlung war hiermit 
einyerjtanden; weil man jedoch, fo lange bie neue Gerichtsverfaflung 
noch nicht vollendet war, die Parlamente nicht definitiv aufheben konnte, 
jo begnügte man fich einftweilen, ihnen mit königlicher Genehmigung den 
Befehl zu ertheilen, ihre Herbftferien bis auf Weiteres zu verlängern, 
d. 5. zur Erledigung der dringenpften Gefchäfte ihre Ferien- oder Da: 
kanzkammern beftehen zu laffen. Nur die Vakanzkammer des Barla- 
mentes für bie Bretagne wagte es, biefen Befehl unter Hinweiſung auf 
bie entgegenftehenben Privilegien des Landes ernften Widerſtand zu lei⸗ 
ſten. Cie wurde jedoch ohne Weiteres aufgelöſt und proviſoriſch burch 
einen anderen Gerichtshof erſetzt. Nachdem enplich im Laufe des Jahres 
1790 die neue Gerichtöverfafjung ausgearbeitet und publicirt war, -err 
hielten durch Beſchluß der Nationalverfammlung vom 6. Septbr, 1790 
ach die Vacanzkammern den Befehl fich aufzulöjen, und mit Ausnahme 
des Parlamentes von Zouloufe, deſſen Wiverftand aber bald bejeitigt 
wurde, leifteten alle diefem Befehl willig Folge. So waren endlich bie 
Parlamente Frankreichs an dem innern Winerfpruch untergegangen, an 
dem fie felbjt fowohl, als vie m jeit Jahrhunderten nn 
hatten. 


-— Die neue, die parlamentslofe' Beit, als Bufammendang mit der alten Beit. — 


Bei der Reconftruction Fraukreichs nach der Revolution verfäumte 
man nicht, hieraus eine Lehre zu ziehen. Leider aber ift diefelbe nur 
dem Abfolutismus der neueren franzöfifhen Verwaltung zu Gute .ger 
fommen. 

. Man hört haufig die Meinung ausſprechen, daß die franzöfifche 
Revolytion alle Brüden zwifchen dem neuen und dem alten Frankreich 
abgebrochen habe, gleichfam als könnte man bie Geſchichte des letzteren 
pom Sabre I, der Republik beginnen. Alexis von Tocqueville hat das 
Verdienſt, in feinem Werke: „l’ancien regime et la revolution”, daß 
Irrige diefer Meinung ſchlagend nachgewiejen zu haben. Denn, wie bie 
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Revolution unläugbar ein Product der vorangegangenen Geſchichte Frank⸗ 
reichs iſt, jo bat fie auch nur, wenn gleich tumultuarifch und ſchneller 
als fonft gefchehen wäre, dasjenige vollendet, was ſchon feit Zahrhun- 
berten vorbereitet worden war. Dieſes gilt zunächft von bem Verlangen 
nach allgemeiner Gleichheit, anf welche, wenn fie gleich exit von ver 
Notionalverfammlung ale Princip proclamirt worden war, doch die vor» 
angegangenen abjoluten Herrfcher Frankreichs fchon feit Hugo Capet 
mehr oder weniger bewußt und durch die Umftände gezwungen bingear- 
beitet hatten. Denn um die Macht der Feudalherren zu brechen, das 
Fauſtrecht abzufchaffen und ven innern Frieden berzuftellen, mußte ınan 
bie Hülfe des britten Standes in Anſpruch nehmen und zu diefem Zwede 
die Kluft, die zwifchen ihm und ben privilegirten Ständen obwaltete, 
mehr und mehr auszufüllen juchen. Auch war dieſer Proceß fchon unter 
Ludwig XIV. fo weit vorgefchritten, daß von allen Vorzügen jener 
ftolzen Feudalherren, vie fich ehevem ven Königen gleich geväucht hatten, 
nur noch wenige, freilich aber gerade ſehr gehäjfige Trümmer (wie die 
Steuerfreiheit u. f. w.) gerettet worden waren, und den Gewalthabern 
der Revolution faum etwas anderes übrig blieb, als auch dieſe noch zu 
zerbrechen und fchlieglich hinweg zu räumen. 

Eben fo wenig als die allgemeine ©leichheit, war bie Alles ex- 
brüdenve, bei allen Verfaffungen, vie Sranfreich ſeitdem gehabt bat, fich 
gleich gebliebene Macht ver Gentralregierimg ein Product der Revolution, 
fonbern der Hauptjache nach ſchon früher da geweſen, ja fie hatte da 
fein müfjen, weil, wie v. Tocqueville fagt, „wenn eine Nation die Arlftor 
fratie in ihrem Schooße zerftört hat, fie von felbft der Centralijation 
entgegeneilt." Aeußerlich hatte man zwar am alten Berfaffungswefen 
Frankreichs nur wenig zerftört, wohl aber „gleichſam ein neues förmlich 
darunter aufgeführt”, jo daß, als die Revolution das alte Gebäude zer- 
ftörte, vie Macht einer „ungeheuren Centralgewalt“ fich wie von ſelbſt 
aus den Trümmern beffelben emporhob. Wie fehr aber einer abfoluten 
Sentralgewalt das Princip der allgemeinen Gleichheit zu Statten kommt, 
das hatte Schon Mirabeau zu der Zeit erfannt, als er ſich dem Hofe 
wieder zu nähern begann. Er fagt in einem damals an ben König ge- 
ſchriebenen Briefe: 

„Vergleichet den neuen Etand ver Dinge mit dem alten Zuftanbe. 
Daraus erblüht Zroft und Hoffnung. Kin Theil der Beſchlüſſe der 
Rationalverfammlung, und zwar der größere Theil, ift dem monarchifchen 
Regiment offenbar günftig. ft es etwa gering anzufchlagen, ohne 
Parlament, ohne Provinzialftände, welche Steuern und Abgaben 
felbjt beftimmen, ohne geiſtliche Orden, bevorzugte Klafjen, abelige 
Vorrechte zu jein? Der Gedanke, nur eine Klaffe von Bürgern zu 
bilden, hätte Nichelieu gefallen. Eine Reihe unumjchräntter Fürften 
hätte nicht fo viel für die Königliche Gewalt ARE als dieſes 
. einzige Jahr der Revolution!“ 
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Eben fo wie vie Verwaltung hängt auch die Juſtiz des neuen 
Frankreichs mit dem alten viel mehr zufammen, als man auf den erften 
Blid meinen jollte, namentlich wenn man bie radicalen Reformen be- 
trachtet, welche die Nationalverfammlung in dem Juſtizwefen vornahm. 
Das Yuftizuerfaifungsgefeg vom Jahre 1790 befeitigte nicht nur bie 
Batrimontalgerichte, die Verkäuflichkeit ver Nichterftellen und fchließlich 
fogar die Barlamente, ſondern es ftellte auch das Princip ber abfoluten 
Trennung von Yuftiz und Verwaltung auf. Man bat viefes Princip 
von je her fo aufgefaßt, als ob bamit die Freiheit ver Juſtiz von jeden 
Einfluffe der Verwaltung und damit die Sicherftellung aller Untertbanen 
des Staats vor jeder Art von .Willfir garantirt fein folite, weshalb 
man fich auch beeilt hat, es unter die Dogmen der neueren conftitn- 
tionellen Berfaffungen aufzunehmen. Dennoch aber fchernt es, daß bie 
Nationalverſammlung von 1789 damit etwas ganz Anderes bezweckt bat. 
Als fie das Yuftizorganifationsgefeß erließ, befand fie fih noch im 
Kampfe mit ven alten franzöfifchen Parlamenten, die, wie mir gefehen 
haben, einen beträchtlichen Antheil an ver Verwaltung fich felbft vinbt- 
eirten. Es galt daher nicht allein den Widerſtand zu brechen, den bie 
Parlamente der fouverainen Gewalt im Staate, die thatfächlich in ven 
Händen der Nattonalverfammlung lag, entgegengejegt hatten, fondern auch 
die Unfprüche derſelben in ven ftatt ihrer einzuſetzenden Juſtizbehörden 
wicht wieder aufleben zu Taffen. Dazu mar nichts geeigneter, als bie 
Juſtiz von der Verwaltung zu trennen, nicht um bie Juſtiz etwanigen 
Einflüffen ver Verwaltung zu entrüden, fonvdern umgefehrt, um bie Ver- 
waltung. ver Feffeln zu entledigen, die ihr im alten Frankreich nicht felten 
bie Suftiz auferlegt hatte. In diefem Beftreben aber ftimmten die Ra- 
tionalverfommlung und bie |päteren Gemwalthaber Frankreichs vollkommen 
mit ber geftürzten abfolnten Monarchie überein, nur daß jene durch bie 

Geſetzgebung dasjenige erreichten, was biefe migbränchlich, auf dem Wege 
der Willkür und des ſouveränen Beliebens erftrebt hatte. 

„Nirgends,“ ſagt von Tocqueville, „waren die gewöhnlichen &e- 
richtshöfe ımabhängiger von der Negierung, als in Frankreich, aber auch 
nirgends begegnete man außerordentlichen Gerichtshöfen häufiger als 
bier. Beides entfprang aus einer und verfelben Urſache, Da nämlich 
der König faft ohne Einfluß auf das Schiefal der Richter war, indem 
er fie weder abfeken, noch ihnen andere Wohnfige anmweifen ober ein 
höheres Amt verleihen und ſomit weder Furcht noch Ehrgeiz in ihnen 
erregen Tonnte, fo mußte ihm dieſe Unabhängigkeit ver Richter bald be- 
ſchwerlich fallen. Dadurch fühlte er fich mehr als andere Fürſten ge- 
trieben, jenen Richtern alle Angelegenheiten, bie unmittelbaren Einfluß 
auf die Ansübung feiner Macht hatten, zu entziehen, und für bie Ent- 
ſcheidung derſelben neben jenen Richterftühlen eine Art von Gerichtshöfen 
zu gründen, bie, abhängiger als vie andern, für bie Untertbanen 
den Schein per Gerechtigkeit haben follten, ohne daß er ſelbſt 











fie zu beflirchten hätte.” Daraus war fehon im alten Frankreich, wenn 
auch noch nicht unbebingt der Grundſatz, fe doch die Praxis hervorge- 
gangen, daß 

„alle Brozeffe, in denen eine öffentliche Angelegenheit behandelt wird, 
“ oder bei venen bie Staatsverwaltung bethbeiligt ift, nicht 

vor bie ordentlihen Gerichte gehören, bie nır allein über 

Privatangelegenheiten zu entſcheiden haben,” 
eine Praxis, die es nicht ſelten den Intendanten (den Verwaltungochefs 
in den Provinzen) möglich machte, die wichtigſten Rechtsangelegenheiten, 
ſogar Strafſachen, an fich zu ziehen und mit Zuziehung einiger ſelbſtge⸗ 
wählter Richter zu entſcheiden. Hiernach lag es zu Tage, daß, „wenn 
die Juſtiz im alten Staatsweſen Frankreichs, wie von Torqueville ſagt, 
einerſeits unaufhörlich über ihre natürliche Sphäre hinaus— 
griff, fie andererſeits dieſelbe niemals ganz ausfüllte.“ Nur dem 
erſten dieſer Uebelſtände hat die neuere Inſtizverfaſſung Frankreichs ab⸗ 
geholfen, in Bezug auf den zweiten aber im Gegentheil durch das Geſetz 
geregelt, was im alter Staatsweſen nur Mißbrauch geweſen war. — 
Man erkennt dieſes leicht an dem Berlauf, ven bie Suftlgeinvichtungen 
im neuen Frankreich genommen haben. 

Nach der Gerichtsnerfaffung von 1790 und 1791 follte jeder Eon- 
ton einen, jedoch nur file geringere Streitfälle competenten Friedensrich⸗ 
ter, jeder Diftrict ein aus 5 Mitgliedern beftehenves Richtercollegium, 
und jedes Departement ein Srimimalgericht haben, ‚bei dem jedoch nur 
bie Richter des Civilgerichts abmwechfelnd fungisten. Damit aber bie 
Juſtiz in der Erinnerung an die alten Parlamente nicht zu mächtig 
würde, folften über dieſen feine Appellationshöfe, ſondern nur ein einzi- 
ger Caſſationshof beftehen und Pie Diftrictögerichte einander gegenfeitig 
als Appellationsinftanz dienen. Schwere Verbrechen follten won Ge- 
ſchwornen abgeurtheilt und dem Grundfatze von der Theilung der Ge- 
walten entfprechend: die Richter jedesmal anf 6 Jahre vom Bolke ge- 
wählt werden. Die AYuftiz ſollte zwar noch im Namen des Königs ge 
handhabt, ber König aber weiter fein Recht haben, als nach Cinficht 
der Wahlprotocolle zu erfläiren : „Ste find gewählt!” und als fogenatin- 
ten Wächter des Gefeßes, in der Wirklichkeit aber mehr als Geſandten 
des fouveränen Königs bei der ſonveränen Juſtiz bei jedem Gericht einen 
Commissaire du Roi (fpäter Commissaire du Gouvernement ge 
nannt) zu beftellen. Selbft der öffentliche Ankläger bei ven Geſchwor⸗ 
nengerichten follte der Wahl des Volkes anheimfallen. Hiermit war 
allerdings erreicht, daß bie Auctorität der Anftiz der Verwaltung nicht 
gefährlich werden Konnte. Leider war fie aber auch dem Bolfe gegen- 
über vernichtet und die Yuftiz darum wicht im Stande, der birch- die 
Revolution herbeigeführten allgemeinen Anarchie Herr zu werten. Nach⸗ 
dem daher ſchon das Directorium ven erfolglefen Verſuch gemacht hatte, 
bie Diftrietsgerichte zu großen Departementsgerichten von 20 und mehr 
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Mitgliedern zuſammenzuziehen, ſchuf das Conſulat durch das Geſetz vom 
27. Ventoſe VIII. (18. März 1800) wiederum 29 eigene Appellations⸗ 
gerichte, die al8 zweite Anftanz über ven bisherigen Civilgerichten fteben 
follten, befegte vie Criminalgerichte mit eigenen Nichtern, fchaffte vie 
Bollswahlen ab und behielt die Befegung der Richterftellen fich felbft 
vor, beſtimmte auch, daß tie Michter ver höheren Inftauzen wiederum 
bie Disciplin über bie niederen üben follten. Noch einen Schritt weiter 
ging Napoleon, als er ven Kaiſerthron beftiegen hatte. Ihm lag ge- 
radezn daran, bie neu creirten Appellationsgerichte, wenn auch nicht zu 
ber pelitifchen. Macht, fo doch zu ber Außeren Winde und obergericht: 
lichen Stellung der. alten Parlamente zu erheben und bamit ber 
Yuftiz wieberum Auctorität zu verfchaffen. Das Senatusconfult nom 
28, Floreal XII. (15. Mai 1804) entnahm daher zuerſt aus der alten 
Berfaffung die Ehreubezeichnung Cour (eine Reminiscenz an die nlte 
Curia regis) und legte viefelbe dem Cafjationstribunal, den Appellations- 
und den Criminalgerichten bei. Noch mehr trat bie Erinnerung an bie 
alten Barlamente und deren Urſprung aus der Curia regis hervor, als 
Napoleon im Jahre 1808 auch die Appellations- mit den Criminalge⸗ 
richtshöfen zu großen Körperfchaften vereinigte, ihnen in dem Organiſa⸗ 
tionsgejeße vom 20. April 1810 ven Titel „Cours imperiaux“ beilegte 
und fie mit nenen Inſtructionen verſah. Denn Vieles, was in vielen 
Inſtruetionen (vefp. vom 30. März 1808 und vom 20. April 1810) 
über die Eintheilung in Kammern, die Functionen bes erften und ber 
verſchiedenen Rammerpräfinenten, pie Geſchäftsordnung, die Haltung ber 
Anbienzen, bis zu den Ferien und Vacanzkammern herab, gejagt ift, 
ſcheint nur den zahlreichen Auftructionen ver ehemaligen Parlamente 
achgebülbet zu fein. Ja um vie Aehnlichfeit vollftändig zu machen, be» 
ſtimmt fogar ver 8.7 des Gefeßes vom 20, April 1810, daß die Cours 
imperieux \piederum „souverainement‘‘ Recht zu fprechen hätten, un⸗ 
erachtet ihre Erkenntniſſe vom Caſſationshofe, wie ehedem vie Erfenntuiffe 
der Parlamente vom Grand Conseil,. vernichtet werben konnten, Einige 
andere Nachahmungen, als die feierlichen Eröffnungsfigungen. und bie 
dabei gehaltenen cenforifchen Reden, haben wir fchon früher gelegentlich 
kennen gelernt. 

Grheblicher als bie jich hierin kundgeben de poſitive Seite des 
Einfluffes der alten Parlamente Frankreichs auf deſſen heutige Gerichts- 
verfaffung ift jeboch die negative, zumal biefe weit über die Grenzen 
Frankreichs hinausreicht. War nämlich Napoleon beftrebt geweſen, jei- 
sen großen Appellationshöfen vem Volke gegenüber ben Glanz und 
bie Autorität der alten Parlamente wiederzugeben, jo trug er doch nad) 
dem Beifpiele der vorangegangenen republikaniſchen Gewalthaber nicht 
weniger Sorge, fie nicht zu jener Macht gelangen zu laffen, vurch welche 
bie alten Parlamente dem Königthume jo unbequem, ja gefährlich gewe⸗ 
fen waren. Es gab dazu verichievene Mittel, Das eine beftand darin, 








— 1 — 


den neuen Gerichthöfen ven Antheil ver alten Parlamente an der Ge⸗ 
ſetzgebung, namentlich alſo die Befugniß zum Erlaß fogenannter arrets 
de reglement zu entziehen, worauf fi der Artifel 7 des Code civil 
bezieht. Gegen dieſes Mittel wäre nichts einzuwenden gewefen. Denn 
nachdem die Berfammlungen von Bollsrepräfentanten, als deren Ver⸗ 
treter fi) die Parlamente uur betrachtet hatten, wieder eingeführt wor⸗ 
ven waren, lag es in der Natur der Sache, tiefen felbft den Antheil 
an des Gefeßgebung zu gewähren, ven fo lange die Parlamente ftatt 
ihrer geübt hatten. Auch mußte mit der veränderten Art und Weife, 
Geſetze zu publiciven, das bei Gelegenheit ver Kinzeichnung ausgeübte 
KRemonftrationsrecht der Parlamente von ſelbſt fortfallen. — Bedenk—⸗ 
licher ſchon war ein anderes Mittel, die Wieverberftellang bes öffentli- 
Ken Minifteriums, mit allen, ja mit noch größeren Befugnilfen, als es 
zur Beit der Parlamente befeffen Batte. Denn dadurch wurden vie Ger 
sichte jogar der Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten beraubt uud 
faft bei jedem Schritte ver Controle landesherrlicher Verwaltungsbeam⸗ 
ten unterworfen. Um alferbebesklichften aber war es, baß man, gleich- 
ſam, um ven Spruch Richelieu's wahr zu machen, daß bie Juſtiz nur 
Rerht zu fprechen, ohne Königliche Erlaubniß aber fich nicht in Staats- 
angelegenheiten zu mifchen habe, venfelben fogar bie richterliche Ent- 
ſcheidung über alle biejenigen Streitſachen entzog, bei denen irgendwie 
ver Staat ober die Verwaltung intereffirt war, folchergeftalt aber zwar 
die: Juſtiz von der Theilnahme an der Verwaltung, nieht aber gleich- 
zeitig die Verwaltung von der Theilnahme an der Yuftiz befreite. 

Bekanntlich ‚giebt es nämlich in Frankreich für Streitigfeiten ber 
bezeichneten Art noch bis auf den heutigen Tag eine bejondere, foger 
nannte Adminiſtrativjuſtiz, vie leviglich in den Händen hoher Ver⸗ 
wealtungsbeamten ruht und biefe nicht felten zu Parteien und Richtern 
in einer Berfon macht. In Sachen viefer Art fpricht in erfter Inftanz 
en aus 3 bis 5 Mitglievern bſtehender Bräfecturratb (Conseil de 
prefesture), in ber zweiten ein aus 7 Stantsräthen und 8 Nequeten- 
meiftern gebilveter Stanterath (Conseil d’etat). Bon diefen Richtern 
hat war jeber ein volles Votum, allein abgefehen davou, daß in erjter 
Inſtanz bei Stimmengleichheit der Präfect entſcheidet, jo Kat felbft ver 
einftimmige Beſchluß des Präfecturrathes noch Feine verbinpliche Kraft, 
fonbern bedarf eines Erequatur von Seiten des Präfecten, ver über befjen 
Ertheilung oder Berweigerung oft erft die Entſcheidung des Minifteriums 
bes Innern einzuholen Bat. Die gerichtliche Korn des Verfahrens ift 
hiernach mur eine Täufchung; in der Wirklichkeit verhält es fich, wie ein 
franzöfifcher Juxiſt (Bereuger) fagt, jo, daß die Mitgliever des Prä- 
fecturrathes meift nur dem Ympulje des Präfecten folgen und willig 
unterzeichnen, was viefer ihnen vorlegt. Und babei ift die Competenz 
biefer Adminiſtrativjuſtiz in Frankreich ausgedehnter, als irgenpwo. Denn 
es gehören ver dieſelbe: | i 
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1) alle Streitigkeiten über Angelegenheiten, wo bie Staatsregierung 
als. ſolche und nicht blos als Subject von Privatrechten (3. B. als 
Grunpbefiger) thätig gewefen ift, oder wo es fich 

2) um Sinn und Auslegung eines von einem Verwaltungsbeamten 
ansgegangenen Aftes und der daraus hergeleiteten Rechte handelt, felbft 

wenn ter Streit darüber nur unter Privatperfonen obwaltet. 
| Damit endlich ja fein Fall, der vor die Aomintftrativjuftiz gehört, 
viefer entgebe, und vie Gerichte um fo ficherer von Allem, was einer 
Einmiſchung in die Berwaltung ähnlich fegen könnte, fern gehalten wür- 
ben, war ſchon unter dem Directorium durch: Art. 27 des Geſetzes vom 
21. $ructivor. DIE. (7: April 1791) beftimmt, daß un Fall einee Com⸗ 
petenz-Lonflictes zwifchen Gerichts: und Verwaltnngs-Behdrven bie zur 
Entſcheidung bes Minifters, die der Beftätigung des Directoriums be⸗ 
diwfe, mit dem Verfahren -inne zu Halten. ſei. Der Conſulatsbeſchluß 
vom 13. Brumaire X. (4. Nov. 1801) fügte hinzu, daß das öffentliche 
Miniſterium (die. Commisaairos du Gouvernement) auf ſolche Sachen 
Acht zu geben und, wenn ſie bei den ordentlichen Gerichten vorkümen, 
auf deren Abgabe zu dringen, nöthigenfalls aber ven: Bräferten,. Behufs 
Erhebung des Eompetenz- Eonflictes, davon zu benachrichtigen 
age über den dann der Staatsrath zu entjcheiven habe, z 

- Wenn man filh nım bie Frage vorlegt, welche Folgen Einrichtungen 
vieſer rt für das gefammte Staatsweſen haben müſſen, ſo wird man ich 
nicht verbehlen können, daß die geringſte Gefahr verfelben in der ver- 
größerten Möglichkeit ungerechter Enticheivungen beſteht. Denn viel 
größer und nachhaltiger ift die Gefahr, daß dadurchunwilllkürlich die 
monarchiſche Gewalt im Staate von ihrem-Stärfften Funda— 
mente, ber Inftizhoheit, verdrängt wird. Indem nämlich die 
franzöfiicden Gewalthaber auf der einen Seite nach ver Lehre von ver 
Xheilung ber Gewalten ber Juftiz wenigſtens jcheinbar eine unabhängige 
Stellung zu gewähren gendthigt waren, anbererfeits, durch das Beiſpiel 
der alten Parlamente 'gefchredt, in fteter. Beſorgniß fchivebten, Das: An⸗ 
fehen. ver Yuftiz Höher emporfteigen zu fehen, als ihr eigenes Anfehen 
vertrug, fuchten fie, ftatt-fich an die Spitze der Juftiz und damit als die 
obersten Richter des Landes hinzuftellen, dieſelbe vielmehr von ſich fern 
zu halten, unb gaben baburch dem Gedanken Raum, daß die Yuftlz 
eine für fi beſtehende, von der Krone gleichſam abgeldfte 
Gewalt im Staate ſei. Bon manden Seiten mag man dieſes viel» _ 
leicht als einen Vorzug anfehen, weil dadurch dem Volke die fiherfte Ga⸗ 
rantie gegen die Gefahren. ver ihrer Zeit vielberufenen Cabinetsjnftig ge⸗ 
boten werke. Diefer Vorzug ift aber nur ein ſcheinbarer. Denn auch 
die Könige des alten Frankreichs übten die Cabinetsjuftiz nicht Im Par: 
lamente, fondern außerhalb peffelben und fehr gegen beffen Willen. 
Wird daher unter rem Namen einer Apminiftratrofuftiz ein weites Feld 
gerichtlicher Streitigkeiten den (unabhängigen und ſelbſtſtändigen)Ge⸗ 
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richtsbehörden entzogen, ſo iſt auf dieſem Felde wenigſtens der Cabinets⸗ 
juſtiz wiederum und zwar auf äußerlich ganz geſetzlichem Wege Thür und 
Thor geöffnet. 

Dazu kommt, daß, wenn der Monarch die Juſtiz von ſich fern hält 
und ſich mit feiner Thätigkeit auf die Verwaltung wirft, er Gefahr Tänft, 
perſönlich mit der Juſtiz im Conflict zu gerathen und fo ald Gegner 
des Mechtes zu erfcheinen, welches er doch vor allen Dingen zu für- 
dern und zu befehüüßen berufen iſt. Denn jemehr ſich die Verwaltung 
centraftfirt, je weiter fie ihre Thätigfeit ausdehnt und je größer die Ent- 
fernungen find, nach denen Bin fie wperirt, um fo weniger iſt fle im 
Stande, vie individuellen und Pocalverhäftuiffe zu ertennen und zu be— 
vheffiehtigen, um fo mehr muß fie folglich nach abftracten Regeln ver- 
fahren, pie: oft zu dem individuellen Verhältniffe nicht paſſen und in ihrer 
Ausführung wie Ungerechtigkeiten ausfehen, wenn fie es nicht wirklich find. 
Es Tann daher nicht fehlen, daß, wenn ſich der Monarch auf eine folche 
Verwaltung ftilt, er das ganze Maaß von Unzufriedenheit und Mißver⸗ 
gnägen, welches biefefbe gegen fich aufregt, auf fein eigenes Haupt her- 
abzieht und der Sympathieen verluftig gebt, die für fein eigenes, mie 
für da® Wohlergehn des Volkes gleich unerläßlich find. Ohne Zweifel 
ift Hierin eine von den Urſachen zu fuchen, melche in Branfreich jene tiefe 
Mißachtung gegen die oberjte Gewalt im Staate, gleichviel, wer ver 
Träger derfelben iſt, hervorgerufen haben. Und wie koönnte es auch an—⸗ 
vers fein, wenn der Souverän des Landes nicht mehr als Hort: und 
Schützer des Mechtes, ſondern weit eher als eine Macht erjcheint, vie 
fie: dem Kaufe deſſelben entgegenftellt, wo aber wirklich Hecht und Ge⸗ 
rechtigkeit gehand habt wird, biefes unabhängig von ihm und ohne fein 
Berdienft, vielleicht gar gegen fernen Willen, gefchieht!t 
Wie beklagenswerth aber immer ein folcher Zuſtand erfiheint, man 
muß zugeftehen, daß er wie ein bffres Verhängniß von Niemaud eigent- 
lich verſchuldet, vielmehr ans der Gefchichte Frankreichs mit Nothwen- 
bigfelt Herborgegangen iſt. Das Fauſtrecht und die Anarchie des Lehns⸗ 
ftontes ‚mußten gebänbigt werden. Hugo Capet aber hatte fein Mecht 
Aber vie Lehnsherren, feinen Nachfolgern blieb: alfo nichts übrig, als mit 
gift und Gewalt zu vollbringen, wozu fie des Rechtes ermatigelten. Als 
fpäter ver Beamtenftänt die Erbfchaft des Feudalſtaates antrat und fich 
gegen die Krone wandte, hatten die Könige, den Erfolg nicht ahnend, 
durch den Verlauf der Barlamentsftellen ſich der Möglichkeit beraubt, 
auf rechtlichen Wege feine Anntaßungen zurüdzumeifen. Wieder alfo 
mußte Die Gewalt art vie Stelle des Rechtes treten. Das einzige Haupt 
endlich, welches berechtigt gewefen wäre, der Anarchie der Revolution 
ein: Ziel zu fegen, war auf dem Blutgerüſte gefallen; Gewalt und Uſur⸗ 
patioh "mußten in Srmangelung des Rechtes alfo vollbringen, mwäs vie 
abfolute Nothwendigkeit gebieterifch verlangte. Kein Wunder, daß nach 
ſolchen Vorgängen In Frankreich krotz der gerühmten Unabhängigkeit fei- 
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ner Juftiz Die Gewalt noch bis auf den heutigen Tag haher ſteht nis 
das Recht. — Treffend bezeichnet von Tocqueville den Gegenſatz ber 
älteren Juſtizverfaſſungen Deutſchlands zu den franzöfifgen mit ben 
Worten: 

„Sn Gegenden von Deutfchland, wo bie Gerichtöbehäsben nie fo 
unabhängig waren, wie bamals die franzöfifchen, bat man auch nie 
eine ſolche Maßregel (Beitellung außerorventlicher Commiſſionen) für 
nöthig erachtet, nie eine adminiftrative Juſtiz eingeführt! 
Der Fürft wußte, daß feine Gewalt Über die Richter entſcheideund ge- 
ung war, um feiner außerordentlichen Commiſſaire zu bedürfen!“ 

Daß auch hieraus für die Yuftiz in Deutſchlaud mancherlei Nach: 
tbeile entiprungen und die alten Yuftizserfaffungen in ven dentſcheun 
Staaten der Reform dringend bebürftig waren, wollen wir über dieſem 
Icheinbaren Lobe des Frauzoſen nicht vergeflen, jedenfalls aber werben 
wir gut thun, e& und Mar zu machen, daß wir bie Heilmittel gegen bie 
Mängel unferer ftaatlichen Einrichtungen nicht in Frankreich: zu fuchen 
haben, wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, noch ſchlimmere Lehel 
bervorzurufen ! 

Es gilt tiefes von ber Juſtizpflege fo gut, als von ben conſtitu⸗ 
tionelen Verfaſſungen, in welchen vie neuere Zeit das Panacde gegen 
alle wirklichen und vermeinten Webelftände des alten Staatsweſens ger 
funden, und mit welchen fie die Freiheit unmittelbar erobert zu Haben 
meint, Denn auch hierin liegt eine Täuſchung, die fich Die Verfaſſungé⸗ 
ſchwärmer vergebene zu verbergen fuchen. Jeder, der mit Harem Blicke ficht 
und mit nüchternem Verſtaude nachvenft, wird zugeftehen müſſen, daß, 
wenn zu einem abfoluten, feit Jahrhunderten büreaukratiſch srganifirten 
Regiment plöglih und ohne Vermittelung eine conftitutionefle Voksver⸗ 
tretung binzutritt, bie Sache der Freiheit fürs exfte nicht ‚gewinnt, ſon⸗ 
bern nur noch mehr in Gefahr geräth. Denn begzeiflicher Weiſe ver⸗ 
langt auch vie Volfevertretung ihren Antheil an dem Regiment, Hilft 
alfo entweder, wenn fie mit dem Miniftertum einig ift, ven vom Centrum 
ausgehenden Drud zu vermehren, over zwingt im andern Falle vurd 
ihre Dppofition das Minifterinm, feine Kraft zu verboppeln und 
fih für die Einbuße feiner Macht im Centrum mit Hülfe des über Das 
ganze Land verbreiteten Beamtenthums an der Peripherie zu entſchädigen. 
Segensreih kann daher eine Volksvertretung nur wirken, wenn. fie bie 
Vreibeit, d. 5. das Recht ver Selbitbeitimmung und Selbſtverwaltuug 
von Corporatiouen und Individuen, jo weit beides mit der Einheit bes 
Staates verträglich ift (denn nur bierin, nicht in ber Ungebunpenheit 
befteht die Freiheit im Staate) ſchon vorfinndet und ſich barauf ber 
ſchränkt, vieje Freiheit gegen etwanige Mebergriffe ver Gentralregierung 
zu vertheibigen. Die Herftellung dieſer Freiheit ift es, welche folger 
richtig dem Entwurf und der Ausführung einer conftitutionellen Ver⸗ 
fafjung vorangehen, mindeſtens aber doch, mo ſalches wegen ven Ungunft 
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ber Verhältniſſe nicht hat geſchehen kännen, jo bald nie möglich nachge⸗ 
holt werben muß. Erſt wenn dieſes geſchehen iſt, können auch das Kö⸗ 
nigthum und die Juſtiz ihre richtige Stellung fiuden. Denn ruht der 
größte Theil der Verwaltung in den Händen von zunächſt dazu berufe⸗ 
nen Corporationen (Gemeinden, Kreife, Provinzen), fo fteht die Central- 
vegkerung und mit ihe wer König nicht mehr in, fonvdern über ver Ver⸗ 
woltung, und indem dann ber König aufhört in Berwaltungsfachen 
Partei zu. fein, ift er der natürliche Nichter in allen Streitigfeiten ber 
fh felbft verwaltenden Corporationen, fowohl unter ſich als mit ihren 
einzelnen Mitglievern und anderen Brivatperfonen. Um das Necht zu 
wahren, bebarf es dann nicht der franzöfilchen Fiction einer von ber 
Rrone Iosgelöften beſonderen Iuftizgewalt im Stant, es kann und muß 
im Gegentheil der König die Spike der Juſtiz und damit der Schirm« 
ber und Wahrer des Nechtes fein. Ob es dann vorzuziehen fei, bie 
jogenannte Adminiftrativjuſtiz im Namen des Königs von befonberen 
ober don den gewöhnlichen Gerichtshöfen handhaben zu Laffen, wir» 
leviglich eine Frage technifcher Zweckmäßigkeit, auf die Verwirklichkeit 
ber Idee aber, daß ber König nach allen Richtungen hin der oberfte 
Richter des Lantes fei, fo wenig als auf das unwandelbare Vertrauen 
bes Bolkes zu biefem Richter von erheblichem Einfluß fein. Auch wird 
der vielfach angefeindete Gompetenzgerichtshof, von dem man immer 
zugefteben kaun, daß er im Verhältniffe zu dem ihm worangegangenen 
Zuftande bei uns, ja felbft zu dem in Frankreich feine Stelle vertreten« 
ven Staatsxrath ein Fortichritt fei, dann von ſelbſt fortfallen. 





— — * 


Von Jena nach Königsberg. 


Roman. 





Erſte Abtheilung: 


Die Epigonen. 


Achtes Capitel. 
Auf der Haide. 


Der Schulz ließ ſeine muthigen Pferde ſcharf anstraben, der leichte 
Wagen flog wie ein Pfeil auf dem feften Wege dahin, und die drei 
Männer darin ſprachen kein Wort. Es verging eine Stunde faſt, dann 
traten die einzelnen Fichtengruppen, zuweilen mit eingeſprengten Birken, 
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bie man ſchon weit in der Entfernung geſehen, wiener näher an den Weg; 
bedten ihn bald auf einer, bald auf der andern Seite, bald auf beiden; 
ſchloſſen fich endlich nicht und immer bichter an einander, bis ber Schulz 
bie Leine loder Tieß und feine Rofje heiß und Teuchen im Schritt as 
gingen, im tiefen Sande des Waldweges. 

Jetzt drehte fih Hans Jochem um nach dem Officer im Bogen 
und fprach mit ernſthaftem Antlig, ohne eine Miene zu verziehen: „Mir 
find in der Lommelhaide, Herr Lieutenant, ich glaube nicht, daß wir 
brüber kommen, ohne von ven Franzofen, Die von ver Lanke her marfchirem, 
entbedt zu werben, denn bie Haide iſt offen ſogleich wenu wir über das 
Vuhlwaſſer find. Die Franzoſen werben uns verfolgen, und wenn's 
auch nur wegen ver Pferde, des armen Biehes, wäre. Es giebt nur den 
einen Damm, wir müſſen über die Wuhle, das arme Vieh thut fich jegt 
verichnaufen, find wir drüben, fo werde ich aus dem Zeuge fahren, wer: 
ben. wir verfolgt, fo jteigen fie hinter ven Krenzbuſch aus und Lehnerdt 
führt fie burch die Bieſenthaler Forft nach Brig zu meinem Schwager; 
Lehnerdt Tennt den Weg dahin, mein Schwager aber wird fie beim alten 
Zul in Hohen Saaten über die Ober bringen und ihnen auch. vrüben 
die .Wege weiter weifen nach Wrechow.. Wenn wir über die Wuhle find, 
müſſen fie fih im Wagen .nieverlegen, Herr Lieutenant, und Lehnert 
auch, daß die Franzofen fie nicht fehen, komme ich glücklich bis zum 
Kreuzbuſch, dann will ich fie ſchon hinter mir herloden, die verdammten 
Kerle!“ 

Der Schulz drehte ſich um und ſah wieder nach feinen Pferden, 
der Lieutenant ſtreckte fi lang aus im Stroh und Lehnerdt that ein 
Gleiches, fo fuhren fie Iangfam dahin und ein fehöner heller November: 
himmel war über ihnen. Kin fchlecht gehaltener Dammweg führte über 
dies breite moorige Wuhlwajjer, und die Sonne jtieg immer höher. Der 
Damm war zu Ente, die Btöße lag vor ihnen, „ich fehe noch feinen 
Sranzofen!" fügte der Schulz ſcharf auslugend mehr zu ſich felbft, als 
zu den Andern, dann trieb er feine Roſſe an. Nach allen Seiten hin 
jtreiften die forfchenden Blide des ehrenfeften Mannes, vorzüglich hatte 
er eine Waldecke linfer Hand im Auge, die er immer wieder mißtrauifch 
beobachtete; diefelbe war allerdings ein gutes Stüd Weges entfernt, aber 
die Haide war bis dahin ganz offen. Endlich fam ver Wagen auf gleiche 
Höhe mit jener Waldede, nach und nach ließ er fie etwas hinter fich. 

„Herr Lieutenant, ich glaube, wir kommen noch —” begann ber 
Schulz, aber er brach mitten im Sat ab und bieb auf feine Pferde, daß 
biefe hochaufbäumend anfprangen und dann ſchnaubend dahin jagten. 

„Die Franzoſen, zwei, drei,“ fügte Lehnerdt, der auf ver Linken 
Seite im Wagen lag und durch eine Lücke zwilchen der Hürde imo ver 
Reiter fehen konnte, „es find Dragoner mit Roßſchweifen, wie die welche 
in Beſſin waren.’ 

„Dragoner haben fchwere. Pferde I” bemerfte. der Sientenant. : 
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„Jetzt haben fie uns geſehen!“ rief Lehnerdt, fie ſetzen ihre Pferde 
in Trab, fie ſchwenken ein, da fommt noch ein ganzer Trupp. 

Der Schulz fagte Fein Wort, er peitfchte ohne Barmherzigkeit feine 
Roffe, das arme Vieh, das er fonft fo fehr liebte. 

Die Hege auf der Lommelhaide war 108, hohe Jagd auf Menfchen- 
wild, obwohl die franzdjifchen Cavalleriſten wohl nur auf ein Paar Pferve 
zu jagen meinten. 

Der Lieutenant roch auf Schaller’8 Seite, er mußte jelbit fehen. 

„Sie kommen näher,” fprach er, nachdem er eine Weile beobachtet 
hatte, „aber fie fommen nur langfam vorwärts, wären ihre Pferde nicht 
jo ſchwer over fo marode, fie müßten fehon viel näher fein!“ 

Der Cavallerie-Officier folgte mit fundigem Bli allen Bewegun- 
gen der feinplichen Weiter, die drei vorderften kamen in fchiefer Rich— 
tung dem Wagen näher, vie zwei zunächft folgenden brachen plöglich 
rechts aus. 

„Zwei Dragoner gehen rechts, jie denfen ung den Weg abzufchnet- 
den!" fagte der Dfficier laut. 

Der Schulze lachte in dem ihm eigenen tiefen Zone. 

„Sie reiten in den Sumpf!“ bemerkte Lehnerdt, das Lachen des 
Schulen erflärend. 

Indeſſen kamen die Dragoner immer näher, und pfößlich blitzte es 
drüben, ein leichter blauer Rauch wirbelte auf und ein ſchwacher Knall 
folgte. 

„Der Kerl iſt toll, auf ſolche Entfernung zu ſchießen!“ meinte 
Herr von Leiſt. 

„Er will uns befehlen, Halt zu machen!“ murrte der Schulz, ohne 
ſich umzuſehen, „aber ich bin harthörig und ein ſchlechtes Geſicht habe 
ich auch auf der Haide, nichts gefehen, nichts gehört!‘ 

Er hieb auf die Pferve, die jich aufs Aeußerfte angriffen, dennoch 
famen bie feindlichen Neiter immer näher. 

„Die zwei dahinten, vie rechts geritten, fehren um!’ meldete ver 
Lieutenant. 

„Der Sumpf iſt tief!“ entgegnete Lehnerdt einfach. 

„Machen ſie ſich fertig, Herr Lieutenant,“ ſagte jetzt der Schulz 
ohne ſich zu regen, „wir werden gleich am Kreuzbuſch ſein, wenn ich 
ſage: vorwärts! dann ſpringen ſie auf und hinein in den Buſch, die 
Kerle laſſen ihnen nur einen Augenblick! Lehnerdt, vergiß den Ko— 
ber nicht!“ 

Der Wagen ſchoß vorwärts mit unverminderter Schnelligkeit, einige 
einzelne Fichtenſtämme flogen vorüber, bald wurden fie dichter — 

„Vorwärts, in Gottes Namen!” rief ver Schulz. 

Der Lieutenant erhub fich fofort und fprang hinaus, er fiel fang 
bin in den tiefen Sand; Lehnerdt Echaller half ihm rafch aufjtehen und 
30g ihn über einen verfallenen Graben, an welchen: ein halb eingeſunkenes 
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ſteinernes Kreuz ſtand, das dem Buſch den Namen gegeben, hinein in das 
Holz, das durch den jungen Anwuchs zwiſchen den Stämmen ſie den Augen 
der Verfolger entzog. Herr von Leiſt warf einen letzten Blick auf die 
Haide, der wackere Schulz rollte ſchon in weiter Entfernung dahin. 

Der Weg war ſchwer, oder vielmehr es war gar kein Weg; durch 
die dichten Fichten drängten ſich die Flüchtlinge, der ſpitzen Nadeln nicht 
achtend, die ihnen unaufhörlich ins Geſicht ſchlugen. 

Sie hörten einige Schüſſe knallen, der Lieutenant blieb ſtehen, Leh⸗ 
nerdt faßte ſofort ſeine Hand und zog ihn weiter. 

„Sie find uns noch zu nahe!” flüſterte der wackere Burſch, „den 
Schulzen aber haben fie nicht gekriegt, fonft hätten fie nicht gefchoffen, 
ihre Pferde waren zu müde!‘ 

Ein eigenthümliches aber ſehr zuwerfichtliches Hohnlachen flog 
über die breiten Züge Lehnerdt's, der Dfficier aber freute fi daran, 
denn die gute Zuverficht, die der tapfere Burſch zeigte, ftedte ihn an; 
auch er glaubte jegt ficher, daß der ehrenfefte Schulz von Langenpiesfe 
den eifrigen Verfolgern entronnen, vie er Hinter fich bergelodt, um ihre 
Flucht zu begünftigen und zu fichern. 

Gleich darauf vernahmen die Flüchtlinge Trompetenklang hinter fich, 
wahrfcheinlich ſammelte der Officier feine Leute, vie fich bei ver Ver⸗ 
folgung auf der Haide zerftreut hatten. 

Der Officier und fein Führer wanderten den ganzen Tag, fie ver- 
mieben alle größern Straßen, deren fie mehrere freuzten, machten Mittag 
an einem trodenen Sandplatz und wechfelten nur wenige Worte. Herr 
von Leift marjchirte heute viel bejfer, als gejtern, und hatte mehr mit 
‚ ven Regungen der eigenen Ungeduld, die ihn raſtlos vorwärts trieb, als 
mit den Schwierigkeiten feiner Fußwanderung zu Fämpfen, die allerdings 
auch gering zu nennen waren, denn der Sand ftand, wie man in ber 
Mark jagt, der Weg war alfo feft und Tief immer in der Haide bin, 
feine Menfchenfeele begegnete ihnen ven ganzen Tag über. ES begann 
bunfel zu werben, der Officier fchritt immer noch ruhig und geduldig 
hinter feinem Führer ber; vielleicht wäre er nicht fo ruhig gewefen, 
wenn er auf Lehnerdt geachtet hätte, ver ziwar mit Acht märliſchem Ei⸗ 
genfinn den Pfad verfolgte, auf dem er fich befand, der aber ziemlich 
ängftliche und verlegene Blide von Zeit zu Zeit auf feinen Geführten 
richtete, denn die Wahrheit zu fagen, fo hatte Lehnerdt Schaller fich 
verirrt. Aber er jchritt tapfer aus, denn glüdlicher Weife hatte er 
bald erfannt, wohin er fich verirrt hatte; er war nämlich zu weit in bie 
Nenftäpter Stadthaide gekommen, hatte ven’ Weg nach Brit oder Cho⸗ 
rinchen verfehlt und befand ſich nun am Rande der Lieper Haide. Er 
hatte feinen Umweg gemacht, im Gegentbeil hatte er fi) der Oder mehr 
genähert, als das der Fall gewefen fein würde, wenn er nach Brit ge- 
gangen wäre, aber er wußte für die Nacht Feine Unterkunft für feinen 
DOfficier, und das war es, was ihn hauptjächlich beprüdte; zwar glaubte 
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er fih auf dem Wege nach dem Saudkrug zu befinden, einem einfamen 
Etablijjement in der Haide, aber er fannte die Entfernung nicht genau 
und fürchtete, die Müpigfeit werde dem Lieutenant nicht geftatten, bie 
Herberge zu ‚erreichen. Aber entweder waren die Kräfte des Officiers 
bedeutend gejtiegen, oder der Weg war fürzer, als der gute Burſch ge- 
meint, denn Hundegebell verfündete bald, daß fich die Flüchtlinge einem 
bewohnten Orte näherten, von dem Lehnerdt gar nicht zweifelte, daß es 
der Sanpfrug fein werde. 

Herr von Leiſt fragte nicht, das Beiſpiel vielleicht feines Führers, 
vielleicht auch die lange Wanterung durch die fehweigende Haide 
hatte ihn ſchweigſam gemacht; er war müde und deshalb vernahm er 
nicht ungern das Hundegebell, das ihm vie Nähe des Nachtquartiers 
verriethb, aber er fühlte auch, daß er im Stande fei, troß der Müpig- 
feit, noch weiter zu geben, und darum mußte er nicht recht, ob er ſich 
freuen jollte über den Aufenthalt. 

Schon fah man den Lichtichunmer zwifchen ven Bäumen, und noch 
unmer fprachen die Wanderer nicht, da blieb endlich Schaller ſtehen, 
bat den DOfficier zu warten, damit er zuvor erfunde, ob nicht etwa Fran- 
zofen im Kruge wären. 

Der Lieutenant nicte und lehnte jich bequem an den nächiten Baum, 
er mußte ziemlich lange harren, aber er wurde nicht ungeduldig, endlich 
kehrte fein trener- Führer zurück. 

„Herr Lieutenant, meldetete Schaller, „Franzoſen find nicht im 
Kruge, aber Preußen, Ranzionirte, wohl ein Dutzend, wüſte Kerle, der 
Krugwirth hat eine Kammer an der Stube, wo er fie unterbringen wird; 
die Soldaten dürfen fie nicht jehen, der Herr Poftmeijter hat mir noch 
befonders befohlen, den KRanzionirten aus dem Wege zu gehen, weil jie 
das in die größefte Gefahr bringen könne. Kommen fie, der Krugwirth 
wartet an der Hinterthür!“ 

Ohne ein Wort der Entgegnung folgte Xeijt, und bald trat er durch 
eine ſchuale Hinterthür, an welcher ihn der Krugwirth mit dem leife 
geflüfterten Gruß der Batrioten empfing, in einen engen Hofraum, Bon 
da geleitete ihn derſelbe durch eine finftere Küche in eine ziemlich juu- 
bere Kammer, | 

Leiſt ſah fih um; auf einem braunvoth angeftrichenen Zifche jtand 
ein dünnes Zalglicht in einem Drahtleuchter und verbreitete jchwache 
Helle in dem Kleinen Kaum. Unter dem Fenſter war ein jauberes Bett 
mit blau und weiß quadrirtem Ueberzuge; ein Schranf und drei hölzerne 
Stühle, deren jteife Lehnen in Form einer Acht, mit einem herzfürmigen 
Loch in der oberen Hälfte, gefchnitten waren, bildeten das ganze Ameu- 
blement. ine dünne Bretterwand ſchied die Kammer von der Wirthe- 
ftube, denn der Dfficier vernahm ganz genau das Geſpräch, das bie 
Preußiſchen Soldaten, vie jich ſelbſt ranzionirt hatten, drüben mit einander 


führten. 
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Der Krugwirth legte den Finger auf den Mund und deutete nad) 
ber Wand, Leift verftand den Mann wohl, aber er ſah ihn dennoch mit 
großer Befremdung an, denn das Geficht veffelben kam ihm nicht nur 
ſehr bekannt vor, fondern er wußte ganz genau, daß er daffelbe in Ber- 
in gejehen, er wußte nur nicht gleich, bei welcher Gelegenheit. Doch 
bier war nicht der Drt, fich zu erklären, er nidte, ver Geberve des Krug— 
wirthes zuftimmend, und lagerte fich, als dieſer ging, fofort nicht ohne 
Behaglichkeit auf das Bett. Er rubete fih, aber er Tchlief nicht, das 
Hin- und Herreden ber Leute in der Wirthsftube hinderte ihn wielleicht 
am Einfchlafen, dennoch hatte er nicht weiter Acht auf das, was ge- 
fprochen wurbe. | 

Nach einer ziemlichen Weile erft kam der getreue Lehnerdt Schaller 
und brachte feinem Dfficier eine heiße Bierfuppe in einem irdenen Napfe, 
bie dieſer troß des verbogenen Blechlöffels mit großem Behagen verzehrte. 

Mit großer Befriedigung ſah Lehnerdt dem Effenden eine Weile 
fehr aufmerffam zu, es war, als zähle er ihm die Löffel einzeln nach, 
dann fläfterte er, nach der Wand rüdwärts zeigend: „Die führen wun- 
verliche Reden, fehren um, find nicht über die Ober gefommen, fagen 
fie; e8 ift was mit ihnen, der Krugmwirth fürchtet fich vor ihnen, er hat 
fie zum gnädigen Herrn nach Köthen gewiefen, ver läßt alle Solpaten 
über die Oder führen, aber fie wollen nicht hin. Ein Unterofficier ift 
ihr Anführer, fie haben eine Wache vorn an der Hausthür!“ 

Diefe Mittheilung machte den Lieutenant aufmerkſam, und als fich 
Lehnerdt mit dem leeren Napf entfernt hatte, fuchte Herr von Leift bie 
Reden ver Soldaten in der Wirthsftube zu verjtehen. Das war nicht 
ſchwer, venn dieſelben wurden laut genug geführt, aber ber Officier 
fonnte aus denfelben nichts befonderes entnehmen. Es waren eben Re— 
ben, wie fie eine verwilderte Solvatesfa führt, die nach einer Niederlage 
feit Wochen flüchtig durch's Land ſchwärmt und immer mehr entartet. 
Rohe Scherze, wilde Ausbrüche des Zornes, des Unmuthes oder ber 
Verzweiflung, Zoten und Flüche, fehr begehrliche und doch auch wieder 
jehr befcheidene Wünfche wechjelten in bunter Folge mit einander ab. 
Herr von Leift, dem dergleihen Dinge alle zur Genüge befannt waren, 
wollte es eben aufgeben, länger dieſe Gefpräche zu belaufchen, vie burch- 
aus fein Interefje fir ihn hatten, als er plößlich dicht neben fich eine 
Unterredung vernahm, die befonders geflihrt wurde. 

Der Officter begriff, vaß die beiven Sprechenden allein an einem 
Tiſch dicht an der Brettwand faßen, welche die beiden Räume fchied. 

„Wir müſſen fort, Schober!” fagte der Eine, „viefe Bande ift zu 
groß, morgen werden wir ficher verfolgt! Wilhelm giebt's für ficher, daß 
jte hat Anzeige machen laſſen.“ 

„Ih fürchte mich nicht,“ entgegnete der Andere, „fie bat Courage 
für drei Männer, das weiß ich, aber was Fann fie machen? Die Ge- 
richte thbun nichts, weil der Feind im Lande ift, die Leute bier in ver 
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Gegend haben ihn gehaßt wie die Sünde, fie finden’8 gerecht, und wenn 
fie no mehr Courage hätte, fie kann nichts machen.‘ 

„Sie hat an ven franzöfifchen General gefchrieben, ber in Freien- 
walde fteht, heute find Branzofen in Oberberg gewefen!” Iautete ein neues 
Argument. 

„Die finden feinen, ver fie durch die Lieper Haide führt, und wir 
baben unter den Branzofen auch unfere Freunde,‘ verjegte der An- 
bere getroft, „überdem, wer weiß, ob die Franzoſen unfertwegen nad) 
Oderberg gelommen find, feit geftern ift eine allgemeine Bewegung.” 

„Aber was willſt du denn eigentlich, Schober, auf was wartejt du? 
ich möchte weg aus der Gegend; ich fürchte mich vor ihr, mir zetert 
immer noch ihre Stimme in die Ohren, als ich fie au den Bettpfoften 
band, ich wollte, daß ich nicht dabei gewejen wäre!“ 

„Beiger Hund!“ zürnte der, welcher der Anführer zu fein fchien. 
| „Ich bin nicht feige, Schober,’ entgegnete der Gefcholtene, „das 

weißt du, aber fie hatte recht, hol mich der Zeufel, fie hatte recht, ale 
fie ſchrie: Elenve, jo viele über Einen, der nur eine Hand hat!” 

„Er war ein Verräther,” entgegnete ver Andere, „er hat den Preu- 
ßiſchen Staat verrathen helfen an die Franzoſen, wir haben ihn nicht 
ermorbet, wir haben ihm einen Geiftlichen gegeben und haben ihn dann 
hingerichtet.” ; 

„Alles gut, aber ich wollte doch, daß ich nicht dabei geweſen wäre!“ 

„Du bift aber dabei geweſen,“ höhnte ver Kamerad, „und das kann 
ber Teufel nicht ungefchehen machen!” 

„Das weiß ich wohl, entgegnete der, „aber eben darum will ich 
fort, ich habe feine Luft, mich fangen zu laſſen!“ 

„Und ich muß noch vierundzwanzig Stunde hier bleiben!‘ beharrte 
der Andere. 

„Dann bleibe hier, ich gebe, aber ich fage bir, ehe e8 morgen 
Mittag läutet, bift du geliefert; deine Geldgier bringt dich in Noth, 
Schober, ich will’8 bir fagen, bu wartejt auf das franzöfifche Frauen- 
zimmer, mit dem du fchon zwei Mal zufammen gewefen bift, ich will 
mich hängen lafjen, wenn das Teufelsweib dich nicht zu der ganzen Ge- 
ſchichte angeftiftet hat. Aus Liebe haft du's nicht gethan, das Weib ift 
zwar noch ganz fehmud, tu aber bift in deinem ganzen Leben nicht ſehr 
für's Srauenzimmer gewefen, alfo fie hat dir Geld gegeben und bu willft 
no mehr Geld von ihr. Meinetwegen, aber warum fchleppft vu biefe 
Menjchen da mit dir? Cinzeln, oder allein mit mir, würdeſt vu viel 
fiherer fein, oder hajt du noch einen Etreih der Art vor?” 

„Und wenn das wäre?’ fragte Schober. 

„Nun, dann wäre ich nicht mit dabei!“ entgegnete der Andere. 

„Vermuthlich würde e8 auch ohne dich gehen!” verfegte Schober höhniſch. 

„Das vente ich auch,“ meinte der Andere entfchlofjen, ‚wir find ge- 
fchiedene Leute, adjes!“ 
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„Donnerwetter,” fchrie ver Wilde, „alfo ift das bein Ernſt, bu 
willft doch nicht mitten in der Nacht auf die Haide?“ 

„Ich will lieber mitten in ver Nacht durch die Haide geben, als 
mich bier im Kruge fangen und weiter transportiren zu laſſen.“ 

„Seh zum Zeufel, dummer, feiger Hund!“ fluchte der Anführer, 
„meinetwegen laß dich bie todte Kate lecken, elenver Kerl! verlaß deinen 
Kameraden, der dir bei Jena das Leben gerettet hat, Lumpenkerl!“ 

„Schimpfe, jo viel du willit, Adjes!“ 

Offenbar wollte ſich der Eine wirklich entfernen, der Andere aber 
fprang ihm nach und hielt ihn zurüd; er fläjterte eifrig ihm zu, aber 
fo Teife, daß der laufchende Officier nichts vom Inhalt ihres Geſprächs 
zu vernehmen vermochte. 

Herr von Leiſt hatte faum einige Augenblide Zeit, über das ®e- 
fpräh nachzudenken, das er belaufcht, denn plößlih vernahm er ein 
bumpfes Getöſe, ein Scharren mit den Füßen, haftiges, halblautes Hin- 
und Herreden, dann entjtand eine tiefe Stille. — Offenbar Hatten die 
Ranzionirten den Krug auf höchſt eilige Weife verlafjen. Herrn von 
Leift wurde der Grund dieſer rafchen Räumung fehr bald klar,, denn als- 
bald fielen mehrere Schüffe rafch Hinter einander, nicht nach ver Seite hin, 
von welcher Leift und Lehnert Schaller gelommen; ein Trompeter, ber 
bicht vor dem Krug hielt, blies zum Sammeln, und ver preußifche Ea- 
pallerieofficier erfannte daraus, daß der Commander ver franzöfijchen 
Cavallerie nicht geneigt ei, eine bei der Finfternig und dem Terrain 
boppelt gefährliche Jagd auf die flüchtigen preußifchen Soldaten ans 
zuftelfen. 

Während fih vie Franzoſen fammelten und Leiſt nicht ohne Be: 
forgniß für feinen getreuen Schaller war, traten die Officiere ber feind- 
lihen Neiter in die Gaſtſtube des Krugs, Leift hörte ihre Schleppfäbel 
and ihre Sporen flirren, bald vernahm er auch ihr Geſpräch; fie era- 
minirten den Krugwirth und Lehnerdt über die Stärfe der NRauzionirten, 
beide Offiziere wußten fich in deutſcher Sprache leidlich verftändlich zu 
machen. Als der Krugwirth die Fragen beantwortet hatte, wendete fich 
einer der DOfficiere in franzöfiicher Sprache an ben andern und fagte: 
„Die Schurken haben Verſtärkung erhalten, die vide Dame bat von 
höchſtens einem Dutzend ſchlechtbewaffneter Leute gejprochen.‘ 

„Oder dieſe Hallunken bier belügen uns und übertreiben die Zahl 
ihrer Landsleute!” antwortete der Andere mürrifch. 

„Es ift möglih, aber ich glaube es nicht,” verjegte der Crfte 
lachend, „viefe ganze abjcheuliche Gegend wimmelt von Verjprengten und 
Ranzionirten, e8 können fich leicht zwei Parteien zufammengefunden haben. 
Sch traue dieſen Menfchen noch weit lieber, als dieſer diden Dame, 
veren Kommen und Gehen im Hauptquartier miv höchſt verdächtig iſt.“ 

„Ste hat eine Liebjchaft mit dem Lieutenant-Colonel vom Aſten!“ 
bemerkte ber andere Dfficier. 
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„Als wenn ein Lieutenant = Colonel nicht auch betrogen werben 
fönnte,” Tachte der Erſte, der offenbar da8 Commando hatte, „übrigens 
theile ich nicht den Geſchmack diejes guten Kameraden von der Infan- 
terie, ift mir boch ein wenig zu viel Sped!” 

Die beiden Franzofen lachten und empfingen vie Meldung eines 
Wachtmeifters, dann verließen fie klappernd und raffelnd die Wirtheftube, 
und ver Lieutenant von Leift vernahm nichts mehr in feinem Verſteck. 
Der wadere Edelmann fuchte fich Alles, was er vernommen, zu recapituli- 
ren; e8 war ihm zu Muth, als wenn die dunklen Andeutungen, vie er 
erlaufcht, fich auf ihm bekannte Perfonen bezögen, eine Springfluth von 
Vermuthungen und Empfindungen fprigte ihm, fo zu jagen, über Hirn 
und Herz, mit Mühe nur orbnete er feine Erinnerungen. 

„Ein Weib hat die Ranzionirten angeſtiftet,“ fagte er finnend zu ſich 
felbft, „fie haben einen Mann, der nur eine Hand hat, gefangen, fie 
haben ihn erfchoffen, weil er. ein Berräther war; merfwürbig, ein frans 
zöftfches Frauenzimmer ftiftet preußifche Soldaten an, einen Verräther 
zu erſchießen. Aber ver Dann kann nur Preußen verratben haben, denn 
um einen Verräther an Frankreich zu beftrafen, dazu nimmt man feine 
Preußen. Die Werkzeuge diejes Weibes warten bier in einem abgelege> 
nen Kruge, vermuthlich auf ihre Belohnung — pa erfcheint plötzlich 
franzöfifche Eavallerie, und wer fehidt fie? ein Weib, das durch ihr 
Kommen und Geben im franzöfifhen Hauptquartier auffällt, die Mais 
treffe eines franzöfifchen Obriftlieutenantse. Es ift kaum ein Zweifel, daß 
das Weib, daß durch preußifche Soldaten an irgend wen eine Execution 
volfftreden Jieß, und dasjenige, welches den Vollſtreckern dieſer Execution 
franzöſiſche Savallerie über ven Hals fchidte, daß das eine und biejelbe 
Berfon ift. Diefe geheimnißvolle Dame ift ſehr ſtark, wie der franzö— 
fifche Officer fagte, und der preußifche Soldat meinte, fie fei noch ganz 
Ihmud, aud das ftimmt zufammen. Es iſt bier in ver Nähe offenbar 
ein großes Verbrechen begangen worven, beffen Anftifterin dieſe Weibs—⸗ 
perfon if. Zwar fann ich nichts thun, merfen aber will ich mir doch, 
daß fie die Maitrefje des Obriftlieutenants im 44ſten Regiment war in 
biefer Zeit, und daß der Anführer der NRanzionirten Schober hieß. Das 
Opfer hatte eine muthige Frau, aber nur eine Hand, fie haben dem 
Dpfer ven Zufpruch eines Geiftlichen gegönnt, ic) muß mir das Alles 
ganz genau merken.” 

Der Lieutenant war mit feinen Weberlegungen eben zu Ende, als 
Lehnerdt Schaller eintrat und meldete, daß bie franzöfifchen Chaſſeurs 
von Chorinchen eben nur berübergeflommen wären, um die Ranzionirten 
aufzuheben, da ihnen das aber nicht gelungen, fo wären fie ruhig mie- 
ber dahin zurüchmarfchirt, weil fie alsbald begriffen hätten, wie e8 un 
möglich fei, viefelben felbjt bei Tage in ver Lieper Haide zu verfolgen. 
Er geſtand auch, daß ber Krugwirth, um den Franzojen Schreden ein- 
zuflößen, die Zahl der Preußen um das Dreifache vergrößert babe. 
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Schließlich ermahnte er den Officer, ver Ruhe zu pflegen, va fie zeitig 
wieder aufbrechen müßten, denn es fei ein tüchtiger Marſch noch vom 
Sandkrug bis zum alten Zoll von Hohenfaaten; er wiſſe den Weg ganz 
genau, ſchloß Lehnerdt, burch die Lieper Haide und die breite Lege; der⸗ 
jelbe fei etwas befchwerlich, aber ganz ficher, und fie hätten Fein Dorf, 
feinen Krug, feine menfchliche Wohnung zu paffiren. 

Herr von Leiſt Löfchte das Licht und entfchlief bald vor Müdigkeit 
trog der aufregenden Gedanken, pie ihn bewegten. Er fchlief faft die 
ganze Nacht hindurch, und am andern Morgen hatte ber treue Lehnerdt 
feine geringe Mühe, feinen Officier zu erwecken. 

„Es iſt ein Mann von Hohenfaaten hier,‘ meldete Lehnerdt fo- 
gleih, „die Franzofen find geftern über die alte Oper zurlidgegangen, 
und drüben über der Ober ftehen ſie in Zehen, aber nur wenig In» 
fanterie.” 

Der Lieutenant machte ſich marfchfertig, der Krugwirth brachte ihm 
in einem ZTöpfchen Kaffee, eine wahre Herzftärfung für den Officier, 
obgleich die Zubereitung über alle Begriffe barbarifch war. 

„Ich babe von dem Kaffee meiner Frau genommen, gnäpiger Herr, 4 
jagte der ehrliche Mann, „ob ich's mit dem Kochen getroffen habe, weiß 
ich freilich nicht, meine Frau ift fehon feit ſechs Wochen bei der gnäbi- 
gen Frau in Sernow unten, wenn bie bier gewefen wäre, würde er 
bejjer fein, bie verfteht fich auf den Kaffee!” 

Herr von Leijt wollte dem treuen Menfchen mit feinem Dank eine 
Bezahlung für das Nachtquartier aufnöthigen, der aber weigerte fich hart- 
nädig: „Nehme in folcher Zeit nichts von einem Officier des Königs, 
fie werden ihr Geld noch brauchen, ehe fie zur Armee Tommen, abfon- 
derlich wenn fie in's Polnifche fommen; nein, gnädiger Herr, ich bin auch 
Soldat gewefen.” 

Gerührt jtedte der Pieutenant fein Geld wieder ein und fragte 
freundlich, indem er feine Müge und feinen Wanverftab ergriff: „Bei 
welchem Regiment? wo habt ihr geftanven, mein lieber Freund?‘ 

Da richtete ſich ver Menſch hoch auf, die Arme lagen ftraff am 
Körper, der Zeigefinger vorſchriftsmäßig an der Hofennath: „Zu Befehl, 
Herr Lieutenant! Regiment Gensd'armes, Berlin!“ 

Es fam eine tiefe Rührung über den Offtcier, die Augen wurben 
ihm naß, fein Regiment, feine eigentliche Heimath, Alles was nun zer- 
trümmert war in furchtbarer Niederlage, pas Alles wurde wieder lebenvig 
in ihm für einen Augenblid, es ftand vor ihm in der Geftalt des Sand⸗ 
krugwirths — er reichte dem treuen Patrioten die Hand und ſprach mit 
überftrömenvden Augen: „Kamerad, ich auch, ich bin auch vom Regiment 
Gensd'armes!“ 

Der Krugwirth drückte die Hand des Officiers und verſicherte nicht 
minder gerührt: „Kam mir doch gleich fo was vor, war wie ein Be—⸗ 
fannter, Herr Lieutenant, dürfte ih —“ 


ee BA er 


Der ehrliche Menſch ſtockte, ver Officier aber begriff ihn Teicht und 
ſprach: „Ihr ſeid wohl ————— ehe ich zum Regiment kam, mein 
Name iſt von Leiſt.“ 

„Von Leiſt?“ rief der Birth und trat einen Schritt zurüd, „werzeih 
mir's Gott, aber das ift doch nicht möglich! ja, und boch, wahr und 
wahrhaftig, das find des Junkers braune Augen noch; Herr Lieutenant, 
jte kennen den Machtmeifter Kraufe nicht mehr und ver alte Krauſe bat 
fie nicht mehr gekannt!“ 

Jetzt erinnerte ſich der Officier deutlich des Alten, der ihn bei feinem 
erften Auftreten auf der militärifchen Laufbahn im Regiment unterftügt 
hatte, er taufchte mit ihm rafch einige Erinnerungen, die fich auf bei- 
nabe eben fo viel Menfchen als Pferde bezogen, und vielleicht würde das 
Geſpräch noch länger gedauert haben, wenn nicht Leiſt's Blicke zufällig 
auf Lehnerdt Schaller gefallen wären, der einen Finger im Munde auf 
der Schwelle ftand und fichtlich mit mehr Meberrafchung als Verftänpniß 
auf die Scene jchaute, die fich vor feinem Auge ereignete. 

Leiſt ſah die Nothwendigkeit ein zu feheiden, ver Wirth begleitete 
ihn bis zur Hinterthür und war eigentlich ganz unglüdlich, daß er feinen 
Junker, fo nannte er ihn, denn Leift war erft Officer, Cornet, geworben, 
als Wachtmeifter Kraufe ſchon den Abſchied erhalten, nicht wieder er- 
fannt babe. 

„Dafür haben vie Franzofen geſorgt,“ feherzte Leiſt, „meine eigene 
Frau wird mich kaum wieder erfennen!‘ 

Als er das aber gefagt, winkte er dem alten Kameraden vom hoch⸗ 
berühmten Regiment Gensd'armes, das num nicht mehr exiſtirte, noch ein 
Mat freundlich zu und folgte mit rafchem Schritt dem voranfchreitenden 
Lehnert Schaller. Er ſah ſich nicht mehr um, hätte er's gethan, 
dann hätte er einen alten Mann gefehen, der ihm unter balblauten Se- 
genswünfchen nachblidte und nicht eher nach feinem Krug zurüdkehrte, 
als bis der Dfficier von „jeinem‘ Regimente ganz und gar hinter ven 
Bäumen verſchwunden war. 

Bald war’ um die beiden Wanderer einfam ftill in ver bereiften 
Heide, bie ernft ſchweigend ſich ringe um fie breitete; es war ein tiefer 
Frieden in den Hölzern, und fchweigend webte die Natur ihre. vichten 
Nebelfchleier über die Spiken der Fichten. Diefe Stille aber, vie dem 
wandernden Dfficier anfänglich fo wohl gethban, wurde ihm nach und 
nach Täftig, fo läftig, daß er fich über jeven einzelnen heifern Schrei 
freute, den ein Raubvogel ausſtieß. Er fpähete nach den Spuren des 
Wildes, er gab fich viele Mühe, einer bangen Beflemmung zu entrinnen, 
bie in dieſer Stille ihm doppelt gewaltig an’8 Herz griff, wenn er an 
das bachte, was er während des Abends vorher im Kruge erlaujcht. 
Leift war eigentlich ſchweigſam, er war's in ven letzten Zeiten noch mehr 
geworben, dennoch drängte es ihn bier zu reden, er mußte veven, um 
bangen Befürchtungen zu entrinnen. 
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„Viel Raubzeug hier, Lehnerdt!“ begann er, indem er ſich dem jungen 
Menſchen mit einem raſchen Schritte näherte. 

„Aber auch viel Wild!“ antwortete der Mann vom Beſſiner See, 
„ſo viel hat's bei uns ſchon nicht mehr!“ 

„Kanntet ihr den Wirth im Sandkrug,“ fuhr der Officier fort, als 
der Sohn der Mark ſofort ſchwieg, als er ſeine Antwort gegeben, „mich 
bünft, ver brave Schulz von Langenpieske hatte uns einen andern gejagt, 
wars nicht fo?” 

„Ich hatte ven Weg nach Brig nerfehlt, Herr Lieutenant,’ geſtand 
Schaller freimüthig, „ba ich aber den Weg zum Sandkrug erkannte, jo 
dachte ich, daß ich nichts zu fagen brauchte Der Krugwirth iſt auch 
gut Freund mit dem Herrn Poftmeifter, und ich bin zu Bartholomä vor 
zwei Jahren ſchon im Sanpfrug gewefen, da war ich mit dem Heren 
Hauptmann von der Curnig, dem Vater von unferer gnädigen Frau, 
wohl vier Wochen in der Haibe, bald bier, bald da, das machte, ich 
trug ihm den Dachsranzen.“ 

Diefe Streiferei mußte jehr viel angenehme Erinnerungen erweden 
in dem guten Burjchen, denn er lachte noch eine ziemliche Weile über 
bem ganzen Geficht nachdem er gefprochen. 

„Alfo daher kennt ihr die Wege fo genau in ver Gegend, Leh⸗ 
nerbt?” frug der Officier. 

„Ich kannte fie fchon faft fo gut zuvor!’ entgeguete der Gefragte 
mit einiger Selbftzufrievenheit, „bin immer mit geweſen von Klein auf 
mit meinem Pathen, dem Amtmann, und ben Junkern von Hohenkrem⸗ 
men. Die Sanbfrugmwirthin ift aus den Yägern in der Rebernfchen 
Forft, der Jäger ift jjegt todt, war mit meinem Vater bei den Sol» 
baten!” 

Der Officier intereffirte fi wenig für die Erinnerungen des braven 
Burfchen, aber e8 war ihm gar Recht, daß derſelbe ſprach, und er be- 
mühte fich, ihn gefprächig zu erhalten. 

„Die Wirtbin im Sandkrug war nicht daheim,“ fuhr er fort, „wo 
war fie doch, mich dünkt, ver Krugwirth hätte es gejagt?‘ 

„Die Wirthin war in Sernow bei der gnädigen Yrau, fie ift bei 
ber gnädigen Fran gewefen, als die noch Hein war, ver Wirth Hat 
mir's gejagt!” ſetzte Lehnerdt wichtig hinzu. : 

„Sernow?‘ fragte der Lieutenant, „wer ift die Herrichaft? wo 
liegt Sernow?“ 

„Drüben über der Ober,‘ antwortete der Burſch, „es foll noch 
ein paar Meilen von Zehden fein, ich weiß da heraus feinen Beſcheid!“ 

„Und wer ift vie Herrſchaft?“ fragte ver Officier ahnungslos weiter. 

„Die gnädige Frau von Redow!“ antwortete Lehnerdt. 

„Redow!“ rief Leiſt erfchroden und blieb ftehen, es war ihm, als 
würde es plöglich helle um ihn, doch er berubigte fich felbit, „es en 
viele Redow's!“ murmelte er zwifchen ven Zähnen. 
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Lehnerdt ſah den Officier befremdet an, dann ſagte er: „Der Kam⸗ 
merherr von Redow bat das Gut letzte Johanni übernommen, fagte der 
Krugwirth, die gnädige Frau hat die Krugwirthin kommen laſſen als 
eine verläßliche Perſon —“ 

Der gute Burſch ſprach noch eine Weile weiter, mittheilend, was 
ihm der Krugwirth erzählt, der Ofſicier hörte ſchon lange nicht mehr 
auf ihn, der ſtand auf ſeinen Wanderſtab geſtützt und ſprach vor ſich 
hin: „Mariechen, armes Mariechen! wo waren meine Sinne, daß ich 
das nicht gleich verſtand? Der Mann mit einer Hand, ven fie als Ver- 
räther erfchoffen haben, vie muthige Fran bie ihn vertheidigte — Mearie- 
hen, armes Mariechen! und das Weib, das biefe Elenden auf ihn 
beste, vie dicke Freundin des franzöfifchen Lieutenant - Colonel — Hölle 
und Teufel! die Geheimräthin von Reinbach, meines Weibes GStief- 
mutter ! 

Der Officer ftieß einen lauten Schrei aus, der wild über bie 
Haide fholl und ven Wiederhall ringsum wedte, er ließ feinen Stab 
nieberfallen und fchlug beide Hände vor fein Angeficht. 


Die franzöflfche Armee. 


Deutſchlands und Frankreichs Macht. Eine Schutz⸗ und Trußfchrift von einem beut- 
{hen Officier a. D. Potsbam 1859. X. Stein. 


Militairifch -politifche Berichte aus Frankreich. Bon einem norbdentfhen Officier. 
Berlin 1859. Ferd. Schneiber. 


Die franzöſiſche Armee hält fich für die erfte der Welt; fie beruft 
ſich dabei auf eine allerbings lange Reihe von Siegen und vergißt zugleich 
bis auf den Namen die Orte ihrer Niederlagen; fie fpricht im tiefften 
Glauben das Wort des erften Kaifers nah: Es genügt, die Deutjchen 
zu fchlagen, die Engländer muß man tobtfchießen, ven Ruſſen tobtfchießen 
und dann noch umftoßen, aber vie franzöjifche Armee weiß pas und hans 
belt darnach. Es weht ein Geift unenplicher Selbftgewißheit durch das 
franzöfifche Heer, zu deſſen Erflärung man auf den Charakter des fran- 
zöfifchen Volks zurüdgehen muß. Der Verfaffer ver „Militairiſch⸗poli⸗ 
tiichen Berichte” (der großherzogl. ſchwerinſche Premierlieutenant Hundt 
von Hafften) fagt darüber fehr richtig: „Die Tranzofen haben Pulver 
im Blut; wehe dem, der ihnen mit ber Lunte zu nahe fommt und dann 
bie explodirende Kraft nicht nach außen zu leiten meiß.” Diefe Unrube 
und Unftätigfeit des franzöfifhen Volkscharalters, welche ein Echrift- 
fteller des Altertbums fchon an ihren galliichen Vorfahren bemerkte, ift 
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eine Eigenthümlichkeit des celtifchen Stammes, fie warb in Folge man- 
nigfacher Stammesmifchungen, aus denen das heutige franzöftiche Volks⸗ 
thum hervorging, wohl nur noch vermehrt und Durch die Zuftände, welche 
aus dem Wirken folch eines Geiftes in der Entwidlung ver franzöftichen 
Geſchichte hervorgingen, aufs Höchite gefteigert. Die revolutionäre 
Bewegung, die Treulofigkeit, ver Umfturz, ift feit Langem der einzig 
entfprechende Auspruc des franzöfifchen Geiftes, und je vollftändiger er 
bie älteren Einrichtungen vernichtete, deſto haltlofer, deſto flüchtiger, deſto 
ſturm⸗ und zerftörungsfüchtiger wurde er. Er zerftört, wenn ihm nichts 
anbres übrig bleibt, die Ruinen und endlich auch ven Schutt der Ruinen. 
Ein ſolches Volt kann feftere Zuſtände auch außerhalb feiner Gränzen 
nur mit Wiverwillen, der fich getreu dem franzöftfchen Charakter zugleich 
mit Geringſchätzung mifcht, betrachten, und jedesmal, wo fich ihm bie 
Möglichkeit dazu darbietet, wird es mit Jubel über das Ausland 
herfallen. Wer ihm viefe Möglichkeit fchafft, ift fein Freund 
und fein Gott, der Kaifer Napoleon weiß das, und faum fanden 
wir bisher irgendwo das Geheimniß feiner Macht Harer ausgevrüdt, ala 
in den folgenden Worten, die ein franzöfifcher Officier dem Lieutenant 
von Hafften im Herbft 1858 im Lager zu Chalons fagte: 

„Notre Empereur a fait de la monarchie passive de Louis 
Philippe une monarchie active, vigilante et principalement 
une monarchie associ&ee à notre vie militaire, car, en 
France, la vie militaire est la vie du peuple.“ 

„La plus grande qualit€ de notre Empereur est celle qu’il 
sait prevenir, il faut eviter en France un seul petit mot: „ıl est 
trop tard,“ La France est facile & gouverner, mais ıl faut beau- 
coup d’attention, plus d’attention que de force, & cause de la 
vivacite et de V’inquietude du peuple.‘ 

„Si ’Empereur, qui sait dompter la nation, a le bonheur de 
meintenir encore pendant vingt ans la nation frangaise, la mo- 
narchie sera parfaitement retablie et les mouvements interieurs 
seront abattus.‘“ 

Der Krieg ift die erfte Leidenſchaft des Franzoſen, nicht der einzelne 
Krieg mit einem beftimmten Zweck, fondern der Krieg überhaupt, der 
Krieg der Luſt und der Lüfte wegen. Schon darum Ift ihm feine Ar- 
mee, als das Organ diejer Leidenfchaft, ganz befonders theuer und 
werth, das Volk jauchzt und fraternifirt, wo es Soldaten fieht, und zie⸗ 
hen fie gar ins Feld, fo beginnt ver Enthufiasmus des Volles zum 
Rauſch zu werden, wie wir bies noch neulich an den Südbahnhöfen in 
Paris ſahen. Außerdem aber gewährt die Armee noch allein einen Er- 
fag für alle die zerftörten Zuftände von Orbnung, Zucht und organi- 
ſchem Bau, an welche fich einft Frankreich hielt, und auch die revolutio- 
närfte Natur ift Doch noch nicht foweit verborben, um nicht, wenn auch 
unbewußt, ein Woblgefallen an ver Geftaltung ver Maſſe zu einem 
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Willen, zu einer handelnden Einheit zu empfinden. Die franzöfiſche Ar- 
mee ift fo, während fie anf der einen Seite das Drgan ber repolutio- 
nären Leibenfchaften des Volks ift, auf ver andern ver lebte Reſt wirk— 
licher gefellfchaftliher Orbnung im Lande. 

Ihre außerordentlich fein und Hug gegliederte Einrichtung entfpricht 
biefem ihrem Doppelantlig. Auf ver einen Seite geftattet fie ben höhe⸗ 
ren und niederen Leivenfchaften, dem Ehrgeiz, ver Eitelfeit, ver Prunf- 
fucht, dem Hochmuth, der Coquetterie wie der Habjucht, ber niederen 
Zuft volle Lebensäußerung, auf der anderen zeigt fie große Straffheit 
ber Zucht, ein bemerfenswerthes Ineinanver der verſchiedenſten Willens- 
äußerungen, einen wirklich bemußten Geborfam ver Einzelnen. Wir ent- 
nehmen Beläge zu beiden Stüden ven vorliegenden fehr empfehlens- 
werthen Schriften. Der „deutſche Officier a. D.“ (wohl Herr Juliu 
von Widede), der auch in Algerien gevient hat, fehreibt: | 

... „Pah, mein Officter, es ift zum Lachen, das Kaiferreich foll der 
Frieden fein, nein im Gegentheil, es ift der Krieg gegen die Auffen, 
Preußen, Defterreiher und wer fonft noch Luft dazu hat," fagte ung 
damals (ald Napoleon ausrief: „L’empire c’est la paix!*) ein alter 
Sergeant, dem wir in der Kabylie einft die Rettung unferes Lebens zu 
verdanken hatten. Einer jener Träger franzöfifchen Waffenruhms war 
bies, die immer und immer wieder allen Confcribirten des Regiments - 
von Marengo, Aufterlit, Jena, Wagram und üben in gar lebhaften 
Schilderungen vorzuerzählen wiljen, während Namen, wie Trebbia, Kulm, 
Aspern, Katzbach, Leipzig, Belle-Alliance und noch munche andere ber- 
artige mit jener glüclichen Unbefangenheit, wie folche  unjere ruhmred⸗ 
nerifchen weftlichen Nachbarn nur zu oft befigen, gänzlich aus ihrem 
Gedächtniß geftrichen find. Was ſolche alte Veteranen aber in oft gren- 
zenlos übertriebenen Schilderungen ihren jüngeren Kameraden erzählen, 
das findet gar offenen Eingang nicht blos in die Ohren, fondern aud) 
Herzen Zaufender von Solvaten in ganz Frankreich. Es fchmeichelt der 
franzöfifchen Eitelkeit, es reizt ven Ehrgeiz — ja auch wohl nur zu 
häufig die Habgier der Solvaten zu fehr, wenn fie hören, wie ihre 
glücklichen Vorgänger in den reichiten Ländern von Europa als fiegreiche 
Eroberer nah Luft und Belieben fchalten und walten durften und 
Dugende Soldaten mit dem Xornifter auf dem Rüden ihr Kriegsleben 
begannen und als Könige, Herzoge, Fürften, Generale aller Grade, over 
doch minveftens mit den EpaulettS des Stabsofficiers geſchmückt, jolches 
beendeten. 

„Und alle viefe jungen ehrgeizigen Corporäle und Sergeanten, die 
jo fehnfücdhtig auf ihr Anancement zum Officier hoffen, viefe gänzlich 
unbemittelten und doch fo lebensluftigen Lieutenants, die es gar nicht 
erwarten können, mit der Führung der Compagnie auch vie Einnahme 
des Capitains zu erhalten, venn in dem theuren Frankreich Fanı ein 
Lientenant von feiner Gage nur auf das Alfernothoärftigfte leben, biefe 
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Capitains, denen ihre Frauen, ober eigentlich ungleich häufiger noch ihre 
Geliebten, mit denen fie in wilder Ehe zu Ieben pflegen, täglich vie 
Ohren volfflagen, daß die Freundin des niedrigften Wechjelagenten eine 
ungleich elegantere X oilette befige, und bie nun fo gern Stabsofflciere 
werben möchten, dieſe muthigen jugenpfräftigen Oberften, bie an ber 
Spige ihrer ſchönen Regimenter ſich höhere Führerftellen zu erfämpfen 
ftreben, tiefe Divifions - Generale von 40 bis 50 Jahren, denen ver 
Marſchallſtab, viefe Marfchälle, denen der Herzogstitel mit feinen glän- 
zenden Revenuen jo verlodend vorſchwebt; kurz alle viefe vielen Tauſende 
und abermals Tauſende fräftiger, vom glühendſten Ehrgeiz geftächelter, 
von der Sucht nach Gewinn, Reichtum und materiellen Lebensgenüſſen 
gereizten Soldaten jegliher Grade, welche vie franzöjifche Armee in 
ihren Reihen zählt, die wünſchen nicht allein den Krieg, mein, fie 
wollen ihn.” *) 

In ähnlicher Weife bemerkt ver „norbbeutiche Officer“: 

„Der franzöſiſche Soldat hat zwei Wege, auf benen er vorwärts 
fopımt: der eine ijt der Weg der utelligenz, er ift der jchnellite, der 
andere ijt ber des perfönlihen Verdienſtes, er ift der ficherfte. ch 
babe zwei Brüder neben einander gejehen, ver jüngere war Capitain, 
weil er aus der Ecole de St. Oyr hervorgegangen, der ältere nur 
Unterofficier, obgleih er wegen mujterhafter Führung und Qapferfeit 
becorirt war; Beide dienten in bemfelben Regimente. Das Avancement 
ber Armee im Frieden ift folgendes: Auf zwei Avancements nach der 
Anciennetät folgt eines außer der Tour (par choix); im Kriege ift 
das Verhältniß umgelehrt, von drei Stellen werben zwei durch Avance- 
ment außer der Zour und eine nach dem ‘Dienftalter bejett; alle Offi- 
ciere ernennt der Kaijer. Da nun faft alle aus den Schulen hervor- 
gegangeneu Dfficiere anßer der Tour avanciren, fo find beinahe alle 
Befehlshaberftellen, vom Compagniechef bis zum General, von früheren 
Eleven der Ecole de St. Cyr, und verhältnißmäßig von fehr jungen 
Leuten bejegt, während die vom gemeinen Soldaten zum Officier Avan- 
cirten im Wefentlichen Soldaten bleiben, d. 5. in der Armee unter dem 
Dfficieren ein älteres Element bilden, welches fich vorzugsweife mit dem 
Detail des Dienſtes befchäftigt, alle dieſe Heinen Mühen und Arbeiten 
mit Sorgfalt vollbringt und fich durch gewifjenhafte Pflichterfüllung, der 


*) Sei es uns erlaubt, ein recht charakteriftiiches Beiſpiel hier in aller Kürze an- 
zuführen. Ein junger Clairon der Ehaffeurs, ein Soldatenkind, beforgte 1847 einige 
Wochen unfere Bebienung mit großer Aufmerkſamkeit, Ehrlichkeit und Geſchicklichkeit. — 
As wir ihm beim Abjchiebe ein Zwanzigfrancftüd reichten, gab er uns bies lachend 
zuräd und meinte: „Nein, mein Herr, ich will dereinft noch als franzöfiicher General 
fterben, und e8 fol dann in meiner Biographie nicht heißen, ich hätte flir Gelb einem 
Fremden die Stiefel geputzt, obſchon ich dies fonft als Elairon, ohne meiner Ehre zu 
ſchaden, ſchon thun kann. Kaufen Sie mir ein hülbſches Andenken, aber Gelb nehme 
ih nicht" — Diefen jungen ebrgeizigen Soldaten ſahen wir zehn Jahre Ipäter ſchon 
‘als Eapitain wieder! 
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es fein Emporkommen verdankt, auszeichnet. Diefe Offictere verftehen 
gut zu marfchiren, fich gut mit den Leuten zu unterhalten, find vorſorg⸗ 
lich für die Fleinen Bedürfniſſe des Soldaten, für fein Schubzeug, feinen 
Anzug, feine Verpflegung, und bilden, wie gefagt, ein durchgehends noth- 
wendiges Element in der Armee. Die Unwiffenheit eines folchen Dffi- 
ciers iſt allerpings mitunter unglaublich; man ijt erftannt, wie menig 
im Allgemeinen die geiftigen Kräfte der franzöfifchen Infanterieofficiere 
entwidelt find, wie befchräntt ihr Geſichtskreis ift, aber in dieſem be- 
ſchränkten Gefichtskreife jehen fie mit unglaublider Schärfe, hier find 
fie Herr und König, hier find alle ihre Kräfte eng concentrirt. Muth, 
dreimal Muth, Willenskraft, Beobachtungsgabe, eine gewiſſe geiftige und 
törperlihe Abhärtung, große Entfagungsfähigkeit find ihnen allen eigen, 
und was will man von einem Subalternofficier außer gewifjenhafter 
Pflihterfillung noch anders fordern, als ſchnell entfchlofjen und 
munter vorwärts? — 

„Im Gegenfag zu biefem mechanifchen Elemente im Dfficiercorps 
ftehen, wie gefagt, pie Schüler ver Mititärfchulen; ſie bilden den intel- 
ligenten Theil ver Armee, und wenn erftere die Hand, fo find Diefe der 
Kopf und das Auge verfelben. „Mir ift es am liebften,” fagte ein 
Capitain, „wenn ich in meiner Compagnie einen Officier habe, der vom 
gemeinen Soldaten avancirt, und einen andern, der in der Schule ge- 
bildet ift; beide find ganz verjchieven in ihrer Tchätigfeit und ergänzen 
fi) gegenfeitig; ich habe dann nur nöthig, der Compagnie ven Impuls 
zu geben, die Sache macht fi von felbft.”" Am Allgemeinen ift man 
bemüht, dieſe beiden verfchieveneu Elemente überall in pas richtige 
Miihungsverhältnig mit einander zu ſetzen.“ 

So bietet die franzöfifhe Armee das vollftändige Bild einer demo— 
kratiſchen Republik, in der höchſtens der Intelligenz eine befondere An- 
erfenuung zu Theil wird, es ift eine Armee, wie fie nım in einem Lande, 
iwo jede fociale Slieberung aufgehört hat, wo die Armee alfo nicht im 
Anſchluß an die Volksgefellfchaft zu Stande kommt, fondern ganz tfolirt 
für fih dafteht, möglich ift. Im England, in Preußen war dem bisher 
wefentlich anders; in England fonnte und kann meift nur der zu einem 
Patent und Commando in der Armee Tommen, ver zu ben Neichen 
gehört und ſchon daheim zu befehlen gewohnt war; in Preußen 
jpiegelte ſich das Grundverhältniß von Edelmann und Bauer bis in bie 
neuere Zeit hinein in dem Verhältniß zwifchen Dfficier und Solvat 
wieder; in Frankreich dagegen iſt die militairifhe Charge phne allen fo- 
cialen Hintergrund. Daß dadurch große Nachtheile entjtehen, daß jeder 
eigentlihe esprit de corps ımter den Dfficieren fehlt, und daß 
eine unglücjelige „Werveluft” und „Strebeluft” einen Mitteljtand 
zwijchen Befehlenden und Gehorchenden erzeugt, ven feltfamen 
franzöfifchen Unterofficierftand, ift eine natilrliche Folge dieſes Mangels 
an einer focialen Unterlage für die Armee. 
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Ueber vie franzdfifchen Officiere ſagt H. von Hafften in derber, 
aber meiſt treffender Weiſe: 

„Was die Officiere betrifft, ſo unterſcheidet man hier in ſocialer 
Beziehung vier Claſſen von Officieren: 

1) L'officier bourgeois: Er iſt in der Regel verheirathet, ißt 
ſtark, trinkt viel, hat eine Maffe Kinder, marſchirt gut, lebt ſpar⸗ 
ſam und läßt ſeine männlichen Nachkommen Soldat werden. 

2) L’officier qui a du chic: Bei uns die ſogenannten forſchen 
Dffictere; er trägt in der Regel ein Corſet, fett ſtark auf, reitet, 
geht auf die Jagd, befchäftigt fich etwas mit Mufif und Literatur, 
tanzt und fingt in den Salons, hält fich eine Maitreffe, trägt fo 
viel wie möglich Civil, bringt an feiner Uniform irgend eine Phan- 
tafie an, wird zum Ordonnanz-Officier commanbirt, folgt mitunter 
nah der Revolution feinem Prinzen in's Exil. Diefen Typus 
findet man am meiften unter den abligen Cavallerie-Officieren. 

3) L’officier insouciant: Harmlofe Gefchöpfe, die Alles über 
fih ergehen laffen, viel Dienft thun, fich im Frieden das Tell über 
bie Ohren ziehen, und im Felde todt fchießen Laffen. 

4) L’officier d’ambition, auch Springer genannt. Feurige, für 
den Krieg leicht entzünpbare Seelen; fie ſehen blaß mıs, laſſen 
fih nach Algier commanbdiren, ftürzen fih mit Todesverachtung in's 
Gefecht, find ftolz auf ihre Bleſſuren, fchlafen auf bloßer Erbe, 
trinfen nur Waſſer, ſchimpfen alle Nichtfolvaten: pekins, geben 

—zu Grunde, oder werden Marfchall. 

„Andere theilen die Dfftciere auch ein: 

1) in Officiers avec Education und 

2) in Officiers sans &ducation, 

Ihimpfen fich untereinander wie folgt: 

I. fagt zu II.: Parvenu, Cretin, Etre commun (Schuiterfeele), 
brute incnrable (unverbeffertiches Vieh). 

II, fagt zu I.: Officier d’aristocrate, d’antichambre, vil flatteur 
(Speichelieder), bas adulateur, poseur (ed), faiseur de courbettes 
(Tanzmeifter). 

„Beſonders wirft der Adlige dem Bürgerlichen vor, daß er moralifch 
ewig ein Lump bleibe, daß er in Civil wie ein Polizei- Agent ausfehe, 
daß er uncultiwirte Hände und immer Blafen auf ven Füßen habe, daß 
er wöchentlich nur einmal das Hemd wechfele, Lotto fpiele, Tapeten» 
Arbeit muche, grobe Strümpfe und Hemden trage, daß er bes Taback⸗ 
fpinners Tochter geheirathet, oder fich mit einer Dienftpirne verlobt habe, 
daß er feine niebere Herkunft vergeffe und feine Untergebenen ſchinde, 
daß er im Gefecht die Dedungen fuche, in ver Kneipe Händel anfange, 
dann aber jevem Duell aus dem Wege gehe. 

„Sch Habe diefe in dem langen Verkehr mit franzöfiſchen Officieren 
vernommenen Aeußerungen ſummariſch zuſammengefaßt, und überlaſſe dem 
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Leſer, ſelbſt fich daraus das ſociale Verhältniß der DOfficiere zu — 
ſtruiren.“ 

Von den fratzoͤiſchen Unterofficieren ſagt derſelbe Autor: 

„Die Seele der franzöſiſchen Armee auf ver einen Seite, — 
das revolutionäre Element derſelben auf der. anderen Seite, das ſind die 
Unterofficieve, fie befinden fich in dem unglüdlichen Stadium ves Ueber⸗ 
ganges, find alle von Ehrgeiz voll, find mit ihrer Zwitterftellung nicht 
zufrieven und wollen Officier werben um jeden Preis, das iſt das Ziel 
ihrer Wünfche, und fie fuchen eifrig nach Mitteln, um. es zu erreichen. 
Diefe Leute. nun, von halber Bildung, melde in allen Kafernen eigene 
Zefezimmer und Bibliothefen haben, befchäftigen fich eigentlich vorzüglich 
außer Dienft mit der Geſchichte Frankreichs, namentlich ‚giebt natürlich 
die Revolution ihre Blicke auf ſich, weil das barin enthaltene Brutate, 
Bollsthümliche ihnen zunächft liegt und am meiften zufagt. Da. nm bie 
Geſchichte des letzten Jahrhunderts und. die ganze franzöfifche Literatur 
jeit Ludwig XIV. revolutionärer Natur ift, ſo verfälk em Mann ohne 
Erziehung natürlich ſelbſt durch vieles Lefen in dieſe revolutionäre Dent- 
art, zumal wenn er, wie ber Unterofficier, einer Stellung angehört, in 
der er bei jeder politiichen Ummwälzgung nur gewinnen fanı:. Der Unter⸗ 
offieier jehnt fich nach Kampf, fei es ein innerer oder äußerer, die 
Mittel find ihm gleich, er will Officier werben, und dies Beſtreben 
macht ihn tapfer und revolutionär zugleich.“ 

Daß eine Armee, wie dieſe, vie.ftets- in einem innern u Jieber- N 
eine bedeutende Kraft in fich trägt, wird Niemand läugnen. Die mili- 
tärifchen Eigenfchaften des Volkes haben durch vie fortwährenpen inne: 
ven Reibungen nur noch einen erhöheten Aufſchwung genommen.. „Dem 
Geiſte der Ynitintive, dem Geiſte des Angriffs, à cet esprit d’assaut, 
der Das Borrüden des Feindes gur nicht abwartet, ſondern 
überall, wo er den Feind erblidt, fih förmlich mit Ungeſtüm 
anf ihn ſtürzt,“ dieſem Geifte ——— die franzöſiſche Armee * 
großen Erfolge. — 

Indeſſen möchte doch dieſer ihr Sturmeseifer, falls nicht — 
dere Momente ‚in. ihr thätig wären, manchmal leicht zur. VBerwirrung 
und zur Niederlage führen. Dagegen ſchützt fie in vielen Fällen vet 
wirklich in hohem Maße vorhandene, innere Jufanunenhang ihver Theile, 
ber. aus der: Länge des Dienfies und ber Art ver Behandlung. ner Mes 
gimenter in Friedenszeit hervorgeht. v. Hafften fagt darüber: - . 

„Die Dienftzeit in der franzöfifchen Armee ift 7 Jahre, aud ed binnen 
Verhältniffe eintreten, wo der Soldat von einem Regimente, weil das 
Regiment die Garnifon verändert, oder in's Feld beorvert wird, 7 Jahre 
ununterbrochen bei der Fahne bleibt, während fein mit ihm m ein an- 
beres Regiment, obfchon gleichzeitig, eingetretener Kamerad ſchon nach 
2 Jahren mit:Gepäd und Anzug auf: 6 Monate beurlaubt wird. ‘Der 
Solpat. weiß nämlich nie, wann, biefer Zeitpunkt ver Beurlaubung für 
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ihu, eintreten wird; bleibt das Regiment fortwährend ruhig in ein und 
derſelben Garniſon, fo werden die beſſeren Leute (beſten Schützen) wa 
beendeter Ausbildung auf 6 Monate in ihre Heimath geſchickt, erhalten 
Uniferm und Tornifter mit; 6 Monate iſt indeß die längfte Groß-Ur- 
laubszeit, alsdann muß der Soldat unter allen Umſtänden wieder zur 
Sehne zurüdfehren, jedoch kann dieſer Groß-Urlaub zu verſchiedenen 
Zeitpunkten, alſo im Verlaufe der Dienftzeit etwa 4 bis 5 Mal, wieder⸗ 
Holt werden. Diefe Großbeurlaubung auf Jahre und dies Syftem der 
Einberufung, um etwa eime l4tägige Mebung mitzumachen, vertwirft man 
‚in Frankreich als durchaus unpraftifch für militärifche Zwede. Sieben 
Fahre dient der Soldat, und während ber 7 Jahre gehört der Soldat 
ununterbrochen bem Stante, hat auf gar feinen Urlaub Anſprüch, auch 
barf nur eine, für jedes Armeecorps beſonders feftgefegte, Zahl vie 
Fahne zeitweilig verlaffen. Auf viefe Weife werden die Soldaten ge- 
gwungen, fich volljtändig im ihr kriegeriſches Handwerk hineinzuleben, 
benm von ihrer Führung und praftifchen Tüchtigkeit hängt vie Erleichte⸗ 
rung ab, welche ver Staat ihnen während ihrer langen Dienftzeit zu 
verschaffen weiß. Auf wen Frieden nimmt man in Frankreich Überhanpt 
wenig Rüdjicht, man behandelt die Armee mit dem Nigorismus, als eb 
fie im Felde ftehe, wirft fie hin und ber, läßt einzelne ‘Theile berfelhen 
ſtets im_wirflichen Gefecht fein, anpere Monate lang im Lager zujanımen 
üben; und indem man bie militärifehe Organifation im Staate obenan- 
ftelit, erreicht man bie Schlagfertigfeit, ver allerdings manches Interefje 
geopfert. wird.” 

‚ Dazu aber kommt noch, und dies ift nicht das Letzte und Unwich⸗ 
kigfte, daß dieſer ‚unzubige celtifhe Volksſtamm um Laufe feiner Ge- 
fchichte eine große Zahl anderer Stammeselemente, bejonders deutſche 
aller, Urt, in fich aufgenommen hat, und daß viele deutfchen Elemente, 
bie. noch heute in einem großen Theile Frankreichs deuntlich erkennbar 
find, ja mindeſtens ein Dritttheil des franzöfiſchen Bodens bedecken, 
einen ganz vorzüglichen Kern ver franzöſiſchen Armee ausmachen. Das 
deutſche Element reicht bicht bis unter Die Mauern und Wälle ven Ca⸗ 
Amis, es reicht. ourch Flandern, Henmegan ıc. bie nahe am Paris, «8 
bevedt den ganzen Dften Frankreichs bis in feinen Siven hinein. Die 
Franzoſen erlennen bie Wichtigkeit dieſes ihres deutſchen Elementes für 
ihre Armee ſelbſt an. Der „norddentſche“ Officier fagt uns bawüber: 

„Sonderbar, in ver franzäfifchen Armee hält man die aus. den 
deutſchen Propiuzen ausgehabene Maunſchaft nicht allein phyſiſch und 
geiſtig für nie beſten Soldaten, ſondern auch, für vie beſten Fran- 
lm. ı 0% 

.: „Mir ſagte fpäterhin einmal ein franzöfifcher Dfficier, wie idy mit 
ihm von ber Wievereroberung des Elſafſes fprady und behauptete, wenn 
esieine Gerechtigkeit im Schickſale gäbe, fo müßte dies Laws, was ung 
im Frieden ohne Weiteres geftohlen fei, an Deutſchland zurädfallen: 
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„„Cher iſt es möglich, Paris, das Herz, aus Frankreich herauszureißen, 
als Straßburg mit Deutſchland zu verbinden; die meiſten freiwillig Die⸗ 
nenden bekommen wir verhältnißmäßig aus dem Elſaß, unſere tüchtigften 
Officiere und Unterofficiere find dorther; die deutſche Mannſchaft zeich- 
net ſich durch die befte Disciplin aus.“ | 

Auf dieſes Element müffen mir bei einem etwaigen Kriege gegen 
Frankreich unfer Hauptaugenmerk richten: es muß aus der unnatürli- 
hen Verbindung, in der es fich feit Jahrhunderten befindet, befreit 
werden. 


Berliner Literaturbriefe. 
x, 


Schottiſche Balladen» PBoefle: Roſa Warrens und Theodor Bee; Mundt: Skizzen 
aus Piemont und Rom; Stredfuß: Hohenzollern; Lang: Wolfram von Eſchenbach; 
A. v. Schlichtkrull: der Agitater won Irland. 

Wer den literarifchen Erſcheinungen der neueften Zeit auch nur einiger: 
maßen zu folgen gewohnt ift, dem kann es nicht entgangen fein, daß von 
Zeit zu Zeit und je weiter deſto mehr, ſich bei unſern Dichtern eine Vorliebe 
für ein Genre von Poefie zeigt, das man recht wohl in aller Kürze «ſchottiſche 
Balladen-Poeſte/ nennen Tann. Es ift wohl kaum ein moderner Dichter, der 
im feinen gofobefchnittenen Bändchen nicht wenigftens ein Paar fchottifche 
Balladen⸗ hätte, und ſelbſt rigorofe Lyriker, unvermeivlih Verlag von U, 
Dunder in Berlin, innen ſich der ſchottiſchen Ballade nicht ganz entſchlagen, 
zumal da fich ihr Iyrifches Gewiffen mit Em. Geibel's Könige von Orkadal 
füglich beſchwichtigen kann. Die Dichter find mit ihrer Vorliebe für die ſchot⸗ 
tiſche Balladen Poefie gewiß entſchuldigt, denn Fällt ihre Arbeit nur einiger 
maafen gut, ja nur leidlich aus, ift die Behandlung nicht gar zu ungefdhidt, 
fo können fte immer darauf rechnen, bei dem Publitum Anflang zu finden. 
Die ſchottiſche Balladen: Poefie findet aber bei dem deutſchen Publikum ſolchen 
Anklang, weil fie eigentlich deutſche Poeſie iſ. Was man unter dieſem Aus 
druck bezeichnet, ift micht die Poefie der nadtbeinigen Hochländer, der Celten, 
jondern es ift die poetifche Lebensäußerung ber deutfhen Stämme des ſchot⸗ 
tifhen Nieverlanves, jener Sachſen, Angeln und Scandinaven, die fi im 
ſchottiſchen Süden mit all ihren germanifchen Elfen, Riefen, Zwergen u. f. w. 
feitgefegt hatten umd dort, nordwärts gegen bie Gelten, ſüdwärts gegen bie 
Engländer, in Jahrhunderte dauerndem Kampf das romantifche Element leben- 
dig erhielten uoch lange, als es bei den Völkern des Kontinents erloſchen und 
mythiſch geworben war. Namentlich herrichten an Englands. Nordgrenze noch 
lange mittelalterlide Zuſtände, und während fi das ritterlich-romantiſche 
Element in den eigentlich engliſchen Dichtungen jchon fehr verwiſcht zeigt, 
ſtrahlt e8 in den fchottifchen Borderballads noch feinen vollen Zuuberfchein aus. 
Erjt als die mittelalterliden Zuftände auh an der Grenze zu ſchwinden be⸗ 
gannen, fing man in Schottland an, diefe Balladen zu fanımeln, in England 
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hatte man das viel früher getban, und fah fich dabei auf bie Zähinfeit- hinge 
wiefen, mit welcher das fchottifche Volk feine Balladen im treuen Gedächtniß 
bewahrte. Der Erfte, ver überhaupt wohl fchottiiche Ballaven drucken lieh, 
war Alan Michael Ramſay (geb. 1686 zu Dair in Schottland, geftorben 
1741 zu St. Germain en Laye in Frankreich; er war Fatholiich geiworden uud 
Lehrer der Prinzen, Jacobs III.); eine größere Anzahl derſelben finder fidy in« 
deſſen erft in Percy’s befannter Ganımlung: Reliques of ancient english 
poetry, drei Bänte, 1760 und 1765 erichienen. Die fchottifhen Balladen darin 
verdanfte' Perch dem gelehrten Lord Hailes. Dur diefe Summlung und 
zwar durch die oft ſehr mangelhaften Ueberfegungen Herder's daraus, wurbe die 
Ichottifhe Balladen »“Boefie in Deutfchland fo zu fagen populär. Bürger, Voß, 
Claudius, felbft Wieland und aud) Goethe, zeigen in ihren Dichtungen ben 
Einfluß der ſchottiſchen Ballade. Bürger verdanft mehrere feiner befanntejten 
und beliebteften Balladen der Percyſchen Sammlung. Nod) größer wurde der 
ee, als Sir Walter Scott 1802 feine 

(der herausgab. Seit dem find eine ganze 

en (Jamieſon, Motherwell, Buchan), man 

or fih, und daraus folgte ziemlich natür— 

:n alten ſchottiſchen Balladen in ihren beiten 

vereinigt zu befißen. Robert Chambers 

fer Forderung zu genügen, aber fein 

829, genügte den Anforderungen nicht, 

ingen, die alten ächten Balladen durch eine 

ndenen Verſionen herzuftellen, was dieſelben 

veröffentlichte Alexander Whitelam 1845 

elchem bie verjchiedenen Verfionen der alten 

ftelt waren, ohne daß ſich der Herausgeber 

ergleihung und Prüfung der verfdiedenen 

‚ext berzuftellen. Dieſes Verdienſt erwarb 

‚er englifher Dichter William Edmondſtoune 

fe: The ballads of Scotland, Edinburgh. 

Diefes Werk enthält über. 130 Balladen, 

oder nit volftändig befannt waren; jede 

rarıfehe Einleitung, in welder ber Heraus- 

etrachtet, vie Gründe darlegt, die ihn zur 

‚ die Sanımlungen anführt, in weldhen die⸗ 

are ſelbſt folgt dann meiſt eine Erzählung 

lſches fi) die Ballade bezieht. Gewiß wird 

zrößern deutſchen Publicum bald zugänglich 

13 neuefter Zeit beveutenve Kräfte nicht nur 

taltend, ſondern aud) kritiſch der ſchottiſchen 

Wir nennen da den bayrischen Minifterialrath 

u. altengliſche Volks-Balladen. Nach ven Ori⸗ 

8, München 1852) und ven Kgl. preußiſchen 

&e8 (Altenglifche und ſchottiſche Dichtungen 

n 1857), welche in der „Berliner Revue⸗ 

Wien wird von giner Dame, Roſa Warrens, 

dänijcher und ſchwediſcher Volkslieder einen 





— 53 — 


Ramen gemacht bat, eine Ueberſetzung ſchottiſcher Balladen angekündigt, und 
hier in Berlin ift Theodor Fontane mit ver Herausgabe einer Sammlung 
folder beihäftigt. Theodor Fontane (geb. ven 30. Dechr. 1819 zu Neuruppin) 
ver ſchon früher mit Meiſterſchaft Einiges aus dem Altenglifchen übertragen, 
(vergl. defien Gedichte, Berlin 1851, Reimarus) bat in letter Zeit mehrere 
Jahre in England gelebt und im vorigen Jahre eine längere Reife nad Schott- 
land gemacht, es läßt fi) annehmen, daß die Früchte dieſes Aufenthaltes und 
dieſer Heife dem berauszugebenten Buche zu guf kommen werben. 

Bon Theodor Mundt liegt der erfte Theil eines Werkes vor, das dem 
großen Publicum fo recht à propos gekommen ift, wie das denn auch der Eifer 
zeigt, mit dem die. Zeitungen biefen erften Theil in feiner erften Hälfte bereits 
geplündert haben, obwohl verfelbe erft ganz vor Kurzem ausgegeben. Das 
Werk beit: JItalieniſche Zuftände. (Berlm 1859, Janke.) Erfter Theil: 
Stizzen ans Piemont und Rom. Buchhändleriſch betrachtet konnten diefe 
Skizzen aus Piemont zu feiner paſſenderen Zeit erſcheinen. Mundt ſchildert 
mit der ihm eigenen Leichtigkeit den Eindruck, den ihm Turin gemacht hat, 
Perſonen und Zuſtände, die italiäniſche Freundin Cavour's, die franzöfiſchen 
Frteundinnen Victor Emanuels, den Cäſar Italiens, vie ſchöne Tambours⸗ 
tochter Roſine n. ſ. w. u. ſ. w., kurz, er giebt dem leſenden Publicum ganz 
genau das, wofür es ſich in dieſem Augenblicke ganz beſonders, ja, faſt aus⸗ 
ſchließlich intereffirt, und zwar, und das iſt vielleicht das Beſte, Mundt urtheilt 
und verurtheilt ganz wie das Publicum jetzt auch urtheilt und verurtheilt, 
denn das liebe Publicum iſt ſtets zufriedener, wenn es in einem Buche 
eine Beflätigung als wenn es eine Berichtigung feiner Anſicht findet. In 
fehr: vielen Anſichten und Urtheilen über ſardiniſche und römiſche Perſonen 
und Zuſtände haben die Herren Mundt, Publicum und Compagnie gewiß 
ganz recht, auch wir ſtimmen denſelben in den meiſten Fällen bei, aber 
felbft wenn wir in allen Dingen anderer Anſicht wären als dieſe Herren, jo 
würde und das nicht abhalten, die Vorzüge ver Darftellung anzuerkennen, 
während wir und nunmehr auch durch unfere Uebereinſtimmung in der Sache 
nicht abhalten Laffen, unfer entfihievenes Mißfallen an der Mundt’fhen Dar: 
ftellung der italiänifhen Zuftände auszufprehen. Das Bud) hat, jo interefjant 
und feſſelnd e8 oft ifl, einen höchſt peinlichen Einprud auf uns gemacht, es 
ift den Perfonen wie ben Zuftänden gegenüber fo verdammt gleichgültig, es ift 
eine Kälte darin, die ven Lefer frieren macht. Dem Berfaffer imponirt nidıte 
mehr, es überrafcht ihn gar nichts, er kennt Alles, er weiß Alles, er macht 
der Berfonen und Zufländen den Kammerdiener, er entfleivet fie und zeigt die 
meift nicht fchöne, nicht hohe Menſchlichkeit. Es mag dies in gewifler Be: 
ziehung und in gewiffen Grenzen feine VBerethtigung haben, ja, ſogar geboten 
fein, In diefer Ausnahmsloſigkeit aber hat er und an ven Ton erinnert, mit 
welchem eifrige junge Mediciner von den Reizen des menfchlichen Körpers 
ſprechen, die auch beim Unblid eines ſchönen Weibes ausrufen fünnen: meld 
bherrlicder Sadaver für Die Anatomie! Diefer in dem Buche herrſchende Ton 
wärbe getabezu unerträglid fein, wenn er nicht gemildert würde, ein Mal 
durch vie leichte Art des Vortrags und dann auch burd die Dafen, melde 
durch die Kunftbetrachtungen gebilvet werden. Bor Kunſtwerken kann Mundt 
noch Warm werden, die faun er felbft nody bewundern. Im Allgemeinen ftellt 
fi unfer Urtheil dahin feſt, daß Mundt, abgefehen von dieſer unangenehmen 
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Form, in feinem Buch ein reiches Material zur Beurtheilung italiänifcher Pers 
fonen und Zuſtände geliefert hat, da8 dem großen Publilum in viefem Augen⸗ 
blide gerade ganz außerordentlich willkommen ift. « 

Hohenzollern. Hiflor. Bilder von Adolph Strecffuß. Erſter Theil 
Friedrich der Erſte und die Duigows, (Berlin 1859, Springer) Es ift gewiß 
intereffant, daß Der Stredfuß, ver vor zehn STahren eine ver Chefs ber 
Berliner Demokratie war, jet das Königliche Herrſchergeſchlecht Preußens in 
hiſtoriſchen Bildern darzuftellen fich beſtrebt, der vorliegende erſte Theil Diefer 
Beſtrebungen ift aber ganz und gar nicht inteyeflant. Herr Stredfuß Kat ſich's 
leicht gemacht, er hat aus des feligen Directors won Kloͤden befanntem und in 
vielfacher Beziehung fehr werthvollem Buche: die Mark Brandenburg unter 
Kaifer Karl IV. bis zu ihrem exften Hohenzoller'ſchen Regenten, aber; die 
Quitzows und ihre Zeit, einen Auszug gegeben, deu wir nicht einmal einen 
glüflihen nennen kännen. Die oft etwas ſchwere Darftellung Klöden's, vie 
Diefleicht bei den Zielen, die er ſich geſteckt, nicht ganz zu vermeiden mar, ifl 
bei Stredfuß zur unerträglichen Breite geworden und vie tenbenzihfe Färbung, 
die Zujpigung gegen den Adel, bilft ihr durchaus nicht auf. Herr Stredfuß 
bat fich verrechnet, das Preußiſche Bolt wird aus dieſem Buche weder bie 
Sohenzollern lieben, noch den märkifchen Adel halfen lernen, es wird nicht ge 
leſen werben dieſes Buch, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil es zu — 
langweilig iſt. Uebrigens hätte es fid, geziemt, daß Herr Streckſuß wenigſtens 
den Namen des Directors von Klöden, als ſeiner Haupt-Quelle, wenn, er über⸗ 
haupt ſonſt noch eine andere gehabt bat, genannt hätte. 

Wolfram von Eſchenbach, hiftorifher Roman nen Ludwig Yang 
(Stuttgart, 1859, Scheitlin.) Der Berfaffer bat ſich vie Aufgabe geftellt, 
das Intereſſe für die erfte klaſſiſche Literaturperiode Deutſchlands auch in an» 
derer Weife zu wecken, als das bisher durch kritiſche und exegetiſche Werte 
und durch Meberfegungen gefchehen if. Der Gedanke ift nicht unfein, das 
große Publicum durch biogrophifche Romane mit dam Leben und ven Werfen 
Wolfranıs von Eſchenbach, Gottfrieds von Straßburg nnd Ulrichs von Lich⸗ 
tenflein befannt zu maden. Wir find fenft nieht eben Freunde jener Romane, 
Die einem Dichter oder Schriftfteller zum Helden haben, wir haben ſchon in 
einem unſerer früheren Briefe erklärt, daß der Herald felten zum Helden taugt, 
indeſſen möchten wir unter dieſen befonveren Berhältsifien uns mit dem Ge 
banken wohl befreunden, zumal, da Wolfram von Eichenbach an fi auch ein 
Help ift, und zwar ein ganz gewaltiger. Der vorliegende Roman macht nam 
einen ganz eigenthümlichen Eindruck auf ben Leſer, bie zahlreichen wörtlichen 
Citate aus den Werten Wolframs non Eſchenbach geben ihm einen. Hauch 
jewer Dlüthezeit, die uns jo fremd gewarden ift und ung ho je unendlich 
heilſam fein könnte, wenn fie uns wieder vertrauter würde. Ob das möglich 
iſt, das wagen wir meber zu bejahen nach zu perneinen, daß wir es mwänfchen, 
verfteht fi non jelbit, und darum Birnen wir nem Verfaſſer yon ganzem 
Herzen den beiten Erfolg wünſchen. Der Fleiß und vie Sorgfalt, hen der 
Berfafler auf die fchmudlofe Darftelung und anf den einfachen Gang ber 
Erzählung verwendet, wirb nur ber Kundige erlennen und zu würbigen wiſſen. 
Das nad Verwickelungen und Webertreibungen gierige Leſegeſchlecht umferer 
Tage mit feinen durch die verpfefferte literariſche Haut⸗gout⸗Küche Fraukreichs 
abgeſtumpften Gaumen wird ſich nic leicht an.viefe Einfachheit, an dieſe ehle 
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Simplieität gewöhnen, das aber darf den Berfaſſer nicht abhalten, im Gegen⸗ 
theil, es muß ihn anſpornen, fortzuſchreiten anf dem fo muthig und nicht ohne 
Glück betretenen Pfabe. 

Einen rechten Gegenſatz zu dem Wolfram von Eſchenbach bildet der 
AUyitator von Irland von Ylina von Schlichtkrull (Berlin, 1859, 
Danke), ver in vier Bändchen vor uns liegt. Eo ift uns micht bekannt, and 
welchen Grunde die Verfaflerin auf dem Titel die Bezeichnung Roman weg: 
gelaſſen hat, dem «8 ift ein Roman, mit dent wir's zu thun haben, und zwar 
ein Roman, der richt verfehlen wird, Anklang bei ven großen Publieum zu 
finden. Es fehlt keins der Ingrebieitzien, mit denen man jet einen Roman 
wärzen muß, we damit Gnade vor dem Auge des großen Publicums zu fin- 
den. Da ift zuerft die nöthige Tendenz, mehr oder mmber liberal oder huma⸗ 
niſtiſch aufgefärbt, dann das ganz unumgängliche "intereflante Scheuſal“, d. h. 
ein Kerl, ver fo fcheußlich ober fo verrädt ift, daß ebeı wegen des Superla- 
tios der Scheuflichkeit oder Verrüdtheit alle liebefiehen Yrauenzimmer in ihn 
vernarrt find — eine Figur, die, wie ſich von felbft verfteht, im wirklichen 
Leben niemals vorlommt — dann die nöthige Anzahl von Verbrechen, auf die 
das Strafgeſetzbuch in allen Artikeln, von zehn Hieben bis zu lebenslänglichem 
Kerker und Todesſtrafe, Anwendung findet, — etwas Wolluft endlich und ein 
Heiner Zufag von „Hiſtorie⸗, aber bei Leibe nicht zu viel, — wir haben dies 
Alles hübſch beifanımen in dieſem vierbändigen iriſchen Agitator. Was jollen 
wir weiter fagen? Zu Ioben ift es, daß die Verfaſſerin fih die Mühe gege- 
ben bat, einige Studien über die irifhen Verhältniſſe zu machen, daß fie 
gelejen bat, und fich wenigftensd eine gewifje Kenntniß von den focinlen und po⸗ 
litiſchen Zuftänven verſchafft hat, in denen ſich die Figuren ihres Werkes bewegen, 
Es unterliegt feinen Zweifel, daß die frliheren Werte der Verfufjerin meit zus 
rüdftehen hinter dem wifchen Agitator, nur Lord Argyle (marum aber Mac 
Galummore’s, des Hauptes aller Campbell's, hochſchottiſchen Familientitel an 
einen iriſchen Lord vergeben?), das nintereffante Scheuſal,“ hat eine frap⸗ 
pante Familienähnlichkeit mit dem Qlavierfpieler, dem vintereffanten Scheujal« 
aus dem erften Roman. Die Schreibart ver Berjaflerin hat ganz entſchieden 
getvonnen, es ift nicht mehr das ermüdende Einerlei des Tones, es ift Wechjel 
darin, meift fogar gelungene Nüancirung des Tones. Dafür nehmen wir gern 
einzelne Gefchmadlofigfeiten in den Kauf, fie müſſen nur nicht gar zu ſtark 
kommen, wie 3. B.: „wildes, kryſtallhelles Strömen fefjellofer Ihatengier,“ 
oder: die Eidgenoſſenſchaft der Straßenjugend,“ mas die Schweizer nicht min⸗ 
der übel nehmen werden, als der gute Gefhmad. „Bacchanalien der Benus« 
ift auch nicht übel, ver Fehlgriff aber einer Dame zu verzeihen. Schlimmer 
ift das „priefterlihe Haus des Gottes Plutos,« wo man glauben Tönnte, vie 
Verfafſerin habe vielleicht zwifchen Puton und Plutus, zwiichen Hölfe und 
Reichthum, geſchwankt, wenn nicht ver auch ſehr fchöne Zuſatz: „vie Pythia 
der haute finance“ den Plutos als einfachen Druckfehler enthüllte. Das Ge⸗ 
dicht der über alle Begriffe ſchönen Lady Molyneur fängt mit der Euphonie: 
„'s ift tiefe Nacht u. |. w. an, im Uebrigen aber iſt's nnr langweilig, was 
man nicht von allen Gebichten rühmen kann, swiele find fchlunmer als vas- 
Wartum die Trias: Schönheit, Ingend und Pracht von der Verfaſſerin heilig 
gefprochen wird, ift uns nicht Har, in einem grenzenlofen Irrthum aber befin: 
det fich diefelbe ganz ſicher, wenn fie wirfli glaubt, daß „vor diejer heiligen 
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Trias verſtummt der Furiengeſang des Neides“. Nein, liebes Fräulein van 
Schlichtkrull, vor Schönheit, Jugend und Pracht verftummt der Neid nicht, im 
Gegentheil! Die Duartanerfchniger, wie corporec delicti, verzeihen wir ber Dame 
lieber al8 andere Sünden. Nun noch ein guter Rath für die Verfaſſerin: Freigebig⸗ 
keit ift eine große Tugend, aber wenn fie fo übertrieben wird, daß man aus ven Ro⸗ 
fenfränzen der gefeierten Heldin „nußgroße“ Diamanten „tropfen“ läßt, fo 
wollen wir uns alleufall8 das „tropfen‘ gefallen laſſen, obgleih wir uns, 
ehrlich geſtanden, nichts Dabei. denken können, gegen die „nußgroßen“ Diaman⸗ 
ten aber müfjen wir entichieven Proteft einlegen. Wie viel „nußgroße” Dia⸗ 
manten, geichliffene nämlich, giebt es wohl überbgupt? Im Ganzen, wie ſchon 
gefagt, wünſchen wir der Berfaflerin aufrihtig Glück zu dem entſchiedenen 
Bortfchritt zum Beſſeren, der fi mehrfach in vorliegendem Buche zeigt, ob 
wohl ed ung durchaus noch nicht gefällt, fo wird es doch feinen Leſerkreis 
Unden, vielleicht findet e8 denjelben gerade deshalb. — 


t 
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Bermifdtes. 


‚ [Youave und Bourfier.] Wir theilen eine ımgemein charakteriſtiſche Scene 
mit, die wir im Winter 1855 auf der Eifenbahn unweit Lyon erlebten. Einige 
hundert Zuaven, Chaſſeurs und Grenadiers der Garde, alle Reconvalescenten von 
den in der Krim erhaltenen Wunden, fehrten in — letzter Klaſſe — 
die bekanntlich in Frankreich abſcheulich ſind — nach Paris zurück, während ein 
Börjenagent ſehr bequem mit feiner Maitreſſe in einem Waggon eriter Klaſſe fuhr, 
dennoch aber mit den Eifenbahnbeamten über den geringen Comfort ſchmälte und 
dabei mit einer Arroganz, gegen welche der frechite jüdifche reiche Ged in einer 
deutfchen Großſtadt noch ein befcheidener Yüngling ift, auftrat. Die Zouaven är- 
gerte jolh’ Benehmen und fie fingen mit jener Nor ofen Ungebundenpeit, ‚melche 
die franzöſiſchen Soldaten außer Dienjt bejigen, nun an, ihre lauten Bemerkungen 
über diefen Börjenagenten Page 

„Herr Jean Yacque, was ift denn dies für ein Kerl, dem nichts gut genug 

ſcheint!“ rief der Eine. 

„Sin großer Mann der Börſe, der einige Haube Saufen ancs verdient hat, 

da nach der Eroberung von Sebaftopol die Renten in die Höhe gingen,“ antwor: 
tete ein Anderer. | 

‚„Baeristie! Wer bat Sebaftopol denn erobert — wir Soldaten oder dieſe 
reihen Herren, die jebt jo übermüthig find, daß ihnen der Sammtpoliter ihrer 
theuren Waggons zu hart jcheint, während wir Bermundeten mit_unferen zerjchof: 
jenen Armen ohne Weiteres auf den Holzbänten ſitzen!“ vief ein Zouaven-Corporal 
mit dem Chrenlegionstreuz auf der Brujt und den Arm in der Binde. 

Du haſt Recht, Kamerad, wenn fo ein paar taufend reihe Herren aus Paris 
m ein Bataillon geitedt würden und einen Winter vor Sebaftopol zubringen müfß: 
ten, das wäre ihnen geiumd,” lachte ein Chaſſeur-Sergeant. .. 
„Ab was — wer wollte 5 e Zumpen wohl befehligen, die liefen ja wie die 
Hafen fort, jo wie nur_die erite Kugel ziſchte, die können nur gut leben, das Fech— 
ten überlafien fie und Soldaten.” 
„Ja wahraftig es wird nicht eher beſſer, ahs wenn wir Zouaven in der 
iften und die Vörſenleute in der sten Claſſe fahren!” rief endlich ein luſtiger 
Zouave, und mit lautem Jubel Kanten alle anderen Soldaten hierin mit ein. Co 
denkt aber ein zu großer Theil des franzöfifchen Heeres. 
(Aus „Deutihlands und Frankreichs Mad.” Cine Shug: und Trutz⸗ 
-[ohrift von einem deutſchen Officier a. d. Potsdam, 1859. Stein) 








Berliner Revne. 


Kleine Zeitung. 





Berlin, 21. Mai. 


Die demofratifche „Volkszeitunge ſchreibt 
beut: 

„Es bevarf die Volkspartei einer energi- 
hen Concentrirung, eines thatfräftigen 
Auftretens, wenn fig überhaupt wieder eine Role 
bei dem jeßt fich entwidelnden Drama der Welt- 
gejchichte mitfpielen und nicht, wie der Poet bei 
der Theilung der Welt, leer ausgehen will. 

„Es ift eine heilige Pflicht für die einfluß- 
reichten Männer unferer Sache, jebt ihre Stim- 
men vernehmen zu laffen, Berlin ift vermalen 
die Metropole des Deutſchthums, Preußen 
jetzt das beneivete Sand, deſſen Staatöruber von 
ehrlichen deutſchen Männern gehandhabt wird; 
mögen fie (die Führer der Demokratie) da—⸗ 
ber im preußifhen Blättern ihr Progranım 
kundgeben. Gehen wir jeßt geradezu, con: 
centriren wir uns in Preußen und durd 
Preußen, fordern wir wieber’ein deutſches Bar: 
lament und gehen dann vereint nach ber alten 
deutſchen Bundesſtadt Frankfurt. Reichen wir 
uns dort die Hände zu gemeinfamem Hanveln, 
vergeflen wir bort unfere Meinlichen Provinzial: 
intereffen und feier Alle einige Deutſche, ver- 
bunden dur gleiche Interejlen. Schaffen wir 
uns alſo vor Allem aus allen deutfchen Landen 
ben alljeitig ausgeſprochenen Wunjc nach einer 
deutſchen Bollsvertretung, denn nur dieſe kann 
uns einigen, das Volk hat gleiche Intereſ⸗ 
fen, und fügen wir den beutfhen Sonverbünd: 
lern, daß wir ihr ſchwarzgelbes Gebahren mit 
deutichen Intereſſen verdammen. Man wird 
entgegnen: wie Tann bie jeßt zerjprengte, meiſt 
noch hart mievergehaltene Volkspartei über: 
haupt ſich wieder Träftigen, wie ihr gemwichtiges 
Wort in die Wagjchale der öffentlihen Meinung 
legen? Ich antworte: fie mag durch die noch 
vorhandenen Organe ber preußiſchen Demokratie 
fih hören laſſen und fi) nen vefrutiren. Le: 
teres thut noth, ſehr noth. Tragen Sie einen 


Partei er angehöre? Er weiß ed nicht. Er 
war ein Kind von zehn Jahren, als vemofratifche 
Lehren gegredigt wurden, und in ven leßten zehn 
Jahren hörte ex nur Berleumdungen verfelben 
von feinem gemaßregelten Lehrer, von den bes 
zahlten Reaktionsorganen. Man entwerfe alfo 
einen neuen Katechismus der Demokratie umd 
mache die Jugend befannt mit den wahren Grund⸗ 
fügen der Bollöpartei, man fage ihr, taß wir 
nur für Freiheit, Wahrheit und gleiches Recht 
fämpfen, dann wird fie mit uns gemeinschaftlich 
der Reaktion entgegenarbeiten. Unfer Kampf 
darf nur ein Kampf mit ben Waffen des Gei- 
ftes fein. Richt auf den Barrikaden ift unfer 
Recht zu erfänpfen, denn das ifl ms ein Ver: 
räther und Verläugner ver vemolratifchen Prin⸗ 
cipien, welcher hierzu reizt. Unſere Miſſion ift 
eine friedliche, fechten wir aljo nur mit friebli- 
hen Waffen. An die öffentlihe Meinung wol- 
len wir Appellation des Rechts des dentſchen 
Bolt auf eine Bollövertretung einlegen. Im 
unferm ganzen beutfchen Vaterlande erhebe ſich 
als Loſungswort der Ruf: 

Ein einiges Deutfchland, eine Deut: 
fhe Boltövertretung, ein Deutfches 
Barlament!" 

Die „Volkszeitung⸗ weiß, was ſie will, und 
der Augenblid ift günſtig. Bis jegt war das 
Haus Gotha, das ja mohl auch in unferem 
Minifterium Sympathien findet — zunädhft erin: 
nern wir nun daran, daß Herr v. Schleinitz einft 
eifrig gothaifirte —, mit der Volkspartei über 
pie weitere Entwidehmg ter preußiſchen Zu: 
ftände ziemlich einig. Wird viefe Einigkeit auch 
dann noch Beſtand haben, wenn die Demokratie 
nah der Paulskirche zurüdvrängt, nach dem⸗ 
jelben Ort, wo fie die Gothaer und den Li: 
beralismus auf das Tiefjte befhämt, ja auf 
das Entfchievenfte verurtheilt bat? 
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Der „Bank— und Handelszeitung“ wird aus 
Frankfurt a. M. geſchrieben: „Sowohl dem 


Öfterreihifchen als dem franzöſiſchen Kabinet, dem 


letzteren ſchwerlich zu ſeiner Ermuthigung, iſt die 
Eröffnung gemacht worden, daß Preußen, wie 
fremd es auch zur Zeit noch dem Kampfe ſein 
möge, ſich doch verpflichtet :exachte, in keinem 
Falle zu dulden, baf ber Territorialbefig Oeſter⸗ 
reichs irgendwie angetaftet werbe, weil es Oeſter⸗ 
reichs gegenwärtige Machtſtellung als ein weſent⸗ 
liches Element des enropäiſchen Gleichgewichts 
betrachte!““ — Nach unſerer Kenntuiß der diplo⸗ 
matiſchen Lage milſſen wir mit ver „Nat. Z.“ der 
wir diefe Süße entnehmen, fehr bezweifeln, daß 
unfere Regierung ihr Programm für pas Sta- 
dium, in weldem fie zur Herſtellung bes Frie⸗ 
beus nachdrücklich einzugreifen beabfichtigt, ſchon 
jegt in fo präcifer Form  bingeftellt habe. Es 
ift bekannt, daß der General v. Wil liſen gegen⸗ 
wärtig in Wim em Einverſtändniß über bie 
porkäufig in Dentichlamb. zur treffenden militärt- 
ſchen Maßregeln heubeizuführen fucht. Daß 
dieſe Maßregeln einer. einheitlichen Leitung unter⸗ 
worfen werden müſſen und dem Auslande nicht 
durch fortgeſetzte beliebige Anträge dieſes oder 
jenes Staates das Schauſpiel einer kläglichen 
Zerfahrenheit gegeben werden darf, liegt auf der 
Hand, eben fo, daß Preußen nicht bie Berfli- 
gung über eine Armee, die binnen Kurzem auf 
mehr als eine halbe Million gebracht werben 


5 „Sileine Chronit. 


Yan, dem Würfelfpiele von Abſtimmungen über 
folhe Anträge preisgeben wird. Ander erſeits 
haben die militärifchen Dispofitionen, über die 
man in Wien unterhandelt, unleugbar and. ihre 
politifcde Tragweite. Wir find nicht genau von 
tem Umfange ver Auficherungen - unterrichtet, 
bie man in Wien verlangen mag, oder hier an- 
zubieten geneigt iſt. Da- aber der Augenblid 
für ein direktes Eingreifen Preußens bis jet 
noch nicht feftzuftellen ift, fo kann auch eine 
förmliche Garantie des öfterreichiichen Befigftan- 
des nicht ausgeſprochen und nody weniger Franf- 
reich notifizirt werden, für welches ein folder 
Aft ungefähr der fofortigen Stellung eines Kriegs⸗ 
falls gleihlommen würde. Wir glauben daher, 
daß die oben bezeichnete Mittheilung dem Er- 
gebniffe, das in Wien erreicht werben mag, im 
Boraus einen Charakter leiht, ver in dieſer Be: 
ſtimmtheit den gegebenen Berhältniffen nicht ent- 


ſpricht. 


Berlin, 21. Mai. 


Das Gerücht, welches in letzter Zeit ver⸗ 
breitet war, Se. Majeſtät der König werde 
abdanken und Se. königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen auch den koniglichen Titel anneh— 
men und den Thron beſteigen, erweiſt ſich als 
falſch. Dem pietätvollen Sinne des Prinz.Re 
En widerftrebt fol eine Uebertragung bei 

ebzeiten Seines koͤniglichen Bruders eben fo 
fehr als auch dem allgemeinen Volksgefühl; 
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außerdem findet ein Wegierungsverhältmik wie 
das gegewwärtig m Preußen berrichende ja direct 
Erwähnung und Anerlennung in der Berfaflungs- 
arkunde. Der König bat auf Alle, die ihn am 
18. Abends feit feiner Abreife zum erſten Male 
wieder fahen, einen guten Einprud gemacht; er 
war munter, mittheilfam und ſprach raſch und 
feit, doch fand man feinen Kopf fchmaler als 
feüher. (Die und Schläfe find etwas 
erngefallen.) ‘Der. König erkundigte fih — jo 
erzählt man — auch fofort nah politifchen 
Kenigleiten, es war indeß gar nichtd Neues ein- 


ngen. 

— Bein Empfange Str. Muj. des Königs 
anf dem Anhaltiihen Bahnhofe war das Staats» 
miniſterium in corpore nicht zugegen, doch be- 
merkte man den Miniſter v. d. Heydt unter ven 
Aumwejenden. 

— Im höheren reifen befeftigt man ſich 
immer mehr in ber Ueberzengung, dag Preußen 
in diefem Jahre fiherlih nicht in den Krieg 
verwidelt werben wird. 

— Die Miffton des General von Willifen 
am Wiener Det Scheint infofern erfolgreich zu 
fein, als Oeſtreich verjprigt, an den deutſchen 
Höfen feine Bemühungen mit denen Preußens 
za verbinven, daß feine deutſche Regierung ohne 
vorhergärgiges Einverftänpnig mit Preußen in 
der ſchwebenden Berwidlung Schritte thue. Die 
ei des Herrn v. Alvensleben an den ſüd— 
beutichen Höfen richtet ſich auf denſelben Puntt. 

— Man fchreibt der „Elberf. Ztg.« von hier: 
«Bon der Sendung des Generals v. Alvens- 
leben an mehrere dentſche Höfe verjpricht man 
fich Erfolg, zumal Baiern bereit, dem banno- 
ner’shen Antrage gegenüber, eime dem Ausbruche 


xx Nach dem Vorbilde ähnlicher Inſtitute in 
Paris und Brüffel iſt bierfelbit ein Verein von 
Bildhauern zufammengetreten, die ihre Erzeugnifje 
—— in einem eigends dazu eingerichte⸗ 
Lotale, Leipzigeritraße Nr. 33, auszuitellen be: 
abfichtigen. Ber der größeren Nachfrage nad Bild: 
auerarbeiten, namentlid für Möbel und fonitige 
immerverzierungen, wird hierdurch dem Publikum 
elegenheit geboten, feinen Gejchmad in den ver: 
Be chtung befriedigen zu können. Neben 
en SHolzbildhauerarbeiten wird der Verein auch 
andere Kunitgegenitände, die fi zu Zimmerdekora⸗ 
tionen ER, in fein Magazin aufnehmen, nament: 
ih Studaturarbeiten, antite Möbel ıc. - Die ein: 
zuliefernden Gegenftände jtehen unter en 
ge Gontrolle. — Dem jungen ftitute it der 
eite ale zu wünfchen, zumal in einer Zeit, in 
welcher e3 ihm ſchwer fallen wird, die Aufmerkſam⸗ 
teit des hunſtliebenden Publitums in dem Maße 
auf jich Fe lenken, wie es fein Streben verdient. 
x*Das große Gefhichtsbild, womit die „Ber: 
bindung für deutſche hiſtoriſche Kunft” den Schlad): 
tenmaler ‘Bleib beauftragt, ift nun vollendet 
und kann in der „Permanenten Ausitellung von 


eines Zwiehpaltes am Bunde vorbeugende Hals 
tung Br hat.“ 

— General von Alvensleben bat am 17ten 
dv. M. Münden verlaffen und fih nach Stutt- 
gart begeben, Seine Sendung erzielte, wie mit 
zutem Grunde anzunehmen, vie Zufage, daß 

atern die Stellu reußens durchkreuzenden 
Anträgen beim Bunde feine Unterſtützung nicht 
leihen werde. Unverkennbar macht ſich auch im 
bairiſchen Volle mehr und mehr die Einſicht gel⸗ 
tend, daß die Geſchicke der nächſten Zukunft we⸗ 
ſentlich von einer vorurtheilsloſen Unterſtützung 
Preußens Sit — 
bedingt ſind. 
Alvensleben an 

— In Betı 
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jebe —** 
Serbiens und 
ſtellen. Zu die 
pflichtet, eine eı 
Grenzen dieſer 
andererfeit bie 
nommen bt, | 
Bosnien und Albanien, als den am meiften bes 
drohten Provinzen, eine Arnıee non. 40,000 Mann, 
dann an der Donau,ein Corps von 20,000 Mann 
aufzuftellen und die in den beiden Lagern von 
Sofia und Schumla concentrirten Truppen auf 
30,008 Dann zu, 5 . Die abermalige Aus» 
hebung von 50,000 Redifs, fo wie bie bevor- 
fehenve Einberufung. der Rebifs für die Cavallerie 
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und Artillerie ſtehen mit dieſen Truppenaufſtel⸗Jedoch hat dieſe Ernennung keinerlei Zuſammen⸗ 
lungen jedenfalls im unmittelbaren Zufammen= | bang mit der Berufung des Prof. Dunker als 
ange. | Geh. Regierungsrath hierher; vielmehr war dem 

— Es ftellt fi immer mehr heraus, daß | Dr. von Jasmund bereits eine biplomatifche 
der Rüdtritt des Grafen Buol feine Aenderung | Stellung zugedacht, bevor er an die Spige der 
ver ruffishen Politik herbeiführen wird. Die |gqu. Centralftelle trat. 
Ausdehnung der ruffifhen Rüftungen liefert ven — Aus Ungarn fchreibt man, daß bie 
Beweis dafiir. Die Rüftungen umfaffen fünf | öftreichifche Negierung kein Mittel unverſucht 
Armee-Corps und find auf die Mobilifirung von | läßt, um Ergebenheitsadreſſen Er erlangen, gleich: 
200,000 Mann gerichtet. Daß Deftreih ſeiner⸗ wohl find bisher weder von Übeligen, noch von 
feit8 an der Oftgrenze bedentende Truppenmaflen | Stäpten, noch von Landgemeinden dergleichen zu 
ufanimenzieht, ijt befaunt. Zwei Armee-Gorps | erlangen gewefen. Ebenſo flagt man dort über 
Follen Siebenbürgen und Ungam decken, zwet | fortgejeßte Beprüdungen ver Proteftanten und 
werben in Böhmen concentrirt werben, eined um | Borenthaltung und Verkimmerung ihrer. ver- 
Krakau. tragsmäßigen Rechte. 

— Die anf Grund des bekannten Proteftes — Bon London aus find falfche öſtreichiſche 
ber 8 Stirchenpatrone des Herzogthums Sadien | Metalliques in Umlauf gefegt worden; eine ge 
gegen 5 Nittergntöbefiger aus dem Magbebur: | nane ———— der Kennzeichen dieſer Falſt⸗ 

—* auf Grund des 8. 101 des Strafgefeß: | ficate fehlt aber bis zur Stunde noch. 

ches wegen " Schmähling obrigfeitliher Au⸗ — Im indifchen Feldzuge leiftete bekanntlich 
orbnungen“ von der biefigen Oberftaatsanmwalt- | der eleftro-magnetifhe Telegraph den Engländern 
ſchaft erhobene Anklage wird bereits in nächfter | die weſentlichſten Dienfte, außerdem aber ftellten 
gut vor der 4. Deputation der Unterſuchungs⸗ dieſelben, durch Schaden gewißigt, daſelbſt vor 
btheilung des Stadtgeriht8 — Sogar wahr | zwei Jahren umfaſſende Verſuche über den Em: 
ſcheinlich noch in dieſem Monat — zur Ber- uk ber Farbe und Beichaffenheit ver Beklei- 
handlung kommen. “Die im 8. 101 1. o. feit: | vungsgegenftände an, wober ſich herausſtellte, 
geiegte Strafe geht bis zu 200 Thlr. Gelpbuße daß für die heiße Jahreszeit die glatte, grame 
over 2 Jahren Gefängniß. Zwei der berilhm- | Reinemand ben bei Weitem zweckmäßigſten 
teften Redner unter ven hiefigen Rechtsanwaͤlten, | Stoff der Soldatenbefleivung bilde Wie Mn 
nämlich die Herren Geppert I. und Ulfert, haben fältig unfere Regierung nun bemüht iſt, alle 
bereit8 die Bertheidigung übernommen. bewährten militärischen Neuerungen auf die eigne 

— Der Director der Gentralftelle für Preß: | Armee zu übertragen, beweift zum Belten, daß 
jahen, Dr. von Jasmund, wird als erfter ſich bei ben kriegsbereiten preußifhen Truppen 
Legationsrath -bei der bieffeitigen Geſandtſchaft bereits auch zwei vollftändig — Tele⸗ 
an deutſchen Bundestage eintreten und in vier⸗ — jede zu 2 Officieren und 
zehn Tagen nach Frankfurt a. M. abgeben. '81 Mann Bedierungsmannlüaft und 1 Dfficier 











einige Tage aufgehalten, um mit dem Comit& die | bes funftfinnigen Füriten zu erfreuen gehabt, wie 
legte Abrede zu nehmen. Die Stadt gab ihm | in inem Kabinetsſchreiben —— iſt. 
N Bürgerrecht. Rietſchel iſt der Lieblingsichüler *.* Behufs Ausarbeitung des Bebauungsplans 
auchs, der auch In Dresden bei ihm feine legten Lu die Umgebungen Berlins foll nad Anorbru 
Tage verlebte. | es Handeld: Minifterd eine neue Aufmeffung 

*„ Der Bildhauer Stfirmer gedenkt ſich in | Nivellirung der bezeichneten Gegend bewirkt unb 
Kurzem nad Roßbach zu begeben, um dafelbft auf gleicheitig Dur mehrere Feldmeſſer an verschiedenen - 
dem Scladtfelde das auf Königl. Koſten herzuftel: | Orten in Angriff genommen werden. Das Polizei: 
Iende Denkmal auszuführen. Dafjelbe wird in | Prälibium veröffentlicht in Folge diefer Anordnung 
einer Art von Würfel in großem Dlaafitabe beite: | heut Folgendes: . Die Natur der gedachten Arbeit 
ben barüber ein Kreuz, in einer Nifche der preu⸗ | erfordert ed, daß I zu jeder Tageszeit verrichtet, 
ifhe Adler. Die dazu beftimmten Steine find fo | daß ein und bafjelbe Grunditüd nad Umjtänden 
gro ‚daß ihr Transport nach Berlin jedenfalls zu | mehrmals betreten, die verſchiedenen Fluchtlinien 


oitfpielig fein würde und die Arbeit daher an | at oder einzuſchla⸗ 
Ort und Stelle ausgeführt werden — ie an: | ge urch Marten an 
derweitige Umgebung des Platzes, die Anlagen, jo ‘ en müfien, deren 
wie bie Seritellung eines \ nvalidenhaufes werden I ft, damit fie bei 
von Eingefeflenen der Provinz Sachſen getragen. p s Werks wieder 
Ein anderes Unternehmen Stürmer's iſt im Mo: | aı 'önnen. Indem 
bel fertig. Derfelbe mwird_nämlich im Auftrage | d« hmen in Kennt 
des Königs So hal von Sadfen mehrere Grab: | ni N: Bräfidium zu 
denfmäler der alten Wettiner für bie etersficche | de daß benjen 


bei Halle ausführen. Die nad den Entwürfen ge: HN nimmer, Legitimation Dei 
machten Photographien haben fi) des Beifaus | Polizei: Brafivii ausweiſen, nebit ihren Gehülfen 





und 26 Mam Train, nebft 9 Wagen und zu 
fammen je 21 Meilen Leitung befinden, wie benn 
nicht minder auch die Ausräjtung unferer Trup⸗ 
pen mit grauen Sommerfleivern, die theilweife 
allerdings Schon früher auch beftand, jett eben: 
falls in vollem Gange und bei einzelnen Trup: 
pentheilen bereit8 völlig ausgeführt ift. Weiter 
werden noch die Flüraffiere durchgängig mit Le: 
derhojen und hohen Stiefeln ausgerüftet werben, 
wie dies zur Probe bei emer Escadron des Pe: 
giments Gardes du Corps und einigen Esca⸗ 
drons ansmwärtiger Regimenter auch früher jchon 
der Sal war. Sehr empfehlenswertb möchte 
ſich übrigens bei einem etwaigen Feldzuge noch 
bie Einführung ver franzöfifhen Lagerzelte er- 
weifen, die aus vier Stüden getheerter Leine: 
wand beftehen, wovon jeder franzöfiiche Soldat 
eins in feinem Zornifter trägt und woraus mit 
Hülfe ihrer Gewehre und einiger daran nn 
lıhen Hafen und Oeſen je immer vier Mann 
fir die Naht zum Schuß gegen Thau und Re⸗ 
gem ein Zelt auffhlagen. In der franzäfifchen 

rmee befigt beläufig jedes, gegenwärtig aus 8, 
und bald gemiß aus 4 Feldbataillonen beftehenpe 
franzöfifhe Regiment nur einen Adler, bet un: 

ver Armee führt jedes Bataillon der Garde, 
inie und Landwehr des 1. Aufgebots eine Yahne. 


— — — —— — — — 


Literatur. 
Die Grafen von Giech. 

Profeſſor Dr. Pernice, ver tapfere Bor: 
kämpfer der conſervativen Partei, bat fo eben 
ein höchſt intereflantes und gelehrted Buch ber- 
ausgegeben, daß den Titel führt: „Die ftaatsrecht- 
lichen Berhältniffe des gräflihen Hauſes Giech 


umb Arbeitern, jobald und jo oft diefelben es für 
nothmendig erachten, der Zutritt zu den Orundftüden 
bereitwilligit gejtattet werde, und daß die für Die 
Awede der Arbeit von denjelben anzubringenden 

arten, Steine, ‚Biäble und fonitige Vorkehrungen 
vor Heritörung oder Beihädigung werden bewahrt 
werben. l 

* In Ems und Deynhaufen, jo wie in Mis- 
droy und — für die Dauer der 
Babdeſaiſon, wie früher, eine Telegraphenſtation er⸗ 
öffnet werden. 

xx An den legten jchönen Früblingstagen 
wurde Schloß Tegel und dag dort befindliche Grab 
Alerander 3 von Humboldt, welches ſchon mit fri- 
9 Epheu bedeckt und mit Blumenkränzen ge 
ſchmückt iſt, ſehr zahlreich beſucht. 

x*. Bereits vom 17. Juni, M 
ſtehen die ae auf dem 
rung der Wollen bereit. 

x Die amtliche Zodtenlifte von Berlin führt 
unter den in der Domgemeinde Beritorbenen 
Alerander von Humboldt mit gefperrten Lettern 
auf, und bezeichnet als feine legte Krankheit: „Ka: 
tarrb der Dingen: und Lujtröhrenfchleimhaut.” 











orgens 4 Uhr an, 
lerandermarlte zur Lage: 


und nad der Auflöfung veflelben. 








während des Beſtehens des deutſchen Reichs 
Ein publi: 
eiſtiſches Erachten.“ Die Ergebnifle feiner Unter⸗ 
fuhung faßt der Verfaſſer in Folgendem zu- 
lammen: 

„Dergegenwärtigt man fich beim Schluß be 
vorftehenden Erachtens nohmal® den Geſammt⸗ 
inhalt veflelben, fo wird man nicht verfennen, 
daß der Verfaſſer überall bei feinen Ausführun- 
gen und Argumentationen von der Erkenntniß 
eleitet worden, daß der Befiß des hohen Adel—⸗ 
tandes und der daraus rejultirenden Rechte und 
Borzüge für jedes einzelne fürftlihe und gräfr 
liche Gefchlecht ver Gegenwart eine Thatfache ift, 
welche weder da, wo je nicht zutrifft, durch ir: 
gend eine menfchlihe Gewalt oder Intelligenz 
erfeßt oder ergänzt, noch auch dba, wo fie beur- 
fundet worden, durch irgend eine menfchliche 
Macht oder Weisheit befeiigt oder vernichtet 
werben kann. Die auf der Grundlage vieler 
publiciftiihen Anſchauung gewonnene rechtliche 
Bug läßt aber ne dahin zuſammen⸗ 
afſen, da 

aerſtens das gräfliche ur Giech zur Zeit 
des deutſchen Reichs unzweifelhaft ein „wirf: 
lich reichsgräfliches das heißt ein gräflich 
reichsſtändiſches und zwar durch ben Brit der 
Zandeshoheit innerhalb der immebiaten Herrichaft 
Thurnau genugfam zur Reichsſtandſchaft quali 
ficirtes, mitbin nicht blo8 perfonaliftifches, 
zum hoben bel gehüriges Haus gemefen; daß 

„zweitens dieſe Eigenſchaften bem gräf- 
fihen Haufe Giech, der ım Gefolge der Aſſe⸗ 
curation vom 10. November 1796 eingetretenen 
Unterordnung unter die preußifch- branvenbur- 
gifche Oberhoheit und der dadurch herbeigeführ- 

«4 Mit dem vierfahen % (fromm; frifch; frei: 
feöblih) aegiert, efägm A eben eine ER 
etitelt. „ gi: um Zurmen. Offene Briefe eines 
Tumerd an jedermann. Bon F. Angerftein,“ 
einem Arzte, der zugleich Vorjigender des Berliner 
Zurnrathes iſt. Der Verfaſſer empfiehlt mit Recht 
alle Leibesübungen auf das. Exnftlichite, und mir 
jtimmen ihm bei, wenn er fagt, daß in dieſer Zeit 
I Ruf um jo mehr an der Stelle fei, als es jetzt 
: Jeden gilt, zu gemeinfamem Schutze gerüftet 
zu fein. 


tedt bat ein neues Luftjpiel 
bi ofbühne” eingereicht, es beißt 
K Brautfahrt. Der Stoff iſt 
ai 3 umd behandelt die Werbung 
de 98 Authar um die bayrifche 
P Wir haben bereits ein Epos 
ül en wir nicht von O. F. Grappe. 

n u. Campe in Hamburg iſt 
\ ng ‚der interefianten franzöft: 
d reih und feine Militär: 

erſchienen. 

H. Berghaus in Potsdam, der 
be it ein gerade in diefem Augen: 


_— 562: — 


ten Diminution der eigenen landesherrlichen 
Rechte ungeachtet, bis zur Auflöfung des beut- 
ſchen Reichs verblieben; und daß demnach 

drittens dem gräflichen Haufe Giedy nach 
Begründung des deutihen Bundes die Stellung 
eines vormals reichsſtändiſcher Grafenhaufes, 
welches erft im Jahre 1806 „mittelbar“ gewor⸗ 
ben, nicht beftritten werben kann, ſolchemnach 
aber demſelben die Eigenfhaft eines ſtan— 
beshberrlihen Haufes im Sinne des Ar: 
tifels XIV. der deutfhen Bundesacte 
vom 8. Juni 1815 gebührt und in deſſen Ge⸗ 
folge den Grafen und Herren von Giech — un⸗ 
befchadet aller aus ver Affecuration vom 10ten 
Nov. 1796 hervorgehenden Rechtsverhältniſſe — 
bie volle Theilnahme an den durch die deutſche 
Bundesacte und fpätere Bunbesbefhlüffe ven im 
Jahre 1806 und ſeitdem mittelbar gewordenen 
ehemaligen Reichsſtänden zugefiherten echten 
und Borziigen, alſo einſchließlich namentlich an 
der Berehtigung, zu der Genoſſenſchaft des ho⸗ 
ben Adels Deutſchlands in dem „bisher,“ daß 
beißt: zur Reichszeit, „damit verbundenen Be: 
griffe» gerechnet zu werben, nicht abgefprocden 
werben fann. 


— — — — — — — — 


Vermiſchtes. 


* Am vorigen Sonntag kam in das Palais 
des PrinzRegenten ein Eifenbahnwärter aus Schle⸗ 
fien und verlangte Audienz. Er behauptete, ein 
Engel fei ihm erfchienen und habe. ihm befohlen, 
dem Brinz:Regenten nu jagen, jept %: der Augen: 
blit für Preußen gekommen, loszujchlagen, went 
es jest nicht geſche e, würde Alles „drunter und 
drüber Es — Mas aus dem Veen elten ge: 
worden, tft and nicht befannt. - (Bublicift.) 


blick jehr ‚willlonmtenes Büchlein erſcheinen laſſen. 
Es betitelt: Beichreibung des Kriegsſchauplatzes m 
——— — und ſtrategiſcher Hinſicht. 
tebft einer Ueberſichiskarte von Ober⸗Italien (Ber: 
(in 1859. Verlag von 5. Riegel). Das Heine Buch 
lommt gewiß vielen Yeuten fehr a propos, denn 
wer's gelefen, kann entſchieden — klug reden über 
die Bewegungen der feindlichen Armeen. 

xx Die Rheinländer hei in Anbetracht der 








Zeitumjtände ihr mittelrheinifches Muſikfeſt für 
biefes Jahr eingeftellt. agegen wird die jtung: 
ermaniſche Schiftjteller:Gefellichaft, deren Haupt: 
i8 Hamburg ift, am 20. Auguſt dieſes Jahres eine 
große Verfammlung in Nürnberg halten. 
"7" wbenen Pro: 
ı im Bud: 
der Schleſin⸗ 
n 


wieder von 
m Kaiferzeit; 
jataille von 
f's Plumpſte 
yer in dieſen 
en Darf. 


® Das Kämmereigut Woltereborf way vom 
Mogiftrat belanntlih wor längerer Zeit au ben bier 
figen Rechtsanwalt Meyen für ben Preis von 62.000 
Thalern verlauft, diefer Verkauf aber auf mehrfachen 
Widerſpruch von der König. Regierung nicht geneh⸗ 
migt worben. Der Magiftrat beſchwerle fich dariiber 
beim Miniſter des Innern, und tft von bemielben am 
legten Freitage - am Xage, nah dem bie Verfagung 
ber Berfanfsgenehmigung durch die Regierung ber 
Stabtverorbnieten-Berfammlang mitgetheilt worben war 
— der Berlaufsvertrag genehmigt worden. Der Kanf- 
preis fol bei den jegigen Zeitverhältniffen ein fo guter 
fein, daß ber Käufer noch keineswegs gewiß jein fol, 
ob er jet noch, nach fo langer Zeit, bei beinfelben 
beftehen bleiben Kann -- wenn ihm nämlich das Recht 
des Rüdtritts iiberhaupt noch freiftebt. — Der eigent- 
liche Käufer foll_ein Herr Kabrun fein, berfelbe, defſen 
eigenthlimfiche Streitigleiten mit ben fächfiichen Be⸗ 
börben ihm einen Stedbrief und eine Anklage wegen 
Meineid zugezogen, von ber er jeboch ſchließlich frei- 
geſprochen wırde. (Ein befannter preußiicher Diplo» 
mat a. D. beirathete kürzlich die geſchiedene Frau bie, 
jes Herrn K.) 

* „Cardinal und Füurſtbiſchof Melchior von 
Diepenbrod, Ein Lebensbild. Bon femem Nach⸗ 
folger auf dem biſchöflichen Stuhle.“ (Breslau 1859.) 
Das Lebensbild eines bervorragenben Menſchen, eines 
gefeisrten beutichen Mannes, erhalten wir bier aus 
n > — ae ers. —— ee 

e Zeichnung, e, lebendige 

—— dieſem Lebeusbilde einen ei 

Reiz. Weit mehr aber als dieſe äußeren Eigenſchaf⸗ 
ten iſt es der Geiſt und vor Allem der Geiſt der 
Pietät, welcher den Beſchauer dieſes Bildes anzieht 
und feſſelt. Stellt man dieſes Lebensbild mit anderen 
Erzeugniſſen der deutſchen Literatur zuſammen, fo er- 
innert daffelbe bei aller biftorifchen Treue an bie No- 
velten Ludwig Tiecks. So urtheilt die „Koln all. 

* Der Rhein if vom 19. bis zum 20. d. M. 
um etwa 2% Fuß gewachlen und noch im Steigen. 


* Gelteen find beim hieſigen Stadtgerichte 
vierzehn Concurſe angemeldet. 
* Wir finden im Nord folgenden naiven Zor: 
nesausbruch, den wir unjern Leſern wörtlich mit: 
tbeilen müffen: 

„Dans la Chambre des seigneurs de Prusse, 
l’orateur qui a plaidE le plus longuement la 
cause de l’Axtriche, M. Stahl, a lance de pres- 
santes insinustions à l'’adresse de la Russie. Il 
ini a reproche, d’ailleurs, ouvertement certaines 
tendances & se servir de la revolution es a s'al- 
lier & elle. La revolution, dans la pensde de 
l’orateur, c’est la France, et surtout l'’empersur 
des Francais. „La civilisation sous un Napoleon, 
e-t-il dit, est un euphdmisme qui signifie: revolu- 
tion.” Puis, il n’a pas craint d’ajouter: 

„On peut conclure un paote avec le diable; 
on peut en tirer des avantages; mais un jour il 
vous emporte.” 

Il nous semble que, si l’empereur .des Fran- 
cais a conclu un pacte avac le diable, c'est & 
dire avec la revolution, ce pauvre diable & sin- 
gulitrement changd de caraetere, entre ses malns, 
et qu’on peut sans trop de danger, s'approcher de 


Die Mofel ift bei Trier an einem Tage um 4 Bub 
geftiegen. (Die Alpen fenben in biefem Frühjahr über 
banpt viel aufgeluften Schnee in bie Ebenen Ebenen 
herab. Auch in Norditalien ſteigen bie Klüffe.) 

* Nicht bloß die deutichen Soldaten, fonbern 
auch die deutihen Weinhänbler wollen jest ben 
Franzojen eruftlich zu Leibe gehen. So lefen wir 
heut in den Blättern folgendes Inſerat ber Herren 
4. Eier und . in Mülheim am bein: 
„Ehampagner: und Rheinwein-Mouſſeur-Fabrik. 

ie Flaſche Sagon: Champagner aus 1857r Trau- 
ben, dem franzoͤſiſchen Champagner durchaus nicht 
nachſtehend 18 Sgr. Façon⸗Champagner aus 18577 
rg ie Trauben n Si 38 franz: 
iſcher Champagner 20 Sgr. Fahon⸗Champagner 
aus rothen 18577 Trauben von Wa — 
deutend beſſer als franzöfifher Cham: 
pagner 23 Sgr. Façon⸗-Champagner aus 18871 
eimer Trauben, blumreich und ſchwer, weit 
über franzöfifhem Champagner ſtehend 25 Sgr. 
son: Champagner aus 18587 feinen Johannis⸗ 
ey ‚Deinen, womit franzöfiiche Ausleſe kaum 
to iren kann ı Thlr. Diefe, ganz dem franzd- 
ſiſchen Champagner glei und conform ausgeitat: 
tete Fason:Ehampagner, liefern wir unter Etiquetts 
von Due de Montebello, Jaccesson file, Moet & 
Schandon, Heidsiek & Comp., (jind die Namen der 
al van Fabrikanten mit Abſicht falich geſchrie⸗ 
en?) und unter allen gangbaren angel den Sor⸗ 
ten und Firmen, in ganzen und halben Flaſchen 
und in Kilten und Körben von ſechs bis achtund:- 
vierzig Flaſchen, unter Garantie feiniter Waare.“ 
Nur eins an diefer patriotifchen Reclame verftehen 
mir nit, wenn Herr Eifer beilere Meine hat als 
die Champagne, warnıı er die Etiquettes und 
Firma der Franzoſen nad) | 

* In den preußiſchen Mänzitätten find von 
1764 b18 Ende 1858 nad: Abrechnung der wieder 
eingegogenen und umgeſchmolzenen Wünzen jolche 
ausgeprägt: im Werthe von 820,847,108 Thlr. 190 
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Ser. 3 Pf. Davon hetragen die Goldmünzen 
84,008,497 Thlr. 15 Sgr. — I oder 26,18 pOt., 
bie Silbermünzen 227,194,236 Thlr. 29 Sgr. A 
r. 


oder 70,81 pCt., die Scheibemünzen 9,644,372 T 
5 Sgr. 3 Pf. oder 3,01 pCt. 


Wie bedeutend ber literariiche Verkehr in den 
Bereinigten Staaten im vorigen Jahre gewelen. 
möge man aus folgenden Facten erjehen, w wir 
der „Nouvelle Eneyclopedie Americaine“ entnch- 
men. Der Bütherverlauf zerfällt bort in zwei Kal 
jen: er geichieht entweber durch Sortimentshändler 
und ambnlante Detailliften, welche die Werke von ben 
Berlegern in großen Bartien kaufen, oder buch Die 
Verleger direct auf dem Wege der Subfcription. Wir 
wollen nur einige ber Werke anführen, welche den 

ößten Abfay fanden; unter dieſen wurden von 
ncle Tom's Cabin 310,000 Erempl. verkauft; von 
Wonders of the World 100,000 @.; The Lamp- 
lighter 90,000 &.; Fern Leaves 70,000 €.; Ruth 
Hall 55,000 @.; Hugh Miller's Works 50,000 &.; 
Life of Barnum 45,000 ®.; Hiawata, ein @ebidht 
von Rongfellow, 48,000 & Bon umfangreicheren 
Merken jeien nur genannt: Benton's Thirty years, 
55,000 E.; Kane's Arctic Explorations, 65,000 E. 
Der Berleger zahlte für das Werk 65.000 Dollars 
onorar. Won Harper's Pictorial Bible, bie 20 
ollars foftet, wurden 25,000 E. verlauft. Unglaub⸗ 
Ich ift der Abfag von Schulbüchern; jo wurden von 
Noa Webſter's Elementary spelling book fon 
35,000,000 E. abgefett, man nimmt den jährlichen 
Abſatz auf 1,000,000 E. an; jeine Wörterblicher wur⸗ 
den zu 2,000,000 @. verlauft, von feinem Elementar⸗ 
Wörterbuch beläuft fi der Abfat jährlich auf mehr 
ale 100,000 E., und von Mithhell’g Elements of 
geography werben täglich ungefähr 1000 E. abge- 
fest. Von Davies’ Mathematical Series verlauft 
man in einem Jahre 300,000 €. Unglaublich ift ver 
Abſatz der fogenannten wohlfeilen Ausgabe zu 25 Cts. 
und ber religiöfen Schriften; bie Bibelgeſellſchaft 
fegte allein im Ietten Jahre 712,114 Bibeln ab. 





lu. La Beinte-Alllance, dont l’orateur semble si | 


ivement deplorer la ehute, 
miami les affairen ds 8. M. Iı 


“+ Nach den „Debats“ Da 
Regiment gefhworen, nur mit 
Seftreiher anzugreifen. („In War 
Nebenbei bemerkt, ift dieſes ew 
dem Hr mitteiſt der blanke 
lichlett, weil ein wirkliches Gefecht 
Infanterie mit bem Bajonuet ein 
ift, fo daß man bie Engagement 

iegsgeſchichte zählen kann. 


— 
„*, In Frankreich hat man 
ftellu K heit — 
Gemälden, Kunſtſachen, Curioſiti 
lungen von Privatleuten, die bis 
nicht bekannt waren. Das n 
wenn bie franzöfifche Blätter 
Idee fo gar viel zu gut thun, 
nicht hmeigen, daß man u 
in England und in Schottland 
fhon jeit 20 Jahren veranitalt: 


felben war die Exhibition of Arts in Man 


(heiter 1857. 


*, Neifeitipendien für Handwerker. 
Mohl in werrigen Ländern fommt, ie in Rorwe⸗ 
gen, ber Fall vor, daß auch Handwerker, insbeſon⸗ 
dere Gejellen, n ihrer, weiteren Ausbildung im 
Auslande von der Regierung Reiſeſtipendien von 

ößerem oder kleinerem Belaufe erhalten. Ge 
ind jest 21 Handwerker mit ur Reifeftipendien 
unter Angabe der Yänder und Städte (Dänemark 
oder —— darunter auch Preußen und na: 
mentlich Berlin, oder England oder Frankreich u. ſ. w.), 
die fie befuchen follen, und unter der Vebingung, 
daß fie nah 6 Monaten einen Bericht über ihre 
im Auslande in ihrem Fach gewonnenen Erfahtun: 
gen einjenden, bedacht worden. Fir diefen 21 Män- 

ey 


nern kommt noch Dem. Nancy Peterſen hinzu, die 
im Ausdlande in der Photogrannie weiter aus⸗ 
ollözeitung.) ' 


bilben ſoll. 





— — — 


Berliner Börfe 
vom 13. Mai big 20. Mai. 


Wenn auch die Meinungen über die politifche 
Situation fehr weit auseinandergehen, indem einige 
glauben, daß ſchon der eriten Schlacht Friedens: 
unterhbandlungen folgen werden, andere einer ſehr 
ſchweren Zukunft enigegenjehen und einen großen 
europäijchen Krieg erwarten, jo war doch die Stim— 
mung im Allgemeinen träge und flau, da in dem 
einen Punkte a ß 


die Ruhe Europı e⸗ 
trachtet werden n 
noch auf dem je 
fchwerer jest Eur 3 
empfinden muß, ie 
übereilte Anerten u 
begangen haben, B 
eine bellagensw« je 
Giferfüchtelei fie e⸗ 
langen lafien, ı n 
roßen Fehler w ch 
[ine egitimen zt 

rt gewiß mit _ n 
werden. 


6, 
alfo von etiva 20 pCt., Coburger wichen von 48 
bis 35, alfo um 13 p&t., und Thüringer, welche 
auf übertriebene Gerüchte über die Verlujte ber 
Bank bei dem Falliffement in Leipzig von 40 auf 
29} gewichen waren, erholten fich ſeitdem wieder 


ctenr:_D. Keipp in Berlin. — Berlag v . 6 
en @. Didethier (vorm. 9. Perle 
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bi3 35. Nächſtdem wichen Bremer und Magdebur: 

er um 7 p&t., Disconto:Commandit-Antheile wur: 
en bei der großen Unbeliebtheit dieſes Papiers 
durch die täglichen Käufe der Direction vor einem 
beftigeren Weichen des Courſes bewahrt und gingen 
nur von 72 bi 67 zurüd, außerdem wichen Darm: 
ftädter und Meininger wieder um 4, Luxemburger 
und Hannöverſche Bant um 23 & 3, und ft 
„eipaiger, Genfer und Deflauer fonnten Ye der 
s rigen Stand nicht behaupten; auch Preußiſche 
Banlantheile vertehrien weichend zu 110 & 111 à 
106 & 107% & 107. Dagegen waren die übrigen 
Banteffelten gut bebauptet, und Danziger waren 
von 65 bis 67, Poſener fogar von 52 bis 61 ge: 
F t, da man immer noch auf eine Auflöjung die: 
er Knftitute und eventuell auf ein fehr günitiges 
Reſultat dieſer Auflöfungen bofit. 

Bon Gifenbahnactien waren beſonders offerirt 
Anhalter, welche um 6 pCt., und demnädit Cöln- 
Minden, Oberſchleſiſche und Rheinifche, welche um 
45 & 4 pÖt. zurüdgingen, fait alle übrigen Actien, 
ſogar die fogenannten Tleinen, blieben heut 2 & 
3 pᷣCt. niebriger, nur für Rhein : Rahebahnactien 
eigte ſich zu dem jebigen niedrigen Courſe einige 
tiebhaberei, wodurd fich der Cours zu 234, 25, 
. a ebenſo für Bergiſch-Märkiſche und 

erbacher. 

Bon preubifhen Fonds waren 44 -procentige 
Anleihen jehr feit, Prämienanleihe ſogar von 101 
à 100% bis 102% jteigend, Staatsſchuldſcheine da: 
gegen um 1% p&t., von 74% bis 73% weidyend. 

er Cours au Petersburg, von 89% auf 87 


gefallen war, blieb geltern wieder 89. 
Inſerate. 


Bei Joh. AmbDr. Barth in Leipzig 
ist soeben erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben, in Berlin bei F. Sehmei- 
der & Co. (RB. Wagner). U. d. Linden 19: 


Französische Bechtszustände 


insbesondere 


die Resultate der Strafgerichtspfiege in Frankreich 


und 


die Zwangscolonisation von Cayenne. 
Zwei zu Berlin im Febraar 1858 gehaltene öffentliche Vorlräge 


von 
Franz von Holtzenderfk, 
Dr. der Roche und Privatäscenten an der Universität au Berlin. 
8%. geh. Preis: 10 Ngr. 

Der in der Presse mehrfach laut gewordene 
Wunsch, diese beiden mündlichen Vorträge durch 
den Druck weiteren Kreisen zugänglich gemacht 
zu sehen, erscheint suwohl dem Gegenstanie wie 
der Form der Darstellung nach gleich gerecht- 
fertigt. Sie gewähren einen Einblick in die fran- 
zösischen Zustände, welcher gerade im gegen- 
wärtigen Augenblicke politischen Meinungsstreites 
dem deutschen Rechtsbewusstsein eine neue von 
den Tagesfragen unabhängige Begründuug giebt, 


neider in Berlin. 
in Berlin, 
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Der Talmud und Die jüdifche Neform. 


Es läßt fich verjtehen, daß ein Voll, wie das jüdiſche, in feiner 
gegenwärtigen Geftalt jich in der Welt um fo wohler und heimijcher 
fühlt, je mehr die Völker mit den Berlegenheiten einer Mebergangsepoche 
zu kämpfen haben. Es ift daher natürlich, daß die Juden den Anbruch 
ihres goldenen Zeitalters begrüßen, wenn große hiftorifche Völker, wie 
das franzöfifche, durch Revolutionen und Staatejtreiche zerfleifcht und 
niedergebengt unterm Drud der faiferlichen Dictatur, zur Verzichtleiftung 
auf ihren bisherigen Stolz durch ihr abgelebtes Parteiweſen gezwungen 
werden. Es ift auch erklärlich, daß andere Völker, die fich einer fanfteren 
Auflöjung erfreuen, die Inden, bie nie an ihren gefchichtlichen Arbeiten 
Theil genommen haben, als Bunpesgenofjen in dem Werk ver gejeß- 
lichen, ver jocialen und parlamentarifchen Zerſetzung anerkennen und fich 
jogar ihrer Leitung unterwerfen, wenn es gilt, die germanifche ftändifche 
Gliederung bis auf ven legten Reſt zu zeritören: 

Iſt das Alles als mur zu natürlich und erflärlich zuzugeben, jo 
wird man auch fo gerecht fein müfjen, und es nicht befremplich finden 
bürfen, wenn deutſcher Stolz und deutſches Selbftgefühl, die in ven 
Berlegenheiten der jegigen Uebergangsepoche zugleich die Keime einer 
neuen und mächtigen Organijation fich regen jehen und fi) zur Ver— 
theidigung und Entwickelung verielben als verpflichtet betrachten, ihre 
Zukunft einer fremden Nationalität nicht preisgeben wollen. 

Den Juden vie Führung der focialen und parlamentarifchen Ange- 
legenheiten, vie ihnen durch eine augenblidlihe Schwäche und Selbit- 
täufchung übertragen ift, für immer überlaffen - vie Juden als letzte 
Schiedsrichter Über dus Schickſal des deutſchen Rechts anerfennen — 
ben Juden, nachdem fie fich zur herrſchenden Geldmacht in den Städten 
aufgeworjen haben, auch noch das Laud zur Beherrichung ansliefern — 
das würde nichts Anderes beißen, als die Zerriffenheit zur Herrichaft 
über uns berufen, das würde der Verrath unferer ganzen Zukunft fein. 

Die Juden ver Vorzeit jind das einzige Volf ver Gefchichte gewe- 
fen, das eine Berfaffung hatte, die nie ing Leben getreten ift und nur 
ber Ausprud für die tiefe Zerrifjenheit diefes Volkes und feines Zwie— 
ſpalts mit fich felber war. 

Und heute, wo die jünifche Neform ans dem Einfluß der chrijt- 
lihen Aufklärung auf die Synagoge hervorgegangen iſt und ber aufger 
klärte Jude der europäifchen Cultur feine talmudiſchen Sagungen opfern 
will, erwacht fein Zorn Über die chrijtliche Eultur heftiger ale je. Selbit 
bie Reformer wetteifern mit einander, die Sophiftif des Talmud zu 
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retten und zu vertheidigen, und die kühnſten — Herr Holdheim an 
ihrer Spitze — rächen ſich für ihre Abhängigkeit von chriſtlichen Ein— 
flüſſen und Anregungen durch die Proclamation der nahen Zeit, wo ihr 
Volk die königlich-prieſterliche Oberherrſchaft über die ganze Welt ans 
treten wird. 

Es ift ein wüftes Gewirre von unfruchtbarer Sophiftif und bierar- 
hifcher Selbjtiiberhebung, was fich in biefer ganzen Neformbewegung 
aufgethan bat — und dieſer Wuft von unflarer Unzufriedenheit mit ſich 
felöft und von nationaler Anmaßung follte wirflid die Spige der euro- 
päifchen Cultur bilden und als die neue Weltreligion bie Geſchicke unfe- 
res Welttheils leiten? 

Und doch Handelt es fich bei ven Reformbewegungen nicht blos 
um politifche Gleichſtellung des Juden mit dem Ehriften, es banvelt fi 
vielmehr darum, das Reform-Judenthum zur Weltreligion zu erheben 
und feinen Anhängern, welche fich bereits in dem Beſitze der ſocialen 
Herrichaft befinden, durch die Eröffnung ver Thür zur politiſchen auch 
dieſe ſelbſt zu verſchaffen. 

Allerdings iſt der Standpunkt, wo die Frankfurter Reformfreunde 
im Aufſtand gegen die talmudiſchen Satzungen nach einem geläuterten 
Moſaismus verlangten, von dem fie überzeugt waren, daß er bie Welt- 
religion werben würde, bereit8 ein überwunbener. Die Reformbewe- 
gung hat eine neue Wentung genommen, fie ijt zum Talmud zurückge— 
fehrt und will Aufklärung, Kritik und Freiheit von den Satzungen, 
&riftliche Rofungsworte, die auch in die Synagoge gebrungen wareu, 
eben dieſem verachteten Talmud entlehnen. 

Es galt der Rettung ver jüdiſchen Nationalehre. Es war den 
Berliner Reformern noch nicht genug, daß ihre Frankfurter Fremde ver 
Welt das Goch des geläuterten univerſellen Judenthums hatten aufladen 
wollen. Die letteren hatten noch darin gefehlt, daß fie den Völkern ven 
Borrang der wifjenfchaftlihen Bildung eingeräumt und ihrer Weisheit 
das Zugeſtändniß gemacht hatten, daß das Judenthum verfelben vie 
Hebel vervanfe, mit deren Hülfe e8 feinen geiftigen Gehalt aus ver Ge— 
fangenſchaft der talmupifchen Eatungen hervorziehe. Diefer Beleipt- 
gung bes jüdiſchen Vorrechts mußte ein Ende, dieſe Unvorfichtigfeit wie 
der gut gemacht werden. Zwar machte fich in ber erften Plenarver- 
jammlung, in der im März 1845 die Berliner Neformfreunde zu einer 
Genoffenfhaft zufammentraten, der Lärm ber Einpörung gegen das 
rabbinifche Judenthum eben fo laut wie in Frankfurt geltend. Aber 
im Ausſchuß, der ven Auftrag erhielt, aus dem Widerſtreit ver Sagung 
nnd der aufgeflärten Weberzeugung einen Ausweg zum Fortfchritt aufzu= 
ſuchen, erhielt vie Befonnenheit und die Rüdficht auf vie Nationatehre 
die Oberhand. Herr Stern namentlich bemerkte, daß das Indenthum 
noch nicht Fo unglücklich ſei, fich einer fremden Norm und Weisheit 
unterwerfen zu müſſen; noch befige e8 feine eigene Kraft ver Entwicke— 
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lung ; ‚gerade der Talmud, von dem man fich ſo ſchnell losfagen wolle, 
jei jelbjt nichts anderes, als eine großartige und im Sinne feiner Zeit 
befonnene Sertentwidelung des Judenthums gewefen, der man ihre hohe 
Wirkſamkeit nicht abfprechen könne; ftatt ven Talmud aufzugeben, müjje 
man daher vielmehr zu ihm zurüctehren und von den Punkte aus, wo 
er jteben geblieben war, fortjchreiten und das Gefeg in der Art ent- 
wideln, daß es mit der Anfchauungsweife ver Gegenwart wieder haruıo- 
niren könne. 

Auch Herr Rebenftein nahm in demſelben Ausfhuß für die jübifche 
Nationalehre das Wort und erklärte, es käme auf weiter nichts als bar- 
auf au, den Zalınud aus jeiner Erftarrung zu löfen und ihn zu frifcher 
Lebendigkeit zu eriveden. *) 

Im Eifer für Die Ehre ihres Volks überjahen aber diefe Herren, 
baß zwiſchen VBorjag und Ausführung, zwifchen einer wohlgemeiuten 
Erklärung und wirklicher Arbeit ein großer Unterfchied if. Bor Allem 
vergaßen jie, anzugeben, woher das Zauberwort zu nehmen fei, ae 
der Erſtarrung des Talmud ein Ende machen fol. 

Derſelbe hat die Auslegung der Meberlieferung bis in jene ‚minu- 
tiöfen Einzeluheiten ausgeführt, die weder vermehrt werben können, noch 
bie Kraft befigen, fich zu einer Einheit zufammenzufaflen. Der Talmud 
verzweifelte daran, dieſe Einheit zu fchaffen; es fehlte ihm die Norm, 
um ben Zwieſpalt feiner entgegengefegten Auslegungen zu töfen; zu 
ſchwach dazu, feine eigenen Erzeugniffe zu beberrfchen, verlor er fich in 
jeinen Wiverfprüchen und begnügte er fich in feiner Verzweiflung, jie 
alle als ewige Wahrheiten zu behaupten! — Und aus dieſer finfteru 
Erſtarrung foll duch das bloße Werk von ein paar Reformern das 
Heil der Zufunft hervorbrechen? 

Was die Berliner nicht vermochten, hatte indefjen eine Reihe jüpis 
iher Gelehrter kurz vorher verſucht; fie hatten an dem Steingerölle, 
das der Talmud um das jüdiſche Volk aufgehäuft hat, angeichlagen, uud 
das Wunder war ihnen geglüdt: — Xeben und Kraft, Freiheit und 
Entwidelungsfähigfeit war aus dem Geröll heroorgetveten! 

: Zuerft ein jüpifcher Gelehrter aus der bairischen Aheinpfalz. **) 
Rur Unwiſſenheit und völlige Unbelanntfchaft mit dem Geſetz uud mit 
der Geſchichte des Judenthums, fagt verfelbe, hat die Kritik auf chrijt- 
licher Seite zur Behauptung bringen Eönuen, daß Reform und Anbe- 
quemung an neuere Zeitbebürfnifje dem nachchriſtlichen Judenthum uns 
möglich fei. Im Gegentheil! Das Judenthum beſitzt feine eigene Kritik, 
aber freilich nur die entwickelnde, vollendende, wahrhaft pofitive Kritik, 
die, fern davon, das Frühere aufzuheben, es nur zeitgemäßen formellen 
Aenderungen unterwirft. 


*) Erſter Bericht der Genoſſenſchaft flir Reform im Indenthum. p. 7-11. 
*e) Zuſtande und Kämpfe der Juden mit beſonderer Beziehung auf die bairiſche 
Rheinpfalz Er 
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Diefe pofitive Kritik ift im mündlichen Geſetz gegeben, das at 
Autorität dem fchriftlichen gleichfteht und von Mofis Zeiten an neben 
bemfelben hergegangen ift, um es vor Erftarrung zu bewahren und mit 
dem Leben im Einklang zu erhalten. 

Sehr wohl! Aber wenn nun verfelbe Gelehrie die erſte Firirimg 
befchreibt, die das vermeintliche mündliche Gejeg erhalten habe — wen 
er da nur Magen fann, daß uns in der Miſchna nicht nur eine unüber- 
ſehbare Maſſe von Sagungen, fonvern auch ein Wiperftreit der Mei- 
nungen entgegentritt, der nur als Anarchie bezeichnet werben Tann, — 
wo bleibt dann die gerühmte Kritik, die dem Judenthum immer eigen 
war und die das Emige mit dem Vergänglichen verföhnte? Gerade da, 
wo fie fich hätte bewähren, die Freiheit vetten, das Xeben im Geſetz und 
pas Geſetz im Leben erhalten follen — da verfchwindet fie auf einmal, 
überläßt fie das Ewige feinem Schickſal und duldet fie ed, daß das 
Zeitliche fiegt und ſich in einer ftarren Satzung verſchanzt. 

Und als dann die Anarchie der Meinungen, die die Mijchna ent- 
hielt, ven Scharffinn von Neuem aufforderte, und als es zu neuen Er- 
läuterungen und Erörterungen fam, die mit ihren Ergebniffen in vie 
Gemara aufgenommen wurden, — wo blieb tie Genoffin des Juden⸗ 
thums, die belebenve, die wahrhaft pofitine Kritik? Wiederum im ge- 
fährlichften Augenbfid, ver Über das Judenthum für Jahrtanſende ent- 
ſcheiden folfte, war fie nirgends zu finden, und jener Gelehrte kam wie- 
der nur Hagen, daß die Selbitftänpigfeit bes Geiftes in neue Erwei⸗ 
terungen der Sakung und neue Umzäunungen eingefchloffen wurde und 
von der Kraft zur Aufhebung oder Mopification der Sagung jede Spur 
verloren war.*) Wo er uns das Leben zeigen wollte, klagt er felbft, 
baß nur ver Tod berrfcht; wo die läuternde Kraft des mündlichen Ge- 
fees fich bewähren müßte, findet er nım gezivungene Auslegungen, und 
wo wir in fehren Augen fehlen, weil wir- nicht bie Kritik erbliden Fön» 
nen, bie der Entwidelung Meifter blieb, gefteht er es felber ein, daß 
nur bie alte Krufte ver Satungen verftärft wurde, und daß man, wäh- 
rend man neue Rinden an die alte Lebenshaut fügte, over vielmehr 
neues Holzwerf an vie alte Umzäunung fchob, fih der Illuſion Hingab, 
daß man immer noch das alte Gefeß erhalte, und nicht merfte, daß bie 
neuen Kruſten, vie neuen Rinden und Zaunwerke eben fo gut eine Aen⸗ 
‚ derung bes Alten zur Folge hatten, ale es eine Aenderung der Satzung 
gewejen wäre, wenn man einen Theil won -ihr geradezu hätte aufheben 
wolfen. 

Wie elend würde die Welt werben müffen, wenn fie bon einem 
Volksgeiſt beherrfcht werden follte, der fi im Befig ber pofitiven Kritif 
zu fein rühmt und viefelbe gerade da nicht zu Üben wagt, wo fie haupt⸗ 
fählih an ihrer Stelle geweſen wäre! 





)U.aD.p. 18. 





ze, BO; ——— 


Welche Zerfahrenheit müßte in ver Welt einreißen, wenn fie von 
einem fo perworrenen und zugleich zufahrenden Geifte beherrfcht werden 
 follte, wie derjenige ift, ver fich in jenem rheinbaierfchen Gelehrten aus— 
Spricht, wenn verjelbe fich wundert, wie e8 dazu kommen fonnte, daß 
bie talmubifchen Satungen, von deren Ungöttlichfeit die Synagoge zu 
allen Zeiten überzeugt war, für das Leben der Juden bindend wurden! 
Welche Dreifttgfeit gehört dazu, dem Zeugniß einer Gefchichte von bei- 
nahe zweitaufend Jahren zu wiverfprechen, wonach die Synagoge gerane 
durch ihre Weberzeugung von der Göttlichfeit jener Sagungen beftan- 
ben bat! 

Bor Allem aber — welche Züchtigungen und welche Vergeltung 
hätte die Welt unter dem Scepter eines Volkes zu erwarten, das ben 
edlen Stolz der eigenen VBerantwortlichkeit nicht fennt und für die Här- 
ten und Gebrechen feines eigenen Charakters die Welt und immer nur 
die Welt verantwortlich maht. So fügt jener bairifche Gelehrte ver 
Synagoge, nur das Unglüd der Zeiten habe es dahin gebracht, daß bie 
freie und unbefchräntte Auslegung der väterlichen Inftitutionen, die ven 
Juden hätte frei machen können, dazu diente, ihn zum Sclaven herab: 
zuwärbigen, — der Despotismus, der mit ber chriftlichen Kirche zu 
Rom und Konftantinopel ven Thron beftieg, bat den Geift verfinftert 
und die bonenloje Auslegung der alten Geſetze und ihre manflofe Exriwei- 
terung zur Tagesordnung erhoben. 

‚Der jüvifche Ankläger bevenft aber nicht, daß das neue Geſetz bes 


Seiftes, mit dem das Chrijtenthum die Satzung des Judenthums ftürzte, 


auch zu kämpfen gehabt hat, daß es vom Unglüd ver Zeiten nicht ver- 
ſchont geblieben tft, daß e8 gerade Kampf und Leiden für feine Bejtim- 
mung hielt, und in ver Bergprebigt über den unfehlbaren Sieg verjeni- 


gen jubelte, die durch den Drud ver ganzen Welt geiftig gehbelt waren. 


Das neue Geſetz des Chriſtenthums ‚arbeitete fich durch den Wider- 
ftand der römischen Welt hindurch, weil es im Unglüd ver Zeiten bie 
Auffordernng zur Anftrengimg, zur Bewältigung, Durchdringung und Er« 
neuerung der Welt ſah. Der Jude dagegen hat fih nur im Öe- 
genfag gegen die Welt conferviren wollen. 

Un zwar hat er fich gerate durch dasjenige erhalten, * der ju⸗ 
diſche Reformer als den Tod ſeines nationalen Lebens bezeichnet. Nicht 
getödtet hat der Talmud, wie jener Gelehrte aus der Rheinpfalz ſagt, 
bey eigentlichen Glauben, ſondern hinter dem Wall der Satzungen, den 
er am das Volk aufwarf, ven Glauben deſſelben an ſich ſelbſt, an fein 
Vorrecht gegen alle Völker vertheidigt und gerettet. Er konnte in ſeinen 
Gebilden unmöglich den Geiſt des Volks verleugnen, das nur Eine Lei⸗ 
benichaft, Ein Bedürfniß, Eine Satzung, nämlich fich ſelbſt und feinen 
Beſtand kannte und zufrieden geftellt war, wenn die Schaale, bie e8 
von der Welt trennte, durch neue und immer neue Anſätze verftärft 
wurde. 
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So ungerecht wie die Anklage, die der Jude gegen die Härte und 
Mißgunft der Zeit erhebt, ift auch feine Beſchuldigung der Rabbiner 
des Talmud, die in ihren Auslegungen ımb Satungen pas mündliche 
Geſetz bei Eeite gefchafft hätten. Wir können den Juden Aber feinen 
vermeintlichen Verluft tröften. Das mündliche Geſetz ift da — eben 
dert, wo e8 verloren gegangen fein foll — im Talmud. Die fogenannte 
Ueberlieferung konnte auf bie Auslegung feinen Einfluß üben, weil fie 
biefe felber ift. Die dem Juden angeborene Kritik, die Bet ver Abfaſſung 
des Talmud auf einmal verfchmunten fein foll, ift vielmehr dort, wo 
es ihr allein möglich war, in ven Sabungen deſſelben thätig geweſen. 
Das Unglüd, das der Reformer anklagt, ift rur eine Chimäre. 

Im Gegenfaß zu diefer tragifchen Anfchuunng bietet Herr Salemon 
in feiner zu Hamburg erfchienenen Echrift über tie Judenfrage der Welt 
feine unvermwäftliche Heiterkeit zur Orientirung an. Der Talmüd, ruft 
er triumpbirend, tft da, er ift ein Act der Freiheit, er bat vie Berfecti- 
bilität des Mofaismns außer Zweifel gefert, dem geiftigen Inhalt des 
Judenthums Luft verfchafft, und ven Juden von der Sclaverei des 
Buchſtabens erlöäft. 

Kein Zweifel, daß der Talmud hiſtoriſch entitanden, eine geſchicht⸗ 
liche That und: eine Mopification des Gefekes if. Aber welches Be—⸗ 
wußtfein bat er über feine eigene That, und welches Bewußtſein von 
feiner Freiheit geftattet er dem Juden? 

Er bat, das ift das Einzige, was Herr Salomon zu antworten 
weiß, in Colliſionsfällen jedes, auch das heiligfte Ceremonialgeſetz in den 
Hintergrund treten laſſen. Wenn abet der Eclave der Satzung einmal 
einer Beftimmung den Rüden dreht und bei alledem fie im Innern und 
Geheimen fürchten muß, kann das ein Act der Freiheit, eine Entwickelung 
bes Geſetzes, eine fchöpferiihe That genannt werden? 

Aber, ruft Herr Salomon im feiner beiteren Sicherheit aus, das 
ganze Capitel von der Verunreinigung ift doch beim Brand des Heilig⸗ 
thums in bie Luft geflogen, -- eine unglaubliche Behauptung von Seiten 
eines Juden, deſſen Volksgenoſſen noch heute durch die Befolgung dieſes 
Capitels ihre Abfonderung von den Völkern fihern! - 

Freilich fteht die ganze mofaifche Gefekgebung in der Luft, nach⸗ 
dem ibr der heilige Boden ımb ver Mittelpunft des Heiligthums getom- 
men ift; aber der Talmud ift auch nicht umfonft gewefen; er lehrte eben 
die Runft und Sophiftif, ein im Grunde unmöglich geworbenes Gefek 
auszuführen. Er gab damit einer bodenlos gewordenen Nationalität 
ihren angemeffenen Ausbrud. 

Herr Samuel Hirfh nahm es zwar ber Kritik einmal fehr üsel, 
daß fie den Talmud die Anweifung zur Kunft nannte, das unmöglich 
Gewordene auszuführen, und verwies fie auf die erfte befte Inhaltsau⸗ 
zeige des Talmud, die fie hätte beiehren können, daß es über vie un- 
möglich gewordenen agrarifchen, Reinigkeits- und bie Opfergeſetze ALeine 
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Gemara giebt. Allein Herr Holoheim bat ihm bereits aus bey erften 
beiten ‚Anhaltsangabe des Talmud nachgewiefen,*) wie weit berjelbe 
die Praxis und Theorie des practifch unmöglich Geworvenen zu treiben 
weiß. | 
‚Der jüdiſche Ehrgeiz, der aus dem Talmud das Princip und bie 
Norm für die neueren Neformbeftrebungen holen wollte, bleibt, alſo uns 
befriedigt. 

Weder die Entvedung, auf die Herr Nebenftein fehr ftolz iſt, *) 
obwohl fie nur eine alte Wendung ift, vie unter anderm aud) in neuerer 
Zeit im Gefuch ver Yupenfchaft des Herzogthums Braunfchweig um ben 
Genuß bürgerlicher Rechte vorfommt, weder dieſe Entvedung, daß ber 
Rationalismus von Rabbinerthbum felbft autorifist fei, noch ver rhein« 
bairifche Preis der Fritifchen Kraft der mündlichen Xehre, noch die heitre 
Lebensluft und Zufunftsgewißheit, die Herrn Salomon die erprobte Freie 
finnigfeit des Talmud einflößt, können die Sagungen des Talmud zum 
Wanken bringen. | 2 

Auch Herrn Geiger's Theorie, wonach die jüdiſche Volksſouverainetät 
fich jederzeit ihre Obergewalt über die Gemeindeverfaffung vorbehalten 
babe, wirt vom Talmud jtreng zurückgewieſen. Rühmt Herr Geiger die 
Spuverainetät des jüdiſchen religiöfen Bewußtſeins, welches jederzeit über 
allen andern Autoritäten geftanden habe, Autorität gab und nahm, religiöfe 
Formeln erzeugte und wieder zerftörte und in oberjter Inſtanz über ihre 
eigenen Schöpfungen entſchied, fo ift ver Talmud vielmehr der entjchie- 
denſte Proteft gegen alle Aenderungen und gegen etwaige Zerftörung und 
neue Echöpfungsluft. 

Niemals, fagte in diefem Sinne vollfommen richtig ein jüdiſcher 
Gelehrter, der im Jahre 1838 in ver allgemeinen Zeitung des Juden⸗ 
thums ***) die Entvedung des Herrn Nebenftein beurtheilte, niemals hat 
‚das Rabbinerthum fich die Berechtigung zugefchrieben over auch nur zus 
getraut, das Gefeg den Zeitverhältniffen zum Opfer zu bringen und nad) 
denſelben zu mobificiren, fonvern e8 hielt e8 allein für feine Bejtimmung, 
das Geſetz trotz der Verhältniſſe zu erhalten, 

Trotz ver Verhältniffe — das ift das richtige Wort. 

Diejenigen Reformer, die im Talmud eine Modification des Gejetes 
fehen, haben Recht, und fie irren nur darin, daß fie auf diefen Vorgang 
ihr Recht zur Aufhebung auch nur eines Titels des Geſetzes gründen. 

Die talmudifhen Rabbiner. haben mächtig mit dem Gejeg gerun- 
gen, und ‚der Gott des Talmud bat ihnen jelbft, wie der Prophet Elias 
bei einem feiner fpätern Beſuche auf der Erbe meldete, das Zeugniß 
gegeben, daß fie aus ihrem Kampfe ald Sieger hervorgegangen feien; 





®) Freund's Monatsfchrift 1844, p. 327. 
+2) ©, 5. B. Freund's Monatsſchrift 1844, p. 80. 
”r. Bergl. das Citat in Freund's Monatsjchrift 1844, p. 320. 
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meine Kinder, folf er vor Freude auflachend gefagt haben, vie Rabbiner 
find meine Meifter geworden, meine Kinder haben mich überwunden. 

Der Jude, deffen Weltftellung in ver römischen Kalferzeit von Grund 
aus verändert war, hatte neue Lebensbedürfniſſe fennen gelernt und neue 
Anfichten aufgenommen, die ev mit dem Gefeg' in Uebereinftimmung fehen 
wollte. Um den Widerfpruch zwifchen feiner neuen Lage und dem Ge- 
jeß anfzuheben, wandte er Gewalt, Lift, Willfür und alle Künfte ver 
Erfindungskraft an. Jeder Verſuch, vie Kluft auszufüllen, machte neue 
Verſuche nöthig; jede einzelne Deutung forderte neue Auslegungen zu 
ihrer Ergänzung; jede Löſung einer Schwierigkeit erzeugte neue Schwie⸗ 
rigfeiten, welche die Gewalt, Lift und Erfindungskraft in Spannung er- 
hielten. Es war ein fehredlicher, gewaltfamer Kampf — aber nur dee» 
halb, weil der Jude das Gefeg, mit dem er rang, wenn auch nur Bi: 
fterifch, erhalten und troß ver Welt, troß feiner eigenen Umwanblung 
Jude bleiben wollte. 

Die römische Kaiferzeit Hat nicht den Vorwurf verdient, ven ihr 
jener jüdiſche Gelehrte aus Rheinbaiern macht. Daſſelbe Ungfätf ver 
Zeiten, welches den Angehörigen der griechifhen und römischen Welt 
ihr Vaterland und ihren nationalen Cultus vaubte, hat auch den Juden 
nach dem Berluft feines Vaterlandes und feines Tempelvienftes in fein 
Inneres zurüdgeführt. Unterm Drud der römischen Macht war er aud) 
eine jelbjtjtändige Verfönlichkeit geworden, Meiſter des gefelichen Stoffes, 
Dichter, Schöpfer, aber er wiederholte nur in feinen Dichtungen vie alten, 
unausführbar gewordenen Sagungen und mandte alfe Verfchmigtheit 
feiner talmudiſchen Sophiftif Dazu an, wehigftensspie Echaale der Satzun⸗ 
gen und binter ihr fich felbft zu erhalten. 

Wenn baher die Reform für die jüdiſche Weltherrfchaft nöthig ift, 
jo wird fie im Talmud, ver Feinen Buchftaben der Saktıng aufgeben 
will, vergebens nach Hülfe fuchen, und bleibt ihr zulegt nur ver offene 
Bruch mit dem talmudiſchen Rabbinertfum übrig. Herr Holtheim Hat 
piefen Bruch verfucht; fehen wir daher, ob er ihm gelungen ift und ob 
biefer äußerste NReformer der Gegenwart das Judenthum wirklich zu der 
Höhe erhoben hat, daß ven Völfern nur noch die Eine Rettung übrig 
bleibt, ſich als Judengenoſſen vor ihr zu beugen. 


Die jüdifhe Weltreligion. 

Herr Holoheim baut auf die Arbeit eines mächtigen Bundesgenofjen 
— der Zeit. Was unter ven Streichen verfelben gefallen tft, meint er, 
mag verfallen bleiben, was unmöglich geworden, mag ruhen, Satzungen, 
auch Geſetze des Pentatauch, denen, wie den agrarifchen, Heiligkeits⸗ unb 
Reinigkeitsbejtimmungen ver Boden entzogen ift, mögen ber Zeit ale ihr 
Dpfer verbleiben. 

Er appellirt an den Richterfpruch ber u und ftäßt fich auf 
die Unwiderruflichleit ber Thatfachen. 2 














— 393 — 


Die Zeit iſt ver Canon, nach dem es zu beurtheilen iſt, was den 
Juden für die Ewigkeit geboten und was bugegen an vergängliche Da⸗ 
feinsformen gefnüpft und mit ihnen dem Verfall beftummt ift. Die Zeit 
ſcheidet das Bleibende des Moſaismus vom Vergänglichen. Jenes tft, 
was mit ihr harmonirt, das ne bagegen Alles, womit fie fich 
nicht mehr vertragen kann. 

Die Reform, die diefen Michterſpruch der Geſchichte regiſtrirt und 
vollzieht, verlangt deshalb vom Judenthum nicht das Opfer des Selbſt⸗ 
mordes. Im Gegentheil, fie will ihm zur Herrſchaft verhelfen, indem 
fie feinen Monotheismus von den nationalen Symbolen und Gebränchen 
befreit, vie feiner Ausbreitung über vie anvern Böller no im Wege 
ſtanden. 

Moſes Mendelsſohn Tonnte dieſen kühnen Gedanken noch nicht 
faſſen. In einem Briefe an Herz Homberg ſpricht zwar derſelbe auch 
feine fefte Ueberzeugung aus, daß die Herrſchaft über ven Erdball dem 
Judenthum und deſſen reinem Theismus gebühre; noch aber, fchreibt er 
in demſelben Briefe, befiben Polythelsmus, Anthropomorphismus und 
religiöfe Ufurpation die Oberhand und beftreiten, wie er ſich ferner 
ausdrückt, diefe Plagegeifter ver Vernunft dem auserwählten Volk mit 
Erfolg die ihm zufommenve Herrſchaft. Das Judenthnm jtand noch in 
einer fehr beprängten Defenfive, und der Weife von Berlin gab feinem 
Sreunde, ber das Joch des Geremoninlgefeßes zu frühzeitig abwerfen 
wollte, zu bevenfen, ob die Achten Theiften wohl ihre Verbindung lockern 
dürfen, wenn fie e8 nicht erleben wollen, daß ihre geſchworenen Feinde 
Alles unter den Fuß bringen. 

In diefer ungünftigen Rage glaubt fich ver neuere Reformer nicht 
mehr zu befinden. Die Völker fcheinen immer ſchwächer und matter zu 
werden, ber Kosmopolitismus befänftigt ihre Antipatbien, die Aufflärung 
ſchwächt ihre kirchlichen Symbole und die Zeit des freieften Univerfalis« 
mus, in welchem ver Gegenfag ver religiäfen Dogmen ſich im geläu- 
terten Theismus der Juden auflöft, vüdt immer näher heran. 

Da die Böller ihm entgegen kemmen, braucht ſich der Jude nicht 
mehr binter die Schugwehr feiner Riten und Ceremonien zu verfteden, 
ohne deshalb feine antithetifhe Beftimmung aufzugeben. Diefe will Herr 
Holdheim fehlechterdings gewahrt willen. Dem Juden ſoll fein natio- 
nales Vorrecht der Einzigleit und Erhabenheit über alle anderen Völker 
bleiben, felbft vann neh bleiben, wenn es ihm gelungen ift, alle Völker 
unter feinem reinen Theismus zu ſammeln. 

Aur Eine Furcht bat Herr Holvhein noch, daß die Völker näm- 
fih, bei aller Hinneigung zu jüpifchem Theiomus, den Argwohn hegen 
‚werden, ber Jude werbe feine tbeoretifche Meeifterfchaft zur Gründung 
und Aufrihtung einer ſehr practifchen und fehr fühlbaren Alleinberrichaft 
benugen. Thörichter Argmohn, antwortet er jedoch, unnöthige Beforg- 
niß, der Inde, der fich vom Geremoniendienft zum reinen Monotheismus 








erboben hat, hat damit auch auf alles nationale Vorrecht Verzicht ge- 
feiftet! Nur feine Weisheit und Einficht hat er, und viefe feine Einficht 
ftellt ihn nur infofern über Andere, als der Wilfende über dem Nicht: 
wiſſenden, die Wahrheit über dem Irrthum fteht.?) 

Seit warn haben denn aber Einſicht yad Willen aufgehört, die 
ficherfte Grundlage aller Macht zu fein? Iſt es Fein Privilegium bes 
Reformjudenthums, wenn die Völker ihrer Inferiorität nur dadurch ein 
Ende machen können, daß fie fich entfchließen, „mit ven Juden gemein- 
ſchaftliche Sache zu machen,“ d. h. fich felbft zu judäiſiren ? Iſt es fein 
Borreht des Reformjuden, wenn er ben Werth und dag Heil der Nas 
tionen dangch beftimmen kann, je nachdem: fie jich bereitwillig zeigen, 
fih in Judengenoſſen zu verwandeln? 

In feiner Beſorgniß, daß ver bloße Gedanke an bie Oberhoheit 
des Reformjudenthums auf die audern Völker einen ſchreckensvollen Gin: 
druck machen werde, wird zwar Herr Holdheim nicht müde, den. Edel⸗ 
muth und die Hochherzigkeit zu ſchildern, die fein Volk im Augenblid 
des Gieges Üben und mit denen ed nach feinem Trimmph fid in. ber 
Menjchheit verlieren werde. 

Einmal fagte er fogar, daß die Juden nach ihrem Eiege mit ihren 
Segenfag und Privilegium felbft das Gedächtniß des letzteren ‚verlieren 
würden.**) Doch die umwillige Bemerkung des Rabbi Löw, baß 
es eine barbarifche Epoche fein müfle, wo das Gedächtniß aller Ges 
ihichtswahrheit untergegangen. fei, brachte ihn zum Cinlenfen, und er 


‚machte dem Nabbi Löw das Zugeftänpniß, daß bie Erinnerung des jüdi⸗ 


ſchen Vorrechtes zwar bleiben, aber auf die Seiinaung des Juden obne 
Einfluß fein folle.***) _ 

Man ermeffe nun die unendliche Gnade, die ver Jude den Völkern 
in. ver Zukunft, vielleicht in naher Zukunft, erweifen wird. Durch bie 
gnädige Aufepferung von ein paar bedeutungslos gemorbenen Gere- 
monien, die Moſes Mendelsſohn ale Zaun gegen die „religiöſe Ufurs 
pation” noch veribeidigte, hat ver Jude ven Völkern es möglich ‚gemacht, 
daß fie als Judengenoſſen mit ihm gemeinfchaftliche Sache machen kön⸗ 
nen. Obwohl der Inde über die neue Weltgemeinve als die verkörperte 
Weisheit herrfcht, fo. ift er doch fo gnädig und hochherzig, daß er ſie 
feine Ueberfegenheit nicht fühlen läßt. . In feinem Innern trägt ey zwar 
das Bemußtfein, daß er per Lehrer ver Welt ift:und immer fchon als 
ner. Wiffende über den Völkern geſtanden hat; er weiß, daß er den Ab- 
ſchluß der Weltgefchichte entfchieven und die Menſcheit zu ihrer Reife, 
zum Belenntniß des nüchternften Deismus erzogen bat; aber aus gnä⸗ 


Diger Hochherzigfeit unterprüdt er den gerechten Etolz auf feine Weis⸗ 


heit, den Kigel über vie Gretinifirung der Völker; er begnügt ſich, den 


*) Stefigibfes und Politifhes p. 84. 
*) Autonomie ber Rabbiner p. 56. 
**) Das Ceremonialgeſetz p 151. . 
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Stumpfſinn der folgſamen Heerde auszubenten, aber hütet fich aus 
Schlauheit, ſie es zu deutlich merken zu lafſen, wie ſehr er fie innetlich 
verachtet! 

Das iſt das Schickſal, welches das Reformjudenthum den Völkern 
in dem nahen goldenen Zeitalter, wo fie zu einer Judengenoſſenſchaft 
‘ umgewandelt find, zugedacht hat! 

Und dieſes ſchmachvolle 208 follen die Völker erdulden, weil fie 
in der Zeit, die dem Reformer ein paar Ceremonien werthlos und be- 
deutungslos gemacht hat, allein gearbeitet haben? Ste folfen fich ber 
Verachtung preisgeben, weil der Jude fich mit ein paar Fetzen einer 
veralteten Anfflärung der hriftlichen Welt ausgefchmück hat? 

Welches war denn die einzig fchöpferifche und werthvolle Macht, 
vie in jener Zeit thätig war, als der Talmud entftand? Die Kirche war 
e8, die ihre Organifation und Bormirung burchführte und das Yupen- 
thum zwang, wenn es fich noch trok der Geſchichte behaupten wollte, 
tem Chriſtenthum gegenüber feiner Exftarrımng auch einen geformten 
Ausprud zu geben. 

Und welche Macht Hat denn der Zeit vorgearbeitet, vie den jübi- 
ſchen Reformer von ein paar Satzungen und Ceremonien losſprach? Die 
hriftliche „Aufflärung‘ war es. Die ganze jüdiſche Reform mit ihrer 
Unterfchelvung zwifchen allgemeinen Religionswahrheiten und vergängli- 
hen Satzungen ift Nichts weiter, als bie Webertragung ver chriftlich- 
rationaliftifcgen Aufffärung auf den Boden bes Judenthums. 

' Wenn enbli Herr Holdheim nicht weiß, over fich nicht geftehen 
darf, daß das Ewige, das ihm als das abfolut Neligiöfe im Judenthum 
übrig bleibt, das Kindſchafts-Verhältniß des Juden zu feinem himmli⸗ 
ſchen Sater*); auch nur ein Plagiat and dem Chriſtenthum entlehnt ift, 
während der Jude bes Gefeges nur als Glied feines Volks zu feinem 
Gott im Verhäliniß fteht, — ift e8 möglich, daß die Völker zn ver Un- 
wiffendeit Aber ihre zweitaufenpjährige Gefchichte herabfinfen und fich 
on dem Inden ein ihnen —— Plagiat als eine neue Offenbarung 
darbieten laſſen werden? 

Ehe nicht die Väller zu ber Stumpffinnigtelt, Cretinifirung und 
Ummpiffenbeit über ihre eigenen Arbeiten herabfinfen, daß ſie die Verach⸗ 
ſtung don Seiten des Suden wirklich vertienen, wird vie Weltherrfchaft 
‚des: Reformjuventhums ein Ding ver Unmöglichkeit fein. 


Die jüdiſche Weltwonarchie. 

Der Talmud geſteht den Nicht-Juden zwar zu, daß ſie im Verhältniß 
zu einander Beſitz, und da das eheliche Verhältniß nach jüdiſcher Anſicht 
auf dem Beſitztecht des Mannes beruht, auch eine Ehe haben können. 
Aber dem Juven ‚gegenüber fpricht er * alleg NEN ab; der Jude 





*) 8. B. Ceremonialgefeß p. 120. 
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iſt der einzig legitime Beſitzer der Welt, und ihm ſteht, ſo weit die Erde 
ibm noch nicht uuterthan iſt, das Kriegs- und Eroberungsrecht gegen 
Alles zu; auch vor der äußerſten Conſequenz dieſer Weltanficht, wonach 
bie Ehe der Fremden gegenüber dem jüdiſchen Weltherrn Beine. Ehe ift, 
ift der Talmud nicht zurückgewichen, und nach feiner. ausprüdlichen Bes 
ftimmung kann fich der Jude mit einer Nicht- Yüpin vermiſchen, ohne 
einen Ehebruch zu begehen und ohne das Ehe⸗ und Befigrecdht des Beni: 
den Ehemannes, das für ihn nicht exiltirt, zu verlegen. 

Für den Ernft und die Anfrichtigkeit, mit ber. Herr Holdheim die 
nationale Ausſchließlichkeit ſeiner Stammgeuoſſen bekämpft, legt es ein 
rühmliches Zeugniß ab, wenn er aus dem Talmud die Belagſtellen zu 
jener Anſchauung zufammenftellt*), die die Religion zu einem Werf der 
Natur herabſetzt und das ewige a des Juden in fein Bfut;: ver 
Iagt hat. 

Dennoch will Herr Holdheim nicht an ‚Wurzel des Uebels ge- 
hen; er will die Art nicht anlegen; er will pas aaa — doch 
noch behaupten. 

Es iſt ihm nicht genug, und er getyaut. fich nicht, die Heiligleit des 
Volkes Iſrael auf feinen aufgeklärten Deismus und auf das Reform 
iudenthum allen zu gründen**) — er will auech noch die diätetilſche 
Schranke zwiſchen dem bevorrechteten Volke und den Nationen beſtehen 
laſſen, wenn er ſie auch rationaliſtiſch deutet. 

Wie alle neueren Juden, die ſich einem gewiſſen philoſophiſchen 
Anflug nicht haben entziehen können, wie z. B. der Rabbiner Samuel 
Hirſch, hat Herr Holdheim weder ven Muth, die alten Speiſegeſetze im 

Sinn. zus rechtfertigen, noch fie aufzugeben. Den An⸗ 

yon in den Austrüden rein und unrein liegt, glaubt 

dung zu bejeitigen, daß fie nichts auberes bedeuten 

nerlaubt***). Er. bemerkt alſo nicht, daß die Rein- 

t der Speifen, die unnatürliche, geiftige uud wem Beift 

t, die der Hebräer in ihnen fürchtet, gerade der Grund 
ift, weshalb fie erlaubt oder verboten find. Er denkt, die Völler, bie 
in diefen Gefegen nur die Schutzmaaßregel gegen ihre vermeintliche Un- 
reinheit und, Verworfenheit jehen, durch vie Bemerkung zu beſchwich⸗ 
tigen, daß die Speiſegeſetze ausfchließend nur für die Juden gegeben 
feien, unb daß daher diejenigen, denen bie Reinheit nicht: geboten ift, 
auch nicht vom Vorwurf der Unreinheit getroffen werden können. Wie- 
berum eine vergebliche Ausflucht! Zur Reinheit nicht verpflichtet fein, 
iſt ſchon das Zeichen eines untergeorbneten Standpunktes; den Völkern 
iſt aber die Reinheit nur deshalb nicht geboten, weil ſie in ben Augen 
des geſetzlichen Juden überhaupt das Reich der Unreinheit bilden. 


Bergl. beſonders Religibſes und Politiſches p. 50. 52. 78. 76. — 
*e) Religiöfes und Politiſches p. 80. 81. 
**®) Autonomie p. 118. De DaRLLLE Bu Zee 
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. Der jildiſche Reformer kann fich dem: Gefuͤhl: nicht entziehen, daß 
fein aufgeflärter Deismus doch wohl nicht die Völker im ihn verfam- 
meln werbe; er beforgt, daß die Völker doch noch nicht fo weit gefun- 
fon feien, um fich in die Reform-⸗Synagoge aufzulöfen, und zum Troſt 
fir das Scheitern feiner Unterwerfung will er das natürliche Vorrecht 
feines. Volle, das Recht des Bluts, die Reinheit der Kochgefchirre be- 
wahren. Die Speifegefege follen die arijtofratiihe Abgefchleffenheit 
feiner Leute ſichern und ihnen zugleich eine priejterliche hierarchijche 
Würde geben. 

Herr Holdheim kommt alſo auf die Wege Moſes Mendelsſohns 
zurück nnd erneuert, nur in etwas änderer Form, Die Anmaßungen des 
Talmud, die er felbſt als zu weit gehend verworfen hatte. 

Nichts war ven Chriften des vorigen Jahrhunderts in ihrer Der 
batte mit ven Juden auffallender, ınterflärlicher und wirkte auf fie zu— 
rüdjtoßenver als jener Ausjpruch Mendelsſohns in ſeinem Streit mit 
Lavater, daß die Religion ſeiner Väter nicht ausgebreitet ſein wolle. 
Weder mit der prophetiſchen Richtung des alten Teſtaments und mit dem 
Eifer des Geſetzes gegen das Heidenthum, noch mit dem gefellſchaftlichen 
Trieb des Menſchen, feine Vorzüge geltens und nutzbar zu machen und 
feine Einſicht auszubreiten, konnte man dieſe abfichtliche Abgeſchloſſen⸗ 
heit des ‚neueren Juden reimen, und men wurde faft unheimlich berührt, 
als Menvelsfohn erklärte, er werde bei feinen Grundſätzen bleiben, fo 
lange, feine Seele nicht eine ganz andere Natur annehme*). 

Eine nur zu fchredliche Aufklärung Über die Härte, mit ber Men- 
delsfohn das ausfchließliche Anrecht des Stammes Yafob an das Ge- 
feg behauptete, fand man aber in der Xiberalität, mit ber er „ben 
übrigen Völkern der Ede“ eimyäumte, daß fie non Gott darauf ange- 
wiefen feien, fih an das Gefeß der Natur und an die Religion ver Pa— 
triarchen zu balten**). 

Nur deshalb follte dem Juden das Vorrecht ſeines Geſetzes und 
feine heilige Abſonderung bleiben, damit er in feiner Erhabenheit über 
ihnen ftünde, wenn vie anderen Völker durch ihre Einweihung in ven 
einfachen Monotheismug der ‚Patriarchen fh dem Judenthum angenä- 
bert haben und als Genoſſen deſſelben gleichjam feinen Saum und Ho- 
rizont bilven. 

Auf dieſe beſchränkte Aſſimilalion, in welcher die Völker nach ihrer 
Umwandlugg zu Inudengenoſſen und als Folie für das Vorrecht des 
einzigen herrſchenden und hierarchiſchen Volks dienen, koinmt auch die 
ganze Reform des Herrn Holdheim hinaus. "Nicht: weniger ſorgt Herr 
Salomon für bas Privilegium des aufgeflärten Prieſtervolts, wenn er 


ji 


0) 8:4; B. Betrachtungen über das! Schreiben des Herrn Mendelsſohn an La⸗ 
water 1770. p. 8. 


*®) Schreiben an Lavater p. 18. Vergl. p. 18. 
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in feiner ftraffen Heitexfeit betgeuert, daß jener denkende Jude ein ge- 
borner Opponent gegen alles Hierarchiſche fei.*) Natürlich! Denn 
der Zube will und kann feine fremde Hierarchie neben ſich dulden, 
weil er fie als einen Abbruch au der ihm allein zukommenden Priefter- 
würde betrachtet. 

Nicht genug, daR die Völker in einem Augenblick des politifchen 
Suchens den Juden ihre abgelebten PVerfafjungsformen yum Hinein⸗ 
pfufchen überlaffen — nicht genug, daß fie während einer wilfenfchaft« 
lichen und künftlerifchen Paufe ihnen erlauben, ihre Kunft durch Zar 
bilver zu entftellen und ihre Wilfenfchaft gleichſam zu verzettelu ! 

Sie jollen, während der Jude das Publikum werachtet, das ihm zum 
politifchen Anführer erwählt bat, und innerlich ſich Über ein Publikum 
figelt, was ſich an feinen Kunſt-Caricaturen filr einen Augenblid ergött, 
dieſe Reformgenoſſen noch als ihre wahren und bleibenden —— 
fürchten und verehren! 

Diefe maaßloſe Prätenfion war zwar in einem Augenbiid maglich 
wo die Völler Europa's eine große Epoche ihrer Entwickelung abgeſchloſ⸗ 
fen haben nad für jeßt noch innerlich an den Elementen eines neuen Or⸗ 
ganifation arbeiten! Aber dieſe gefpenftifche Caricatar ihrer eigenen 
Zuſtände wird auch unfehlbar verfchwinden und vericheucht werden, wenn 
die Völker fich wieder nach ihren eigenen — und behenaprincipies 
auferbauen. 


Von Jena nach Königsberg. E 


Roman. 





Erſte Abtheilung: 


SDie Spigonen. 


Renntes Capitel. 
von Leiſt an Die verwittwete von Rebow. 
„Auch ohue Aufſchrift und Unterſchrift, liebes Mariechen, wirjt bu 
ertennen, daß dieſe Zeilen nur von mir am dich gerichtet fein können; 


fo allein fann ich dir mein Verſprechen halten und Nachricht von mir ge- 
ben, ohne dich und den Weberbringer dieſes Briefeg dem Wrgmehn -over 


*) In ber oben erwähnten Schrift p. 41. Bergl. p. 78. . ' 
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der Verfolgung der Feinde auszuſetzen. Vielleicht haſt du ſo bald keine 
Nachricht von mir erwartet, und eigentlich iſts auch nur ein Glüde- 
zufall, daß tu überhaupt von mir etwas erfährft. Doch ich will mich nicht 
lange bei der Vorrede aufhalten, da ich wenig Zeit habe, alfe- einen 
langen Brief jchreiben muß. Noch einmal aber bitte ich dich, meiner 
Frau und meinem alten Ohm fo raſch und fe ausführlich wie möglich 
alle Nachrichten von mir mitzutheilen, Beide werden dir dafür fchr dank⸗ 
bar fein, denn ihnen direct eine Nachricht zufommen zu laffen, dazu habe 
ich gar Feine Ausficht von hier aus und fpäter nech weniger. 
„Ich babe mein Ziel noch nicht erreicht, aber ich bin ficher, daß 
ich's erreichen werbe, geliebt’ Gott, venn ich fie In der vornehmſten 
Hütte eines abgelegenen Fiſcherdorfs, und mein freigebiger Duartierkerr 
bat geichworen, mich felbft uuf ver Rhede von Pillau aus Land zu ſetzen. 
" Wie aber bin ich hierher gekommen? Es ift das eine weitläufige Ge— 
ſchichte, beſonders, wenn ich mich erinnere, daß es morgen volle brei 
Wochen ber find, feit ih von bir an der Schwelle deines Hauſes Ab; 
ſchied nahm. Ich war tapfer und munter, ale ich von dir ausging, der Muth, 
den du in den ſchweren Bedrängniffen veiner age zeigteft, hatte mich 
gewaltig geftärkt, und ich war feit entfchloffen, auszuharren. Seitdem 
babe ich manche Stunde Heinmlüthigen Verzagens zu überftehen gehabt! 
Zuerſt bebauerte ich fehr bald, daß ich, deinen Math nicht beachtend, 
den treuen Burſchen, den Lehnerdt, der mich mit eben jo viel Muth als 
Klugheit glücklich bis zu dir geführt, bei mir behalten hatte. Ich glaubte, 
der wadere Burſch brächte mir Glück, e8 war wenigftens eine unbeſtimmte 
Borftelung von etwas Aehnlichem in mir, er jelbft wollte dem Könige als 
Soldat dienen, ich behielt ihn zum feiner größten Freude und zu meinet 
Genngthuung bei mir, wir marfchirten tapfer zuſammen weiter, aber fiche 
da, es fam Alles ganz genau fo, wie du es vworhergefagt. - Mein Leb- 
nerdt, der fo ficher und beftimmt auftrat, fo lange wir und in feiner 
mätkiſchen Heimath befanden, wurde, je mehr wir oftwärts famen, deſto 
mnficherer; er wurde ängfilich, weil er die Wege und Stege, die Wäl- 
der und Waffer nicht mehr kannte, nicht feinetwegen, denn er hatte ein 
treues furchtlofes Herz, ſondern meinetwegen, weil er immer noch nicht 
ven der Verantwortlichkeit für meine Führung befreit zu fein glandte 
und zwifchen fich und mir nur ein Führerverhältmiß kannte. Zwei Tage 
lang quälte fich die treue Seele entfeglich, une als er nun faft gar nicht . 
mehr auf die Landsleute traf, ſondern oft auf Bolen, die dem ehrlichen 
märkiſchen Jungen nicht Rede und Antwort zu geben mußten, da war's 
aus, rein ans mit feiner Faffung, uno ich hab's heimlich beobakhtet, 
daß er heiße Thränen der Verzweiflung meinte. - Das mochte i& nicht 
länger leiven, obwohl das Leben, das ich nun feit unferer Rieverlage 
führe, hart macht und die wunden Füße wenig Mitleid aufkommen laſ⸗ 
ſen; kurz, ich mochte es nicht mehr leiden und fchloß mich einem Truppe 
von Ranzionirten an, ver ebenfall® der Welchfel zuzog, obwohl, wie ung 
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gefagt wurde, die Franzoſen bereits vor Danzig fteben ſollten. Elendes 
Leben faſt zwei Tage lang, die Rohheit dieſer verwilberten Soldaten 
überftieg alle Begriffe, fie efelte mich an bis zum Erbrechen; um mir 
und Lehnerdt die Lage leichter zu machen, gab ich den Kerlen Gelb, 
mehr, weit mehr als meine jeßigen Verbältniffe, troß deiner Großmuth, 
liebes Mariehen, mir gejtatteten. Es war mir faft nicht unlieb, daß 
wir am fünften Tage, nachdem ich von dir Abfjchied genommen, bei ber 
Mittagsraft von Franzofen überfallen wurpen. 

„Wenn ich füge, es war mir faft nicht uulieb, fo kannſt du daraus 
fehen, wie empörend die Gefellfchaft war, unter welche ich gerathen; 
vielleicht fomme ich fpäter noch einmal auf dieſe Geſellſchaft zurüd, 
Wir wurden überrajcht und Alle gefangen. In wir erkannte man fofort 
ben preußifchen Officier und plünberte mich aus; da vie Plündernden 
Savalleriften waren, alfo fehwerlich unfere Stiefeln brauchten, wie das 
bei Infanteriften faft immer ver Ball ift, fo. ließ ich eine Handvoll 
Zweigrofehenftüde durch die Unterbeinfleiver in die Stiefeln gleiten, das 
war Das einzige Geld, welches ich rettete. Die Kleider ließ man mir, 
mer nahm mir nur Geld, ihr, Ringe, Dofe, Tabadepfeife und Tafchen- 
tu, aber ich wollte lieber, man hätte mir Alles genommen, und igh 
hätte nicht den Kummer gehabt, von dem Unglüd zu hören, - welches miy 
theure Perjonen getzoffen. Aug den Reden des Ehafjeurs, vie ich ver- 
nahm, muß ich fchließen, daß mehrere der treuen Patrioten, vie mir 
über die Oder halfen, verratben worden find und bes Feindes Mache 
haben fühlen müſſen. Erſt als uns vie Franzoſen in das nächſte polnische 
Städtchen führten, bemerkte ich, daß mein treuer Lehnerdt fehlte. Darüber 
freute ich mich herzlich, möge Gott dem waderen Burfchen glüclich über 
die Oder zurück in fein Vaterland geholfen Haben! Den Weg zurüd 
bat er ficher gefunden, denn wo er einmal gewefen war, da wußte er 
auch genau Beſcheid und verirrte fich nie, fein ganzes Gedächtniß mußte 
voll Merkzeihen, Steinen, Bäumen, Waldecken und ähnlichen Dingen fein, 
In den polnifchen Meft, welches wir nach einem angeitrengten Mavic 
erreichten, führte man mich zu einem Dfficier, welcher ganz gut deutſch 
ſprach und mir jede mögliche Freiheit anbot, wenn ich ihm mein Ehrenr 
wort geben wollte, nicht davon zu geben. Da ich aber gerade vie Ab- 
ficht hatte, bei der nächſten Gelegenheit davon zu gehen, jo erklärte ich 
ibm in den bejtimmtejten Ausprüden, daß ich ihm mein Ehrenwort nicht 
geben werde, denn es fei gegen meine Grundfäge, mich alfo-zu binden. 
Er ſah mich eine Weile ernft an, dann fprad er: „Sie haben recht, 
Herr Kamerad, ih würde wie fie handeln, aber. ich würde mich dann 
auch nicht beklagen, wenn mich der Feind fo hart behandelte, als. es 
nöthig ift, um ein Entkommen zu hindern!” Da ich vorher nicht aus⸗ 
drücklich zugegeben, daß ich preußifcher Officier, allerpings aber auch 
die Annahme nicht bejtritten hatte, fo verbeugte ich mich ohne weitere 
Antwort. Der freundliche Feind ehrte mein Schweigen, er reichte iz 
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ein Glas Branntwein, ſchnitt dann ein noch warmes ſchwarzes Brod, 
das auf dem Tiſche lag, halb durch, gab mir die Hälfte und ließ mich 
hinausführen. Gott ſegne ihm dieſe Gutthat, denn ich fror und mich 
hungerte ſehr. Die Nacht lagen wir Gefangene mit noch anderen vierzig 
Dann in einem Schafftall; die Nacht war bitter kalt. Am anderen 
Morgen wurden wir rückwärts transportivt. Die Bedeckung beftand 
aus zehn bis zwölf Neitern und etwa eben fo viel Infanteriften, welche 
Letzteren meift Verwundete oder Kranke. Indeſſen waren fie fehr aut 
bewaffnet und fuhren auf zwei fleinen Wagen halb vor balb Hinter dem 
Zuge, während vie Cavalleriften vie Flanken zu veden hatten. Gegen 
Mittag wurde mir ein Plat auf einem der Wagen angeboten, ich ſah 
in diefer Einladung vie Folge der Empfehlung des menfchenfreundlichen Of- 
ficiers, doc) fchlug ich es fopffchüttelnd aus, denn trog meiner Müpigfeit 
war ich entjchlofjen, zu entfliehen, und das konnte ich nicht, wenn ich unter 
feindlichen Soldaten auf vem Wagen jaß. “ch benukte die erfte Belegen- 
heit, die fich mir zur Flucht bot. Es war Nachmittag, aber noch ganz 
bel, ala wir durch ein Dorf marſchirten; der enge Weg zwilchen zwei 
Zäunen uöthigte die Kavallerie voranzureiten, oder beim Nachtrab zu 
bleiben, wir gingen zwei unb zwei, ich machte das letzte Paar mit mei- 
nem Nebenmanu, einem alten Kerl vom Regiment König. „Verrath 
mich nicht, Kamerad!“ flüfterte ih dem Burſchen zu, fpraug um vie Ede 
des Zauues und froch dicht an vemfelben hin. Mein Nebenmann ver: 
rieth mich wirklich nicht, fondern ging rubig weiter. Ich aber kroch 
auf Händen und Füßen am Zaune bin, bis ich eine lockere Stelle fand, 
da arbeitete ich mich durch und roch nun etwas ficherer auf ber ande» 
ven Seite des Zaunes fort. Ich befand mich in einer Art von Obit- 
garten, an bejjen Ende eine Hunbehütte gelegen war, die offeubar nicht 
bejegt war, denn der Hund hätte längſt anfchlagen müffen, In diefe Hütte 
roch ich raſch hinein, krümmte mich zufammen, foweit ich's irgend vermochte, 
und befand mich nun in einer zwar ſehr unbequemen, aber doch, wie ich 
damals dünkte, etwas geficherten Rage. Ich Iaufchte anfmerkſam, indeſſen 
blieb Alfes ſtill und ich freute mich dieſes Zeichens meiner unentdeckten Flucht. 
Als ich meiner Rechnung nad) etwa eine Stunde in der Humbehütte zu⸗ 
gebracht und fein verdächtiges Geräufch vernommen hatte, glaubte ich die 
Colonne, ver ich ent|prungen, entfernt genug, und wagte mich hervor 
us meinem unbequemen Aſyl. Alles war ftill, nirgents ein Menſch zu 
jeben, laugſam fchli ich Durch den Garten und kam in einen Hof, der 
rüdwärts fih an ein Haus fchloß, das weit bejfer ausjah, als vie ge 
wöhnlichen Hütten polnifcher Dörfer, daraus fchloß ih, daß ich mich 
in dem Pfarrhofe befinde. Ich hatte mich nicht geirrt, ein fchlichter aber 
freundlicher Greis, der aus ver Thür trat, gab fich mir als ven Pfarrer 
zu erfennen, fragte mich nach meinen Umftännen und war bann gleich 
erbötig, mir den Weg zum mächjten Ort zu zeigen, denn ich hatte, 
wie leicht zu begreifen, den beftigiten Zrieb, jo weit ab wie möglich von 
Berliner Revue. XVII, 9. Beft. 22 
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der franzöſiſchen Colonnenſtraße zu kommen, der ſich die Ranzionirten 
fo unvorſichtig genähert hatten. Der brave Geiſtliche ſchenkte mir ein 
großes Stück Brodt, weiter hatte er nichts, zwei Tage zuvor hatten ihn 


bie. Franzofen ganz. ausgeplündert. Dann gingen wir, er hatte Freude 


daran, daß ich mich entſchloſſen zeigte, zur Armee des Könige zu ftoßen, 
erzählte mir, daß er auf dem Waiſenhauſe zu Halle erzogen fei und feit 
dreißig Fahren anf. feiner Pfarre ftehe, dann befchrieb ee mir den Weg, 
den ich. nach der Stadt, wohin ich wollte, zu nehmen und nannte mir bie 
Namen ver Dörfer. Plöglich fragte er mich, ob ih auch Geld bei 
mir Habe, zugleich aber: faßte er in die Taſche und reichte mir ein Vier⸗ 
groſchenſtück, indem er ganz beſchämt dazu ſagte, daß er nicht mehr habe. 
Es war das erſte Mal in meinem Leben, daß mir ein Almoſen ange⸗ 
boten wurde, ich zuckte zuſammen, und dennoch wollte ich den braven 
Waiſenhäuſer von Halle nicht kränken. Ich ſagte ihm, daß ich noch 
einen Thaler und etwas drüber habe. Deſto beſſer, meinte er freundlich, 
aber nehmen ſie es zu meinem Andenken, zum Zeichen, daß ich einem 
anglücklichen Officier meines Könige gern mein Letztes gebe. Da konnte 
ich mich nicht: länger ſträuben, ich nahm das Geld. -- Bald danach hoölten 
wir eine Bauerfran ein, die kannte der geiftliche Herr und ihrer Führung 
empfahl er mich angelegentlich, denn die Fran ging gerade nad) dem 
Dorfe, was zunächſt auf meiner: Marfehroute lag. Beim Abſchied gab 
mir der Greis fernen Segen, und tief ergriffen fette ich meinen Marſch 
it: der Bauerfran fort. Sie hatte in ihrem Korb’ einen großen Kuchen, 
dapan theilte-fte mir freigehig mit und nöthigte mir auch zum Abfchiep 
noch eine Schnitte davon auf, alfo der Empfehlung ihres Pfarrers Ehre 
machend.“ Sorgfältig hatte mir vie Frau meinen Weg beichrieben, aber 
ich verfehlte ihn doch, denn nachdem ih noch etwa zwei Stunden mar 
ſchirt war, ‚brach die Dunkelheit ein, und ich befand mich mitten im Holz 
anf einem Wege, der nur fehr- wenig befahren mar. Cine Weile noch 
ging ich und bemühte mich, Spuren menfchliiher Wohnungen zu finden, 
bald aber "begriff ich, daß bei der Finfterniß alle Bemühungen vergeblich 
fein mußten, und juchte mir darum ein Plätschen zu meiner Nachtruhe; fo 
bequem ich's irgend zu entveden vermochte, nahm ich's und Tag 
eigentlich auch nicht fchlecht auf ven glatten weichen Qugen won Fichten⸗ 
nadeln. Die Kälte war mir nicht fehr empfindlich, ich aß zu Abend 
von dem Brod des Hallifchen Waiſenhäuſers und vermißte eigentlich 
mm einen Trunk Waſſer, doch Titt ich nicht Tange Durſt, denn meine 
Ermuͤdung ließ mich ziemlich raſch einfchlafen. ch hatte fange und feft 
geichlafen, denn als mich die ſchneidende Morgenluft wedte, bie eifig 
über mein Antlig binftrich, fühlte ich mich ſehr geftärft und wanderte 
muthig weiter. Wohin, wußte ich nicht, ich hatte für's Erfte nur die 
Abſicht, Menfchen zu finden, die mir wieder auf meinen Weg helfen 
foliten. Nach einigen Stunden fand ich einen Helzfnecht, der mich zwar 
anfänglich nicht verstand, endlich aber doch begriff, daß ich ven Weg nach 
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dem Dorfe ſuche, deſſen Namen ich ihm nannte. Nach und nach ver- 
ftändigte ich mich mit ihm und erfannte, daß ich ſchon am Abend vorher 
an dem gejuchten Drt vorübergegangen ſei und mich auf meiner Reife- 
route bedeutend vorgerüdt fände. Das ftinmmte mich ungemein freudig, . 
ih fchritt tapfer zu und gelangte, ven Weifungen des verjtändigen Hol- 
Inechtes folgend, nach zwei Stunden etwa wieder auf die verlorene Straße, 
Ich marfchirte bis Mittag und verlor den Weg nicht wieder, da mir 
ein Schäfer feinen Kuaben mitgab, ver mich auf einem ſchwer zu fin. 
benden Waldwege zu dem Dorfe führte, wo ich Nachtruhe halten wollte. 
Der Knabe war entzüdt über das Stüd Kuchen, ven Reſt von dem 
Geſchenke ver guten Banerfrau am Tage vorher, das ich ihm als Weg- 
weiferlohn reichte. Es war etwa fünf Uhr, als ich den Krug erreichte 
und mit dem Gefühl in die Krugftube trat, daß ich nicht nöthig haben 
werde, dieſe Nacht unter freiem Himmel auf harter Erde zu campiren. 
Mean ift Soldat, aber man ift auch Menſch, ich geftehe, daß mir jener 
Gedanke ungemein wohl that. Die Krugjtube war voller Menfchen, 
deren lebhaftes Geſpräch bei meinem Eintritt fofort verjtunmte, Aller 
Blide wendeten ſich auf mid. Ich feste mi an einem Tiſchende nie- 
der, zog mein letztes Stück Brod heraus, den Reſt ver Gabe des guten 
Seijtlichen, ließ mir einen Schnaps einfchenfen und bat den Wirth um 
ein Mejjer. Da der Wirth deutſch fprach und die Anwefenden in deut⸗ 
ſcher Sprade auf die Franzofen fehalten, fo fragte ich ven Erſten, ob 
Sranzofen in der Nähe fein. Der Mann fah mich forfebend an, dann 
fagte er leiſe: „Der Herr ift Preußifcher Officier, ich kenne mich darauf, 
geben fie doch auf den Hof, der Herr Amtmann ift eben aus der Stabt 
zurüdgelommen und weiß ficher Alles auf's Genaueſte. Sie haben nichts 
zu fürchten, ver ift ein Patriot!” Nachdem ich mein Brod gegejjen und 
meinen Schnaps bezahlt hatte, führte mich des Krugwirths Tochter, ein 
kleines freundliches Kind mit gelben Ringellödchen um das runde Köpf⸗ 
hen, und großen blauen Augen, auf den Hof. Der Amtmenn, ein nod 
junger Dann von gutem Ausfehen, empfing mich mit einiger Zurüdhaltung, 
was ich ihm nicht übel nahm, denn mein Anzug war gar zu fchlecht, als 
ich ihn aber offen gejagt, wer ich fei und wohin ich gehe, ta ſchwand 
feine Zurüdhaltung, er nöthigte mich in fein Zimmer nnd feßte mir 
einen falten Braten und eine Flaſche Rheinwein vor. Lächelnd ſah 
mir der Ehrenmann zu, ich aß für zwei Perfonen wenigftens, und 
krank zwei Flaſchen Wein aus, während er mir über vie Stellungen 
und Bewegungen der Branzofen mittheilte, was mir irgend nützlich 
fein konnte. Behaglich rauchte ich mit ihm die erfte Pfeife Tabad 
wieder, ſeitdem ich von den Franzoſen gefangen. ALS ver Diener 
Licht gebracht hatte, bemerkte ih, daß mein bis dahin fo freund- 
liher Wirth einfylbig wurde und Zeichen von, Unruhe gab. Ich 
ftand fogleih auf und nahm dankend Abſchied, er aber, fichtlich er- 
leihtert durch mein Wufftehen, fagte mir haftig, daß er dem Krüger 
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bereits befohlen habe, mich zu bewirthen, und daß er mir am andern 
Morgen einen Boten ſenden werde, welcher mich auf weit näheren Neben- 
wegen bis zu dem Ort geleiten folle, von dem aus ich ohne Hinderniß 
eine gewiffe Stadt erreichen fünne. Ich bin diefem Herrn Amtmann 
von Herzen dankbar für alle die Wohlthaten, pie er mir erwiefen, ob» 
wohl mich noch heute feine Unruhe befremdet und die Haft, mit der er 
mich in ven Krug einlogirte, währenn e8 ihm doch auf dem weitläufigen 
Amtshof nicht an Räumlichkeiten fehlte. Der Dann ift ein treuer Pu- 
triot, er bat den Ruf weit und breit, bat auch fo an mir gehandelt. 
Als ich in den Krug zurüdfehrte, ſah ich gleich, daß der Krüger die Be: 
fehle des Amtmanns hatte, ich befam warmes, Effen und Trinken voll- 
auf, und endlich räumte er mir auch fein eignes Bett ein, was ich nad 
einiger Weigerung annehmen mußte. Indeſſen ſchlief ich in dieſem Bette 
nicht fo gut, wie in der Nacht zuvor auf Fichtennadeln unter freiem Him⸗ 
mel. Um vier Uhr fchon ftand ich auf, meine Beine waren jteif und 
nicht ohne Echmerzen founte ich die Knie biegen. Doch zwang ich. mich 
und übte mich im Gehen bis mein Wirth mit dem Frühftüd fam. Wäh- 
rend er mir dabei Gefellfchaft leiftete, Flagte ich ihm meinen Mangel au 
Wäfche und fand ihm gleich bereit, mir mein Hemd gegen ein reines, das 
fehr ſtark und tüchtig war, einzutaufchen. Diefer Wechfel der Wäfche 
erfriichte mich ungemein. Gleich darauf erjchien mein Führer, vom 
Amtmanı gefenvet, ein trogiger finfterer Burfch, der eine Art :auf der 
Schulter trug. Rüſtig ſchritt er vor mir ber, ich folgte ihm auf dem 
Buße, anfänglich unter großen Beſchwerden, dann aber leichter. Mein 
Führer fprach den ganzen Tag über feine zehn Worte mit mir, nahm 
auch nicht Theil an ‚meiner Mahlzeit, obwohl ich ihm reichlich und 
freundlich anbot von Allem, womit der Krugwirth mir beim Abfchied 
die Tafchen gefüllt. Die Wanderung durch das wild zerriffene Terrain, 
das an allen Abhängen dünn beeift twar, zeigte fich außerorventlich be— 
ſchwerlich, allerdings aber war der Weg ficher, denn wir begegneten bis 
vier Uhr Nachmittags, wo wir in das Dorf famen, in welches mich mein 
Führer bringen follte, auch nicht einem Menfchen, ALS ich in das ziem- 
lich ftattlihe Gafthaus eintreten wollte, trat mir ein Menjch in ven Weg 
in einer kurzen grauen Pekeſche, eine nicht ſehr faubere Pelzmüge auf 
dem rothen Kopf, gloßte mich aus ftarren Fifchaugen eine Weile an und 
fagte dann: He, er ift wohl auch einer von den Helven, bie bei Jena 
ausriffen? Das Blut ftieg mir in's Geficht, es war das erfte Mal in 
meinen Leben, daß ich „er“ genannt wurde, das fehmerzte mich faft mehr 
als die freche Verhöhnung des Unglücs, doch nahm ich mich zuſammen, 
ich that al8 ob ich das Hohnwort nicht vernommen und trat in vie 
Wirthsſtube. Sie war voll von Bauern und Fuhrleuten, die Brannt- 
wein tranfen und politifirten. Ach fegte mich mit meinem Begleiter 
niever und ließ ihm Schnaps reichen, während ich jelbft aus Sparſam⸗ 
feit nicht trank. Als der Führer getrunken, verlangte er zu meinem 
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größten Schreden fein Botenlohn, darauf war ich nicht gefaßt, ich hatte 
geglaubt, der Amtmann würde das bezahlen, und ich bin auch noch heute 
feft davon überzeugt, daß mid) ver Burſche geprellt hat. Er verlangte einen 
Thaler, alfo ziemlich meine ganze Baarſchaft; es war hart, aber ich 
vermochte nicht mit dieſem Menſchen zu unterhandeln, Schaam, Stolz 
und Mangel Fämpften einen fchweren Kampf in mir. Ich gab dem Kerl, 
was er forderte, er ging davon ohne auch nur zu grüßen. Ich” war 
noch ſechs Meilen von dem Städtchen, wohin ich wollte, da hörte ich 
einen Fuhrmann reden, ich ſchloß aus feinen Neben, daß er borthin 
fahre, und fragte ihn, ob er mich auf feinem völlig leeren Wagen nicht 
mit borthin nehmen wolle. Gr war auch gleich bereit dazu, verlangte 
aber einen Thaler und noch ein Biergeln darüber; ich, ver ich nur drei 
Groſchen und das Biergrofchenftüd des ehrlichen Paftors hatte, erklärte 
ihn, daß ich fo viel nicht zu ‚geben habe, laut lachend meinte er num, 
dann wäre es beſſer filr mich, ich ginge zu Fuße, und fuhr davon. Es 
waren harte Empfindungen, mit denen ich mich auf die Banf niederſetzte, 
gedemüthigt wie noch nie fchloß ich meine Augen halb, ich ſchämte mich 
vor den Leuten in ber Wirthsſtube und that als ob ich fchliefe. Kaum 
hatte ich jo einige Minuten gefeffen, al8 abermals ein Fuhrmann ein- 
trat und, mit dem Beitfchenjtiel nach mir zeigend, den Wirth fragte, 
wer ich fei. „Ein Zugvogel,“ antwortete ver böhnifch, „bat nicht Mojen 
und nicht Propheten, man muß die Zafchen vor ihm zubalten!” Ich 
brauche nicht8 von den Empfindungen zu jagen, bie mich Durchtobten, als 
ich diefe Worte vernahm, aber ich vermochte e8 nicht mehr auszuhalten 
bei diefem Wirth — ich fehe noch dieſen Fleinen viden kahlköpfigen 
Schurfen vor mir mit feinen boshaften rothen kleinen Augen, — ich ſtand 
auf, bezahlte meine Zeche und ging hinaus, mir war jo weh zu Sinne, 
vaß ich fühlte, wie mir die Augen naß wurden, aber ich jchludte mit 
böchfter Anftrengung meine bitten Gefühle hinunter und fchritt verzwei—⸗ 
felt auf der Etraße weiter, Ein Bauer mit einem Ochfenmwagen holte 
mich ein; ſchüchtern, denn ich fühlte mich entwürtigt, fing ich ein Ges 
fpräch mit ihm an, ich fragte nach dem Wege, und da fein Weg noch 
eine halbe Stunde ver meinige war, jo bat ich ihn um Erlaubniß, mich 
auf feinen Wagen fegen zu dürfen. Gutmüthig erlaubte er es, ich Elet- 
terte hinauf und fiel ſofort in einen tiefen Schlaf. Die halbe Stunde 
war bald zurücgelegt; ver Bauer wedte mich mit einem derben Peitjchen- 
bieb und dem lauten Ruf: Herunter, bier fahre ih ab! Der Schlag 
war nun nicht böfe gemeint, ver Menſch war nur roh, aber e8 war ber 
erite Schlag, ven ich empfing; es zudte mir durch alle Glieder, aber 
ich nahm mich zufammen, dankte freundlich, gab dem Bauer einen Grofchen 
zu Schnaps uud wanderte zu Fuß weiter in die Nacht hinein. ine 
halbe Meile war das nächfte Dorf noch entfernt, mehr träumend ale 
denkend legte ich dieſen Weg zurüd, indem ich mechanisch einen Fuß vor 
ben anbern fette. Als ich das Dorf erreicht hatte, fuchte ich nach dem 
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Kruge an den Zäunen hintappend, endlich Hopfte ich an einer Thür, 
gewaltiges Hundegebell antwortete mir aus dem Innern. Vorfichtig öffnete 
mir eine ältliche Frau in bürgerlicher Kleidung, fie lud mich freundlich 
ein, näher zu treten, und ich folgte ihr, obwohl ich fchon fah, daß ich 
mich in feinem Krug befand. Mein Aufzug, mein Erfcheinen zu fo fpä- 
ter Stunde mußte wohl die Neugier der alten Frau, fowie eines hübſchen 
jungen Mädchens, das fich ihr zur Seite ftellte, erregen; fie fragten mich, 
wer ich fei, wohin ich wolle? Ich fagte kurz, daß ich Preußifcher Offt- 
cter ſei ımd, der Gefangenfchaft entronnen, zur Armee des Königs wolle, 
zugleich bat ich um Entfchuldigung wegen ver Störung und fügte bie 
Bitte Hinzu, mir den Krug zu zeigen. Die Frau, fichtlich überrafcht und 
verlegen, rief nach ihrer Magd, da öffnete fich die Thür zu einer Neben- 
ftube, und mit herzlidem Gruß trat ein alter Mann daraus bervor, ber 
hatte fchon im Bett gelegen, war in bloßen Füßen und hatte nur ben 
Pelz umgeworfen. Ich glaube gar, Jeannette, rief er, du millft ben 
Herrn wirflih im Krug einguartieren, als ob vu fein Bett hätteft? 
Mädchen, beforge zu effen, zu trinken, feht ihr nicht, daß der Herr tobt» 
mübe ift? Darauf faßte er meinen Arm, führte mich zu einem Stuhl 
und fprach: Hier nehmen fie Plag, ver Königliche Förfter Smalian läßt 
feinen treuen Preußen im Etih!" Die Mutter wie die Tochter pflegten 
mich nun, und der Alte fah ſchmunzelnd zu. Gott lohne es den braven 
Menſchen! Nachdem ich gehörig gegejlen und getrunfen, brachte mich 
ber Förfter in eine Feine Kammer, mo ein fauberes Bett ftand, und 
fagte mir herzlich gute Nacht. Ich wollte mich num nieberlegen, aber ich ver- 
mochte nicht, meine Stiefeln von den angefchmollenen Füßen zu ziehen, 
fenfjend verzichtete ich auf dieſe Mohlthat und vorfichtig widelte "ich 
meinen Rod um bie GStiefeln, um vie reinlichen Betten nicht zu be— 
ſchmutzen, und ftredte mid) jo aus. Ich fiel gleich im einen Halbſchlum⸗ 
mer, in weldyem ih den Dann mit ver grünen Pekeſche fah, ver mich 
„Er“ genannt, meinen Führer, ber mich um meine Meine Baarfchaft 
prellte, den groben Fuhrmann, ven fchänplichen Krüger, ven Bauer end⸗ 
fich, von dem ich einen Peitfehenhieb empfangen — danach aber kam ber 
Gedanke an die Freundlichkeit des Förſters und feiner Familie; ich fchlief 
endlich wirflih fanft und feft ein. Als ich erwachte, war noch Alles 
ftil im Haufe; mühfam richtete ich mich auf; es erforverte faft eine 
Viertelftunde der fchmerzhafteften Anftrengungen, bevor ich im Stande war, 
meine Knie zu bewegen und aufzuftehen, id war wie gelähmt. Dennoch 
fühlte ich meine Kräfte, biß die Zähne zufammen und ging. Ich dankte 
Gott, daß ih geben konnte, daß ich nicht fonft Frank geworben, denn 
ich wußte, daß ich nach den erjten Anftrengungen im Stande fein würde 
weiter zu marfchiren. Der Förfter holte mich zum Kaffee hinunter, ver 
dampfende Trank, von der flinfen Tochter Trevdenzt, gab mir treffliche 
Labe, dann kam ein Frühftücd, von dem ich mich auf drei Tage hätte 
fatt eifen köͤnnen, wenn das eine Möglichkeit wire. Mit Brod und 
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Wurſt und Branntwein reichlich verſehen verfieß ih um 6 Uhr das 
gaſtliche Haus. Kehren beſſere Zeiten einft wieder, fo ſuche ich ficher 
ben Förfter Smalian auf und zeige ihm, daß es fein Unpunkbarer. war, 
ben er gehegt und gepflegt in jener Nacht. Mein Marſch wurde mir 
on dieſem Tage waglaublich ſauer, obwohl vie Landſtraße ebenen Weg 
bot; der Tag war ſchön nachdem der Nebel gefunten, “aber ich: ‚hatte 
feine Freude daran, und um Mittag ſchon war ich fo erſchöpft, daß ich 
gewiß liegen geblieben wäre, wenn nicht ein Kleiner Karren des Weges 
dahergekommen; der Kärrner nahm mich zwei. Stunden weit ‚mit füx 
das Viergrofchenftüc des halliſchen Waiſenhäuſers, das ich zuerjt nicht 
annehmen wollte aus Stolz, vem ich jett feine freundliche Gabe fegnete. 
Als mi ter Kärrner ausſetzte, Hatte ich noch zwei ftarfe Stunden 
Weges vor mir und zwei ©rofchen in der Zafche, in dem Städtchen 
aber fannte ich feinen Menſchen, fondern Hatte nur eine mündliche 
Empfehlung an einen Kaufmann. Während des Fahrens hatte ich mich 
etwas geftärkt, ich trat muthig meinen Marſch an, aber ich merkte bald, 
daß es mit meiner Kräften raſch zu Ende gehen mäffe, nach einer Stunte 
feßte ich mich auf das Eteingeländer einer Chaujjeebrüde, ich konnte 
nicht weiter und blickte verzweifelt vor mich hin; bie ſchnurgerade Allee 
führte nach der Stadt, veren Thürme ich fah, ich hatte dieſelben Thürme aber 
eine Stunde zuvor auch gefehen und glaubte ihnen nicht näher gefommen zu 
fein. Da kam ein Dann in Trauer. gefleivet des Weges daher, ein 
Bürger des. Städichens, wie ich nachher erfuhr, ber: blieb neben. mir 
ftehen und fragte gutmütbig: fie find. wahl fehr müde? ich lächelte ihn 
balb irrfinnig au. Ste werten ſich auf bem kalten Stein erkälten, fuhr 
er freundlich fort, die Glieder werden fteif, und fie können nachher nicht 
auf, kommen fie, gehen wir felbanver, im Gefpräch vergeht vie Zeit 
ſchneller. Er reichte mir die Hand, ich nahm noch ein Dial meine 
Kräfte zuſammen, ſtand auf und ging mitihm. Wirklich, ich konnte noch 
ein Mal geben, und ver freundliche Dann ftügte mich, erzählte, brachte 
mid zum Sprechen, fragte mid) auch etwas neugierig aus ımb erklärte 
endlich, als er über alle meine VBerhältniffe unterrichtet war, ver Kauf⸗ 
mann an den ich gewiefen und empfohlen, 

Erichroden blieb ich ſtehen, es wurde mi 

aber fügte: gleich hinzu: Beruhigen fie fi« 

‚darum nicht verlafjen jein, mein feliger ( 

Patriot, aber fein Sohn, mein Schwager, 

barunter leiden. Wir werben fie bei un 

‚möffen fi ausruhen, kommen die Srangofen, fo werden wir fie ſchon 
verſtecken. Weun fie fich gehörig ausgerubt Haben, bringen wir fje zu 
einem befreundeten Echiffer, ver fie dann zur See nad Künigsberg 
fchaffen fol! So beruhigte mich der wadre Mann. Damit ift meine 
Odyſſee zu Ende, liebes Mariehen! denn acht Tage habe ich, nicht rant 
eigentlich, aber doch ziemlich leidend in jenem Städtchen angebracht; dann 
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bat man mich bei Nacht und Nebel zu Jan Blaufink, das ift der Spitz⸗ 
name meines Schiffers, hierher gebracht, wo ich mich vortrefflich befinve 
und nur auf den erften günftigen Wind warte, um nach PBillau zu fegeln. 
In wenigen Tagen vielleicht ftehe ich wieder unter des Königs Fahne! 
Grüße du, meine treue Yugendfreundin, grüße du mir mein Weib umd 
meinen alten Ohm, fage ihnen, daß ich ftark und gefund fei wie zuvor 
— abieu, liebes Mariechen, Preußen bleibt feft und ver König oben! 
In berzliher Liebe und alter Treue der, ven bu kennſt unb nicht ver- 
geſſen wirft, fo wie er deiner eingevent war, ift und bleiben wird in 
guten wie in fchlimmen Tagen.“ 
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Melchior von Diepenbrock. | 


Der Fürftbifchof Förſter von Breslau, der Nachfolger des edlen 
Diepenbrod, bat jo eben unter dem Titel: „Carbinal und Fürſtbiſchof 
Melchior von Diepenbrod, Bon feinem Nachfolger auf dem bifchöflichen 
Stuhl. Breslau. Ferd. Hirt. 1859 eine Xebensbejchreibung heraus⸗ 
gegeben, die unter den Büchern des Tages einen hoben Plag einnimmt. 

Das Buch ift ein Opfer der Freundfchaft, ein reichgeſchmücktes 
Denkmal von Künftlers Hand, ein Gemälde im lebendigſten Wechfel der 
prächtigften Farben. Aber wäre es dies nicht, jo hätte e& auch dem 
Segenftande, ven es baritellen foll, durchaus nicht entfprochen. Denn 
Melchior von Diepenbrod war einer der vollendetften, fehönften und 
bejten ©eftalten, welche die Erde je gejehen hat, ein tmperatorifcher 
Mann mit den Augen und dem geheimen Einfluffe eines Dämon, vabei 
von einem kindlich weichen Herzen und einer äußeren und inneren Schönheit, 
deren Glanz Alle bezaubert bat. 

3 Weſens ift das vorliegende Buch mit gleichen 

und es konnte dies um fo eher erreicht werben, 

nicht der Verfaffer nes ganzen Bandes ift, fon- 

he Mittheilungen von der Hand einer Dame, 

| r die Jugend Diepenbrods zu berichten weiß, 

aufgenommen find. Die Jugend res merkwürdigen Mannes ift ung ganz 

befonders intereffant, ijt e8 doch, wie Herder in Bezug auf Hutten fagt, 

die Beit, ivo das Grundgewebe gebildet wird, in das fpätere Zeiten nur 
ben Einfchlag thun. 

Diepenbrod, Sproß jenes alten nieverrheinifchen Gefchlechtes, veffen 
Hanptlinie jet den Zitel Grafen von Gronsfeld-Diepenbrock führt, ift 
ein Sohn Weftphalene. Er ward feinem Vater, bem Hoffammerrath 
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Andreas D., am Dreifönigstage 1798 zu Bocholt, im Fürſtenthum 
Salm-Salm, vem ehemaligen Bistum Meünfter, geboren. 

„Die Familie gehörte zu den mwohlbabenpften und geachtetiten des 
Drtes und lebt noch heute in ehrenvollem Andenken fort. Der Vater 
war ein bieberer, vielfeitig gebildeter Dann, in dem fittlicher Ernft und 
freundliche Milde zu jenem wohlthuenden Wefen fich vereinten, das fo- 
fort Vertrauen erwedt. Er las und ſtudirte bis in fein Alter, trieb 
nebenbei Sprachen, Muſik und Malerei; obenan aber ftand ihm feine 
heilige Kirche, deren Pflichten er mit einer an's Aengſtliche grenzenden 
Gewiſſenhaftigkeit erfüllte. In der Hansfapelle der heiligen Meffe zu 
dienen, war ihm eine Freube, und er tbat es mit fo rührender Andacht, 
baß die Priefter davon erbaut wurden. Die Mutter, eine Tochter des 
Char⸗Mainziſchen Hofraths Kafting, war eine wohlerzogene Fran von 
eben fo viel Einficht als Entſchiedenheit, die es verftund, nicht nur durch 
ihr Wort, mehr noch durch ihr DBeifpiel die Flamme der Gottesfurcht 
auf dem häuslichen Heerde zu nähren und zu pflegen. Ihre Haupt⸗ 
forge war die Erziehung ihrer Finder, von deneun zweie frühe geftorben, 
zehn aber, und darunter vier Knaben, am Reben waren. Bisweilen fam fie 
fon. zum Frühſtück mit verweinten Augen und antwortete, um die Ur⸗ 
fache ihrer Thrünen befragt: „Um Euretwillen, Kinder, weine ich, denn 
ih muß einjt Gott über Euch Rechenfchaft geben!" Wollte ihr der Kum⸗ 
mer einmal das Herz abvrüden, fo flüchtete fie fich germ zu einem Ma- 
donnenbilde, das ihr befonvers Tieb und in einem abgefonderten Zimmer 
war. Damn pflegte fie wohl zu jagen: „Kinder, ich gehe zur Mutter!” 
and die Kinder begleiteten fie, und knieten mit ihr ver dem Bildniſſe 
ber Hochgebeneveieten, die einft auf Erven den bitterften Mutterfchmerz 
getragen, und waren Zeugen ber Thränen und Gebete, die bort für fie‘ 
zum Opfer gebracht wurden. Auch fammelte fie die Kleinen gern in ber 
Dämmerungsftunbe um fich, und fang ihnen fromme Lieder am Claviere 
ober erzählte ihnen entjprechende Gefchichten ans ver heiligen Schrift in 
einer Weile, deren tiefer Einprud in den Kindern nie erlofh. Im 
ganzen Haufe waltete Einfachheit und Ordnung, durchweht nom @eifte 
gefunber Frömmigkeit, welcher Einmuth und Behagen über afle feine 
Bewohner verbreitete. 

„In einen folchen Kreis war unſer Feiner Melchior eingetreten, 
um recht bald fein eigentlicher Mittelpunkt zu werben, und wie denn bie 
Liebe der Eltern und Gefchwifter, ver Pehrer und Freunde, der Diener 
und felbft ver Hausthiere ihm zugewandt war, wußte er fie Allen Iuftig 
liebend zu vergelten, bisweilen auch zu mißbrauchen. Um dem fprühen- 
ven Muthwillen des lebhaften Kuaben einen Zügel anzulegen, wurbe er 
ungewöhnlich frühe zur Schule gejchieft, in welcher er bei mangelhaften 
Fleiße einen vorzüglichen Platz behauptete; als der Erfte aber, obwohl 
der Jüngſte unter ven Kameraden, bezeugte er fich unbedingt außer ber 
Schule, da er in allen Schlachten, die fie Heferten, ber Feldherr, bei 
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allen Streitigleiten der Wortführer und von ben meiften Schelmenftrei⸗ 
hen der Anftifter war. Weil aber dieſe Uebungen eben nicht geeignet 
fhienen, den Knaben zu zähmen, und ein Hofmelfter, dem er übergeben 
worden war, dieſes Talent auch nicht befaß, fo wurbe beſchloſſen, ven 
fiebenjährigen Melchior zu einem Lanpgeiftlichen in Penfion zu geben, 
ver in dem Dorfe Belen, uicht weit von Bocholt, wine Lehranftalt uns 
terhielt und als Jugenderzieher im beften Rufe ſtand. Dert ging Ans» 
fange Alles gut. Vikar Büttner war ein freundlicher ‚anjprechenber 
Mann, ver ein herzliches Wohlgefullen an dem hübſchen offenen Jungen 
hatte, welcher, was ihm an Fleiß mangelte, durch Die glüdlichfte Faf⸗ 
fungsgabe erjegte, und was ihm an Gehorſam abging, durch jene, ihm 
eigenthümliche Anmuth ausglich, mit der er mißliebige Befehle zu we- 
gehen und des Lehrer Herz zu beftehen wußte Die reihe Matur 
bes Knaben zeigte aber bald auch ihre Schattenfeiten, unter denen ver 
Erzieher ven Hang zu unſtätem Umherſchweifen und an tolllühnen Wage⸗ 
halfereien als den bebenklichften um jo mehr beklagte, je fchwieriger «8 
war; in Melchior ven Geift der Unruhe zu bannen und ben Drang 
nach Freiheit zur mäßigen, mas guten Worten jelten, ver Strenge wie 
gelung. Es war, ale ob der Knabe ein Grauen hätte vor ben vier 
Maueru des. Zimmers, denen zu entfliehen er alle Mittel aufbor: Betten 
und Troß, Lift and Gewalt. Durfte er feine Aufgabe im Freien .töfen, 
im Schatten eines Baumes, am Abhange eines Hügels ober im: einem 
tiefen Kornfelde, dann geſchah es zur Zufrievenheit, im anderen Falle 
blieb er meift ihre Löſung ſchuldig, und gefchah einmal das Ungewöhn— 
liche, vaß er am Schreibtifche feiner Pflicht nachlam, jo galt dieſer 
Fleiß dem Streben, fich die Freiheit zum Vagabundiren zu erlaufen, eine 
Freiheit, die er oft ſchon in vollen Zügen genoß, ehe er bie Bedingun⸗ 
gen dafür erfüllt hatte. 

„IR Melchior's Kiuderſeele lag neben dem Freiheitsdrange 
eine ftilfe tiefe Sehnſucht, in dem Buche der Natur zu leſen, feine dun⸗ 
teln Blätter zu entfalten, feine geheimnißvollen Stellen zu-: verftehen. 
Er ging stets auf Entvedungen aus, und juchte bald verborgene Quol⸗ 
fen, bald nugekannte Thalfchluchten, bald ſeltene Kräuter und Steine. 
In dem Umkreiſe von einer Stunde war fein Baum, ven er nicht kannte, 
und Biler Büttner ſah fich oft zu ftrafen genäthiget: weil fein Zögling 
fich vor Zagesanbruch hinausftahl in die frifche erwachende Natur, ben 
Geſang ver Leschen zu beborchen, over zur Nachizeit heimlich auf das 
Dad des Haufes Fletterte, um in den Sternenhimmel zu jegen. Oft 
ſprach Diepenbrod fpäter von dieſer tiefen Sehnfucht feiner Kinderjahre 
und von vem gewaltigen Zauber, den ver Wald mit feinen wunderbaren 
Düften und Klängen und feinem geheimnigoollen Wehen und Rauſchen 
auf ihn übte, Die Natur redete mit taufend Stimmen zu feinem Her- 
zen, und fein Leben und Schwelgen in ihr war ein immer ſteigendes 
unbeftiedigtes Verlangen und Bedürfen, jo daß er oft, wenn er.fich in 





ben Wipfeln der Bäume wiegte, mit fehmerzlichem Neide dem Bogel 
nachfah, der, glüclicher als er, die Luft durchſchiffen könnte. Wenn fi 
aber ver Knabe durch fein ruheloſes Treiben nicht befriedigt fühlte, fo 
war dies begreiflicher Weiſe bei: dem Lehrer och weniger der Yall, ver 
Später noch oft feiner Mentorsleiven gedachte und von der Wanderluft 
und ben wunderlichen Streihen und dem Iagen nach Abentesern und 
Gefahren und dem eigenen Entfegen fprach, mit welchem er feinen wil- 
ven Zögling in den Zweigen ver höchften Eichen figen over gleich einem 
Nachtwandler über die Dächer der Häuſer Mettern fah. Ein ſolches 
Wagniß im Klettern war e8 denn auch, was unfern jungen Helven as 
feinem ländlichen Aufenthalte in Belen hinwegführte. | 

Die Thurmuhr des gräflichen Schloffes hatte nämlich ein Sloden- 
ſpiel, das Melchior, da es felten aufgezogen wurde, nur durch Tradition 
fannte. Die ftummen Gloden lagen ihm ftets im Sinne Er hätte 
ihre gefangenen Töne gar zu gern in Freiheit gefeßt, um zu hören, wie 
fie Hängen, aber jeder Berfuh, ven Thurmfchläifel zu erlangen, war 
vergeblih. Da tönte eines fehönen Sonntags um die Mittagsftunde 
das Glockenſpiel plötzlich heil und Kar won feiner Höhe. Die Ueber⸗ 
rafhung war allgemein und im Schloffe um fo größer, als der Thurm- 
ſchlüſſel unverrüdt an feinem Blake lag und vie Thurmthür feſt ver- 
fhloffen war. Alle Echloß: und Dorfbewohner verfammelten ſich und 
befpradhen das wunderbare Ereigniß, während die Gloden nicht müde 
wurden, ihre fchönften Stückchen aufzufptelen. Wer in aller Welt konnte 
fie in Bewegung ſetzen? Es war entweber ver böfe Feind, oder Bütt⸗ 

ner's wilder Melchior, darin famen Alle liberein. Und der Letztere var 
68 in der That. Da er die Schlüffel nicht erhalten fonute, hatte er ven 
rafenden Entfchluß gefaßt, ven Thurm von Außen zu erflettern, und es 
gelang ihm auch mit Hilfe feines Schugengels, wenn fchon in unbe- 
greifliher Weife. Als man, das Räthſel zu löſen, ven Thurm geöffnet 
und erftiegen hatte, befand jich Melchior noch mitten in feinen muſikali⸗ 
ſchen Beichäftigungen und erzählte Denen, die ihn mit Fragen beſtürm⸗ 
ten, lahend die Details eimer Unternehmung, welche alle, bie davon 
hörten, mit Entjegen erfüllte und noch Heute im Dorfe Velen nicht wer- 
geffen ift. Vikar Büttner aber glaubte nach dieſem Thurm- Abentener 
feinen Augenblid länger für das Leben und die gefunden Glieder feines 
Zöglings verantwortlich Bleiben zu Fönnen und unterhbandelte fofort über 
deſſen Rücknahme. Als fte wirklich erfolgte, entließ ex den Knaben, 
ben er liebte, mit feinem beften Segen und der Prophezeihung, daß wohl 
einmal etwas Großes aus ihm werben fönnte, vielleicht aber and) - — ein 
großer Taugenichts.“ 

Noch manche pädag ogiſche Verſuche werden darauf mit — 
gemacht, aber ſie ſchlagen alle gleich ſchlecht an, und endlich, müde aller 
Peinigungen ſeiner Erzieher, ſetzte er es ſich in den Kopf, Soldat zu 
werden, und trat 1810 in das Faiferlich - franzäfifche militäriſche Lyceum 
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zu Bonn, ohne dort freilich auch größere Freude an ſeiner Erziehung 
zu erleben. Er lernte den Arreſt oft genug kennen, wurde endlich wegen 
Indisciplin entlaſſen und mußte in's elterliche Haus zurückkehren, das 
er indeß 1813, als die Erhebung gegen Napoleon begaun, verließ, um 
als Lieutenant in das Landwehrbataillon des weſtfäliſchen Kreiſes Bor- 
ken zu treten. 

„Mit Geld und guten Lehren hinläuglich ausgeſtattet entließen 
bie beſorgten Eltern den jungen Soldaten, in deſſen Uniform die Wiutter 
noch für den Ball einer Verwundung oder Gefangenfchaft eine nicht 
unbebentende Summe in Golde einnähte. Die metallne kalte Dede lag 
nicht lange auf dem warmen Herzen. Sie gehörte jedem Kameraden, 
jedem Menfchen, ver darauf Aufpruch machte. Sie half überall aus, 
auch bei Trinkgelagen, von welchen Melchior, obwohl Fein Zrinfer, nicht 
immer nüchtern hinwegging. Beim Regiment war er beliebt; er war 
es bei Vorgejekten und Kameraden, am meiften aber bei feinen Unter- 
gebenen, obgleich er die Geſetze der Suborvination, deren Beobachtung 
ibm felbft jo ſchwer wurde, fo ftrenge handhabte, daß er gegen einen 
Soldaten, der fie verlegte, ven Degen z0g und ihn, wenn auch nicht bes 
beutend, doch in der Art veriwundete, dab der Mann einige Lage dienjt- 
unfähig wurde. Der raſchen That folgte augenblidlih bittere Reue. 
Melchior gab dem Solvaten jede mögliche Satisfaction, er befuchte, 
pflegte uud bejchenkte ihn; mas von diefem fo wenig vergejfen wurde, 
daß der wilde Lieutenant, als er ven fürftbifchöflichen Stuhl beftieg, 
von bem .einft durch ihn Verwundeten einen Oratulationgbrief erhielt, 
ben er mit einem eigenhändigen Schreiben und einem Geldgeſchenk er- 
wiederte. 

Da das Borken'ſche Bataillon, nachdem vie Feſtung Landau über- 
geben war, in feinen Kreis znrüdkehrte, trat Melchior unter gleichem 
Kangverhältnig in ein Linienregiment, welches damals einen oft wech⸗ 
felnden Aufenthalt in Frankreich hatte. ‘Dort begann nun für ihn jenes 
regelloſe Soldateuleben, das er mit manchen fehönen charafterifchen Zü- 
geu, aber auch mit verwegenen Thaten und wilden Streichen veich ge 
zeichnet bat, und das feinem braven Vater viel Geld, feiner frommen 
portrefflihen Mutter manche Thräne Fojtete. 

Darauf folgte ver Garnifon- und Gamafchenvienft, bei welchem einem 
kühnen Tebendigen Geijte immer die Gefahr nahe liegt, entweder zu ver- 
kümmern oder zu extravagiren. Bei Melchior war das Lestere der Fall. 
Er wurde in Streitigkeiten und Duelle verwidelt, ließ fich verfchiepene 
Exceſſe zu Schulden kommen, am meiften aber verfündigte er fich gegen 
bie Gefete der Suborpination, und eine diefer Vergehungen war fo ern- 
fter Natur, daß fie, wäre nicht Gnade vor Recht ergangen, eine lange 
Teftungsftrafe nach, fich gezogen haben würde. Da feine Vorgefegten 
ihn liebten und die Sache unterdrücken wollten, rietben fie ihm, feinen 
Abſchied zu nehmen, was er auch that, aber nicht mit Empfindungen 
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des Dankes für bie ihm wohlwollenden Männer, fondern mit fo er—⸗ 
bitterter Seele, daß er, bevor er jein Regiment verließ, in einem Anfall 
leidenſchaftlicher Wuth, feine Uniform zerriß und feinen guten Degen 
zerbrach. | 

„Mit diefem wilden unbezähmten Wefen ftand freilich die tiefe Weich- 
beit des Gefühle in feheinbarem Widerſpruch, die Diepenbrod Teicht bis 
zu Thränen hinriß, und, wenn man will, aud) jener vunfle Sehnſuchts⸗ 
zug, von bem wir früher ſchon gejprochen und ver wie ein Faden durch 
fein ganzes inneres Leben ging.“ 

Jene Zeit mühlte fein ganzes Innere auf und trieb den hochbe- 
gabten, feiner jelbft noch nicht fihern Mann ans einem Geelenunge- 
witter in das andere. Biſchof Förfter gefteht uns von dieſer Epoche: 

„Damals nun, wo er feinen geliebten Degen zerbrodhen hatte, wo 
er mit fich felbft zerfallen und die Religion in ben Hintergrund feiner 
Seele getreten war, faßte ihn ber Verſucher bei viefem Sehnſuchtszuge 
und kuüpfte ven Gedanken an Selbftmorb daran, einen Gedanken, ben 
er, nach feinem eigenen veumüthigen Gejtändniffe, wochenlang mit fich 
berumgetragen und nur bisweilen durch Die Idee, nach Amerika zu gehen, 
verdrängen ließ, Die Liebe zu dem Eltern, bie Vorftellung von dem 
Sammer, den er ihnen bereiten würve, hielten ihn jedoch von jedem 
änßerften Schritte zurüd, und fo fuchte er dem das gute treue Vater 
haus wierer auf. Seine Eltern bewohnten damals ein in ver Nähe von 
Bocholt gelegenes Landgut. Dort befchäftigte ſich Melchior größtentheils 
mit der Jagd, trieb wohl auch ein wenig Landwirthfchaft, ein wenig 
Boefie, mitunter auch eruftere Studien, beſonders in neueren Sprachen, 
die er liebte und für welche er ein feltenes Zalent beſaß. Aber er war 
ohne Lebenszweck und Ziel, und es ſchien ihm auch nicht der Mühe werth, 
dergleichen zu fuchen und zu verfolgen.“ 

Bott führte aber zu dieſer Zeit, 1817, um ihn zu retten, einen der ern» 
fteften und beveutenpiten Ehriften zu ihm, Michael Eailer, damals 
noh Profeſſor in Landshut, geftorben als Biſchof von Regensburg. 
Das Verhältniß zwifchen Diepenbrod und Eailer war von Anfang bis 
zu Ende das feltfamfte. Börfter, der viele Mittheilungen darüber ge- 
fammelt bat, jagt: 

„Wie es Satler eigentlich angefangen, den bis dahin unbezwungenen 
Jüngling im Verlaufe von wenigen Zageı, ja von menigen Stunden in 
feinen Kreis zu bannen und von welcher Seite der edle Menſchenkenner 
ihn angefaßt, um während eines kurzen Zufammenfeins daran ein Band 
für's ganze Leben zu Inüipfen, das bat wohl, mit Ausnahme der beiden 
Nächftbetheiligten, Niemand erfahren, und vielleiht Hätten fie und auch 
nicht Ausfunft geben können. Melchior fuchte Anfangs den ehrwürbigen 
Saft feines Vaters, gegen ven er bittere Vorursheile hegte, zu vermei— 
ven. ALS Sailer In das Haus kam, ging er hinaus, und konnte nur 
bucch viele Bitten und Vorftellungen ſeines älteren Bruders Bernard 
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dahin gebracht werben, mindeftens bei Tifche zu exfiheinen. Aber ex 
wußte ſich dem geiftlihen Herrn fo ferne zu halten, daß dieſer das 
Wort nicht an ihn zu richten vermochte. Gegen Ende der Mahlzeit 
ftand Sailer plöglih auf, mabete fich ihm und fagte, indem er ihn 
freundlich unter den Arm nahm: „Lieber Meldyior, wollen wir nicht 
ein wenig zufammen jpnzieren gehen?‘ Cine Aufforderung, welcher vieler 
ſtillſchweigend und faft willenlo® folgte. Diefer Spaziergang, der kaum 
eine halbe Stunde währte, bilbete ven Wendepunkt in Melchior's Leben, 
das von nun eine andere Kichtung, eine höhere Bedeutung gewann. 
Am Tage nach dieſer Unterredung ging er zur Beichte und erfchien nach 
langer Zeit zum erjten Male wieder am Tiſche des Herrn, feſt entjchlof- 
jen, ven ſchmalen Weg, der zum Leben führt, nie mehr zu verlafjen.“ 

Melhior D. hatte von jest an eine feite Richtung jeines Den- 
fens und Thuns; er vwerfehrt lebhafter mit dem ihm fchon von früherher 
befreundeten Clemens Brentano, ber ſich zu jener Zeit bereits zu Dill- 
men in Weftfalen bei der erftatifchen Augnitiner - Nonne Katharina 
Emmerich aufhielt, und er ſoll vamals eine merkwürdige Weiſſagung von 
viefer frommen Frau empfangen haben; er hält ſich dann im Klerical⸗ 
Seminar zu Mainz, fpäter zu Miünfter auf, geht dann, um bei Sailer 
leben zu können, nach Regensburg, wo verfelbe feit 1821 als Domherr 
und bald darauf als Coadjutor des Bifchofs Wolf wirkte. Sailer er 
theilte ihm dort auch (1823) vie priefterlichen Weihen und nahm ihn 
dann al& feinen Secretair in jein Haus auf. Aus jener Zeit berichtet 
eine in Regensburg befannte Dame über D. nach ihren Erinnerungen 
Folgendes: 

„Diepenbrock war in jener Zeit eine höchſt auffallende Erſcheinung. 
Die hohe ritterliche GSeftalt, vie feeleuvolle Schönheit feines jugendlich 
blühenden Angefichts, der Ausprud einer ernten Begeifterung und jelbft 
ein Zug von Schwärmerei gaben ihm dem Stempel bes Außerordent- 
lihen. In Sailer's Gefiht war Sonnenschein, wenn er auf feinen 
jungen Freund blickte, dem er neben fich ven Pla anwies, dem er eigen- 
bändig vorlegte und mit dem er überhaupt fo viel befchäftigt war, daß 
er, der liebenswürdigfte aller Wirthe, pie übrige Gefellfchaft darüber bei- 
nahe vernachläffigte. Diefes, wie ich glaube zu entjchulpigen, fagte er: 
„„Unſer lieber Diepenbrod ift leidend, er war früher an ſtarke Leibes— 
bewegungen, war bejouders viel zu reiten und zu jagen gewöhnt, daher 
feine jegige jo ganz veränderte Lebensweiſe nachtheilig auf feine Geſund⸗ 
beit wirkt.” Diepenbrod felbft fpra nur wenig, aß noch weniger 
und verließ unmittelbar nach aufgehobenem Tiſche das Zimmer, nach⸗ 
dem er zuvor Sailer's Hand gefüßt. In der Art, wie der hochgewachſene 
junge Mann fich zu dem etwas Heinen alten Sailer herabbeugte, wie 
dieſer ihm die Linke gleichjam fegnend auf den Scheitel legte, lag etwas 
eigenthümlich Rührendes, und mein Nachbar, Herr v. L., fagte, auf bie 
Beiven blidenp, wit leifer, bewegter Stimme: welch’ ein Bio! — Ich 
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Bin noch heute feſt überzeugt, daß unter ven damals gegebenen Umſtän⸗ 
den jeder andere junge und auch jeder andere Ältere Mann und Brie- 
ſter an Diepenbrocks Stelle ven Eindruck bemerkt haben würde, ven 
feine Erſcheinung auf uns gemacht; ihm aber entging dieſer Eindruck 
fo gänzlich, daß er ſich nie mehr im Laufe der Zeit jener erften Begeg- 
mung mit Berfonen erinnern Tonnte, die er fpäter zu feinen Freunden 
zählte Wenn aber ‚wir ihn wenig intereffirten, fo intereſſirte er uns 
dafür am jo mehr. Wir hätten gar fo gern Näheres Über ven jungen 
Kleriter erfahren, deſſen Antecedenzien wir, jo viel es der Anftand geftattete, 
sum Öegenftande einer leijen Forfchung bei Saller machten. Diefer ging 
wohl anf unfere Wünſche ein, er ſprach gern und mit großer Wärme, - 
aber auch mit einer gewilfen geheimnißvollen Begeifterung von feinem 
Liebling, weldhe uinfere Neugierde fleigerte, ohne fie zu befrienigen. Als 
wir während des Nachhauſegehens ven empfangenen Eindruck befprachen, 
glanbten wir Frauen es mm genau zu willen, wie ber heilige Ritter 
Georg ausgefehen, und unfer Begleiter, Herr v. L., fagte in gleicher 
Beziehung: „„Der wird noch Bapft, venfen Cie an mich, diefer Diepen- 
brod wird noch Papſt. Solch’ einen Priefter, folch! einen Menſchen habe 
ich noch nie gefehen! 
Eindringlicher kanmm man bie ftrahlende Bezauberung, vie aus D.’E 
Wefen heroorleuchtete, nicht ſchildern, und allerdings mag nicht leicht 
etwas Rieblicheres gepacht werben Finnen, als das Verhältniß folch eines 
Mannes, von dem eine Dame fagt, nun, nachden fie ihn gefehen, 
könne fie fi das Urbifo des heiligen Ritters Georg vorftellen, zu dem 
kindlichen Greife Sailer. Jene Dame fagt von ven Beziehungen beiver 
zu einander: „Es war ein eigenthämliches, zartes, rührendes Xiebes- 
derhäftniß, welches: manchmal felbft einen Kleinen depit arnourenx 
zuließ. 
„Sailer, der Diepenbroſck mit der ganzen Kraft feines Weſens um: 
foßte, ihn wie feine eigene Jugend, wie feine eigene Bergangenbeit 
liebte, konnte durch Niemand fo leicht ald durch biefen, ja er konnte durch 
ihn allein nur ſich manchmal: verlegt fühlen, während Diepenbrod feinem 
alten Frennde gegenüber zuweilen in den Charakter eines Teidenfchaft- 
lichen, eiferfüchtigen Liebhabers fiel. So geſchah es einmal während 
ımferer Anweſenheit, daß eine Heine Verftimmung zwiichen Beide trat. 
Wir hatten fchon während des Mittagseffens den leiſen Mißklang her: 
ausgefühlt, ver big zum Abendtiſche fich noch gefteigert zu haben fchien. 
Sailer fah traurig, Diepenbrod vollfommen unglüdlich aus, als Letzterer 
plöglich vom Tiſche auffprang, mit vafchen Schritten auf Sailer [o8: 
ging, und diefen, indem er ihm um den Hals fiel, mit tiefer Rührung 
und wirklicher Zerknirſchung um Ver zeihung feines Ungeftüms bat. Wie 
glücklich war Sailer und wie gern verzieh er! „„Laß nie, mein Schn, — 
Iprach er -- einen Schatten des Mißtrauens zmifchen ung treten, laß 
wenigften® bie Sonne über ihm nicht "untergehen. Wir Beine gehören 
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zufammen, Gott ſelbft hat uns zuſammengeführt.““ Nun war pläßlich 
Alles gut. Diepenbrod ging ſchnell von dem tiefften Trübſinn in bie 
alferheiterfte, glädlichfte Stimmung über. Sein Wik fprühete Funken, 
welche, um fich greifen, ein ganzes Feuerwerf von Humor und Laune 
in der Gefellfchaft entzürpeten. Man machte noch Punfch, wir fangen, 
und der Abend, welcher fo trübe begonnen, fchloß zur allgemeinen Zu 
friedenheit. Als Sailer am folgenden Lage über dieſe Abenpfcene, ohne 
ihre eigentliche Veranlaffung zu berühren, fich gegen uns ausiprach, 
jagte er in Beziehung auf Diepenbrod: „„Ich kann mich nie von ihm 
wenden, faun nie einen Augenblid aufhören, ihn zu lieben, venn ih 
fenne fein Herz, das veih und groß ift, wie Fein zweites. Seine Feh⸗ 
ler liegen im Zemperament und bilden die Schattenfeite einer glühenven 
Seele; ich darf ihm jedoch das Zeugniß geben, daß er jtets bemüht ift, 
feine heiße Natur zu bändigen, und wenn er fein Roß reitet mit Baum 
und Zügel, ift er unter allen Menſchen, weldye mir auf meinen langen 
Lebenswege begegneten, der Erjte und Edelſte. Aber freilich, — fette 
ex bedenklich hinzu — wenn das Roß ihn reitet, bay wirft .es Allee 
nieder und — auch mich,‘ 

„Es war eine Sorge Sailer's und ein Gegenftand mannigfacher 
Beſprechung unter den Freunden, daß Diepenbrod nicht täglich die hei- 
ige Meſſe las und daß manchmal eine Woche vergehen fonnte, ohne 
baß er in ver Eigeufchaft eines Priefters am Altare erſchien. In Ber 
ziehung auf die Vorftellungen, die ihm befonders von Seiten Schwä- 
bel’8 und Brentano's über diefen Punkt gemacht wurden, hörte ich ihn 
einft fagen: „„Mögen fie doch reden, ich kann nicht anders. Sie Alte 
verfteben mich nicht. Sailer felbft mit feinem fchönen Kinderherzen, mit 
feiner reinen, durch das Chriftentbun geläuterten Seele kann es nicht 
begreifen, und ich Tann es ihm nicht klar machen, was manchmal in 
mir noch auf- und nievergeht, und mich unwürdig und daher vollkoni⸗ 
men unfähig macht, das heilige Meßopfer zu vollbringen. ch habe 
Davon das tieffte Gefühl und ich muß dieſem Gefühle folgen.” Sm 
folhen Tagen vermeintlicher Unwürdigkeit liebte er es, Sailern am 
Altare zu bedienen, und ich habe es manchmal gefehen, daß viefer, wenn 
er ihn an der Stelle des gewohnten Miniftranten fand, einen eigen- 
thümlichen, halb mitleivigen, Halb ironifchen Seitenblid auf ihn warf; 
auch babe ich es gehört, daß Diepenbrod dann fein mea culpa, mea 
maxima culpa mit tiefe® Zerknirſchung und mit gebrochener Stimme 
ſprach. Wenn er aber bie Heilige Handlung unternehmen zu dürfen 
glaubte, dann mußte es auch jeder Anmefenve fühlen, daß er als ein 
wahrhaft Würbiger, von der ihm von Gott verliehenen priefterlichen 
Vollmacht Ueberzeugter, fie vollbrachte. Einem in folder Weife begon- 
nenen Tage folgten dann gewöhnlich mehrere, die ihm glihen. Es war 
Immer eine fchöne Zeit in Barbing, wenn Diepenbrod täglich die hei— 
lige Meſſe las. Im Einflaug mit fi, war er dann in ſtets heiterer, 
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gleicher Stimmung, welche einen freundlichen Refler auf das ganze Haus 
warf, Aber fie währte oft nicht lange, ‚vie ſchöne Zeit. Plöglich ge 
ſchah es, daß die Altarsferzen fich wieder umfonft entzündeten, daß man 
in der bejtimmten Stunde vergeblih auf Diepenbrod in ver Kapelle 
barrte, wo ex enblich nicht als Prieſter, fondern — ein vemüthiger 
Alolyth erfchien, ven Altarvienjt zu verrichten. 

„Das Michaelisfeft brachte, als Sailer's Namenstag, immer viele 
Befuche nach Barbing, wo am 29. September, ich glaube im Jahre 
1827, fich eine ziemlich große Geſellſchaft bereit machte, die Dorfkirche 
zu bejuchen, als Sailer’s Nichte mit den Worten in’s Zimmer irat; 
„„Deute werden wir wohl feine Predigt befommen. Unſere werthen 
Gäſte flößen dem guten Kaplan fo große Angit ein, baß er fih durch⸗ 
ans nicht entjchließen kann, feine für die Landlente beſtimmte Prepigt zu 
halten. Ich hörte eben, wie Diepenbrod in ihn hineindonnerte, aber ich 
fürchte, das wird nicht viel helfen.““ Als aber der Prediger nun den» 
noch auf die Kanzel trat, und ich, für ihn verlegen, wicht aufzublicken 
wagte, jprach eine Bäuerin hinter mir: „„De ſchön' Herr ifrs."" — 
Und wirflih war es Diepenbrod, ver, um das fromme Landvolk nicht 
um die Prepigt zu bringen und ven Kaplan von. feiner Angft zu .erlöfen, 
fi, noch im legten Augenblicke entfchloffen hatte, an feine ‚Stelle zu 
treten. Ich babe vie meilten von den fpäter zum Drude gekommenen 
Predigten Diepenbrod’s gehört: jene Neujahrsreve, durch Die das vanı+ 
tas, vanıtatum vanitas wie mit Flammenzügen gebt; die Trauerrede 
auf Biſchof Wittmann, welche ein fo rührend treues Bild des heiligen 
Maunes giebt, und in der er, von den Thränen der Zuhörer faſt un- 
tevbrochen, ver eigenen NRührung kaum gebieten konnte; ich habe auch 
feine Dfterprevigt gehört, Da er das „Chriftus ift erſtanden, Hallelujah!“ 
mit gefchiwungenem Käppchen durch vie Kitche jubelte, daß in der gan— 
zen Verſammlung eine freudige Bewegung und ein leiſes Hallelujah auf 
allen Lippen war; alle diefe Predigten, von veren Wirkung, hat man jie 
nur gelefen, man fich Feine Vorftellung machen Tann, habe ich gehört, 
und deunoch meine ic), Diepenbrod babe nie fo gewaltig geſprochen, wie 
damals, als er in der Heinen Dorfgemeinde nur ver Giugebung des 
Augenblides folgte. Den Text jener Prebigt bilbete der Kampf bes 
Engels mit dem Drachen, und die Schilderung dieſes immer forigejeß- 
ten, in jeder Menfchenbruft fich ernenernven Kampfes war jo kühn, jo 
poetifh erhaben und die Nutzanwendung doch fo yraftifh und dem 
Herzen naheliegend, daß trotz der verjchievenen Bildungsftufen, auf wel- 
hen die Zuhörer ftanden, die Wirkung bei Allen doch diefelbe und in 
der That eine außerordentliche war. Auf das Verlangen Sailer’s, der 
nicht in der Kirche war, follte Diepenbrod diefe Predigt nachträglich zu 
Papier bringen. Es gelang aber nicht. Er jchrieb zwar Einiges nieder, 
aber es mar. etwas Auderes. Die flammenden Worte, welche er infpjrirt 
geipxochen, waren auch. geflügelt, er konnte fie nicht mehr zn g 


Berliner Revue XVIL 9. Heft, 


wessen. Ag ee 


. Diegenbsod lebte in Regensburg ein ftilles, befchauliches Leben, 
ben Studien und der. Religion ergeben. Eine fchon früh in ihm er- 
machte Neigung zu jener Fenfchen Myſtik, welche Thomas a Kempis und 
Tauler im Mittelalter vertraten, trat jet mehr und mebr hervor, und 
jeine Ueberſetzung des freilich nicht ganz ungefährlichen Myſtikers Hein 
rih von Sufo (1829; zweite Aufl. 1837) zeugt von dieſem feinem Stu- 
blum; dazu fügte er die Leltüre und Leberarbeitung von Arbeiten Bona⸗ 
ventura’g, der heil. Thereſia und tes heil. Johaunes vom Kreuz, wie 
auch fpanifche Poefien, von denen er uns in feinem „geiftlichen Blumen» 
ſtrauß“ herrliche Proben verbeutfcht bat. 

Troß lebhaften Widerftrebens ward D. zum Domherrn, dann auch 
zum Domdechauten in Regensburg erwählt, ſtets dabei ver treue Helfer 
und Mitarbeiter ſeines geiſtigen Vaters Sailer bleibend. Der Tod Sailers 
traf ihn tief; ſeine demüthige, ſelbſtloſe Natur fühlte ſich jetzt verlaſſenet 


denn je, und als ihm Anträge ans Breslau kamen, die ihn auf den 


färftbifchöflihen Stuhl dort hinwieſen, ward er fait unmwillig in feiner 
Beicheidenheit nnd ftieß mit entfchievenem Nein alle zurüd. Endlich 
aber fand fich in dem Einflujje res Papftes auf ven. Regensburger Dom⸗ 
dechanten. em Mittel, ihu zur Annahme bes Breslauer Stubles zu be- 
wegen. . Er ward am 8. Juni 1845 im Dom zu Solzburg confecrirt 
und trat nun fein bifchöfliches Amt im preußifchen Vaterlande, dem er 
fhon burch feinen Fahneneid verbunden war, an. Wir kommen auf das 
Leben: des Bifchofs non Diependbrod in der nächften Nunmer zurüd. 


Der franzöſiſche Gerichts⸗ und Municipal⸗Adel. 


Cedant arma togae — ſchon vor der Armee hatte die Magiſtratur in 
Frankreich die Kraft, ihre Mitglieder, unter gewiſſen Bedingungen, zu 
abeln, leider wurde dieſe adelnde Kraft ver Robe bald zu einem fisca- 
liſchen Zweck gemißbraudt, für den die Träger des Schwertes unan⸗ 
greifbar waren. Die Stellen der Magijtratur, mit denen der Adel verbun- 
den war, oder wurde, waren nämlich Täuflih, was beim Beer nie ber 
Yal war, defien Mitglieder den Staatsſchatz nicht bereichern konnten. Daher 
ber Unterſchied zwiſchen dem Adel nem Schwert (noblesse de l'épée) und dem 
Gerichts⸗ und Municipal-Apel (noblesse de robe et municipale). Niemals 
wurden bie vornehmften Adelsfamilien von der Robe, und wenn fie dem Staat 
noch fo große Dienfte geleiftet, noch fo hohe Reichswürden befleivet, nod fo 
glänzende Heirathen gefchlofien, auch nur dem kleinſten ritterlichen Geſchlecht 
als ganz ebenbürtig betrachtet. Bis in's 16. Yahrhundert war der Titel der 
Magiftrats:Perfonen: Meifter (maitre), erft von da ab wurden fie chevaliers 
und &cuyere. Die Könige machten zu verſchiedenen Zeiten Anftrengungen, 
dieſen Unterfchieb zu verwiſchen und den alten Adel zum Eintritt in die fo 
mächtigen richterlichen Körperſchaften zu bewegen (Artilel 262 ber Ordounanz 
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von Blois), fie blieben ohne Erfolg meift, und das Wort des lateiniſchen Boeten: 
dat Justiniauus honores — war in Frankreid, lange Zeit ın dieſer Beziehung 
wenigftens feine Wahrheit. 

Im 17. Jahrhundert gaben alle Aemter der Magiftratur den Adel, wenn 
man fo will, aber man würde ſich fehr irren, wenn man annehmen wollte, daß 
das Amt oder deſſen Ausübung kurzweg ven Titulair deſſelben geabelt hätte; 
nein, das Amt gab den Adel nur erft im ber Möglichkeit, eö verlieh feinem 
Träger einen Anfang des Adels, der erft in der britten Generation zum wirt 
lichen Adel wurde; das war demnach eine noblesse-graduelle, die vom Greß⸗ 
vater bis zum Entel brauchte, um voll und gültig zu werben, d. h. Großvater 
und Bater mußten richterlihe Würden befleivet haben, bie ven Abel verliehen, 
wenn dann ver Enfel ebenfalls eine folche Würde bekleidete, fo war er de jure 
et facto nobilis. Solchen Adel nannte man nobilitgs patre et aro consulibus. 
Der Avel des erften Grades, das heißt, der Adel, ben die Kinder erlangten, 
wenn der Vater gewifje richterliche Functionen 20 Jahre bekleidet hatte und 
währen ver Ausübung berfelben geftorben war, ſtand folgenden Chargen zu: 
dem Sanzler von Frankreich, dem Großſiegelbewahrex, dem Stantöfecretair, 
dem Staatsrath im ordentlichen Dienſt, dem Requetenmeiſter, dem Königlichen 
Rath, dem Königlichen Secretair, den Mitgliedern des Pariſer Parlaments, 
(Edict vom Juli 1644) ven Mitgliedern des Pariſer eour des aides (6. Non. 
1657 und 1659), ven Mitglievern des Parifer Rechnungshofes,. ven Parla⸗ 
menten von Befanson, Tauphind und Dombes. Durch ein Königliches Ediet 
som October 1704 wurde dieſer Vorzug noch einer Mafle von andern Aem⸗ 
tern ertheilt, dieſe liberale Verfügung indeſſen durch ein Eoict nom Jahre 1715 
ganz außerordentlich beſchränkt. Schadete dieſe weite Verbreitung dem Anſchen 
des Adels von der Robe auch ſehr, ſo ſchadete ihm doch faſt noch mehr der 
Umſtand, daß alle dieſe Chargen, von denen der Adel kommen konnte, käuflich 
waren, daß fie zum Beſten des Staatsſchatzes verkauft wurden. 

Nach Cherin, den man als den wahrheitsliebendſten unter den franzöſiſchen 
Genealogen bezeichnet, hatte man im Jahre 1788 folgenden Calcul über die 
Stellen, welche den Adel brachten, oder doch bringen konnten: 

Königliche Secretaire in ven großen und kleinen Kanzleien . . 730 

2. Mitglieder des großen Kath . » - 2 2 20. 6 
3. Barlamentömitglider . - © 2 2 0 1037 
4. Kehnmechof 2 2 een ern en 686 
5 


. cour des BideB- 4 ou: 0: ar Ze re er ie ie 2 
6. Finanzfammer . . . Dee et a a 008 
7. Staatsräthe und Kequetenmeifter =. 140 


kurz es gab im Ganzen gegen 10,000 Aemter, tãufliche Aemter, welche einen 
graduellen Adel verliehen. 


Man kann ſich eigentlich nicht wundern, daß der ritterliche Adel vom 
Schwert den richterlichen Adel von der Robe ſo gering achtete. 


Dazu kam noch eine unermeßliche Anzahl von Adelspratenſtonen; fo be⸗ 
hauptete man, König Carl V. habe alle Bürger von Paris geadelt, das iſt 
aber unrihtig, denn bie Ordonnanz vom 9. Auguft 1371 verleiht den Bürgern 
von Paris, eben meil fie nicht von Adel find, als Gunft das Recht, abelige 
Lehngüter zu erwerben. Heinrich III. abelte den Prevst ber Kaufleute und bie 
vier Schöppen von Paris. Achnliche Privilegien erhielten für ihre Beamten 
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nach und nach alle Stäbte, die man „bonnes villes“ nannte, fo Larochelle März 
1872, Poitiers December 1372, Angouldme 1373, Saint⸗Jean d'Augely 1878, 
Saint: Mairent 1444, Tours und Niort 1461, Cognac 1471, Angers 1474, 
Lyen 1495, Peronne 1586, Nantes 1559, Bordeaux, Grenoble, Vienne, Aix, 
Düon u. |. w. Auch die Bürger von Perpignan behaupteten, Evelleute zu 
- zu fein, obwohl Ludwig XIV. dem Stadtrath nur das Recht verliehen hatte, 
alljährlich zwei Perfonen zu wählen, venen er den Abel verlieh, Diefe Mu— 
nicipal» Epellente führten deßhalb gegen ven Adel ver Grafſchaft Perpignan 
einen Proceß, welcher hundert Jahre dauerte; 1787 beim Zuſammentritt der 
eints generaux erneuerten fie ihre Prätenfionen und König Ludwig XVI., ber 
fo gern alle Unzufriedenheit vermieren hätte, erflärte furz und gut alle Bürger 
ron Perpignan für geborene Edelleute; fofert nahmen alle Perpignaueſer bie 
Partikel „de“ vor ihren Batersnamen an. Niemand war empörter über bie 
ein Jahr fpäter verfügte Abſchaffung des Mpeltitels, als dieſe braven Leute 
von Perpignan. 

Uebrigens war e8 mit viefem Municipal⸗Adel doch in vielfachen Beziehung 
eine mißliche Sache. Bon Zeit zu Zeit erfchienen nämlid Königliche Ordon⸗ 
nanzen, welche viefen Adel wiberriefen, wenn die Träger fich nicht dazu ver⸗ 
ſtehen wollten, eine Kleinigkeit z. B. von 6000 France (Arret vom April 
4771). an die Staatskaſſe zu zahlen. Auch war in vielen Städten diefer fon- 
derbare Abel aur unter der Bedingung, daß eine flarfe Summe . gezahlt 
werde, von Vater auf Sohn vererbbar, bei andern amb nur unter ver Be 
bingung, daß der Sohn, der ben Adel erben wollte, daſſelbe Mumicipalamt 
befleive, wie fein Vater, was denn wieber.eine Aehnlichfeit mit dem grabuellen 
Adel ver Magiftratur bilvet. 

Eine Ausnahmeftellung war die ber Capitouls von Tonlonſe; biefe halb- 
risterlihen, halbmunicipalen Großbeamten einer früher fehr mächtigen Stabt 
hatten von jeher weit gehende Privilegien; fie konnten feit undenklichen Zeiten 
ablige Lehne erwerben und wurden durch offene Siegelbriefe vom 24. März 
1471 überhaupt und für immer ben Adel beigejellt. 


Aus diefen Notizen ergiebt fi, welche ungeheure Menge von Namen: 
Adel Frankreich zum höchſten Schaden des wahren Adels hatte; man begreift 
jest, daß ein Montmorency und fo viele andere Herren vom höchſten Adel 
fo leicht fi entfchließen fennten, auf adelige Prädikate zu verzichten, die fie 
mit einer ſolchen Mäſſe theilten; der Montmorency konnte auf die Partikel 
„de” verzichten, il restait tonjours Montmoreney; die Meffieurs de Jacques, 
‚de Louis, de Bernard, de Cordonnier, de Tailleur ꝛc. zu Perpignan aber, bie 
erſt im Jahre zuvor ihr „de” fo ftolz angenonımen, fie fonnten nicht verzichten, 
ohne in's Nichts zu fallen. Damit fol übrigens die Bartholomäusnacht von 
1789, vie Bartholomäusnadht der Rechte und Pflichten durchaus nicht ent: 
fhuldigt, fondern nur in Etwas mit erklärt werden. Leider waren Die großen 
Edelleute, die damals fo verſchwenderiſch ihre Rechte, aber auch ihre Pflichten 
opferten, auch große Revolutionäre, vie flüger gethan hätten, bei der Meinen 
Gentilhommerie aus. der Provinz in die Schule zu gehen. Es war der Heine 
-Prominzialatel, der damals in ven Berfammmlungen mit dem Wort, auf dem 
Schlachtfelde mit dem Schwert für das Königthum kämpfte und flarb, ber 
hohe Hofodel legte fein Haupt nicht unfchuldig unter das Fallbeil der Suillotine, 

Diefr Maffe von nichtigem XZitels Abel gegenüber ruft ver ſchon oben 
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eitirte Genealoge Cherin verzweifelt aus: „„Helas! toute la bourgeoisie y 
passera! Die Propbezeihung des ehrlichen Anelöhifiorifers fand feine Er- 
fülung, denn zwei Jahre fpäter unterkrüdte Das Gefe vom 4. Auguft 1789 
alle Adels: Prädicate, und die conftituirende Berfammlung erließ das berühmte 
Decret vom 27. September 1791. „Wrtifel 1: Jever. Bürger, ver, bei melder 
Gelegenheit e8 auch fei, fi) verbetener Titel oder Bezeichnungen bevient, wird 
verurtbeilt, ven ſechsfachen Betrag feiner Steuern zu zahlen, wird aus ber 
Bürgerlifte geftrichen und für unfähig erflärt, ein hürgerliches oder militairi- 
ſches Amt zu befleiven.« 

Es ift gewiß charafteriftifch, daß fich dieſes Geſetz im feiner ſchneidenden 
Schärfe gegen Titel und Bezeichnungen (des qualifications ou des titres) 
richtet, e8 war nicht fewohl der Adel, der verhaft geworden war in Frank⸗ 
reih, ed war jene in Titeln und Bezeihnungen verknöcherte Caricatur des 
Gerichts- und Municipaladels, ver einen fo gewaltigen und blutigen Haß er: 
zeugt hatte. Damit ſoll nicht gejagt fein, daß nicht auch der neuere Adel vom 
Schwert und ver alte Geburt3-Avel der Revolution unbequem geweſen wäre, 
im Gegentbeil, aber fie hat weder ven einen noch ten andern zu vernichten 
vermocht, während fie dieſen Gerichts: und Municipal: Apel mit Blut meg- 
gewafhen hat aus Frankreich. Municipal: und Gerichts-Adel giebt es in 
Frankreich nicht mehr; was von den Yamilten von der Robe noch übrig ifl, 
bat ſich entweder durch Alliancen mit dem Geburts-Adel völlig zu identificiren 
vermocht, oder es ift in eine der nichtadeligen Klaſſen ver Geſellſchaft über- 
gegangen. Heute fann man Cherin’8 Wort umkehren und fagen: Tout la 
noblesse de robe y passere! 


— — 


Bermifdhtes. 


[D. Hume.] Gegenftand diefer Zeilen ift ein junger Mann, der März 
1833 in der Nähe von Edinburg geboren, aber fchon mit 9 Jahren von fei: 
nen Eitern mit nad Amerifa genommen ward, wo er feitvem meiften® gelebt. 
Bor 8 Yahren noch Lehrburſch eines beſcheidenen Handwerkers zu Norwich in 
Gonnecticut, ift er ſeitdem ein geehrter Gaſt an verſchiedenen europäifchen Hö— 
fen gewejen und bat vorigen S nmer eine vornehme und reihe Ruſſin ge- 
heirathet, ohne befondere Talente, Kenntnifje oder fürperlice Reize zu befigen. 
Daniel D. Hume ift ein ſchlanker, gutausſehender junger Mann, deſſen Züge 
höchſtens große Kränklichkeit verrathen. Erziehung und Unterricht hat er weiter 
nicht ——— und da er in ſeinem 17. Jahre Feiner Geſundheit wegen fein 
früheres Gewerbe aufgeben mußte, fein Bater ihn aber nicht unterftügen konnte, 
Sr er ın Gefahr verhungern. Bon Jugend auf hatte er indefjen die 

abe beſeſſen, «ls ein fogenanntes „Metium« mit den Geiftern der Abge- 
ſchiedenen zu verkehren, die fich, wo er auch fein mochte, mit den überrafchend- 
ften Refultaten bemerkbar machten. 

So mwurben ihm, da er ald dreijähriges Kind auf dem Teppich fpielte, 
aber zu ſchwach war, fich zu bewegen, feine Spielfachen durch unfichtbare Binde 
zugefhoben. Und jett fand er megen eben dieſer Eigenfchaft in einem Sreife 
von Öefintungepenotfen zu Springfield in Maffachufetts freundliche Aufnahme 
und blieb etwa ein Jahr in dem Haufe eines Herrn, Namens Elmer. "Eelt- 
ſame Geſchichten⸗, heifit e8 in dem „Springfield Republican- von November 
1858, verzählte man ſich von den Wunvern, die er hier verrichtete, und viele 
ber angejebenften Männer jener Stadt hatten die Ehre, Tiſche zu bewegen, 
bie vermittelft feiner geheimnißvollen Kraft emporgehoben und über den Hau— 
fen geworfen wurden“. Unter venen, die fi von ıhm befehren ließen, war 
ein junger Buchdruder aus Minorla, Namens Andreau, ber ſpäter die von 
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ihm gemachten Erfahrungen veröffentlichte; jo erzählte er, daß er in Hume’s 
Gegenwart von unfichtbaren Händen berührt morven fer, Glocken bewegten fich 
unfichtbarer Weife um die Gejellihaft, der Fußboden und die Meubles erzit- 
terten wie bei einem Erdbeben. Zuletzt aber wurde Hume des Lebens dort 
überdrüffig und begab ſich na Jin Dar, wo er unter Anleitung eines bo: 
möopathijchen Arztes, Gray, Mebdicin ſtndirte. 

In einer newyorker Zeitung gab fürjlich ein gewiſſer 8. 3. Worth einen 
Bericht von einigen Experimenten, die er im November 1854 mit Dume an 
geftelt. „Ich machte ihm den Vorſchlag, er möge ınir erlauben, mich eine 
oder zwei Stunden zu ihm ins Bett zu legen. Nachdem ich die Thür verrie: 
gelt, bie Fenſterläden geſchloſſen und mid, überzeugt hatte, daß wir allein im 
Zimmer feien, zog ich meinen Rod und die Stiefeln aus und legte mich dann 
dicht neben ihn unter die Betttede. Faſt unmittelbar darauf ward das Licht 
ausgelöfcht, ich hörte Elopfen rings um mic ber, auf vem Boden, an ven 
Wänden, am Kopfe des Bettes, auf dem Kiffen, kurz überall. Diefe Töne 
waren von fehr verjchiedener Stärke, bald ein leiſes Tappen an dem Kopf- 
killen, dann wierer dröhnende Schläge auf dem Boden und an den Wänden. 
Ich that viele Fragen und erhielt vermittelft des Klopfens verſtändliche Ant» 
worten. Auch ſah ich an verfchiedenen Stellen des Zimmers nebelartige und 
wandernde Lichter, an denen bin und wieder bunfle unregelmäßige Schatten 
vorüber glitten. Bald fühlte ich leiſe, fanfte VBerührungen, wie von menjd: 
(ihen Händen, oben und hinten am Kopfe, und glei) darauf legte ſich eine 
kalte, feuhte Hand mir auf die Stirn; e8 war, wie ich vermitteljt bee 
Klopfens erfuhr, vie Hand von yune® verftorbener Mutter. 

Nach wenigen Augenbliden kam ein anderer Geift, berührte mich von ben 
Fußſpitzen aufwärts uñd legte auch eine Hand auf die Stirn, indem er mid 
fanit am a zupfte, mir die Augen ſchloß und durch Klopfen auf die ge- 
ſchloſſenen Augenlider mir manche ragen beantwortete. Seine Hand wur 
weich und warm anzufühlen. Noch ein Geift kam dann, ftieg aufs Bett und 
ging auf demjelben umher, etwa wie ein Kind es thut, er trat über und weg, 
— uns, aber nicht auf uns, und drückte bei jedem Schritt die Bettdecke 
fühlbar nieder. Nach wenigen Augenblicken legte er de nieder, dann auf ung 

— uns heftig zu drücken, wie es ein Kind gethan haben würde. 
chte der Gef mir durch Klopfen eine gute Nacht und ging, wie 
t. Das Ganze dauerte etwa eine halbe Stunde, und während 
en wir Beide auf dem Rüden, bis an’s Kinn unter der Dede, 
: Körper fi) ihrer ganzen Länge nad) berührten, aber Sume rührte 
nicht weiter, al8 wie e8 zum Athmen uöthig war.“ 
feiner Geſundheit wegen eine längere Reife anempfohlen und das 
von Freunden bereitwillig vorgeftredt war, Kite er ſich nad 
und langte April 1855 in London an, wo er in einem artgeje: 
in Jermyn Street wohnte und von vielen bedeutenden Perjön- 
ht wurde. Unter ven Leuten, die er befuchte, War ein Advocat 
m der Nähe Londons, Mr. I. ©. Rymer, ver gleihfalld manche 
iber diefe Zufammenfünfte veröffentlicht hat und m. A. Folgendes 
r Tiſch ſtand am Fenſter; e8 war Zwielicht — meine zweite 
e von einer Hand berührt; Stimmen wurden vernommen, auf 
n wurde geſpielt. | 

Dann wurden durh Töne auf dem Tiſche die Worte buchftabirt: „Einige 
werden Ihnen ihre Hände heut Abend zeigen.“ Dann murde der Tiſch einige 
Male fanft in die Höhe gehoben. Eine Hand erfhien über dem Tiſch, nahm 
von dem Kleide einer ver Anweſenden eine Broſche und reichte fie verfchiedenen 
Perfonen am Tiſche. Hänte und Arme von verſchiedener Größe und Geftalt 
wurden dann von Allen am Tiſche deutlich gejeben, bisweilen wie im Gebet 

efaltet und dann wieder nad) Oben mweifend. Wir haben nicht bloß Hände nnd 
Yrme gefehen, ſondern wir Alle haben fie wiederholt fo deutlich gefühlt, als 
menn es Hünde und Arme von Pebenden geweſen wären, und oft genug haben 
wir fie ebenfo wirflih und wahrhaftig geprüdt, wie ein Mann vie Hand des 
Anderen jchüttelt. 

Im Yuni ging Hume in Gefellihaft von Mr. Rymer's Sohn, und bem 
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Ramen nach als fein Erzieher, nach Paris, von bier nahmen ihn aber einige 
Amerifaner mit nach Florenz, wo er den Winter verlebte und unter den bort 
lebenden Engländern großes Aufjehen erregte. Es ging inbellen bier eine 
Umwandlung mit ihm vor; überzeugt, daß die Phänomene in Amerika troß 
ihrer — (2) nicht zu billigen ſeien, da ſie im Allgemeinen nicht 
einen religidjen Charakter hatten, trat er zur katholiſchen Kirche über. «Die 
Priefter verboten die Ausübung feines vorgeblichen Einfluffes über die Geiſter, 
und er erklärte bald darauf, jene Kraft habe ihn plößlich verlaflen. Anfangs 
fürchtete er abermals in Roth zu geratben, doch nahm ein polnifcher Edelmann 
fi feiner an. Mit viefem ging er nach Bari, wo er einige Monate ver 
weilte, aber feine Gefunpheit war fchleht, bis er etwa nad) einem Jahre — 
im Februar 1857 — jeine frühere Gabe in aller Stärke wieder u und 
nun raſch in die höchſten Kreife, ja fogar bei Hof eingeführt wurde. ährend 
des nächſten Monats waren Hume und feine Geifter das ausſchließliche Thema 
der Unterhaltung zu Paris. In Gegenwart des Kaifers, der Kaiſerin und 
einer auserwählten Geſellſchaft follen viele der obenermähnten Wunder ftatt- 
gefunden und einen großen Eindruck gemacht haben. Der Kaifer ſah Alles 
mit feiner harakteriftiichen Ruhe an und FA nie ein Wort des Beifalls hö⸗ 
ven, doc heißt es, als er eines Abends geäußert, er Fönne ſich nicht von ber 
egenwart eines Geiſtes überzeugen, falle er nicht von einen foldyen einige 
Schläge auf die Schulter exhalte, jo ſeien ihm augenblidlidy einige derbe Püffe 
au Theil geworben. Die Kaiferin hob einen ſchweren Tiſch auf, ven fie ſonſt 
aum bewegen fonnte, ein anderer ſchwebte eines Abends fo hoch in der Luft, 
daß ihr Gemahl kaum die Beine zu berühren vermochte. 
ie Freigebigkeit Louis Napoleons verfchaffte Hume die Mittel, im Som⸗ 
mer 1857 Amerifa wieder zu bejuchen, hauptſächlich um eine güngew Scywefter 
nad Paris zu holen, wo die Kaiferin fie erziehen laſſen wollte. Nachdem er 
feinem Onkel nod eine Farm gekauft, kehrte er im September nad) Europa 
zurüd, wo er fofort durch eine telegrapbifhe Depefche nach Yontainebleau be⸗ 
rufen und dem König von Baiern vorgeftelt wurde. Bald darauf finden wir 
ihn ın Baden. 

Nicht Tange nachher warb Hume „bewogen“ nah Rom zu geben, d. h. 
einige feiner unfihtbaren Freunde veranlaßten ihn zu diefer Reife. Ber feiner 
Ankunft traf er einen Freund, der ihm feine Treude darüber ausſprach, ihn 
bort zu fehen, ba er ihn bei einer vornehmen ruſſiſchen Familie, die an feiner 
Geſchichte regen Antheil genommen, einzuführen wünſchte. Ex führte ihn dem- 
gemäß in bie —— des Grafen Kuſcheleff, wo er die freundlichſte Auf 
nahme fand, und drei Wochen fpäter war er mit des Grafen Schweiter verlobt. 
Im Juli 1858 kam er nadı London und Evinburg, um fich die für feine Ber- 
mählung nöthigen Papiere zu verfchaffen, und am 1. Auguft ward die Hochzeit 
mit Buchen Glanz in Petersburg gefeiert. Der Kaifer ſchickte zwei feiner Ad⸗ 
jntanten, um berfelben beizumohnen, und verehrte Hume einen Brillantring 
ım Werth von 2000 Thalern. Alerander Dumas, ver befannte Nomanjchreiber, 
unternahm die Reife nad Rußland eigens zu dem Zwecke, um als Brautführer 
zugegen zu fein, und erzählt den Hergang in dyarafteriflifcher Weile. 

„Ber meinen Eintritt in’ Zimmer erhoben fih Graf und Gräfin Ku⸗ 
fcheleff, gingen mir entgegen, und nachdem fie mid, zu einem Lehnſtuhl geführt, 
ſetzten fie fi mir zur Seite. „Monſieur Dumas, fagte der Graf zu mir, 
„wir haben bemerkt, wie erichöpft Sie waren, als Sie um 2 Uhr Morgens 
von und gingen.“ »Ich geftebe Ihnen, Gräfin,“ verfegte ih, „Daß es meine 
gebensweife anz derangirt.« "Out, von jetzt an werben wir Sie um Dlitter: 
nacht geben taffen. u" Das ift leicht zu uam; Gräfin.» "Was konnte ic) 
thun?“ „Es muß indeſſen verfudt merben, doch unter einer Bedingung, 
fagte der Graf. »Welde?« Die Gräfin unternahm es zu antworten: „Daß 
Ste mit und nady Peteröburg geben.« Ich fprang en die Sache fchien mir 
zu albern. »Springen Sie, mahen Sie Bapriolen,« ſagte die Gräfin, „doch 
wir erwarten Sie zuverfihtlih.u „Aber es ift unmöglich, Gräfin.n Wie, 
unmöglih?«“ fragte der Graf. „Ohne Zweifel. „Sie müllen nächflen 
Dienftag abreifen, das heißt in fünf Zagen.“.... 


nd 


« Gräfin,» fagte ih, wich bitte um drei Tage Bedenkzeit.“ "Ich gebe 
Ihnen drei Minuten,“ fagte fie. »Entwever ſchlagen wir unfere Schmefter 
dem Monfieur Hume ab, oder Sie mülfen fein Brautführer fein.« Ich ftand 
auf, ging auf den Balcon und überlegte mir die Sache. Nach zwei und einer 
halben Minute kehrte ich zu der Gräfin zurüd. „Nun?u dagte fie mid. 
„Nun, Gräfin,“ antwortete ich, ich reife mit Ihnen.» Der Graf vrüdte mir 
warm die Hand. Hume umarnıte mid. Und fo, geliebte Leſer, habe ich mic 
dorthin auf ven Weg gemadt. Da bin ih nun, wie ihr jeht, m St. Pe 
ter@burg.« (Gut gebrüllt, mulattiiher Köme!) Wir entnehmen dieſe Mit- 
theilung unverändert ausländifchen Journalen. 


Chriftlide Kunſt. 

‚ [Holzichnitte fürs Volk.! In der Reihe der edleren Unternehmungen des 
Friedens, welche man unter dem Namen der innern Diifjion begreift, findet fich auch 
die Sorge wie für die Wohnungsnoth, jo für den Yebensihmud des Volks bis in 
Bar unterjten Schichten und Streife. Der jegige Inſpector des Johannesſtifts in 

erlin, Dr. Dldenberg, hat in einer lefengwerthen kleinen Schrift „Streifzug durch 
die Bilderwelt” den lud ſchlechter, den Segen guter Bilder für Volksleben und 
Geſittung dargelegt. Auf dem Gebiet der 9 usführung haben Spedter in — und 
das Haube Haus bei Hamburg, Richter, Gaber und in höherm Maßſtab Schnorr 
in Dresden für die Gegenwart bereit viel geleijtet, um den Sinn für das Schöne 
an würdigen Gegenjtänden in würdiger Weiſe zu weden, zu bilden und zu verbreis 
ten. Dabei ijt der Holzjchnitt, wie im 16ten, aud im 19ten Jahrhundert das eins 
— lehrreichſte, anſprechendſte und mwohljeiljte Mittel, um einer geſunden Kunſt⸗ 
an hauung unter dem Volt Bahn und Steg zu bereiten. Wenn darin Heinere und 
größere Blätter, auch ganze Hefte mit zujammenhängendem Inhalt, Blätter mit 
einer concreten les eftimmung, wie Gevatterbriefe, Gonfirmandenfceine und 
dergl., in vieltaufendfadhem Umlauf und Abjag begriffen find; wenn der Löjtliche 
„Hausfegen“ und das erite Heft „Fürs Haus” von Ludwig Richter und Auguit 
Gaber darauf Anſpruch machen dürfen, in jeder wohlhabenden und wohlmeinenden 
hrüftlichen Familie Aufnahme zu finden, fo iſt es eine neuejte Veranjtaltung, neu 
nad) Art und Beltimmung, welder diefe Zeilen zur Anzeige dienen wollen. Ein 
norddeutſcher Actienverein, an deſſen Spitze der Profeſſor Hube in Wernigerode 
seht, — t die Abſicht, in großen Holzſchnitten hauptſaͤchlich für öffentliche An⸗ 
talten, Hoſpitäler, Kranken- und Armenhäuſer, Schulen u. ſ. w. eine chriſtlich— 
—— Kunſt zu verwirklichen. Es handelt ſich hier von Blättern eines 
Umfangs, wie er bisher im Holzſchnitt 2 gar nicht dagemwefen it, von 8° Höhe 
und 2’ Breite. Bereits find zwei jolher Blätter nach Zeichnungen des Berliner 
Malers Andreä, welche der Done Kirdyentag in Hamburg eingefchen und an: 
ee J— Gabers in Dresden und aus der Preſſe von Brockhaus 
yer Verlag dieſer Bilder iſt an die Agentur des Rauhen 
in der Art überlaſſen, daß von dem reinen Gewinn 
zufallen, der Reit aber für Gründung eines geſchäft⸗ 
ür chriſtlich volksthümliche Kunſt ale Zweig jener 
U. Dieſe eben erjchienenen Blätter jtellen das eine 
andere die Auferjtehung Chrijti dar. Mit würdiger 
unftüberlieferung find fie in durchaus TEL Ang 
e Gruppirung, fprechendem Ausdrud der Köpfe und 
brung, kräftigen Strichlagen, angemeffener Kurbögung 
‚der gelblichen Ton gezeichnet, und die gediegene Aus: 
on der befannten Meiſterſchaft, welche ſich 2. auf 
:lde treugeblieben ift. Diefe in ihrer Art künſtleriſch 
: je zu 1 Thaler preuß., werden die willlommene 
ıbe fein. Beſonders jind fie Schulvorjtehern, Geiſt⸗ 
Arbeitsgebern und Geſchäftsleuten, Armenpflegern. Ri 
m Volke verkehren und das moraliihe und religiöfe 
niihe Wohlergehen derjenigen, die in ber einen oder 
haͤngig find, au dem Herzen tragen. Wahrlih, in. 
n geht die chriſtliche Kunſt Hand in Hand mit der 
ichen Lebens, der kirchlichen Aemter und freien Vereine, 
si reinjten Sinn das Vertrauen, welches der göttliche 
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Iſt es nicht eigenthämlich, daß grabe bie- 
jenigen Blätter, reſp. Regierungen, weldye ſich 
feit 1850 als die eifrigften Bewunderer des 
„Staatöretters” Louis Napoleon zeigten, jeßt 
auf einmal gegen „ven Mann bes Eidbruches, 
gegen die verbrecherifchen Principien des zweiten 
Decembers“ ibre ſchärfſten Angriffe richten? 
Und vennoch beftehen alle viegenigen Voraus⸗ 
fegungen, anf Grund derer jie einſt ben neuen 
Gewaͤltherrſcher lobten; heut noch wie damals 
weiß er in dem revolutionsſüchtigſten Vollke der 
Erde Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten, 
heut noch wie damals drückt er alle organifchen 
und auf die Selbſtſtändigkeit des Bitrgerd und 
der: Gemeinden abzielenden Ideen und Ein- 
richtungen mit harter und fefter Hand nieber, 
heut nod wie damals bietet er das Mufterbilp 
dex Regierung des „erleuchteten Despotismus“. 
Haben aber jene Regierungen, die ihm eben fei- 
tier Regierungsmarimen wegen vor acht Jahren 
ihre Liebe antrugen und ihre Bewunderung 
ſchenkten, ſeitdem plößlich ihre eigene Regierungs- 
art verändert, und ſtammt ihr plößlider Haß 
gegen den Kaifer der Welfchen aus ber endlich 
gewonnenen Einficht, mit folchen Prinzipien eines 
erleuchteten Despotismus, mit einer Armee von 
Büreaufraten und Poliziften und ver Unter: 
drückung aller organifchen Einrichtungen laſſe 
fi ein Volt nicht regieren, dürfe ein Fürft ein 
Bolt nicht regieren? 

Es wäre gar zu erfreulich, wenn ſich bie 
Sache fo verbielte, ımd Niemand würde alsdann 
fchneller bei der Hand fein, einem fofortigen 
Trutzbundniſſe zwiichen Sachfen, Hannover, Deft: 
rei, Darmfladt, Naflau, Preußen und den 
übrigen deutfchen Staaten das Wert zu reben, 
als wir. 

Aber dem Bündniß gegen Napoleon würbe 
beut eine gemeinfame Verurtheilung feiner ge⸗ 
famanten despotifhen Politik nicht zu Grunde 


beſſer erreichbar erſcheinen. 


gelegt werden Können; i Diefe Botitit findet im 
Gegentheil heute wie fett Yahren an der Donau, 
an der Elbe, an ver Spree und an ber feine 
ihre Bewunderer. Ein Bündniß aber, das nicht 
auf ein Princip geflügt ift, kann nur durch Ju⸗ 
tereilen bewegt werben, vie heute wielleicht allen 
Berblinveten gemeinfam, ſchon morgen einer An- 
zahl derfelben gleichgültig oder auf anderen Wegen 
Sole Berbünvete 
find gefährlich; fie haben fchon dfter mit dem 
uriprünglicen Feinde Sonberverträge gejchleflen 
und den mit Mühe gemonnenen Verbündeten 
dann allein dem Feinde überlaflen. 

Es ſchließt fih hieran noch ein Bedenken, das 
wis in biefer fchwierigen Zeit ebenfalls nur an⸗ 
denten fönnen: 

Deftreih verlangt Preußens Hülfe gegen 
Napoleon. Kann aber Preußen dieſe Hülfe in 
der That gewähren, falls Oeſtreich ſich vorher 
nicht in wirklich bindender Form verpflichtet, 
nun auch nicht eher die Waffen nieverzulegen, 
ebe nicht der Kaifer der Franzoſen Napo- 
leon III. vom Erdboden vertilgt ift? Der Grund 
biefer unſerer Frage ift leicht genannt: Wenn 
Preußen Oeftreic in feinem italiäniihen Kriege 
gegen Napoleon beifleht, fo if es mehr als 
wahrſcheinlich, daß der Kaifer, nachdem feine 
Armee irgend einen glänzenden Theaterſtreich, 
unter Beihülfe der gouvernementalen Brefie, aus: 
geführt hat, mit Deftreih über Italien einen 
erträglichen Frieden macht, den Oeſtreich dank⸗ 
bar genug annimmt. Aber dann?? Dann haben 
wir Preußen auf die ſprüchwörtlich gewordene 
Dankbarkeit Oeſtreichs zu redinen und Alles für 
unfer Mofel- und Aachener und Clever Land zu 
erwarten. 

Wird aber Oeſtreich ſich heut dazu verjtehen, 
ung einen Kampf auf Leben oder Tod mit Na- 
poleon zu garantiren, und giebt es Aberhaupt 
genügende Garantien in ſolchen Dingen? 
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Berlin, 23. Mai. 


Ge. Königlihe Hoheit der Prinz: Regent 
haben die Einladung zu dem Feſtmahl, welches 
die Stadt Colberg bei Gelegenheit der Eiſen⸗ 
u zu gebe gedenft, anzunehmen 
geruht. 

— Die Kreisſtände des Cösliner Kreiſes 
hatten Sr. K. H. dem Prinz⸗Regenten, der bei 
ber Eröffnung der Eiſenbahn bekanntlich Pom⸗ 
mern beſuchen wird, eig Dejeuner angeboten. 
Jetzt haben Se. Königliche po eit der Prinz: 
Regent Höchftſich bewogen gefunden, dieſes “De: 
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ſehen von der großen Bi die ber 
{ 


wahrlich nicht. 
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ganze Act bedingen würde, iſt es doch — 
albern, zu glauben, daß die, in deren Wünſchen 
erie Abdankung Sr. M. des Königs liegen 
möchte, fi Dazu des Freiherrn von l 
bedienen würden. Iſt's denn nicht ohme weitere 
Erklärung ganz in der Ordnung, daß Friedrich 
Wilhelms Fremierninifter feinem alten, ihm 
immer gnäbigen Herrn feine Aufwartung mad. 
— Es geht die Sage, daß an Stelle des 
Herm Staatöminifters Flottwell ein hervorra= 
ndes Mitglien der conſervativen Partei das 
ortefenille des Iunern übernehmen folle, um eine 
Bermittelung zwifhen dem Minifterium und. den 


‚ | Kreisftänden anzubahnen. Das mag wohl hier 


und da gewünſcht werben, glaubhaft aber ift es 
Ban Mb Ne 


— Der «Spen, Ztg.« zufolge wird ün bie 


Stelle des zu einer anderen Function berufeneh 


* von Jasmund, der bis jetzt unter ihm 
ehende Hr. v. Bardeleben in das Amt eines 


Ditrectors der Central⸗Preß⸗Angelegenheiten ein- 


— Die längere Audienz, welche der ehema⸗ 
lige Miniſterpraͤſident Freiherr von Manteuffel 
am vorigen Mittwoch bei IJ. MM. dem 
Könige und der Königin auf Schloß Sangfouei 
hatte, haben zu dem albernen Gerücht Anlaß 

egeben, Herr von Manteuffel habe Sr. M. dem 
Önige den Rath gegeben, abzudanfen. Abge— 


rüden und dem Geh. Regierungsrath Duncker 
untergeben fein. 


— Der vor einigen Tagen in Potsdam ver- 
ftorbene General⸗Lieuienant a. D. Graf Blumen⸗ 
thal eröffnete feine Laufbahn 1814 gleich nad 

eendigtem Kriege beim 1. Garde-Regiment, mit 
welchem er 1815 den Marſch nah Frankreich 
mitmachte und bis 1843 bei demfelben zum Major 
awancirte, 1848 erhielt derjelbe das Kommando 
des Lehr-Bataillons, wurde 1850 Obriſi⸗Lieute⸗ 
nant, das Jahr darauf Flügel-Adjutant und 
gleich darauf auch Oberft und Kommandeur bes 
. Garbes Regiments, 1856 erfolgte‘ feine Er⸗ 





Kleine Chrouik. 


theater, Concerte im Freien, eine recht lebhafte 
— in Charlottenburg, an der auch J. J. 
rinz 


gie ein Bild erbliden, in 


‚ taufende von Crijtenzen in Berlin find da: 

rch gefährdet ; dort vor den Thoren der Arbeiter: 
— vor dem Landsberger, Prenzlauer ꝛc. 

bor kann man am Abend große Gruppen von 
Leuten fehen, die fein Geſchäft mehr haben, als das 
Spazierengehen, Der Krieg iſt unerjättlih; er 
frißt nit bloß die Heere, die gegenwärtig in fei: 


ne t auch, die Werle des 
5 a8 die Vergangenheit 
Y gen, auf Grund deren 
t J 

es Aſſeſſors Alexander 
pi} ne Neugierde in sum 
ar e bes vormaligen Mi: 
ni son Manteuffel gezeigt, 


er — . oßes Aufſehen. je 
erfahren wir, daß der Efaatgminifter von Plan: 
teuffel ein Echreiben an ©. K. H. den Prinz-Re: 
genten gerichtet hat, in welchem er bittet, daß ©. 
K. H. der Prinz: Regent doch biefen völtig un: 
En ann begnadigen möge, Da: 
er dieſe auffallende — BAR 
44 Wenn die Liberalen die Royaliſten 

wollen, fo verfallen fie regelmäßig in einen Deu 
lichen Byzantinismus. So rühmte biefer Tage die 
Kölnifche Zeitung als einen Act von Dem ho⸗ 
ib atriotismus, ber in den hödjiten Kreiſen 
errfhe, daß Se. K. 9. der Being vpn Preußen 
18 Mann Einquartierung in Babelsberg Bone 
men babe, obwohl die Königl. und Prinzl. en 
fer quartierfrei. Glaubt diefe Kölnerin wirklich, 
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neunung / zum General⸗Majot ımb Commandeitr 
ver 31. ‚Infanterie - Brigade, im März dieſes 
Gahres wurde 
Mn 
— Dem Bernehmen. nad. wird. General von 
Willifen wahrfcheinlih noch einige Zeit in Wien 
verbleiben und feine Abreiſe von bort auf 
fhieben. | 
. — Die Nachricht von einem Seitens Eng⸗ 
lands und Preußend gegen vie Befegung des 
Großherzogthums Toscana durch franzöfifche 
Truppen erhobenen Protefte ſcheint unbegründet. 
— Der „Köln. tg.” wird von bier ge 
fehrieben: „Vor einigen Tagen waren Inftructto: 
nen an den biefigen franzöſifchen Geſandten ein⸗ 
egangen, welche über die Garnifonen an der 
Ka öfifchert Oftgrenze wieber beruhigen follten. 
Es Bi en indeſſen auch Anfragen in Boris ſtatt⸗ 
gefunden haben, in dolge deren Walewski, mie 
verfihert wird, officiell erklärt bat, daß bie 
fraglihen Garniſonen eine Perftärktung weder 
erhalten hätten, noch erhalten würden. Es fol- 
len über den Stand ver Grenzverhältniffe, ab» 
geliehen von anderen Berichten, auch vie Regie 
Fe der Frankreich zunächſt liegenden Ränder 
fortlaufende Deittheilungen machen.” .. 

. — In ber hiefigen Aomiralität herrſcht ſchon 
ſeit Monaten eine ausgebreitete Thätigkeit, und 
ber neue Chef ber Marine » Berwaltung, Bice- 
Anmiral Schröder, läßt es ſich angelegen fein, 
bie Bermiehrung und Kräftigimg unferer Marine 
nad — zu beſchleunigen. Demſelben 
tommt dabei eine lange und reiche praktiſche Er⸗ 
fahrung 8 Statten. Holländer von Geb 


derſelbe als General⸗Lientenant 
t. 


urt, trat 
ber jetzt H9jährige Admiral frühzeitig in bie nie 


bei Sr. 8. H. bem Prinz: Regenten mit fo 
— ient Eye ie ass 


Hoheit be nhalt-® au, 
alteſt⸗ regierenden —5 zu Anhalt, die goldene 
age für Berdienit um Wi re 
obanniter:Örbens, bie Herr von ech kürz⸗ 
ch cues — verlie 


worden. 
* tverordneten haben ihre 
enbonltige Entfceid ; 


über den wi 


Be 
Baues des neuen Rathhaufes bis zum 20. Juri |: 


—— — — — hr wo ao 
mit Unrecht, — dann ſchon Harer fehen zu können, 
elche Bberhung be Krieg nehmen wa. 

au Berlin hat nach dem Stadt-Haushalts:-Etat 


w 
im Jahre 1859 eine Geſammt-Ausgabe und Gin; 


dedfänbifche Marine em und befleivete in Lerfel- 
ben mehrere wichfige Poſien theils in Europa, 
theils in Oſtindien. Im Yabre 1846 wurde er 
al8 Director der neugegrünteten Danziger Na⸗ 
vigationsſchule nach Preußen berufen, avancirte 
bier 1848 —* Commodore, demnaͤchſt zum Con⸗ 
tre⸗ Admiral und im vorigen Jahre zum Vice⸗ 
Anmiral mit Generallientenantörang, als welcher 
er ganz kürzlich die oberfte Lei des Marine: 
weſens mit Sig und Stimme im. Staatöminifle- 
rium en at. 

— 3m Auftrage des k. Kriegsminifteriums 
bat die Spanvauer Commandantur eine Beloh- 
nung von 500 Thlrn. dem augefihert, der den 
Urheber des am 9. März d. J. ftattgehabten 
Brandes der Kajerne Nr. 3. im Spandauer 
Citadellhofe vergeftult zur Anzeige bringt, daß 
feine Beftrafung erfolgen fann. 

— Höherer Anordnung zufolge follen im Fall 
einer Mobilmachung die Mannfchaften des 1. Auf: 
gebots ver Infanterie niht am neunten Tage, 
wie die Mobilmahungsinftruction beſagt, fons 
dern fon am fünften Tage der Mobilmahungss 
periode einbeorvert werten. So meldet die 


"Sclef. 3. 


— Nach einem bier courſirenden Gerüchte hätte 
Frankreich in Münden Erklärungen über ben 
Durchzug öftreichifcher Truppen dürch das baies 
rifche Gebiet verlangt. ie 

— Aus Hamburg wird geichrieben: In Folge 
einer von dem hiefigen Commandanten, Oberft 
Boebider, an ben Commandanten von Magbes 
burg abgeſandten telegraphiichen Depeſche, be⸗ 
treffend die hier ae eines am Dienſtag Abend 
in einer biefigen Conditorei ftattgehabten Ren⸗ 


nahme von je 2 Mill. 446,460 Thlr. Die Stadt: 
fchuld der gichgen Eommmme beläuft fih nad dem 
Etat bei Beginn des laufenden Jahres auf Höhe 
von 5 Mill. 458,749 The. 4 Sgr. Hiernach kom: 
men jedoch 1 Mil. 679,688 Thlr. 6 gr. 
auf die ſtädtiſche Gasanitalt, ala ein Capitalvor⸗ 
jap, welcher derfelben zur Int 

triebe gewährt worden ilt. 


r 
* dieſen T 
diger — verhandelt, in dem es ſich 
un den Verkau 


alex, 
üter 
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contres exfolgte Berhaftung eines I. preuß. Ar⸗ 
tillerie - Lieutenant, welcher einen Pulvertrand- 
port bejehligte, ber von Magdeburg per Schiff 
via. Antwerpen in die preußtihe Rheinprovinz 
geſandt werben foll, find von dort zwei Offi⸗ 
ciere bier eingetroffen; ber eime derſelben ſoll das 
Commanbo des ——— — 
ber andere ben verhafteten cier morgen 
Magdeburg führen 
— Se. Königl. obeit der Prinz» * 
haben den einen der Chefs eines unſerer g 
ir kr oO — anquier und er * 
ſitzer G. Oppenfeld, in den and 
— r. Oppenfeld, der ſchon ſeit langer 
Zeit durch jamifienverbinbungen mit einigen der 
angejehenften Avelsfamilien Preußens lürxt iſt, 
hat ſich namentlich um die Hebung der Eifen- 
Induftrie in Schleften Verdienſte erworben. 


— Das © betreffend vie Feſtſtellung 
bes Staatshaushal 8-Etats für 1859, hat war 
dent 23. Mai die Allerhächfte Sanction erhalten. 
ZERO DIE ER DL May an 0, 859,288 

Thlr. und die Ausgabe auf 131,859,288 Thlr., 
nämlich auf 123,625,414 Thlr. an forldauern⸗ 
den, und auf 8, 233, 874 Thlr. an ale und 
außerorbe ntligen Ausgaben feftgeftellt. 

— Die „Gerichts⸗Ztg.“ fchreibt: „Mit gro> 
fer Spannung fieht das sie ige Publicum der 
öffentlih mündlihen Verhandlung der nunmehr 
wirklich erhobenen enge gegen die 5 Kirchen⸗ 

atrone in der Provinz Sachſen wegen bes 

roteſtes gegen das Verfahren des gegenwärti⸗ 

en Cultusminiſteriums entgegen. Die Anklage 

je — blos anf 8. 101 (Angriff gegen obrig⸗ 
eitliche Anordnungen), ſondern AIR auf $. 


auere Brü bes Werthes ber Güter 

Seitens des — nicht — ſein; N 
verlaufte da eane ihm t gehörig e alle, im Zhier: | b 
EEE, Dem * abel für 50,000 während bie 


a reigepradenen 
A üter nicht zur Be: 
ür einen 


— von —— A bered: 
ii = an Bohts 


in bem über fie 


(Beleibi Regenten) und: 8. 108 Sn 
an ung) begründet fein. Ber den & 
ronen in auch der Redacieur der „Nenen 


tg.“ de, bes 
Brote In Sick Bet angetan 


— Es ift nunmehr die Hauptverfammlu 
der deutfchen Freigemeindler er den 16, Jumt * 
d. J. anberaumt und es wird dieſelbe in Gotha 
ng | Mattfinden. Die Konigl. ſächſiſche Regterung hat 
die Berfammlung, welche in Leipzig abgehalten 
werben follte, nicht genehmigt. 


— Die XXI. Berfammlung deutſcher Land⸗ 
und — welche nach dem Beſchluſſe der 
vorjährigen Verſammlung in dieſem Jahre vom 
18. bis 24. Septbr. c. in Heidelberg abgehalten 
werben follte, und zu welcher von dem gemähl- 
ten Präfivium bereits alle vorbereitenden Ar 
beiten und Einleitungen getroffen waren, wird 
in Folge der getrübten Friedensausſichten in die⸗ 
ſem Jahre nicht ſtattfinden, ſondern iſt bis zum 
Eintritt ruhiger Zeiten vertagt worden. 


— Auf die im vorigen Fahre für die and 
ver römischen Kirche zur evangeliſchen übergetre- 
teen Gemeinden Haigerloch und Bieten- 
haufen in Sohenzollem mehrfach ergangenen 
öffent abe VE DIR an bie evangeliiden Glau⸗ 
bensgenofien find bi t —— Gaben im 
Geſammtbetr nr 2479 Thlr. eingegangen. 
Damit A freilich dem Bedürfniß der Gemein, 
beu zur Erridtung ber nothwendigen kirchlichen 
Gebänbe no — genitgt. Das Confiſtorium 


Coblenz hat jetzt eine eigene Commiſſion zur 
— ———— altung and Verwendung 
der Liebesgaben eingeſetzt, an deren Spitze der 


in 2 ausbrechen lafien und dann einen :nod 


Accord HH ver: 
ehe ine Datten hin 
175 wir Yonen | bo je 


nit innebalten, den I von Reuem den Goncard 


zu er. 1 * 

cursgericht principie — — 

ig fobald der Gemeinf Bögen eh m 
curs befunden Fer 17 ne r 

I a a, 


Di aha — einen tun⸗ 
——— a 


en * So an a wie 
IE ungen! 1. April c. ein obne 
eld aus Sgchan eiteh ae beat t, 


bis jest en bee im 
lung mit bi 
ewen, für a 
e bier t8 ge 
"Tagen geh ine i — 


ã der mit —— — 











Pfarrviear im Hechingen, R. Moier, 
als Borfigender ſteht. Diejelbe hat unter dem 
8. Mai d. J. einen neuen Aufruf zur Unter: 
füguug der gebuchten Genteinven. erlaffen. Bei 
a von Fiebesgaben fol künftig bemerkt 
werden, ob die Gabe für eine einzelne der zwei 
Gemeinden over für beide zuſammen beitimmt 
fei. Eine Ueberficht aller bisherigen Sammlun⸗ 


evengeliſche 


gen wird nächflens veröffentlicht werben. 
— Da die Rebe, welche Eonfiftorialrath Prof. 


D. Tholnd auf der diesjährigen Frühlings⸗ 
verſammlung des. kirchliches Centralvereines ir 
die Provinz Sachſen gehalten bat, viel befprochen 
wird, fo lafjen wir bier einen ausführlichen Ber 
richt nah der „N. Ev. K. St folgen: „Der 
Rebner lenkte die Blide ver Berfammlung auf 
bie oft gepriefene und fehnlich zurückgewünſchte 
ute alte Zeit, die Blüthezeit der evangelifchen 
Pine, das Zeitalter feit der Concordienformel 
bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts zurüd und 
fuchte darzuthun, daß in jenem Zeitalter der all: 
gemeinften und Irengften echtgläubigfeit keines⸗ 
weges Alles beffer al8 in unferen Tagen geweſen 
fei; dies müſſe wenigftend zu einigem Zrofte 
über die Gegenwart dienen, „deren viel beffagte 
Noth und Gefahr doch nur für Kinderfpiel 
Pe ſei gegen die von den tapferen Glau⸗ 
enshelden jenes Zeitalters erduldete und über- 
ftandene Trübſal.« Die darauf folgende Schil- 
derung eimer Somtagsfeier jenes et be: 
wies freilih die damalige durchſchnittlich üble 
Beſchaffenheit ver Sonntagsfeier, des Kirchen⸗ 
beſuches, des Gottesbienftes felbft, inſonderheit 
bes Kirchengeſanges und ber Predigtweiſe evident 

endige Schilderung des tragi⸗ 


ae : Die, 
ſhen Zeitbildes konnte ihren eigentlichen 


einen Contraet en Uebernahme des öffentlichen 
Fuhrweſens —5 — Omnibuſſe ıc.) gefchloſſen, 
wird in hieſigen Blättern angegriffen, als ob er 
fih feinen flichtungen 
Wie uns verſichert wird, iſt en nächſten zn 
fon die Ankunft des Herrn. Earteret zur Weber: 
nahme des Geſchäfts hier zu erwarten. Allerdings 
aber war eine ° nern eimgetreten, meil Herr 
Garteret die nöthigen Geldmittel bei dem gegen: 
wärtigen Stand der Börfe nicht ohne einige Schwie⸗ 
rigteit flüſſig machen konnte. 

4 an Deutfhlands rauen wendet fid 
heut der Patriotismus der Augs. Allg. At: fol: 
ndermaßen: „An Deutfchlands Frauen und Jun 

wenden wir ung vor allem. Sie, melde 

ets das heilige euer der Begeijterung für alles 
Reine, Gute und Edle entzündet und unterhalten 
en, fie, Deren Beifpiel und Aufforderung deutſche 
änner jtet3 freudig gefolgt find, fie, welche an 
dem ewig denfmärdigen Aufſchwung de3_ bentichen 
Volles in den Jahren 1813 bis 1815 e großen 
Antheil — damals ſo weſentlich zur Bes 
frelung Deutſchlands von demfelben ei beigetra: 
ser haben, das uns jeßt abermals anferlegt wer: 


Ei entziehen gebente. 
nd 


« | feien, da ja, wer folde Anfichten theile, obne 
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höheren Endzweck nicht verfehlen, ımd der Bor: 
trag felbft zog aus ihr die vierfache Folgerung: 


1) daR auch die vortrefflichſten kirchlichen Infli⸗ 


tutionen noch nicht zur Erweckung und Erhaltung 


des geiſtlichen Lebens genügen; 2) daß, wo eine 


Bollbskirche fei, dieſelbe immer nur zuſammen⸗ 
geſetzt ſein könne aus etlichen wenigen gewor⸗ 


denen, viel: mehreren erſt werdenden Chri⸗ 


ften und .einer bei weitem größeren Zahl von 
ne paffinen Mitglievern; 3) daß darum eine 
Volkskirche auch ähnlicher Zucht-Inſtitute, wie 
fie die lutheriſche Kirche vormals N hend babe, 
nicht entbehren fünne, und deren Wiederlehr in 
einer unjerem Zeitalter angemeflenen Weile zu 
begehren fei; und 4) daß man, bei allem Druck 
ber Gegenwart und ber Betrübniß über den 
wahrzunehmenden geringen Erfolg ber 2 ge 
Bifamteit, doch nicht undankbarer Weile ver- 
kennen bürfe, daß es durch Gottes Gnade in 
mancher Hinficht befier als vormals gemorben 
ji. — Am Ende feines Bortrags äußerte fich 
D. Tholuck noch freimüthig über fein, vielleicht 
manchem befremdliches Auftreten in dieſer Ver⸗ 
fammlung, über ſeine Stellung in der Zeit 
überhaupt und infonderheit über fein Verhält⸗ 
niß zu dem Onadauer Verein nad) der vor: 
jährigen Aenderung feiner ſtatutariſchen Bafis, 
und Fein em eigenen, wiewohl mır bebingten, Bei: 
teitt zum Evangeliſchen Bunte, und befannte, 
daß er fi zwar zu dem Gnadauer Berein durch 
feine (Tholnd’8) immer mehr gewachfene Liebe 
zu dem Intherifhen Lebrbegriff und 
Kirchenweſen umd durd fein immer mehr ges 
fteigertes Bevürfniß nah feften Anhalt dem 
„Subjectivismns der Zeit und deffen 
Phantadgmagsrien gegenüber” bingezogen 


ben fell — fie mögen ſich auch jetzt wieder ber gu: 
ten — Sache annehmen, mögen überall 
Vereine bilden, nicht nur um Verwündete und 
Kante zu pflegen, oder doch mit Verbandzeug und 
erm Bedarf zu verfehen‘, fondern auch, 

war ‘ganz vorzugsweiſe, um der allzulangen Dul: 
ung — Tanbs ein Ende zu machen — 
Vereine, deren Mitglieder ſich verpflich— 
ten, feine franzöſiſchen oder mit franzö— 
(ifgen Bezeihnungen (Etiketten) verjehenen 
aaren zu kaufen, wie fich ſolche bereit in 
Dresden und andermwärt3 gebildet haben. Man 
wende nicht ein, daß foldye Vereine nicht ee 
in 

ich des Gebrauchs franzöfifher Waaren enthalten 
tönne — find wir auch überzeugt, daß viele, ohne 
Vereinen — ſo handeln werden, fo iſt 
die Macht der Era ‚bes Vorurtheild 
nod) fo mädtig, daß es fehr nüslich, ja fat unab- 
mweisbar ift, derſelben durd eine beitimmte rohe 
fung entgegenzutreten, und der — Entſchluß, 
der Frangöftfehen Anmaßung ein Ende zu maden, - 
kann in feiner Weiſe deutlicher, unvertennbater 
ansgefprochen werden als In viefer. Alſo gefins 


} 
} 
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fühle, vaß er aber auch, bei feiner Ueberzeugung 
von der Ueberſpannung des lutherifhen Gegen: 
ſatzes gegen die reformirte Schweſterkirche, vie 
Erhaltung des Einheitsbandes mit verjelben 
durch die Abenpmahlögemeinihaft als einen 
nothwendigen, nicht rüdgängig zu machenden 
Fortſchritt betrachte. 

— Man fchreibt der „Vofſ. Ztg.« aus Gör⸗ 
lig: Die „Breußifche Zeitung“ hat von hier vie 
Meldung gerad daß ın Folge der äftreidhie 
chen und levantmiihen Geldcalamität die jim: 
geren Tuchfabriken unjerer gewerbfleißigen Stabt 
einen. Theil ihrer Arbeiter entlaffen hätten, wäh 
rend die älteren Firmen — als foldhe werben 
Carl Geißler, Ernft Geißler, Gebr. Bergmann 
und Kraufe namhaft gemaht — entichlofien wä⸗ 
ren, ihr früher befolgtes Prinzip ruhig zu ver: 
folgen, d. h. fortzuarbeiten in Hoffnung beflerer 
Zeiten. Darauf iſt zu erwidern, J bis jetzt 
noch keine hieſige Tuchfabrik eine Einſtellung 
oder auch eine bemerkenswerthe Verminderung 
ihrer Arbeit nn bat, namentlich nicht 
die drei beim Exporthandel nad) der Levante 
vorzugsweiſe betheiligten Firmen: Gevers und 
Schmidt, E. Halberſtadt sen. und Hoffnann, 
Gönner und Co. — Man hatte hier gehofft, 
daß bie Kriegsbereitichaft der preußiſchen Armee 
unferer Stadt, die befanntlid) das Eldorado Der 
Penfionaire ift, bedeutenden neuen Zuwachs zu⸗ 
führen würde. Statt deſſen wird uns die Mo- 
Aa einen Theil ver bier lebenden pen- 
fionirten Dfficiere entführen. Man nemt als 
jolhe den Generallieutenant 3. D. von Hann, 
ber ſich erft kürzlich hier angefiebelt hat, und ben 
Oberfilieutenant von Zittwitz. Der lebtere 
ift, wie e8 heißt, beftimmt, im Kriegsfalle das 


er 


*,* Folgender Iuftiger Brief aus Arnheim in 
ben Niederlanden wird veröffentlicht: Giebt es 
wohl etwas Sonderbareres als die Zumuthungen, 
die man bier, die man allenthalben in den Nieder: 
landen dem Deutfchen, namentlich bem Preußen macht ? 
Erhebt euch aus eurer ftarren Ruhe, ihr trägen 
deutfchen K Öße, tragt den Schimpf nicht länger und 
je über die Franzoſen her! — So geht ihr Hol: 
änder mit ung? Laßt ihr eure de Ruyters wieder 
auferftehen? — Bewahre und ber Himmel, wir 
Holländer wollen den lieben Frieden, der uns fo 
behaglich iſt, beibehalten, freilih, wenn ihr in den 


——— der Feſtung Schweidnitz zu über⸗ 
nehmen. 
— Aus Lübeck wird. von einem zuverläffi- 
Diann berichtet, daß von ber franzöfifchen 
egierung ſchwebiſchen Dampfidiffern Verträge 
angeboten werben, nach welchen vie Schiffer ſich 
verpflichten follen, Soldaten und allerlei Kriegs⸗ 
bevarf ın Häfen bes Mittelmeers, der Nord⸗ 
und Dftfee, der engliſchen Küſte und namentlich 
in bie zwifchen Briftol und ber Themſe-Mün— 
bung zu führen, wogegen ihnen die franzöſiſche 
Regierung ein monatliches Frachtlohn von 50,000 
Fers., völlig freie Statien und volle Entſchädi⸗ 
gung gegen jede Gefahr und Berluft gewährt. 


— Am 25. d. M. hielt der Gentral:Darlehng- 
faffen-Berein im Maßmannfchen Lokale unter dem 
Vorſitze des Präfidenten Lette eine General:Ber- 
jammlung, an weicher ſich gegen 80 Repräfentanten 
der Bezirks-Darlehns⸗ und anderer Kaſſen bethei⸗ 
ligten. Mit eindringlider Rede eröffnete der Vor⸗ 
fipende die Sigung; er wies von Neuem auf die 
Grfprießlichleit der Vereini u und glaubte 
demnächſt deren Zwecke nicht er, als dadurch 
e“ 00° nr der Verſammlung mehrere 
€ die auf einem „Fragebogen“ 
ı ‚ um bebuf der nädıiten 
f tet zu werden. Cie beziehen 
fi Iinrihtung ‚und Verwaltung 
di 18 in: Berlin und regen die 
Aafien zugleich noch Hülß- und Unterftügungstafien 

en zugleich no ülfs- und Unterjtügungstailen 
oder Me Vorſchuß- und Darlehnskaſſen find; ob 
die Darlehen auf Bürgfchaft, Wechſel, Pfand oder 
auf — Schuldſchein gegeben werden; ob dieſe 
egen Zinſen und wie viel ausgeliehen werden; 
ferner auf wie lange u. |. w.; wie bie Kaflen bie 

ihtrüdzahlung verfahren ; wodurch der Fonds der: 
felben beſchafft wird; 06 Die Darlehns- fünget 


Kampf rüdt, müflen wir euch von wegen Qurem: 
burgs 900 Mann mitgeben, und biefe follen auch 
nicht fehlen, follen mit allem Bedarf auf das Beite 
außgerüjtet fein. Mehr * und mehr durft ihr 
nicht verlangen. — Die Metalliques, ſagt der Hol⸗ 
länder, fallen von Tag zu Tag mehr und wir dürfen 
verfichern, daß wir deren an 400 Millionen, vielleicht 
ar an 500 in unſerm gefegneten Niederlande be: 
igen. Was lann anders dieſe Papiere wieder zu 
einer leiblichen Hohe ‚heben, alö wenn Delterreich 
einen bedeutenden Triumph feiert, feine Madıt er: 
meitert, Diefelbe über die ganze heſperiſche Halbinfel 
ausdehnt. Deutichland, das auch an den Bapieven 
nah bat, muß fein Blut einjegen, muß mit diefem 
Blute den wankenden Grebit m heben fudhen, was 
Holland vermöge, feiner Stel u kann und 
nit darf. Preußen, das bisher nung in jeinem 
Haushalt beobachtete, will nicht fein Blut am bie 
—— ne fegen, und das if 
fein Fehler, jeine Sünde. Es Lönnte der Retter 
aller Couponsabichnigler werden und verihmäht 
diefes unter dem nichtigen Vorwande: Gut und 
Blut feiner — ſchonen zu müſſen. Sind 
dieſes nicht kleinliche a: e für, unjere Zeit, wo 








za 


welde Berufsßlafien am meiftew Darlehen rejp. 
Borihüffe ſuchen, und bei welchen die Rüdzahlung 
am regelmäßigiten geſchieht. Eine eigentlide Di: 
cuſſion konnte jelbftveritändlich nicht Platz greifen, 
vielmehr waren die Aeußerungen vieler Theilnehmer 
meift nur Aufichlüffe darüber, wie ſich die einzelnen 
Kaflen in Beziehung auf obige und andere Fragen 
verhielten. Im allgemeinen herrſcht fein allgemei- 
nes Syftem. Die nähere Erörterung der abzugeben: 
ben Antworten in der nächſten Berfammlung wirb 
allg interefjante chlüſſe zur But baben 
uf der Nüdfeite bes Fragebogens befindet jich die 
fpezielle Anfrage über den Vermögensitand jeder 
einzelnen Kaffe zu Anfang des legten Rechnungs: 
jahres, Einnahme und Ausgabe in demfelben, und 
über den Bermögensftand am Jahresſchluſſe. Se 
benfall3 ift ber Gang, den das Präfibium nimmt, 
um zunächſt eine Drientirung über dasjenige, was 
die Kaſſen find und leijten, herbeizuführen, als voll: 
kommen angemeffen anguerlennen; denn nur, wenn 
man weiß, wie man jteht, läßt ſich an weitere 
itte zur Verbeſſerung und Erweiterung bes 
Kaſſenweſens jelbit denken. 


— [Die franzdfifhe Oſtarmee] Man 


zei bes betr Bevems fein müllen; 


ER aus Barid vom 25. Mai: Vorläufig 
ind acht alone bezeichnet, welche die Oſt⸗ 
armee unter. Marſchall Peliffier bilden follen. 
Bis jetzt 32° 07T Yurfammen- 
diehumg dieſt iſſier ſelbſt 
ſt und bleib zaris. Es 
iſt jedoch un damit ſich 
ernſtlich jetzt | Dann 
in Tyrol un m, wie e8 
heißt, 25,00 ver Rhein- 
pfalz aufſtell 3 und eine 


Erklärung r vorliegt, 


Din ee nle  ne | 
welche Stellung Deutſchland Frankreich gegen- 


ein Bonaparte blos einen Krieg eingeht, wie ein 
Fuchs von ber Hochſchule ein Duell, damit die Leute 
daheim etwas mehr Reſpect vor ihm bekommen. 
— en hier zu Lande die Bataver. 

N er Handel und unfere Induſtrie werden 
auf die — Japans mit Recht immer auf— 
mertſamer. Die Ciſen⸗ Kupfer- und Kohlenminen 
ſollen unerſchopflich ſein; während geraumer Zeit 
empfangen die Holländer bie abhlung für ihre 
Waaren beinahe ausſchließlich in Hupfer. In ver: 


iedenen Theilen Japans befinden fich reiche unb' 


—— — Eiſenminen, beſonders bei Halkotadi 
auf der Juſel 836 wie auch in der Nähe von 
do, und nach toben zu fchließen, muß das 
von vorzuglicher Qualität fein. Kohlen aus 
ben Bergwerten in ber Nähe von Nagafadi und 
von hen auf der Inſel Kiufia wurden auf den 
amerikaniſchen Fregatten „Miffiifippi” und „Pow⸗ 
hattan“ mit gutem Erfolg benutzt. Die Agrieultur 
at einen boden Grad von Vollkommenheit erreicht. 
ie japanifchen ladirten Waaren find von der vor: 
ige valität, und genaue Kenntniß der Art 
und Weiſe, wie fie ihren vegetabilifchen Firniß be- 
— wäre ſehr werthvoll für unſere Manufac⸗ 
en, denn alle Verfuche, denſelben zu imitiren, ha⸗ 


al — 


-über einzunehmen gedenkt. Die acht Diviſtonen 
mit der dazu gehörigen Kavallerie und Artil⸗ 
lerie ꝛc. betragen ungefähr 200,000 Mann. 

— Ein englifcher Artillerie:Officier, ver eben 
durch Frankreich reifte, fchreibt der „A.A. 3. über 
das franzöflihe Militair Folgendes: eßhalb 
und wofär fie denn eigentlih kämpfen jollten, 
war feldft manchen Subalternoffizieren. eine ziem⸗ 
lih unbekannte Sache, um veren Ergründung 
fie fl auch weiter. nicht viel die Köpfe zer- 
bradyen, und von den Gemeinen hatten viele 
auch nicht die allergeringfle Kenntniß Davon. Ich 
hörte felbft, daß ein Commando von 50 Bolti- 
— die bisher in einer kleinen abgelegenen 

ergfeftung garnifonirt hatten, unter Tautem 
Ruf: „Aa bas les Busses” anmarfchirt fam. Ein 
Seneralftabsofficier ritt ihnen entgegen und ſchrie 
* : »Dummtlöpfe, wollt ihr wohl ——— 

ie Ruſſen find jetzt unfere Freunde, die Oeſt⸗ 
reicher aber unſere Feinde.“ Der alte Sergeant, 
der dieſes Commando zeitweilig führte, erwie⸗ 
derte lachend: „Ab, bab, mein Oberft, werben 
Sie nur nicht um einer ſolchen Kleinigfeit willen 
ornig; was willen wir davon, 06 die Rufen 
jeßt unfere Freunde und die Deftreicher unjere 
Feinde geworben find, und was kümmert ung 
Soldaten die Politik!“ 

„Alſo, Kameraden, ruft jegt „a bas les 
Autrichiens!” da ber Oberſt e8 jo haben will,“ 
Lachend und jubelnd fchrieen nun vie Voltigeurs: 
„vivent les Russes” und „A bas les Autrichiens” 
in lautem ©elärme bunt durcheinander. 

Schon in der Krim war e8 mir aufgefallen, 
wie ftarf die demokratiſche Gefinnung in einem 
großen Theil der franzöfiichen Solpaten, Unter: 
officiere, ja jelbft Officiere verbreitet fei, und 


ben bis jet g 

haben jtarle No 

optifhe und aı 

jind bei den w 

nahme. Andere 

dürften fein: Ga 

— 

vegetabiliſches 

großen Quantit 

‚succadenea) mi 

baut. Die Becı 
Baumes wachler 

und bie Art m _, ——— — 
ſehr einfach und roh, indem man erit die Beeren 
zerqueticht, das Wachs ausfiedet und in Kuchen von 
30 Pfund an der Sonne trodnet. Dieſes Wachs 
Tann einen höheren Grad reg a Wärme 
ertragen, denn irgend eine andere Art. 

‚xx Wie der Times aus Marfeille geichrieben 
ZN it der Abzug der Truppen und der Abjchieb 








— — 





der franzöfifchen Soldaten von ihren Angehörigen 


0 
auf daS Haupt des ehrgeizigen H ers, der die: 


erazerreißend, und viele Verwünfhungen fallen 
fen Krieg und fo viele Thränen ſchon jebt ver: 
urfacht hat. 
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ich fand, daß dies ſeitdem noch mehr zugenonmsen 
hatte. Bor Sebaſtopol hörte man die Mar- 
Kran nur ziemlich jelten fingen, und viele 


Dfficiere verboten ſoichen Gejang ; hier bei Gre— Br 


noble werben in manden Regimentern bie Mar⸗ 
feilleife und andere derartige Lieder faft befländig | Sr 

efungen, umb ſelbſt Officiere ſtimmten mit_ein. 
Sc for ach mit dem mir näher befannten Com- 
ee eines Bataillond darüber, wie er es 
dulden könne, daß feine Soldaten & fentlich umd 
mit wilden Enthuſiaſsmus dieſes Lied brüllen 
dürften. Er antmortete lachend: 
mich's art, was dieſe Windbeutel fingen? Meinet- 
wegen mögen fie den Zeufel befingen, wenn fie 
nur in ber Schlacht tüchtig vorwärts ftürmen 
und mir bald bie Öberften-Epanletten verdienen 
helfen.» Solche frivole ‚und ſchroff egoiſtiſche 
Geſinnung iſt aber in einem nur zu_ großen 
Theil der franzöſiſchen Officiere wie Solvaten 
allgemein verbreitet. 

Auffallend ne wie menig ver Name des 
— Louis Napoleon von den franzoſiſchen 
Truppen jet genannt wird, Wenn wir E 
länder eine Fröhliche Trinkgeſellſchaft haben, 


it. es felbftverftändiih, daß der erfte Toaſt auf | Li 


— Königin ausgebracht wird, und auch unter 
ben öſtreichiſchen und ben preußtfchen Officteren 
hörte ich bei derartigen Gelegenheiten ſtets be- 
eifterte Toafte auf ihre Monarchen. Bier im 
Franzen Heere denkt Niemand daran, Louis 
Napoleon leben zu laſſen, und von perjönlicher 
Anhänglichkeit an ihn traf ic fowohl bei Offi⸗ 
cteren wie Unterofficteren und Soldaten auch 
nicht die mindeſte Spur. Bor Sebaſtopol war 
es hierin noch anbers, und die grenzenloſe fran- 
söhihe Charafteriofigfeit geigte ſich mir bei biefer 
elegenheit wieder in recht en Lichte. Ge: 
fhimpft wurde Aber Louis 
da firenge Sttafen hierauf ftehen, fondern man 


beobachtete einfady ein düſteres Schweigen über | 


dieſen felbftgemählten Herricher. 





Halberſtadt, 26. Mai. Die hiefige freie 
Gemeinde tritt mit 2 Ankündigungen abermals 
an die Deffentlichleit und zeigt die Fortbauer ihrer 
—21 avurch an. Nachſten Sonntag, ben 29. 

Bormittags 10 u ſoll ein vefigidfer 
Bortra; ehalten werben, veemuthlid wieder von 
ihrem rihere Sprecher Wislicenus. Mon⸗ 
tag, den 30. d. M., Abends J Uhr, ſoll eine 


berathende Berfommbung ftattfinden im Interefle | 


der Ungelegenheiten der Gemeinde nad) Innen 
und nad Außen. Man fcbeint hier im Kleinen 


dem eg ber freien Gemeinde in Magde⸗ 


burg zu folgen. 








Nebacteur:_ 9. Keipp in 


„Was gebt für 


apgleon auch nit, 


heide 
Drud von ©. edler ——— 3 ALT in Berlin. 


: Berliner Börfe 
vom 20. bis 27. Mai 
Obgleich man im Allgemeinen an die Localifi- 


des Krieges in alien, - en * 


x Eindrud, welchen t F uru⸗ 


—ãe — 
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— eine — ermächtigt 
und für dieſe ſogar ſich wieder eine, gegerrüber der 
Seringfügigfeit. 2% eſchafts im ———— nen ee 
bedeutende Gontremine. gebildet hat, jo daß Eifer: 
ten auf fire Lieferung meiltens 1 und 2 * billi⸗ 
ger zu haben ſind, als gegen amentlich 
war dieſe geſtern —— ſehr thätig, wo das 
Austragen der Sckellumuse tbres für einen Theil 
der hiejigen Landwehr zu — gewöhnlichen Uebun⸗ 
pen eine vielen mwillfommene Gelegenheit zur Ber: 

itung des fo ganz unbegrünbeten' Serüchte der 
engen Mobilmachung bot, Art das dann frei: 
heute Niemand me dla ubbe. 
EN end daher d an Effecten, mit Aus⸗ 
nahme 8 Wiener md der Ban: 
noten, welche heute * pet. nied * ſind, in den 
legten 8 Tagen nach geringen Schwankunge 
1,2 2 pt. gebe ert Haben, iſt für vreuhind e 
ecten fait gängig ein Rüdgang zu melden. 
r Staatsfchu hene hoben fih von 73% auf 
Tab wogegen 4; ae Anleihen u 89 & 88 
8 und Prämien: Anleihe von 1024 a 100 ver: 
a Bon Eifenbahn : Actten waren beionders 
Göln: Mindener offerirt, Die um 9 pCt. (auf 98) 
‚greiburger ind on 
Oberberger um 6,. % ba a Wotsbam- Magdebur: 
ka, und 


rediteffecten waren ee 

a — und Schleſiſcher Bankverein 
= und etwa 1 — 7 — urn 8, 

erliner Handelsgeſellſ Desconto- 
Commandit, an | — er, 6, Wei⸗ 
mar 4, Geraer, Hannover un peeuhithe e Bant 3, 
Leipziger, Meininger und Pofener_ 2 & 2% nie: 
driger, doc nen Disconto - Commandit 6 
burger un bie har 
ninger fajt 2 pCt ex, Geufer, die von Al * 


burften; leider — der uns keine be 
= irtere Beſprechung. a 












Berfiner Rene. 10, Heft. Den 4. Juni 1869, 


Die Unterbringung Der Auleihe. 


Die Regierung bat in diefen Tagen an die Gelpfraft des Landes 
appellirt und ift befchäftigt, innerhalb des eigenen Staates eine Anleihe 
von dreißig Millionen, der fich im Falle einer ernfteren kriegeriſchen Ber⸗ 
widlung noch weitere Schuldcontrahirungen anfchliegen würden, unterzu- 
bringen. Sie wendet fich dabei mit Recht an ven Batriotismus ver 
Unterthanen, und wir find feft überzeugt, daß die Patrioten fie auch nicht 
im Stich laffen, fonvern Hab und Gut redlich mit ihr theilen werben. 
Dabei darf aber weder die Regierung noch vie in der Prefie und fonft 
vertretene Bffentlihe Meinung überfeben, daß es den PBatrioten ſchwer 
wird, ven vertranensvollen Anmuthungen ver Regierung zu entiprechen 
und daß in den Herzen vieler ©etreuen, die heut einen Theil ihres Ver- 
mögen® gegen Echulvverfchreibungen ver Regierung zur Verfügung ftel- 
len, ein ftartes Gefühl ver Benuchtheiligungen Lebt, welche ihnen und 
ihrer Öfonomifchen Beveutung durch die fogenannte liberale Politik feit 
Menfchenaltern zugefügt worden finv. . 

Daß es zunächft den putriotifchen Unterthanen fchwer wird, dem 
Staate Geld vorzuftreden, ift leicht einzufeßen. — Zunächſt, wer find 
denn die Träger des Preußifchen Patriotismus? Darauf wird Jeder, 
dem Batriotisums. nicht gleichbedeutend ift mit einer raſch auffladernven 
Begeifterung nebſt obligaten Hangreichen Phrafen, fondern der unter 
Patriotismus ein bejtimmtes, auf Yamilienüberlieferung, enge Ver: 
fnüpfung der perjönlichen Intereffen mit denen des Staates, auf Grund⸗ 
befig u. dgl. beruhendes Verhalten verftebt, antworten, daß die wirklichen Pa⸗ 
trioten Preußens die großen und kleinen Grundbefiger des flachen Landes 
find, ferner die ftädtifchen Befiger, Fabrikanten, Gewerbtreibenve, Kauf: 
leute, enplich diejenigen Klaffe der Vertreter ver intelfigenz, welche 
durch die uns eigenthümfiche Einrichtung ver Schule und ver Kirche in 
Preußen feite Wurzel geſchlagen hat und außer ihm nicht fortfommen 
würde. Alle viefe Klaffen aber, ver Fabrifant und der Kaufmann, bie 
in ihrer Thätigkeit durch die Rohſtoffe des Landes, feine Handelslage, 
feine Sitten außerordentlich vielfach bedingt find und darum eine viel 
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nähere Beziehung zu einem beftimmten Vaterlande haben, als es gewiſſe 
einfeitige Verächter aller Induſtrie zugeben wollen, — ver Fabrikant 
und der Kaufmann wie der Grunpbefiger und der ftäntifche Hausherr 
ftehen mit wenigen Ausnahmen unter dem willfürlichen und harten Bas 
tronat des großen fpeculirenden und die Creditbedürfniſſe nach Gefallen 
ausbentenden Capitals. Güter und Häufer find mit Hhpothefen be- 
faftet und die Fabriken bangen nur zu oft in ihrer Thätigfeit von den 
Vorſchüſſen der Banquiers ab, vie Klaffe der patriotifchen Intelligenz 
endlich tagelöhnert meiftens in armfeligfter Weife. 

Und an dieſe Stände wendet fich heut vorzugsweife der Staat? 
Gewiß, er darf es und fie haben ihre Noth niemals zum Vorwande 
des Ausbleibens und Verfagens genommen, und fie haben mit vielen 
Heinen Summen immer noch die große Summe zufaınmengebracht, welche 
das Vaterland braucht. 

Aber die Regierung follte, wenn die Tage der Ruhe wiederkehren, 
biefer Opferfrenpigfeit der wirflich arbeitenden und von dem fpecur 
firenden Capitale oft ſclaviſch abhängigen Klaffen fih mit dankbarem 
Herzen erinnern und bann dazu thun, daß bieje patriötifchen SKerntheile 
ver Benöllerung, die feit Menfchenaltern ven Drud einer fogenannten 
liberalen Bolitit fühlen, zu einer größeren Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
gelangen. Bis jest haben freilich die Minifter wenig Neigung dazu 
verrathen, viefen Klaſſen gerecht zu werben, bie doch vom Stante nichts 
verlangen, als daß er aufhöre, mit feinen Verorpnungen und Refcripten 
für fie da einzutreten, wo nur wirkliches Selfgovermment helfen kann. 
Ertenne der Staat dazu nur laut und ausbrüdlich an, daß jeder große 
Arbeiter, d. i. jeder Arbeitsgeber in Folge viefer feiner nationaldfono- 
mifchen Stellung auch einen Auſpruch auf eine politifche Stellung, auf 
eine obrigfeitlihe Wilrde in dem $reife feiner focialen Thätigkeit Kat, 
und der entjcheidende Schritt zur Reform unferer unhaltbaren focialen 
Zuftände und zur Befeitigung einer immer gefährlicher fich geftaltenpen 
Plutokratie ift getfan. Denn einmal politifh anerfannt, werden bie 
oben bezeichneten Kerntheile ver Nation ſich ſchnell genug zu vereinigen 
unb gegen ihren gebsrenen Feind eine fiegreiche Phalanx zu bilven 
wiſſen. 
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Bon Iena nad) Königsberg, 


Koman 


Erfte Abtheilung: 


Sie Kpigonen. 


Zehntes Kapitel. 
Aus Der Franzofenzeit. 


Nachdem wir aus vorftehendem Brief die Odyſſee Des edlen Ritters 
Hans Dinnies von Leift fennen gelernt, verlaffen wir denſelben in ver 


gaftlichen Hütte des Preußifchen Schiffers Jan Blaufinf und fehren in . 


vie Mark Branvenburg zurück, um uns nach ben Perfonen umzuſehen, 
die wir in der Bernefoper Pfarre verlafjen. 

Wir haben inbefjen ven eblen Pletz von Beffin, den tapfern mär- 
&fchen Yunfer, nicht in dem ftattlichen Herrenhaufe am Beſſiuer See, 
fondern in der Hauptftabt, in Berlin, zu fischen. 

Das Palais ver berühmten Herzogin Dorothen von Curlaud und 
Semgallen unter den Linden ſtand verlaſſen, denn die Hexzogin war, um 
dem Kriegsgewitter auszuweichen, mit ihren Prinzeſſinnen nach Rußland ge⸗ 
zogen und hatte nur ven Finanzrath v. Göckingk, den Dichter, als ihren 
Generalbenolimächtigten und einen Kammerdiener zurüdgelaffen. ‘Der 
Dichter bewohnte einige beſcheidene Räume im Hofe, die ganze Reihe 
ver prächtigen Zimmer aber hatte der franzöſiſche Commandant yon Ber- 
lin, General Huflin, in Beſchlag genommen für fid und feine Officiere. 

Verdrießlich ging der franzöfifche Vicekönig von Berlin anf und ab 
in dem prachtvollen Salon, in dem noch wenige Wochen zubor die Mu⸗ 
fen und Grazien gewohnt bei der fchönen Herzogin; auf dem berrlichen 
Flügel, auf dem Prinz Louis Ferdinand, der Preußifche Kriegsheld ohne 
Gleichen, zuweilen fein meifterhaftes Spiel gezeigt, lag der Degen und 
der Hut des Groberers, und mit raſchem Schritt maß Hullin den Raum 
nach allen Seiten. Der franzöfifche General war fichtlih in großer 
Aufregung, und ein Heine Bild war's, ein Kleiner Fupieriti, der ihn 
in ſolche Aufregung verjegt hatte. 

„Rein,” ſagte der aufgeregte Mann vor fidh bin, „nein, fie — es 
nicht gewagt haben! Das Bild hat da gelegen von Anfang an, ich habe 
es nicht bemerkt, ich glaube, ſein Bild verfolgt mich überall hin! Pah!“ 
fuhr er ſtehen bleibend fort, „was ereifere ich mich über das Bild? Trage 
ich's doch ſelbſt in mir mit mir herum, und den ewig nagenden Kammer, 
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die peinigende Reue dazu! Ich bin ein ehrlicher Mann mein Lebtag 
gewefen, ich habe al8 Soldat immer meine Schuldigkeit gethan — nie= 
mals, niemal® werde ich's dem Kaiſer vergejjen, daß er mich gezwungen 
bat, meine Ehre felbft zu befleden, mein Gewiſſen zu belaften. Was 
hatte er für ein Recht dazu? Doch was frägt diefer große Kaifer nach 
Recht? und ich, ich habe eben fo viel ſchuld, ich hätte proteftiren follen 
gegen ein folches Kriegsgericht, ich hätte mich nicht überreven und täu⸗ 
ſchen laffen follen von dem ſchändlichen Savary, ich kannte fie ja, diefe 
tückiſche, ziſchende Schlange!” 

Mit einem raſchen Schritt trat General Hullin zu dem Flügel, er 
nahm einen kleinen verſtaubten Kupferſtich auf, der dort wahrſcheinlich 
unbeachtet unter den Muſikalien gelegen. Das Bild zeigte einen ſchönen 
jungen Mann, der mit ernſtem, ſtolzem Geſicht vor einer Reihe von 
jigenvden DOfficieren jtand. Die Unterfchrift unter dem Bilde lautete: 
Heineih von Bourbon, Herzog von Enghien, vor feinen Mörbern. 

„Er ift gut getroffen,” ſprach der General leife, indem er das Bild 
genau betrachtete, „ja, das find die ftolzen Züge, ob! das ift Savarh, auch 
er ift zu erlennen, das ſoll wahrſcheinlich Bazancourt fein, das vielleicht 
ich felbjt, doch von uns hat man feine Bilder gehabt, man bat auf 
Gutdünken Officiere hingemalt, was Hilft es uns? was Hilft das uns? 
Nach Jahrhunderten noch wird man fagen: Hullin? richtig, auch Einer 
von denen, bie in Bincenner Schloß zu Gericht jagen, auch Einer von 
den Mörvern des Herzogs von Enghien! Wehe mir! wer bieß mich, 
ber ich ein Franzoſe bin, einen Bourbon tödten, auf das Geheiß vieles 
Bonaparte, ver Fein Franzoſe iſt!“ 

Der General öffnete eine Brieftafhe und legte das Heine Bild 
binein. Dann fuhr er mit der Hand über die ſtark ausgearbeiteten Züge 
feines Gefichts, das martialifch aber nicht ohne Wohlwollen war. Lang- 
ſam trat er an das Fenfter und blicdte durch die Scheiben. Seine &er 
banken nahmen einen andern Lauf. 

„Ab! weiche ftolze Gejtalt?" rief er plöglich, „richtig, es ift Madame 
Herz, es konnte feine Andere fein, ein fchönes Weib! fie wird meinen 
Vice-Wirth Herrn Göckingk beſuchen. Der elende Rammıerbiener, ben 
die Herzogin als domestigne de place bier gelafjen, fagte neulich, 
Madame Herz werde zu mir fommen, wenn ich ihr nur einen Wink 
gäbe. Ich bin überzengt, daß die Canaille gelogen bat, mir efelt vor 
diefem liebebieneruden Gefindel hier in Berlin! ‘Der Burfch hatte be- 
merkt, daß bie jchöne Herz Eindrud auf mich geniacht, ſogleich war er 
bereit zur Kuppelei; ich freue mich, daß ich mich mit dem Elenden nicht 
weiter eingelaffen babe, venn ich verftehe mich etwas auf Frauen,” der 
General lächelte mit franzöfifcher Gedenhaftigkeit, „ich weiß, daß es 
verlorene Mühe wäre, von diefer ſchönen Frau’ etwas zu hoffen.” 

Der General trat vom Fenſter zurüd und feste fih an einen 
Schreibtiſch, er begann mit folpatifcher Schnelligkeit Berichte zu leſen 
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und Befehle zu unterzeichnen; dariiber mochte eine halbe Stunde etwa 
verfloffen fein, als fich vie Thür des Adjutanten-Bureau's öffnete, und 
ein Officier eintrat, welcher meltete, daß Matame Herz den General zu 
fprechen wünfche. Haftig erhob fich ver General, feine Ueberraſchung war 
ſichtlich ſehr groß, er wollte reven, doch bejann er fich raſch und winkte 
dem Officier. Einen Augenblid fpäter trat die bekannte Hofräthin 
Herz in den Salon. Der General ging ihr lächelnp entgegen und 
mufterte einen Augenblid ſcharf tie imponirende Geſtalt, die edeln reinen 
Geſichtszüge — 

„Sie haben befohlen, General!“ begann die ſchöne Frau leicht 
grüßend. 

„Ich befohlen?” rief Hullin erftaunt und verlegen zugleich. 

„Der Kammerdiener war in ihrem Namen bei ‚mir, ©eneral, und 
bat mir befohlen, vor ihnen zu erfcheinen!‘“ entgegnete die Dame 
einfach. 

„Iſt der Menſch von Sinnen?“ fragte der Kommandant von Ber: 
lin, doch wer jett feine Verlegenheit größer als fein Erftaunen, dem 
er gebachte des Anerbietens, das ihm jener Elende gemadt. 

Die Herz fchwieg, offenbar erwartete fie, daß der Kammerdiener 
nun gerufen werde und daß eine Aufklärung ftattfinden würde, Da das 
aber zu ihrer Befremdung nicht geſchah, fo begann fie gewandt: „Es iſt 
alfo ein Irrthum, wilfen fie, daß mich das fehr beruhigt, ®eneral? 
denn obwohl ich mir nicht bewußt war, daß ich mir Durch irgend. eine 
Handlung ihre Unzufriedenheit zugezogen, jo beunrubigte mich viefe Auf- 
fordernng doch jehr. Ich fürchtete nämlich die Bergünftigung zu ver: 
lieren, durch welche ich bis jegt von Einquartierung frei geblieben. ch 
weiß nicht, durch welches Freundes Fürfprache bewogen, fie mir biefe 
Bergänftigung haben zu Theil werden laſſen, befenne indeſſen, daß mich 
bie Entziehung berjelben unbedingt zur Auswanderung nöthigen würde, 
denn da ich meine blinde Mutter bei mir babe und meine Penfionen 
nicht gezahlt werden, bin ich eigentlich ohne Subſiſtenzmittel!“ 

Die Dame fagte das Alles mit einer Offenheit, zugleich aber auch 
mit einer Würde, die den General wirklich mit Schaam erfülfte über 
die Rolle, die ihn vie Liebedienerei eines Elenden diefer Frau gegenüber 
ipielen ließ. Er beeilte fih, Madame Herz zu verfichern, daß fie nichts 
zu fürchten babe und daß er entjchlojjen fei, bie Lage der Einwohner 
überhaupt jo erträglich zu machen, als ihm irgend möglich fei. 

„Freilich,“ fuhr der Commanvant fort, „it der Krieg hart, und bei bem 
beiten Willen fieht man fich oft in die traurige Nothwendigfeit verſetzt, 
bart fein zu müſſen, doch wenn vie Zeit auch ſchwer ift, Madame, es 
ift doch beifer, daß fie nun bier bleiben können, denn wenn fie die Er- 
ziebung ber Fleinen Prinzeß Charlotte übernommen Hätten, wie ihnen 
vorgejchlagen wurde, fo müßten fie jegt wahrfcheinlich mit dem flüchti⸗ 
gen Hofe nach Rußland wandern.” 
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Legt war Madame Herz im höchſten Grade überraſcht, denn 
allerdings war ihr Fur; vor dem Kriege durch Delbrüd,*) den Erzieher 
des Kronprinzen,**) der Antrag gemacht worden, die Erziehung ver Prin- 
zeß Charlotte***) zu übernehmen ; fie hatte e8 abgelehnt, und eben darum mil 
Riemandem von viefer Angelegenheit gefproshen. Sie merkte, daß Gene 
ral Hullin ihr eine Probe von der Alfwiffenheit der franzöfifgen Polizei 
babe geben wollen, und entgegnete in ver ihr eignen ernft freundlichen Weiſe. 
„Sie haben von dem ehrenvollen Antrag erfahren, General, per mit 
vor dem Kriege gemacht wurde; wenn aber ihre Polizei Alles weiß, fo 
weiß fie auch, daß ich eine treue Unterthanin bin und daß ich mit Freu: 
ben bie Königliche Familie begleiten wiirde, wenn ich ihr dadurch I#gdkd- 
wie nützlich werden Tönnte.‘‘ 

„Ich achte ſolche Geſinnungen!“ verficherte der General und ent: 
ließ mit fehr artigen Worten die muthige Frau, als General Pelet ge- 
meldet wurde, 

Es flog ein leifes Lächeln um die Lippen des eintretenden Generals, 
als er ben ſchon alternden Commandanten in einem tete-a-töte mit einer 
fo auffallend ſchönen Fran fand; ver Herz entging das nicht, fie jah 
ihn mit einem eruften, Karen Blicke an, neigte leije ihr Haupt und ver- 
ließ den Salon durch das Bureau ber Adjutanten, durch welches fie 
eingetreten. 

„Eine ſchöne Fran!‘ fagte General Belet, der fich tief vor ihr 
verneigt Batte, und trat zu Hullin. 

„Schön und tugendhaft!“ verjicherte biefer. 

„Ich zweifle nicht daran!” erklärte Pelet im Zone volfiter Ueber» 
zeugung. | 

„Womit kann ich ihnen dienen, Lieber General?” fragte Buffin, 
ber feine Gedanken mit Gewalt von der Herz abwenden mußte; es fiel 
ibm ein, daß General Belet gar nicht zu feinen befonderen Freunden 
gehörte, und er wußte auch weshalb, — Belet hatte die Hinrichtung des 
Herzogs von Enghien aufs Schärffte verurtheilt. Sein Komtten mußte 
alfe einen befonvdern Grund haben. 

„Sie würden mich fehr verbinden, General,” nahm Pelet nach eittie 
gem Befinnen das Wort, „wenn fie mir fagen wollten, was einem Herrn 
von Pletz zur Laft gelegt wird, ven man in voriger Woche auf feinem 
Schloß aufgehoben und hierher nach Berlin gebracht hat? Ich will ih— 
nen gleich fagen, daß ich ein großes Intereffe an dieſem Edelmanne 
nehme, weil einer meiner Borfahren, der als Hugenott auswandern 
mußte, ein Aſyl auf den Gütern dieſer Familie gefunden hat. Ich er- 
fuhr das, als ich vor einigen Wochen zufällig dorthin ins Quartier kam.“ 
9) Starb ale Superintendent in Zeik. 

a) Ge, Mai. der König Friedrich Wilhelm IV. 
=) Ihre Mai. bie Kaiferin-Mutter von Rußland. 
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Hullin beeifte jih, ven Wünfchen des hochgeachteten Kameraden zu 
entſprechen; er blätterte in einem Actenſtück, aber er juchte lange, bie 
er einen Zettel fand, ven er aufmerkſam durchlas, ehe er fich wieder zu 
Belet wendete. | 

„Der Herr von Pletz ift ein befannier und höchſt eifriger Patriot!‘ 
fagte er dann rubig. 

„Das veriteht jich von ef, denn er ijt ein ehrenhafter Eavalier!” 
bemerkte Pelet dazu. 

„Steht an der Spite einer — Verbindung!“ fuhr Hullin fort. 

„Welche den Zweck hat, flüchtige und verwundete preußiſche Offi— 
eiere zu verſtecken und zu pflegen!’ endete Pelet den Satz. 

„Und ſie auf geheimen Wegen zur preußiſchen Armee zu befördern!“ 
betonte Hullin ſtärker. 

General Pelet machte eine verächtliche Handbewegung. 

„Trotz alledem,“ fuhr der Commandant fort, „würde ich viefen 
Herrn nicht haben aufheben laſſen, wenn ey nicht die Flucht eines Ge⸗ 
nerals von Carnig begünſtigt hätte, der, wie man mir Baia! bat, ein 
höchſt gefährlicher Menſch iſt.“ 

General Pelet brach in ein lautes Lachen aus und that ſich gar 
keinen Zwang an, trotz der unzufriedenen Blicke, mit denen ihn General 
Hullin muſterte. 

„Entſchuldigen fie, General,“ nahm endlich Pelet das Wort, „ent⸗ 
ſchuldigen fie mein Lachen, aber ohne vie Angelegenheit zu kenuen, wußte 
ih im Voraus, daß der General von Carnig der Hauptpunft fein werde. 
Erlauben fie, lieber Kamerad, daß ich ihnen fage, von wem bie fo ge: 
fährlich lautende Denunciation gegen den General von Garnig ift, fie 
it von dem jeßigen Escaprondhef Rewbel, ver bis vor Kurzem mein Dr- 
bonnanzofflcier war. Das ift eine Erbärmlichfeit von biefem jungen 
Manne, der fonjt Vervienfte hat; glauben fie mir, General, ver alte 
Herr von Carnig ift und durchaus nicht gefährlich, eine von biefen alten 
preußiſchen Perrüden, trinkt ſehr viel und bat noch mehr Podagra, völ⸗ 
lig unjchäblicher alter Knabe, der unfere Officiere jehr gut aufgenommen 
Bat, der fofort mehr Wein herbeizufchaffen bemüht war, als ihm unfere 
burftigen Landsleute feinen Keller leer getrunken hatten. Der gute 
Mann tft ſtets beforgt, fih und Andere vor den Qualen des Durftes 
zu fchügen, bie er für vie härteften und fehweriten hält.” 

„Nicht ganz mit Unrecht,” bemerkte Hullin, „was aber konnte bie: 
fen Rewbel bewegen, eine fo gefährliche Denunciation wider dieſen bur- 
ftigen General einzugeben ?“ 

„Ich will es ihnen ſagen,“ entgegnete Pelet ernft, „ver General 
von Carnig hat Rewbel's Vater, mit echt: oder Unrecht, ald Spion 
füfiliven laſſen!“ 

„Teufel!“ fuhr Hullin auf. 

„Sie wifjen, General," jegte Pelet beveutfam hinzu, „daß man keinen 
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einzelnen Menſchen für den Spruch der Sriegögerichte, fiir die Strenge 
ber Kriegsgeſetze verantwortlich machen darf, deßhalb nenne ich's un- 
verantwortlich, daß der Escadron: Chef Rewbel fi dafür an dem Ge— 
neral von Carnitz rächen will, jänmerlich ift’s, daß er's durch eine Der 
nunciation thut, und miferabel, daß er auch gegen den Herrn von Pleg 
denuncirt, weil veifen ſchönes Weib des radyfüchtigen Herrn Liebes⸗ 
bewerbung nicht günftig genug aufgenemmen. Wäre der Rewbel nicht 
fonft ein tüchtiger Officier und die Rache an Preußen nicht zur Narr: 
beit bei ihm geworten, fo würde ich ihm eine Suppe einbroden, au ver 
er fich tüchtig den Mund verbrennen follte; ich bitte jie, lieber General, 
laffen fie den Herrin von Bleg frei, wir können den Leuten fein Ber» 
brechen taraus machen, daß fie Batrioten find und großen Schaden fann 
uns ber einzelne fleine Edelmann doch wahrhaftig nicht thun.” 

Jedem Andern würde Hullin wahrfcheinlich eine abfchlägliche Ant- 
wort gegeben haben, er fand das Benehmen des Edelmanns gar nicht 
fo tadelfrei, wie fein Kanıerad, auch war er anderer Anficht über bie 
Fähigkeit zu ſchaden, aber Belet übte einen eigenthümlichen Einfluß auf 
Hullin, obwohl er ein viel jüngerer General war. Pelet war nämlich, wie 
wir wijjen, ein geborener Edelmann aus altem Geſchlecht, Hullin ein 
militärifcher roturier, und trotz allen Pochens auf das eigene Verbienft 
fühlten fich biefe militärifchen roturiers ſtets hochgeehrt durch den Um⸗ 
gang mit Kameraden von altem Adel, vornehmer Erziehung und feinen 
Sitten, fuchten deren Manier zu copiren, fo gut fie vermochten und twichen 
faft überall deren Einfluß. Sie folgten darin nur dem Beifpiel ihres 
Imperators Napoleon, der auch eifrigft trachtete, fich mit Berfonen vom 
alten Hofadel zu umgeben. Dazu kam bei Hullin in diefem Augenblid 
auch noch die unverhülfte Hindeutung Pelet's auf das Kriegsgericht über 
ben Herzog von Enghien; es that feinem wunden Herzen wohl, daß nach 
Pelet's Anfiht Fein Einzelner für den Spruch des Kriegsgerichts und 
bie Strenge der Kriegsgeſetze verantwortlich gemacht werben bürfe, kurz, 
mehr geichmeichelt als überzeugt gab er auf Pelet's Bitte fofort Befehl, 
den Herrn von Pletz frei zu geben und ihn unbehindert auf fein Land⸗ 
gut abreifen zu laffen. 

General Pelet dankte dem Kommandanten in jener vornehm flüch- 
tigen Manier, vie für Alle, welche nicht tiefer zu ſehen gewohnt find, 
eben fo viel Imponireudes als Bezauberndes bat, und beeilte fich dann, 
ben märfifchen Edelmann, ven er befreit hatte, felbft zu begrüßen. 

Herr von Pleg war Über feine Verhaftung acht Tage zuvor lange 
nicht fo erftaunt gewefen, wie über viefe plögliche Befreiung, diefe Ent» 
lafjung ohne alle Bebingungen, bei der ihm fogar freigeftellt wurde, ſo⸗ 
fort nach Beſſin zurückzukehren. Der wadere Junker begab fich aus jei- 
nem Gefängniß zuerjt nach dem Hotel de Brandenbourg am: Gensb’ar- 
menmarkte, wo er feit Jahren abzufteigen pflegte, wenn ihn feine ©e- 
ſchüfte in die Hauptftabt führten. Das erſte Geficht, welches ihm bier 
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begegnete, war ein befanntes, e8 war das lange hagere Geficht bes alten 
Hippolht, welcher der Aeltefte war unter den armen Teufels von Belfin. 
Diefen treuen Burſchen hatte Fran Hedwig ihrem Gemahl nachgefendet, 
auf daß fie fichre Nachricht von ihrem lieben Herrn babe. Hippolht konnte 
feinem gnäbigen Herrn nun auch zu deſſen Beruhigung mittheilen, daß 
bie gnäbige Frau und die Junker gefund feien, und daß es auf bem 
Hofe überhaupt fo gut gebe, als es ‘geben könne bei der ſchweren Zeit. 
Alle möglichen Meittheilungen, vie bie in's Fleinfte Detail gingen, machte 
Hippolyt feinem Herrn, während er ihn anfleivete, denn bie umfichtige 
Fran. Hedwig hatte dem armen Teufel auch einen Koffer mit Wäſche 
für ihren lieben Eheherrn mitgegeben. Zuletzt enplich bemerkte der Ge- 
treue, daß er auch am Tage zuvor den Herrn Baron Pelet de la Trui- 
tevie, der ebenfalls im Hotel de Brandenbourg wohne, gefprochen, dem⸗ 
felben Alles ausführlich erzählt und von ihm die Zuficherung erlangt 
babe, daß er feinen gnädigen Herrn ſchon frei machen wolle. 

Jetzt war dem tapfern märfifchen Junker das Näthfel feiner Frei⸗ 
laſſung gelöft und er konnte in feiner ernjten und zurüdhaltenden Art 
bem General berzlich banken, als dieſer bald darauf in's Zimmer trat, 
um ihn zu begrüßen. 

Der edle Pleg von Beifin hatte anfänglich die Abficht gehabt, fofort 
abzureifen, denn es drängte ihn, fein Weib und feine Kinder, feine Leute 
unb feine Habe in biefer ſchweren Zeit nicht länger allein zu laſſen als 
unumgänglich notbiwenbig, aber davon wollte der General gar nichts 
hören und verlangte ftatt alles Dankes, daf Herr von Pleg mit ihm zu 
Mittag effen und mit ihm ven Reſt des Zuges zubringen ſolle. Der 
Abreife am andern Tage dagegen wollte fich ver General um fo weniger 
wiverfegen, als er jelbft am andern Morgen abzureifen gerachte, um feine 
Brigade, welche nach Preußen vorrüdte, einzuholen. Ziemlich widerwillig 
gab Herr von Bleg nach, denn obwohl er ven feindlichen Officier pers 
ſönlich achtete und ſich ihm durch die Familienerinnerung noch mehr ale 
buech den Dienft, den ihm derſelbe geleiftet, verbunven fühlte, fo war 
es doch für den treuen PBatrioten ein berber Schmerz, durch die Straßen 
von Berlin an der Seite eines franzöfifchen Generals gehen zu müfjen, 
and an deſſen Seite zu figen ale Saft. Doch er gab nach und beglei- 
tete den General. 

Wenn der wadere Landedelmann vielleicht geglaubt Hatte, feine Er⸗ 
fcheinung an der Seite eines franzöfifchen "Generald werde Aufjehen 
erregen, fo täufchte er fich gewaltig, er hatte volle Gelegenheit fich zu 
überzeugen, daß der Patriotismus der Bewohner von Berlin durchaus 
feine Abfchließung von den Feinden des Baterlands fordere. Es wim⸗ 
melte in den Straßen von Menschen, franzdfifche Officiere ſah man fat 
nur mit übermäßig gepngten Damen am Arm, Herr von Pleg hörte 
entfeglich viel fchlechtes Tranzöfifch ſprechen; bie fpeculivenden Berliner 
fuchten wenigftens in fprachlicher Beziehung von der feindlichen Ein- 
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quartierung zu brofitiren. Franzoſen, leichtfertiges Frauenzimmer und 
verächtliches Geſindel vor dem Unterdrücker und Feinde liebedienernd, 
füllte die Straßen fchnatternd, lärmend, lachend, nur zuweilen ſah man 
einen ernften Mann mit befünmerter Miene ſich durch die bunten Hau- 
fen brängen und mit forgenvollem Blick mehr in fi als um fich 
ſchauen. Das laute, anfcheinend fuftige Treiben auf der Straße machte 
einen tiefen Eindruck auf ben Herrn von Pleg; zwar wußte er wohl, 
daß e8 auch in Berlin noch genug treue Preußen und gute Patrioten 
gab, auch war e8 ihm nicht neu, daß die Maſſe des elenden, charakter- 
(ofen, unpatriotiihen Geſindels fich immer am meijten vorzudrängen 
pflegt; dennoch hatte er ſich Berlin nicht jo heillos, fo frivol und frech 
gedacht. Er hatte geglaubt, die Hauptſtadt des großen Friedrich werde 
wenigitens äußerlich Trauer und Leid tragen um ven Untergang ber 
Monarchie, Berlin werde ftill umd ernft fein im ben Tagen, da ber 
König flüchtete mit der Königin, feiner Gemahlin, und ven Königlichen 
Kindern bis an die äußerfte Oftgrenze feines Neiches, da ein heldenhaft 
Häuflein getreuer Krieger in blutigem Ringen gegen den äbermächtigen 
Feind zw erweifen jich mühete, daß Preußens Helventhum nicht verfunten 
fei in der Nacht von Jena und Auerſtädt, jonvern weiter ftrahle als 
ein Stern ewiger Ehren, trog der dichtumhüllenden Wolle des Unglüde; 
das hatte er geglaubt, und nun fand er anjcheinend fröhliches Gewimmel 
auf Straßen und Plägen, ein Volt unwürdig im Unglüd, wie es un⸗ 
wirdig im Glück gewejen. Helle Schaam brannte auf der Wange bes 
märtiihen Edelmannes, als er an ber Seite des franzöfifchen Generals 
in das große Saftzimmer bes Wirthshauſes au parlement d’Angle- 
terre trat, 

Diefe Räume waren dem Märker nicht fremd, er hatte — manches 
Mal hier geſeſſen mit Officieren vom Königlichen Regiment Gensd'armes, 
mit ehemaligen Kameraden, die nun entweder todt oder wund 
flüchtig oder gefangen waren. 

Das Zimmer war mit Menſchen gefüllt, der General fand für ſich 
und feinen ſchweigſamen Gaſt kaum einen Platz an ver langen Tafel, an 
ver ſchier alle Waffen ver franzöfifchen und rheinbündleriſchen Truppen 
vertreten waren. Auch Kiviliften jah man genug und zahlreiche Exem—. 
plare jener efeln Menfchenklaffe, die fich in eine Phantaſie-Uniform geſterkt 
hatte und nun goldbetreßt Bebientendienfte bei dem Feinde leiftete: Ber- 
liner Nationalgarviften, junge Ladenſchwengel und fonftiges mißfarbiges 

Zeug, das die Gelegenheit benugte, ohne Gefahr Soldat zu fpielen, vie 
Batrioten zu brutalifiven und vor dem Feinde zu friechen mit fo hün⸗ 
diſcher Schweifwebelei, daß jelbft ven ver Efel überfam vor jo ſchmach⸗ 
voller Nievertracht. 

Um einen runden Tiſch zunächit des Fenfters ſaßen framöftfche 
Dfficiere und Employes der Armeeverwaltung und fchwangen ven Wür⸗ 
felbecher zum Verderben einiger fogenannter Dfficier dieſer Bürgergarbe; 
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mißrathenen Sproſſen der franzöſiſchen Colonie, die mehr Gold an den 
Hofennähten der franzöſirten Uniform als in der Taſche hatten, ſich's 
aber body zur Ehre ſchätzten, es an bie nimmerfatten Heufchreden der 
großen Nation zu verlieren. 

Un einem andern Zifch, der unten quer gegen bie große Tafel 
geftelit war, faßen mehrere Einwohner Berlin’, meift Beamte und Kauf: 
leute; fie freuten fich ſchmachvoll, daß fie hier in Gegenwart ver Fran 
zofen prahleriſch ihre undeutſche und unpreußifche Gefinnung ausipre- 
hen Tonnten, das Ungläd des Vaterlands ber Armee ſchuld geben und 
den eigenen König höhnen durften. 

Anfänglich Hatte Herr von Pletz nicht Acht af die Geſpräche, bie 
an biefer Duertafel geführt wurden, bie gaftfiche Geſprächigkeit tes 
Generals Pelet nahm ihn in Anfpruch, als aber der General, bie 
Schmeigfamteit feines Gaftes würdigend, mit feinem andern Nachbar, 
einem franzöfifchen Orbonnateur-General, von Paris zu plaudern begann, 
da wurde des Landjunkers Aufmerffamfeit 9 gewaltſam durch die Ge⸗ 
ſpräche ſeiner Landsleute gefeſſelt. 

Der loyale Erbherr von Beſſin ſchauderie; er mußte hören, wie 
der König, vie Königin ſelbſt, die unglückliche Armee auf das ſchmach— 
vollſte verhöhnt und verläftert wurden, nicht von den Feinden, ſondern 
von Preußen, von Berlinern, von Menſchen, die oft. ihre ganze Eriftenz 
ber Großmuth des königlichen Haufes ſchuldeten. Hier behauptete ein 
gewiſſer B., Hoflieferant und Seidenhändler, ganz laut: ver Konig ſei 
ein Schwadlopf, er habe fih von der Königin und ven DOfficieren vom 
Regiment Gensd'armes zu dem verrüdten Krieg gegen den großen Na- 
poleon zwingen laffen, deſſen unglüclicher Ausgang felbft dem blöveften 
Auge von vornherein erfennbar geweſen. Hier erzählte ein Anverer, Maurer- 
meifter und ftäptifcher Beamter, der König ſei in Königsberg und fpiele 
ven ganzen Tag mit hölzernen Solvaten. Dort rühmte ein Officier der 
National» oder Biürgergarde, daß fein Corps doch auch unter Katfer 
Napoleon gegen den König von Preußen diene, denn wenn e8 nicht be- 
fände, fo müßte Napoleon in Berlin eine größere Garniſon halten, 
deren Kräfte er jegt beffer gegen vie Preußen und Ruſſen verwenden 
könne. Andere erzählten allerlei fpöttifche und fchlechte Geſchichten von 
der Unfähigkeit und Elendigkeit preußifcher Generale und Officiere, lei— 
der mochte vieles davon wahr fein, "empörend aber war e8, daß Preu- 
Ben und Berliner in diefem Zone davon zu reden magten. 

Vor allen Andern zeichnete ſich im Schmähungen gegen Prenfen 
und Vergötterungen Napoleons und der Franzofen ein gewiſſer 3. 
aus, der, wie Herr von Pletz aus den Gefpräden entnahm, Disponent 
in der Naudf’fchen Huthandlung war. 

„Run B., wie geht e6 mit dem Handel?” fragte Einer. 

„Sehr gut,” erwiederte B., „vie Feſtungen gehen reißend ab und un» 
fere Leute verbienen eppes!“ 


a, AI - en 


Die Gefellichaft brach in ein mwieherndes Gelächter aus. 

Herr von Pleg hatte ſolche Nieverträchtigkeit nicht für möglich ge- 
balten. 

Sleih darauf (a8 Einer aus einem Zeitungsblatt vor, daß Berlin 
eine Million Kriegsfteuer zu bezahlen habe. Am Schluß ver Belkannt- 
machung erklärte das comite administratif fehr verftändlich: der Säu- 
mige zahlt für ben erften Tag ber Zögerung einen Thaler, für den zwei⸗ 
ten zwei, für den britten vier, für den vierten acht Thaler u. ſ. w. 
Strafe. Der Artikel ver Zeitung fegte nun auseinanter, daß ein Mie- 
ther der legten Klafje, ver von feiner 60 Thlr. betragenden Miethe 
5 Procent mit 3 Th, zu zahlen habe, wenn er acht Tage fänme, fol- 
gende Strafgelner ‚zu zahlen babe: - 

am 1. Zage 1 Thle. 
am 2. Tage 2 Thlr. 
am 3. Tage 4 Thlr. 
am 4. Tage 8 Thlr. 
am d. Tage 16 Tr. 
am 6. Zage 32 Thlr. 
am 7. Tage 64 Thlr. 
am 8. Tage 128 Thlr. 
alfo Summa: 258 Thlr. - 

Nah acht Tagen follte zwar die Strafgahlung aufhören, dann aber 
auch fofort der Zwang zur Zahlung eintreten. Die Leute hörten dieſe 
Auseinanderfegung mit an, fagten aber fein Wort, es war ja eine fran- 
zöſiſche Verfügung, und wer hätte es gewagt fie zu tadeln! Sie, die 
über jeden Pfennig laut fchalten, ven vie vechtmäßige Regierung ver- 
langte, fie ließen fich ohne Widerrede von den Feinden ausprefjen. 

Die Spieler am Fenfter, die indeffen den Weinbecher ebenfo eifrig 
gefchwungen, wie den Würfelbecher, waren fehr heiter geworben; fie 
fingen ein Lied nach dem andern an, und bie Deutjchen ftimmten, fo gut 
fie vermochten, iu den franzöſiſchen Singfang ein, mochte derjelbe num 
freche Zoten oder nichtswürdigen Spott auf das Preußifche und deutſche 
Vaterland enthalten. 

Unterveffen waren zwei Herren eingetreten, die ganz unten an ber 
Tafel Pla nahmen und fich etwas zu eſſen beftellten. Beide waren in 
Civilffeivung, doch war es nicht Jchwer, Breußifche Officiere in ihnen zu 
erkennen; fie ſahen blaß und krank aus und blicdten düſter drein. Es 
waren friegsgefangene Dfficiere, die von Hullin Erlaubniß erhalten hatten, 
in Berlin zu bleiben. Herr von Pletz jchaute mit inniger Theilnahme auf 
fie, aber Andere faben auf die Beiden mit anderen Gefühlen. 

„Ih kenne fie beide,” flüfterte ein Menſch dem Disponenten 3. 
zu, „ber Eine ift von den verfluchten Gensd'armen, ber Andere ftand 
bei den Leibcarabiniers!“ 

Diefe Bemerkung genügte dem fchänplichen Witzbold, und fofort be⸗ 
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gann er mit überlauter Stimme: „Sch will ihnen eine ausgezeichnete 
Geſchichte erzählen, meine Herren, die erft vor drei Tagen im Bureau 
Sr. Ercellenz des Herrn Generals Hullin paffirt if. Da kommt einer 
von den kriegsgefangenen preußifchen Kavallerie» Dfficieren, um fich die 
Erlaubniß zu erbitten, in Berlin bleiben zu dürfen. Der Adjutant⸗ 
Unterofficier, der die Wünfche des Helden von Yena zu Protokoll nehmen 
joll, vevet denjelben natirlih franzöſiſch an, aber fiehe da, unfer Held 
ift troß der ausgezeichneten Erziehung, welche biefe jungen Herren auf 
unjere Koften im Cadettenhauſe empfangen haben, der franzöfifchen 
Sprache nicht recht mächtig. Auf die Frage: wie heißen fie? folgt die 
Antwort noch ziemlich raſch; aber auf das: woher gebürtig? und: wie 
alt? kommt die Auskunft ſehr langfam und nur ſtockend zum Vorſchein. 
Bei welchem Regiment und in welchem Range ftanven fie? Der feurige 
Franzmann verliert faft die Geduld, doch zwingt er fich noch ein Mal, 
als aber auf die Frage: womit werben fie fich bei ihrem Aufenthalt 
bier bejchäftigen? over warum wollen fie ſich bier aufhalten? gar feine 
Antwort erfolgt, fagt der Adjutant = Unterofficier troden: vermuthlicy um 
ihre Erziehung zu vollenden? und der Held von Iena antwortet: ja!" 

Die ganze Geſellſchaft brach in ein convulfivifches Lachen über den 
elenden Scherz aus. 

„Es giebt jegt eine Menge Officiere bier, vie bei den Franzofen 
in die Schule gehen wollen, um ihre Erziehung zu vollenden?” rief 
Einer und blidte die beiden Officiere an, die fich wehrlos dieſem Hohn 
Preis gegeben ſahen, und fich vergeblich müheten, zu ſcheinen, als ob 
fie die Kränkung überhörten. 

Der edle Pleg erftichte faft vor Wuth und Inbignation. 

„Wir wollen das Preußische Neiterlien fingen!” vief jegt ein Galan⸗ 
teriewaarenhändler; „B. fingt vor, wir machen ven Chor!" 

Sofort begann der witige Disponent der Hutbandlung: 


Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd, 
Schnell Hinter bie Fronte gezogen, 
Im Feld da find wir durchaus nichts wert, 
Da find uns nur Prügel gewogen; 
Da tritt fein Andrer für uus ein, 
Die Prügel behalten wir ganz allein! 


Aus der Welt die Yrapheit verſchwunden ift, 
. Nichts zeigt ſich als muthlofe Knechte, 
Die Feigheit Herrfchet, vie Hinterlift, 
Bir find von demfeiben Gefchlechte. 
Wer unter’& Depot jeßt fommen kaun, 
Der Officier allein ift ein freier Mann. 


Mich faßt eine Angft, ich laufe weg — 
Für fein Leben jegt muß man forgen, 
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Es giebt wohl heute fehon, ſeid nicht Tech, 
Bleffuren. Sie fchlagen fi) morgen. „ 
Drum laffet uns fliehen und zwar noch heut, 
Wir find Officiere — zur Friedenszeit. 
Es war uns nicht ernft, das jetige 2008 
Mit großem Geſchrei zu erftreben; 
Wir konnten daheim, dem Süd im Schooß, | 
Uns über das Volk erheben. : 
Was nüßet dem Ruhm, der nicht mehr lebt? 
Ein Narr, wer ruhmvoll fein Grab fich gräbt. 


Bertrauet auf euer gefchwindes Roß, 
Die Feinde find furchtbare Gäfte, 
Und ſpähet auf eurem verfchufpeten Schloß 
Nah dem Yubel beim Friedensfeſte. 
Entfaget der Löhnung — dem Judengold, 
Es fichert dem Kaufmann — Minnefold. 


Warum weinet die Dirne und zergrämet fich fchier? 
Wir werden fo übel nicht fahren! 
Bald find wir wieder im alten Duartier, 
Wir wollen den Leib ſchon bewahren. 
Wo Tranfen’ fich zeigen, find wir fchon fort, 
Wir halten nicht Stih an feinem Ort. 


Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt! 
Beim Reißaus den Koller gelüftet! 
Die Kranken braufen, Napoleon ſchäumt, 
Der Wahn des Sieges verbüftet; 
Und feget ihr nicht die Sporen ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein!*) 

Jubelnd brüflten die Menfchen ven Chor, unglaublig, aber leider 
wahr. Es läßt fich freilich Bieles nicht läugnen, was man der Armee 
zum Vorwurf machte damals, aber einen fo ſchändlichen Hohn und Spott 
verdiente die Preußifche Armee ſelbſt damals nicht, und am allerwenig- 
ften waren die Leute, welche vor den Franzofen krochen, berechtigt, 
ſolche Cenfur zu üben. Herr von Pleg war. mehrere Male in Verſu⸗ 
hung gewejen aufzuftehen und dem frechen Sänger einen Teller an ben 
Kopf zu werfen; er hielt aber an fich, denn er mußte fich fagen, daß er 
damit gar nichts erreichen und nur fich felbft von Neuem zum Gegen- 


*) Diefe ebenjo plumpe ale nieberträchtige Parodie des Schiller'ſchen Reiterliedes 
ift wirflih 1806 gemacht und der preußifchen Savallerie zum Hohn gefungen worben. 
Der Berfafler verwahrt ſich iiberhaupt hiermit gegen ben Vorwurf ber Uebertreibung. 
Die bier mitgetheilten Züge find nicht erfunden, er hat fie aus einer Reihe von hiſto⸗ 
risch verbfirgten Mittheilungen ausgewählt, und er hat noch nicht die flärkiten genom- 
men. Es iſt wohl an ber Zeit, jetzt an die Franzoſenzeit zu erinnern, 
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ftande unlieber franzöfifcher Aufmerkfamkeit machen werde. Aber er 
vermochte e8 nicht, länger zu verweilen, er ftand auf, und General Pelet, 
ver feines Gaftes Aufregung und Unruhe bemerft hatte, erhob fich eben- 
falle, um mit ihm zu geben. Der Edelmann fühlte die Nothwendigkeit, 
vem General fein Benehmen zu erflären; er fagte ihm alfo kurz, daß 
bie Sefellfchaft ein Spottlied auf die preußifche Armee, auf tie preu⸗ 
Bifhe Kavallerie gefungen habe, ‘Der General verjtand ihn und brüdte 
ihm die Hand. Bevor fie aber gingen, flüfterte ver General einem 
franzöfifchen Officier, der allein an einem Tiſche jaß, einige Worte in’s 
Ohr, die viefer fofort mit einer zuſtimmenden Verbeugung beantwortete. 

„Ich empfehle ven Menfchen, ver da ven Vorfänger machte, ihrer 
befonderen Aufmerkſamkeit, Capitain!” hatte der General gejagt, und in 
ber mächften Nacht wurde der enthufiaftiiche Lobrebner der Sranzofen, 
Disponent B., verhaftet und eingefperrt, weil er geäußert: ber fran- 
zöfifche Kaifer bedürfe ver Berliner Nationalgarve, weil er alle feine 
Zınppen im Felde brauche. Herr B. mußte vierzehn Zage figen, alle 
Batrioten gönnten ihm das von Herzen, aber fo ging's in ber Fran- 
zojenzeitl 

Als Pelet und Pleß nach dem Hotel de Brandebourg zurüdfehrten, 
ftrömte Berlin, gefchniegelt und gebügelt, geputt und aufgebonnert zu 
Ehren der franzöfiichen Gäſte, in die Theater, Schaufptele und zu an- 
dern Vergnügungsorten. Zu Haufe Hungerten die Kinver, viele der 
Thenterbejucher aler dachten zwifchen Applaus und da Capo mit Angjt 
an den folgenden Tag, und woher die Mittel zu nehmen, um die fran- 
zöſiſche Einquartierung zu füttern, die dort fo galant mit der Frau Ge- 
mahlin oder ven anf Borg eitel gepugten Töchtern fcherzte. 

Grimmig verf.hloffen fich die Patrioten in ihre Wohnungen, das 
Preußiſche Herz wullte ihnen brechen über des Siegers ungefcheute VBer- 
achtung, über der eigenen Landsleute bodenloſe Niederträchtigfeit — doch 
je finfterer Preußens Nächte, defto heller jeine Morgen! 


Ein preußifcher Bifchof. 


Am neunten Juli 1845 Teiftete Melchior von Diepenbrod im Thron- 
faale zu Berlin in die Hände des Königs den Eid der Treue als Fürft- 
bifchof von Breslau. Noch niemals hatte im preußifchen Staate dieſe 
Veierlichleit in ſolch einer Weife ftattgefunden, noch niemals hatte Preu- 
Ben das Glück eines katholiſchen Bifchofs gehabt, ver fo weit wie Die- 
penbrod ven Gegenfag überwunden gehabt hätte, der zwifchen ven ſcharf 
protejtantifchen Ueberlieferungen unferes Staates und feiner ftreng mon- 
- archifehen Orbnung auf der einen Seite und zwifchen den fatholifchen 
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Anfprücen auf kirchliche Selbſtſtändigkeit beſtehen. Es war ein feler- 
licher und gejegneter Augenblid, als der Hohe, edle Mann mit dem 
fühnen, feften und ebrerbietigen Anftand, dem Nitter St. Georg ver- 
gleichbar,“) ala Melchior vor die Stufen des Thrones trat, vor dem 
der König, umgeben von feinen Miniftern, ftand, Der König wußte 
bereits, wie hoch Diepenbrod ihn fchägte und liebte, und auch Er 
Seinerfeitd blickte mit froher Erwartung auf den berrlihen Mann, 
Diepenbrod erhob fein Haupt und fprach mit tönender Stimme: 
„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigfter König! 
Allergnäpigfter König und Herr! 

„Ich nahe mich dem Throne Ew. Majeftät nicht ohne Zagen, aber 
auch nicht ohne ermuthigende Zuverfiht. Mit Zagen erfüllt mich ber 
Blick in meine Vergangenheit und meine Zulunft. Aus der vieljährigen 
Gewohnheit einer ftillen bejcheidenen Stellung und Wirkſamkeit plöglich 
berausgeriffen und auf eine Höhe hingeftellt, die ich den Blicken Aller 
ausfegt, wäre eine Anmwandlung von Schüchternheit wohl verzeihlich, 
gewiß verzeihlich aber ift das Bangen vor einer fo fchwierigen Aufgabe, 
einer jo großen Verantwortlichkeit, wie die tft, welche ich nun vor Gott 
und der Kirche, vor Ew. Majeftät und dem Baterlante übernehme. 


*) Einen ähnlichen impofanten Eindruck machte es, als der neue Fürftbifchof im 
Breslauer Dome ben Eid ber Treue gegen bie Kirche leitete. Förſter fagt barliber 
©. 137 feiner Biographie Folgendes: 

„Als er (Diepenbrod) nach Berlefung der Beftätigungs- und Beglaubigungsbreven 
durch ben apoftolifchen Notar mit Tauter, fefter Stimme den Eid der Treue gegen bie 
Kirche geleiftet, an die ihn nun bie engfien Bande Mnüipften, und ihm darauf in kanoni⸗ 
{her Weife der Hochaltar und der bifhöfliche Thron liberwiefen worben, ba trat ber 
Oberhirt im vollen bifchöflichen Ornate an ben Rand der Marmorftufen, bie bas erhd+ 
bete Presbyterium von dem Schiffe der Kirche trennten, unb bielt mit volltönender, 
träftiger Stimme jene kurze aber inhaltsreiche Anrede, bie nahmals durch ben Drud 
in den weiteften Kreifen belannt wurde. Was aber nicht fo befannt wurbe, und wos 
von Niemand, der fie nicht gehört bat, eine Hare Vorſtellung haben kann, das mar ber 
mächtige Eindrud, ben fie auf ein Volk machte, das feit hundert Jahren in biefen Hal- 
fen nicht mehr unmittelbar das Wort bes Lebens aus bem Munde feines Bifchofs ver- 
nommen. Unb als ber Nebner bei ben Worten: „So fee ich benn nun meinen 
Hirtenftab auf den ewigen Urfelfen, der da iſt Ehriftus, und fchlage flehend mit Moſes 
an biefen Bellen, auf daß ein Quell des lebendigen Waffers, ein Strom ber Gnabe 
und Erbarinung fi aus ihm ergieße, erguidenb und befruchtenb tiber die meiner Obs 
but anvertrauten Triften” — als er bei biefen Worten feinen Hirtenftab bob und mit 
Macht auf das Marmorgeftein fette, daß der Schall durch die weiten Hallen ertönte, 
da berrfchte eine Todtenftille in dem überfüllten Tempel —; es war, als ob Niemand 
zu athmen wagte. Und als er fortfuhr: „Ich flüge meinen Stab auf den von Chriftus 
gelegten Grundfelſen der Kirche, bet nicht weicht und nicht want, wie jehr auch Stürme 
und Wetter toben; unb ich gelobe zu ‚Gott: ich will ein treuer unb gewiſſenhafter 
katholiſcher Biſchof diefer Kirche fein“ — da fehlte wenig, bag, wie zu Chryſoſtomus 
Zeiten, die fromme Begeifterung in Tauten Jubel ausgebrochen wäre. Ich ſelbſt, der 
während biefer feierlichen Anfprache neben dem Redner fand, erinnere mich noch jet 
lebendig der Macht des Eindrudes, den jene Worte in ber Art, wie fie gefprochen 
wurden, auf mich machten.“ 
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Hierin und in dem Bewußtſein meiner geringen Kraft liegt der Grund 
meines Zagens. 

„Ich fühle mich aber auch von Muth und Zuverſicht durchdrungen 
bei dem Aufblicke zu Gott, deſſen allmächtige Hand, wie überhaupt durch 
mein ganzes Leben, ſo beſonders in dieſer letzten Wendung meines 
Schickſals mich ſichtlich geleitet und auf dieſe bedeutungsvolle Stelle hin⸗ 
geführt hat. Sie wird, dieſe Hand aus den Wolfen, nun, da mein 
Pfad fo fteil anfteigt, nicht wie die todte Hand des Zeigers am Wege, 
mich allein fürder ziehen laffen, ſondern als die allmächtige Hand der 
allgegenwärtigen Weisheit und Liebe mich ficher binanführen auf bie 
fteile Höhe und ficher vorbeiführen au allen Klippen und Abgründen, 
die rechts und links drohen mögen. | 

„Mich ermuthigt ferner ver zuverfichtlihe Bi zu Ew. Königlichen 
Majeftät, Alterhöchftweiche fchen in der milden Langmuth und Güte, 
womit Sie die Gründe meines Wipderftrebens gegen dieſe Stellung zu 
achten geruht, mir einen fo fprecheuvden denkwürdigen Beweis hoher 
Huld und edlen Vertrauens gegeben; es ermuthigt mich das unbegrenzte 
Vertrauen auf die Weisheit und Gerechtigkeit meines Königlichen Herrn 
und Landesvaters, Allerhöchitwelcher der Sache, vie ich zu vertreten 
habe, der Kirche, der ich diene, ben getreuen Unterthanen, deren geiſt— 
liche Pflege mir obliegt, Seinen Lanvesväterlichen, gerechten und mäch⸗ 
tigen Schug nimmermehr verfagen wird. Und dieſe Sade ift des könig⸗ 
lihen Schuges nicht unwerth. Die katholiſche Kirche bat in treuer 
Veberlieferung ber überfommenen Glaubenshinterlage auch die urchriftliche 
apoftolifche Lehre der Unterthanenpflicht und Treue gewiffenhaft bewahrt, 
und ift, diefelbe zur gelegenen und ungelegenen Zeit einzufchärfen, nament⸗ 
lich in unferen bewegten Zagen nicht müde geworden; und ich kann mit 
vollſtem Rechte die feierliche Verſicherung ansfprechen: daß, wer ein 
. wahrer Karholif, auch nothbendig ein treuer Unterthan und guter Bürger 
it, und daß Ew. Moajeftät Ihr geheiligtes Haupt in dem Schooße eines 
jeden Katholiken ficher zum Schlummer niederlegen können, weil in dem 
Gewiffen eines Jeden der trenefte Hüter für Allerhöchſtdero Wohlfahrt 
wacht. 

„Mit Freuden ſchwöre ich daher, wie nor einundbreißig 
Sahren als Dfficier ven preußifhen Fahneneid, fo nım als 
Biſchof in das Vaterland zurückkehrend den Lnterthaneneid, mit dem 
vorausgefchidten Herzenswunfche: Gott fegne und erhalte Ew. König: 
liche Moajeftät und das ganze Königlihe Haus.‘ — 

Diefe Worte gaben eine fichere Bürgfchaft. Was waren gegen fie 
die gewundenen Verficherungen eines Drofte; wie war es möglich, einem. 
Manne, der fo gefprochen, nicht volles Vertrauen zu ſchenken; welch 
einen Vortheil erfochten die Intereſſen ver katholiſchen Kirche in Preu⸗ 
Ben durch vieſe fchlichte, nicht mißzuverſtehende, nicht doppelt zu deu⸗ 
tende Rebe! 
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Und Dievendrods geſammte Wirkfamfeit in feinem biſchöflichen 
Amte blieb im Einklang mit diefem feierlichen Gelöbniffe. 

Mir einer wirklichen Kindesvemuth beftieg Diepenbrod feinen Thron- 
ftuhl; „es war ihm," fagte er, nachdem er fchon im dritten Jahre in 
Breslau wirkte, „als ob er wie ein gepreßter Matrofe auf dem fchlefi- 
ichen Kirchenfchiffe ftände” (S. 189), und immer wieder von Neuem 
überfam ihn die Sehnfucht nach der einfachen ftillen Mönchszelfe. Aber 
er war für den Kampf beftunmt, und der Kampf rief in ihm mehr und 
mehr das Bewußtſein feiner großen Kräfte hervor. 

In die Zeit feines Amtes fielen mehrere böſe Ereigniſſe; der, 
Deutfchlatholicismus begann von feiner Didzefe aus feine traurige 
Agitation; Oberſchleſien verfiel bald darauf in Hungersnoth und 
Typhus; endlich kam das Jahr 1848, das auch nach Breslau die Ne- 
- volution trug und dort mit dev Steuerverweigerung endete. In 
allen dieſen Krifen zeigte Diepeubrod, daß er nicht mehr gelobt, als er 
zu halten im Stande war. 

Sein Hirtendrief vom 28. März 1848 ift ein lauter und unbeug- 
ſamer Widerſpruch gegen alles aufrührerifche Weſen. Er warnt darin 
das katholiſche Volk vor ungerechter Selbjthülfe und dem um fich grei- 
fenden Fauſtrechte und weit darauf hin, daß auf jener Gewaltthat Got⸗ 
te8 Fluch haftet von Gejchlecht zu Gejchlecht und die Strafe nimmer 
ausbleibt. Das kurze aber einpringlihe Hirtenwort fchließt mit ber 
Aufforderung an die Geiftlichen: daß fie dem Volfe das Verbot jeder 
Auflehnung wider Ordnung und Gefeß ernitlich „als ausprüdliche Mah⸗ 
nung, als flehendliche Bitte, als heilige Beihwörung auch in feinem, 
bes bekümmerten Bifchofs, Namen, neuerdings an's Herz legen, beifü- 
gend, daß Er von feinen lieben Eatholifhen Schlefiern erwarte, fie wer- 
den ein ruhiges, befonnenes, männliches und ehrenhaftes Betragen, durch 
Achtung des Geſetzes und der beitehenden Dbrigfeit, durch Liebe und 
Anhänglichkeit an den Kaifer und ven König, durch Gehorfam gegen bie 
Kicche in diefer Zeit ver Prüfung fi bewahren und ſo der Verheißung 
des Herrn (Matthäus 5) würdig machen." In dem Faftenmandat, 
welhes er am Schluffe des Kirchenjahres, am 9. November, erließ, 
verglich er die Prüfung, welche vie Predigt des Aufruhr und ver 
Nichtachtung der Obrigkeit über das Volk gebracht, mit der eben geen- 
beten Heimfuchung, ‚welche die Typhusepidemie über Oberjchlefien her⸗ 
eingeführt. „So war die Trübſal jener Heimfuchung wohl fchwer, aber 
fie war feine Verfuchung, und ver zeitige Tod endete im feligen Leben.” 
„Ach!“ — fährt er dann fort — „dieſen Troſt hat die Prüfung nicht, 
- die jegt über uns Alle gefommen ift! Auch ihre Begleiter find Jammer, 
Elend und Noth, ihr Ende aber für Viele iſt ver. Tod: der Tod ber 
Sünde, des Abfall von Gott und feinem heiligen Öefege, die Verleug- 
nung unfers Herrn und Seligmacders Jeſu Ehrifti: und das ift ver 
Tod der Seele im ewigen Verderben!“ Und nun folgt der Hinweis 
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auf die falſchen Propheten dieſer Zeit und die Warnung vor einer Frei— 
heit, die nichts anderes iſt, als die Entbundenheit von Gottes heiligen 
Geboten; und die Aufforderung zur Wachſamkeit und zum Gebet in vie— 
jen Tagen ‚der Prüfung, fo eindringlich, als fie nur gegeben werden 
fönnen. 

Noch war dieſes Hirtenfchreiben nicht verkündet, da erfolgte der 
befannte Steuerverweigerungsbefchluß einer Fraction der Berliner Na- 
tional-Verſammlung, welcher auch in Schlefien feinen Wiederhall fan, 
zumal Breslau fat der Anarchie verfallen in den Händen der Feinde 
der Ordnung war. Jumitten diefes Sturmes war es wieder Melchior, 
der am 18. November feine Stimme erhob und vor Gottes Angeficht 
und vor aller Welt erklärte: „daß, ba Seine Majeſtät ver König nicht 
aufgehört habe, unfer vechtmäßiger König, d. h. unfere ven Gott ge- 
ſetzte Obrigfeit zu fein, die Pflicht des Gehorfame gegen ihn und ing- 
bejondere die Pflicht ver Fortentrichtung der gejeglichen Steuern an vie 
beitellten Königlichen Behörden für jeven katholiſchen Chriſten eine un- 
zweifelbafte heilige ©ewijjenspflicht fei, nach dem ausdrücklichen Aus— 
ipruche des Herrn, da er auf vie gleiche Anfrage: ft es erlaubt, dem 
Kaifer Zins zu geben? entjcheivdend antivortete: Gebet dem Kaifer, was 
des Kaifers ift! und nach der Ermahnung des Apoſtels: Gebet alfo 
Jedem das Schulvige, Steuer wen Stener, Zoll wenn Zoll, Ehrfurcht 
wen Ehrfurdt gebührt.” — — — „Daher,“ jo fährt. er fort, „er- 
mahne ich alle meine Didcefanen im Namen des vreieinigen Gottes, fi 
in der Erfülung diefer Pflicht nicht beirven zu laffen; ich ermahne fie, 
dem Könige zu vertrauen, daß er die feinem Volke gemachte Zufage ge— 
wiſſenhaft erfüllen werpe,; und in der Treue gegen ihn ummwandelbar zu 
perharren, denn feine Königliche Gewalt ift von Gott georbnet, und 
wer ſich ihr widerjegt, der widerfegt fich der Anorpnung Gottes, und 
die ſich widerſetzen, ziehen fich jelbjt die VBerdammmiß zu, ‘Das ill,” 
— jo ſchließt er — „pas ijt nicht meine, jondern des Weltapoſtels 
göttliche Lehre. Ich aber würde Verrath an meiner Bflicht üben und 
meinen heiligen Eid brechen, wenn ich fie nicht bei diefem Anlaſſe wien 
meiner Hirtenjorge Empfohlenen, laut und nachprüdlich, wie ich es hier- 
init thue, einfchärfen wollte.” So ſprach Melchior im vollen Bewußt- 
fein ver Gefahr, welcher er fich in diefen Tagen IERDEULSARAUEN Er- 
vegtheit ausfegte. 

Diefes Wort hat damals wunderbar gewirkt, nicht nur in ver 
Diöcefe, fondern weit über ihre Grenzen hinaus, und nicht nur unter 
Katholiken, auch unter anderen Glaubensgenofjen, ja es iſt von nr 
ren proteftantifchen Kanzeln verkündet worben. 

Achnlih war auch des Fürftbifchofs Haltung in der Paulskirche in 
Frankfurt, wohin er als Abgeordneter zur deutfchen Nationalverſamm⸗ 
lung gewählt war. „Es iſt eine verlorene Zeit, die man hier zubringt,“ 
ſagte er und verließ ſchon nach . Monaten vie große Verwirrung. 
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In Breslau fand er Befferes zu tbun, bier ftand ihm ein großes Felb 
offen, auf dem Gefetlofigleit und Unglauben aller Art zu belämpfen war. 
Die Mittel, die er dazu anwendete, entjpradhen der Großartigkeit feines 
ganzen Weſens. Ihm war es Herzensfache, gegen den Feind ver Wahrs 
heit alfe nur irgendwie erteichbaren Elemente zu vereinigen, und darum 
war er, wenig damit dem Concorvats » Katholicismus entfprehend, ein 
Feind der confeffionellen Reibungen. Er felbit jagt darüber: 

„Wenn man doch bevenfen wollte, vaß es fich in den gegenwärtigen 
Tagen auf dem religidfen Gebiete viel weniger um Katholicismus und 
Proteftantismus, als um Chriftentbum und Heidentbum, und zwar um 
das fchlimmfte, das moderne Heidenthbum, Handelt; jo wie es ſich in 
manchen Rändern, over doch ficher bei fehr vielen Unzufriedenen, weniger 
um Monarchie und Republik, ale um Negieren und Nichtregieren han⸗ 
beit. Die Prophezeiung eines großen Staatsmannes (Burke) ſcheint fich 
erfüllen zu wollen: „„Es wird eine Zeit fommen, we bie Fürjten aus 
Politik Tyrannen werden, weil die Unterthbanen aus Princip Rebellen 
geworben find.”” Was wir in viefen Tagen erfahren haben, ſind nur 
bie Borboten viel größerer Umwälzungen, welche Europa bevorftehen. 
Wer ift in folchen Zeiten ficherer als ein Briefter, ver fern von yeliti- 
ſchen und religidfen Zwiſten fich in die fefte Burg ver Kirche zurüdzieht, 
an deren. Mauer die Schwerter fo vieler Defpoten zerfprungen find. 
Viele taufend Stürme und Unmetter find über viefe Burg dahin gefab- 
ren, fie haben die Wiege ver Kirche umbrauft, fie haben ihre Jugend 
nicht zu erſchüttern vermocht, fie werben auch die zweitauſendjährige Veſte 
nicht nieberwerfen.. Und mag der Krieg Aller gegen Alle entbrennen 
und wie eine neue Sündfluth vie Länder überſchwemmen, die Arche des 
Herrn wird über den Wogen ſchwimmen, bis die Taube des Friedens 
verfünbet, daß die Waſſer gewichen find und ein neuer Frühling bie 
Erde bedeckt.“ — 

In derſelben Weiſe äußerte er ſich, als der evangeliſche General- 
Superintendent der Prooinz Schleſien, Dr. Hahn, der freilich einen 
vorausſchauenderen Blick fir die zum Siege eilende ausſchließliche Rich— 
tung innerhalb der katholiſchen Kirche hatte, als Diepenbrock, in einem 
Erlaß ſcharf über die katholiſchen Lehren geurtheilt hatte. Diepenbrock 
erließ damals einen Hirtenbrief, in dem folgende Stelle hervorzuheben iſt. 

„Sollte es geſchehen, daß durch jenes Sendſchreiben der unveran⸗ 
laßte Kampf gegen uns wirklich angefacht würde; ſollte es geſchehen, 
daß von den Kanzeln die alten Beſchuldigungen, Verdächtigungen und 
Entſtellungen unfırer Lehren und firchlichen Inſtitutionen, wie wir es 
ſchon fo oft erlebt, wieder Taut würben; follte es namentlich werfucht 
werben, bie heilfamen Früchte der Miffionen fir unfer gläubiges Volf 
in den Difteln und Dornen gehäffiger confelftoneller Reibungen nnd 
Parteileidenſchaften zu erſticken: fo bitte, fo beſchwöre ich Euch, und be- 
fehle Euch Kraft meines oberhirtlihen Amtes: Laſſet Euch dadurch nicht 
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entmutbigen, nicht aus ber Faffung bringen, nicht erbittern, wicht zur 
Vergeltung Gleiches mit Gleichem hinreißen. Führet die Waffen 
des Lichtes, vertheidiget die fatholifche Wahrheit mit allen Gründen, 
die ihr fo reichlich zu Gebote ftehen; aber treibet Eure Heerven nicht 
auf die dürren Stoppelfever einer gehäſſigen unfruchtbaren Polemif, 
fondern weidet fie auf den grünen Auen des göttlihen Wortes und ber 
katholiſchen Kirchenlehre, die in den Schriften der Heiligen Väter und 
Lehrer ver Kirche fo reichlich vor Euch ausgebreitet liegen. Nehmt Euch) 
darin das Beifpiel ver Miffionsprediger zum Mujter. Seid Ihr aber 
gendtbigt, die von answärtigen Angriffen beunrubigten Gemüther ber 
Eurigen durch Widerlegung falfher Darftellungen und fcheinbarer Ein- 
würfe zu befeftigen, fo thut es mit aller Würde, die der Wahrheit ziemt; 
entweihet nicht die heilige Stätte durch unedle Streiterfünfte; lafjet nicht 
aus Eurem Munde, ftatt des Honigs der Erbauung, bie Galle der 
Zankfucht fließen; und bevenfet, daß Gottes Neich nicht durch menfchliche 
Leidenfchaft, durch Schimpfen und Schelten gefördert, ſondern mar ger 
ftört werden kann. Bewahret in Eurem Herzen das tröftliche Wort des 
Herrn: Selig die Friedfertigen, denn fie werden Gottes Kin— 
der beißen.” 

Dem Könige machte der Carvinal in einem Privatſchreiben Mit 
tbeilung von dieſen Vorgängen und ſchloß feinen Brief mit den Worten: 
„Es ift wohl vecht betrübend, dag man nah Allem, was wir erlebt 
haben, und im Ausblid auf das, was wir noch erleben werben, bie all 
gemeine Solidarität der gemeinfamen chriftlihen Intereſſen, gegenüber 
dem Umfturz, dem Atheismus und Antichriftenthum nicht einfieht, nicht 
Pauli Wort beberziget: Wenu nur auf alle Weiſe Ehriftus ge— 
predigt wird.‘ 

Es tritt eine apoftolifche Weihe und Weitherzigleit aus dieſen Wor- 
ten hervor, die ſtark abfticht von der fcharfbeftimmten Haltung, welche 
in neuerer und neuefter Zeit von deutſchen Fatholifchen Biſchöfen beob⸗ 
achtet ift und welche u. A. dahin geführt hat, daß am Rhein den. Tatho- 
liſchen Geiſtlichen geboten ift, jo viel wie möglich den Umgang mit ben 
evangelifchen Predigern zu meiven. . Die hohe Idealität des Stanb- 
punttes, der in Aeußerungen, mie vie mitgetbeilten, angegeben ift, mußte 
dem Fürftbifchof ſchnell das ganze Herz des Ähnlich tenfenden und füh- 
enden Königs Friedrich Wilhelm IV. zuwenden, und es zeugen, obgleigh 
nach Diepenbrod® Tode ver ganze Briefwechjel des Könige mit ihm 
nach Berlin zurücgefandt werden mußte, die wenigen noch in Abjchriften 
erhaltenen Reſte dieſer Briefe davon recht deutlich. So fehreibt, als 
D. in Sorge vor der ihm zugedachten Erhebung zum Cardinal ven Rö- 
nig um Qermittelung erſucht hatte, damit ber Purpur ihm fern bleibe, 
ber König an diefen: 

„Sch muß geftehen, daß ich vor Freude über vie Coincidenz ber 
päpftlichen Anfichten mit den meinigen alle Ihre Tribulationen vergeſſen 
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babe, zumal ich bald darauf durch Sie erfuhr, daß Sie ſich im Ge- 
horfam dem Willen des heiligen Stuhles gebeugt. Da nunmehr Alles 
in Ordnung ift, fo müffen Sie, Eminentissime princeps! es fchon 
leiven, daß ich Ew. Eminenz aus dem Grunde meines Herzens meinen 
freudigen Glückwunſch ausſpreche. Er iſt wahrhaft aufrichtig und vom 
üchteften Gepräge. ch wünſche auch ver veutfchen Kirche Glück zu 
Ihrer Erhebung und dem Breslauer Stuhl, auf dem feit dem Grafen 
von Sinzendorf fen Cardinal gejeifen if. Aber auch mir „wünfche ich 
Glück, theuerfter Fürft! daß einer meiner trenieften und Tiebften Freunde 
mit der höchften Kirchenwürde Roms bekleidet ift und dadurch an Ans 
jehen und Gewicht getvinnen muß. In einer Zeit, wo fo Biele, vom 
Barteiwahnfinn verderbt, das Demoliren meines Haufe als Königstreue 
ausjchreien, kann ich's nur mit hHerzftärfenter Nührung fehen, wie 
ein Fürſt ver Kicche, zu der ich nicht gehöre, an der Spite alles Edlen, 
Treuen, Gewiffen fteht, welches: allein aus dem lautern Born des wahren 
Chriſtenthums fließt. Daher der Werth, den jedes liebe Wort, welches 
von Ahnen ausgeht, für mich hat; daher die lebhafte Dankbarkeit, mit 
ver ich ſolche Worte enıpfange und beantworte.‘ 

Welch feltener Fall, daß ein evangeliſcher Fürft in diefer Zeit ber 
Gegenfäge jo einem katholiſchen Kirchenfürſten ſchreiben durfte. 

Und doch konnte der edle König nicht anders über den ſeltenen 
Mann urtheilen, der mit einer Freiheit des Geiſtes, welche ſich wenig 
um die Einzelheit der Satzung und um gewiſſe aigrirte Anathemas 
kümmerte, ohne weiteres das, mas dem katholiſchen Biſchof winfchene- 
werth und nothwendig erfchien, auch als dem König von Preußen wün- 
ſchenswerth und nothwendig hinſtellte. Er ließ den Gedanken eineg 
Gegenſatzes zwijchen Kirche und Staat gar nicht auffommen, da es fo- 
wohl feine Art nicht war, fich in Allgemeinheiten zu verlieren, als auch 
weil es ihm unmöglich erfchien, daß geiftige Interejfen mit dieſem hoch« 
herzigen König in Conflict gerathen könnten. Darum macht er den König 
in alfer Offenheit mit feinen Plänen und feinen Reformen bekannt md 
beräth gleichfam mit ihm, Wie mit einem ihm amtlich Verbundenen, über 
die firchlihen Dinge. So fchreibt er dem König, als die Franciscaner 
von der jtrengen Regel Petri von Alfantara ſich um Nieverlaffung m 
feiner Didcefe bewarben, Folgendes: 

„Ich habe dieſe Mönche bei mir behalten, weil der Geift der De- 
muth, ver Entfagung und ver Liebe, ter aus ihrer ganzen Erfcheinung 
fpricht, das befte Pflafter auf die Krebswunde unferer Zeit ift, auf das 
"Behrfieber ver Genuß, Hab» une Herrſchſucht. Sie find Mäßigfeite- 
prebiger fir vie Oberfchlefier, che fie noch ihre Sprache reren, dem 
die arme Kutte des heiligen Franziskus vedet alle Sprachen.“ 

D. war fich, wie feines lautern Strebens, fo überall auch ver Zil- 
ligung und Gewährung feiner Veränderungen und Verbefferungen ge: 
wiß, und e8 war ein neuer Beweis des großen Königlichen Bertrauens 








zu ihm, daß ihm im October 1849 die oberſte Leitung der katholiſchen 
Militärſeelſorge Übertragen wurde. 

Er war keiner jeuer Kirchenfürſten, welche ihrem Beruf dann am 
meiſten zu entſprechen glauben, wenn ſie die Polizeimacht des Staates 
gegen ſich in die Schranken rufen und mit Weigerungen und durch Wi- 
derſprechen fich endlich ein Kleines ftattliches Gefängniß, eine gerichtliche 
Verfiegelung und ven übrigen Zubehör eines bifligen und bequemen Mar⸗ 
tyrthums erringen. Ex fühlte ſich — ein wirklicher Fürſt — für die 
großen Orbnungen der Welt Gott und den Volke gegenüber ſchwer 
derantwortlich, und all fein Thun und Denken entſprach dieſem erniten 
Bewußtſein feiner obrigfeitlichen, feiner fürftlichen Pflicht. 

Diefe fürftfihe Haltung entfprang aus ver Großheit und Weite 
feines Geiſtes, der mit einer wahrhaft erquidlichen Friſche und Natür⸗ 
lichkett die glücklichſte und getrenefte Auffalfung der Dinge der Außen- 
welt umfaßte. Niemand war mehr ohne vorgefaßte Meinungen, fein 
Urtheil war Har und richtete fich niemals auf den einzelnen Puuft, jon- 
dern auf da® Ganze, der Laune oder gar der Abneigung und dem Haß 
ließ er dabei niemals einen Einfluß, und eben fo fcharf, treu und leiden⸗ 
ſchaftlos fein Urtheil über Anpere, eben fo war es auch über ihn jelbit. 
Ehrgeiz konnte bei ihm nicht auflommen; feine Stufe feiner geiftlichen 
Laufbahn ftieg er freimillig empor; eine Klofterzelle war fein liebſter 
Wunſch, ftatt deffen er freilich auch oft ven Wunſch nach einem ftillen 
Grabe äußerte. 

Sol einen Charakter zu bewahren ijt nur dem wirklichen Ehriften 
möglich; aber der Grund und der Stoff zu diefem Charakter findet fi 
bei D. in feiner edlen, frifchen, nordſächſiſchen, ländlichen Natur. Der 
wilde und heftige Knabe, ven die dunkle Sehnfuht in den Wald zieht 
und ber von den höchſten Wipfeln der Eichen immer noch wicht weit 
genug über ven Horizont hinweg zu fehauen vermag; das zarte Gemüth, 
das ſich an die fromme Mutter fchmiegt; die unwiderfiehliche Anmuth, 
welche ſelbſt die Erzieher zu beichwichtigen weiß; ver frohe Eifer im 
Wohlthun; die Keufchheit des Sünglings auch in den wilden Stürmen 
der Jugend; das feine Gefühl für das, was anderen weh thut und vor 
Allen „feine naffen Augen und ftummen Lippen‘ felbjt bei den Be— 
bienten, die gejcholten find, ertragen fann; -- vies und ähnliches find 
Züge, die den Grund und Stoff umfchreiben, aus welchem ver chriftliche 
Charakter des Bifchofs gebildet ward. Das Natürliche, das Vollsthüm⸗ 
liche, das Poetiſche tritt dabei ſtets als Grundton feines Wefens hervor. 
Derg und Baum und Schlucht liebt er noch als Bifchof mit dem Herzen 
bes Jünglings und eilt dahin, fo oft es ihm möglich; der Sinn für den 
Scherz bleibt ihm bis zulett erhalten, wenn er ihn auch fpäter feltener 
verrieth*); alles, was aus dem Volfe kommt und dem Volk frommt und 


*) In der vorliegenden Biographie if ein hübſches Briefchen bes Cardinals an 
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gefällt, zieht auch ihn auf das Tieffte an. Auch dem Wallfahren, das 
er von feiner volfsthämlichen Seite auffaßt, weiß er darum in -fchöner 
Form das Wort zu reden. Er äußerte fi darüber folgendermaßen: 

„Da ziehen fie Jahr aus Jahr ein in. ihre Bäder, zu ihren In⸗ 
duſtrieausſtellungen, zu thren Verfammlungen, wenn nicht gar in bie 
Spielhöhlen. Schaarenweije ziehen fie hin, Hohe und Niedrige, Männer 
und Frauen, wer die Mittel aufbringt, per Dampf zu Land und zu 
Waſſer, als Hätten fie ein Privilegium für ihre Weltfahrten, die nichts 
anders find als Walffahrten, nnr feine betenden, und dabei gebehrven 
fte ſich, als ſei der Arme zur Frohne verurtheilt bei Tag und Nacht, ein 
Sclav am Mühlrade des Eigennutzes und der Habfucht, felbft ohne 
Sonntagsraft und Ruhe. Monate, Yahre lang ziehen fie durch vie Welt 
und vergeuben oft, was fie leicht oder gar nicht verdient haben, im em⸗ 
figen vielgefchäftigen Müßiggange. Und der Land» und Gewerbsmann, 
der im Schweiße feines Angefichts fein Brot ißt, foll nicht zwei. oder 
rei Tage übrig haben, an denen er betenb und fingen durch Wald und 
Flur zieht in die heifige Einjamteit und nach dem ftörenden Werktags⸗ 
leben einmal ganz fich felbft gehört und feinem Gott. Liegt ver Wan⸗ 
bertrieb nicht tief umd unaustilgber in der Menfchennatur? Zreibt es 
ihn nicht unaufhaltfam weiter, wie ſchön das Thal wäre, in dem er 
feinen Heerd ſich aufgebaut, und wie Tieblich der Wald, in deffen Schatten 
er ausruht? Liegt nicht in diefer unbefrievigten Sehnfucht ein Beweis 
mehr dafür, daß weit hinaus über die Berge und Thäler dieſer Erbe, 
daß über dem Grabe erft ver Tabor fi erhebt, wo im Verklärungs⸗ 
glanze unfere Heimath winft und wir mit der Ruhe der Seligen fagen 
Können: Hier ift gut fein, bier wollen wir unfere Hütten bauen? Jeder 
folgt dem Geifte, der ihn treibt. Den Einen treibt's in politifche Volks» 
verfammlungen, in Zwedellen und Gelage; ven Andern in die Gottes⸗ 
häufer auf den Bergen und in ven Thalfihluchten. Aus ihren Früchten 
werdet ihr fie erkennen!“ 

Seine Liebe zum Volke machte ihn indeß gegen die Gefahren, die 
aus diefem Volke, wenn man es irre leitet, hervorgehen können, nicht 
blind. Seinem Auge war e8 nicht verborgen, daß das deutſche Volks⸗ 
thum tief zerrüttet jei, daß mit dem Zerfall der alten Orbnungen und 
Einrichtungen auch bie alte Zucht und der alte Frieden verſchwunden fei, 
and die Zukunft erfchien ihm drohend. So fagte er noch furz vor ſei⸗ 
nem Ende (1853): 

„Es werben ſchwere Zeiten fommen” — ſprach er — „Zeiten einer 


ben König abgebrndt. Den Earbinal hatte auf einem feiner Spaziergänge ein Stier 
angerannt. Der König fchrieb ihm damals: „Ei, ei, Herr Kardinal! Gie haben doch 
nicht etwa ihren Burpur irgendwo durchblicken laffen; das Geflecht ihres Gegners vers 
trägt ihn nicht.“ „Nein, Ew. Majeflät,” — war bie Antwort — „ber Purpur war 
ganz und gar aus bem Spiele, aber jenes Geſchlecht verträgt auch bie fchwarzen 
Aude nicht.” 
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ganz anderen Umwälung als die im Jahre 1848. Die Revolution in 
Europa ift befämpft,-aber nicht überwunden, und ihre Lehren vergefjen 
oder unbegriffen. Auf neue Geſetze und Conftitutionen wollen die Einen, 
anf Bajonette und Kanonen die Andern, Manche auch auf Beides das 
Heil ver Völfer bauen, und vergeffen darüber das Eine, was Noth thut.“ 

Sein Tod war auch ein Verluft für die Monarchie; eine Säule 
nicht blos der Kirche war damit gebrochen, und ein Pfeiler verfunfen, 
ber des Großen, Guten und Schönen viel getragen hatte. 


Zur Kriegs - Literatur. 


1. Streubel: die militäriiche Schwäche Frankreichs Dentſchland gegenüber. Stuttgart, 
1859. Cotta. 

2. Baude: Oeſtreich und feine Militärmacht in Italien. Hamburg, 1859. Hoffmann 
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83. Berghaus: Beichreibung des Kriegsichauplates in hiftorifcher,. topographifcher unb 
firategifcher Hinſicht. Berlin, 1859. Riegel. 
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Gewiſſe Thiergattungen haflen einander inftinftmäßig, greifen einander an 
ohne Weiteres, und befämpfen fih bis zur Erſchöpfung oder Vernichtung. 
Dafür giebt e8 unter ven Völkern glüclicher Weife keine Analogie, am nädy- 
jten aber fteht jener Erfcheinung in der Thierwelt der Racehaß verfchiedener 
Völkerſtämme gegen einander, wenn derjelbe freilich auch mannigfach und oft bis zur 
Unfenntlichfeit mobificirt ift, obgleich wir immer noch den Gegenſatz zwischen Roma- 
nen und Öermanen einer=, ſowie zwiſchen Germanen und Slaven andererfeits für 
bedeutungs⸗ und verhängnißvoller halten, als er im Allgemeiuen jet gehalten 
wird. Noch viel fanatijcher in der äußeren Erjcheinung, obgleich gerade in ber 
Duelle grundverfchieven, ift der Haß wegen der Religion, der Haß gegen bie 
Yuben, der Jahrtauſende alt ift, ver Haß der Heiden gegen die Ehriften, ver 
Haß der Mufelmänner gegen Anversgläubige. Bei vielen dieſer Gegner: 
haften um der Religion willen tritt ver Racehaß verfchärfend und verbitternd 
hinzu. Es ift nicht ohne Bedeutung, daß der Welteroberer der neuen Zeit 
mit feiner Familie einem Volke entftammt, vor dem alle übrigen Völker feit 
undenflihen Zeiten eine aus Haß und Abfchen gemifchte Abneigung hegten; 
bie antiten Römer fowohl, wie die mittelalterlichen Kitter, die modernen Spa⸗ 
nier und Franzofen, alle hegen eine tiefe Abneigung gegen vie Corfen. ‘Doch 
das beiläufig — im Allgemeinen kann man annehmen, daß tie Völfer, ganz 
wie die Individuen, nicht plötzlich aus dem Zuftande völliger Gleichgültigkeit 

„oder gar des Wohlwollens zu Kampf, Krieg und Feinpfeligleit übergehen — 
es gehört dazu immer noch ein gewiſſes Echauffement. ‘Die homeriſchen Hel- 
den erreichten folches durch prablerifche Neben, vie nicht viel Berbindliches 
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für ihre Gegner zu enthalten pflegten, und im Grunde ift es noch heute fo. 
Die Ausforderungen im Mittelalter, welde ſehr unverbiümt mit „falfcher 
Ritter» oder, vmeineiviger Yürft» anfangen, find im Grunde noch eben fo ho⸗ 
merifch wie die modernen Kriegserklärungen und Manifeſte von der Seine, 
mögen dieſelben nun: Frieden den Hütten, Krieg den Paläſien! oder die civili— 
jatorifhe Aufgabe der Weftmächte, oder Das fogenaunte Yıccht der Nautionali- 
täten proclamiren. Darin hat ji feit zweitaufend Fahren nichts geändert, 
und jchwerlic wird fi in diefen Punkt jemals etwas weichtlich ändern. 

Dagegen macht ſich jet im Friegerifhen Verkehr der Bölfer etwas gel- 
tend, was früher nur zwiſchen Individuen ftattfand. Seit Heltor und Ajar 
nad ihrem Kampfe Schwert und Schärpe taufchten, ſich gegenfeitig aljo als 
Helden ehrend, haben noch manche tüchtige Kämpfer, Nibelungen und Heunen, 
ſich anerfannt; bei den Völkern aber fand das felten nadı dem Kampfe, vor 
dem Kampfe aber faft niemals ftatt. Das eben aber hut jich geändert, die Rodo⸗— 
montaden vor dem Kampfe gehören jegt ſchon zum jchlechten Ton, man über: 
läßt fie dem großen Haufen over Denen, die auf die große Maſſe der Unge— 
bildeten fpeculiven; die beffern Geiſter fühlen, daß e8 mehr Ehre bringt, mit 
einem achtungswerthen Gegner zu fämpfen, als mit einem, dem man felbft 
alle möglichen Schändlicyfeiten öffentlih Schuld giebt; auch die Politif fpielt 
eine Rolle, denn der Gegner, den man heute bekämpft, fteht nad furzer 
Zeit vielleicht al8 Bundesgenoſſe auf unferer Seite, und darum ift es Elug, 
feine Fahnen nicht mit Schmuß zu bewerfen. Umgefehrt, der Gegner von 
bente war vor wenig Jahren nod) ein Bundesgenofje, ven man mit Olüd- 
wünſchen ehrte, mit dem man Orden taufchte und andere Zeichen der Achtung, 
— das Alles fchließt felbft die ftärkfte Gegnerſchaft nicht aus, aber es forbert 
dringend dazu auf, fich nicht felbft im Gegner zu verunglimpfen. 

Sieht man nun die Yiteratur an, melde der zwiſchen den Franzoſen und 
Deftreih ausgebrochene Krieg hervorgerufen, fo findet man, daß fie zum 
Theil aus dem Wunſch hervorgegangen, die Völker in das gehörige Echauffe: 
ment zu verjeßen, zum Theil aber doch auch eine ſtarke Tendenz haben, dem 
Gegner Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Und wie follte e8 eigentlidy auch 
anders fein?. | 

Iſt es nicht wenige Jahre erft her, ſeit Franz Joſeph's Minifter dem 
Herrſcher im Ballaft der Tuillerien gratuliven ließ zur gewonnenen Alma⸗ 
ichlaht? Tragen nicht die rührigften Federn des bonapartifhen Frankreichs 
ven Franz-ofeph-Orten? Sprach nit Louis Napoleon vor wenigen Mo: 
naten noch mit Empbafe von dem jungen ritterlihen Kaiſer⸗ Oeſtreichs? 
Erklärlich iſt's dabei, daß die ſranzöſiſchen Schriften mehr auf das Echauffe- 
ment gerichtet find, fie richten fidy eben mehr an vie Yeidenfchaft ver großen 
Maſſe in Frankreich und in Italien, um deren Bundesgenoſſenſchaft ınan fid) 
eifrig bewirbt, während die deutſchen Schriftftüde, namentlich ſoweit fie wirk— 
lic) officiell find, entjchieven würdiger, erniter und in Beziehung auf den Feind 
achtungsvoller gehalten find. Daß es aud auf deutfcher Seite nit an 
Echauffements-Piteratur fehlt, braucht wohl faum bemerkt zu werben, und nicht 
alle Erzeugniffe verfelben find jo würdig gehalten, wie Die erfte der oben ge: 
nannten Schriften, die zuerjt in ver deutſchen Vierteljahrsſchrift erfchienen ift. 


Der Berfalier, ein deutſcher Artillerie-Dfficier, liefert ven Beweis für bie 
große Ueberlegenheit Deutfchlands über Frankreich in militärifcher Beziehung, 
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natürlich ift dabei die Einigkeit Deutſchlands vorausgefeßt, was hoffentlich 
feine Borausfegung allein bleibt. 

Der Verfaſſer giebt zunächft die Stärke und die Qualität der franzöfifcen . 
Armee an, dann folgt die Stärfe und Uualität der deutfchen Armeen; wir 
haben dabei weder bei den Zuhlenangaben, noch bei den Urtheilen des Ber- 
fafjers Ausftellungen zu machen. Bei der fih dann anſchließenden Kritik ver 
Kriegsſchauplätze im Weften und Often, fowie ber verfchiedenen Bertheidigungs- 
gebiete der Arvennen, der Bogefen, des Jura, der Alpen u. f. w., haben wir 
nicht vermocht, dem Verfaſſer genau zu folgen, weil e8 und an der dazu nöthi- 
gen genaueren Zerrainfenntniß fehlt, doc glauben wir, daß namentlid, Offi- 
ciere biefe Auseinanderfegungen mit Vortheil fiudiven werben. 

Es verfteht ſich von felbft, daß wir nit in allen Einzelnheiten mit dem 
Berfaffer übereinftimmen, z. B. nicht in feiner abfoluten Berurtheilung von Garde 
truppen, im Allgemeinen aber haben wir uns meift in Webereinftimmung mit 
ihm befunden, troß ver entſchiedenen Vorliebe deffelben für öftreihifche Ein: 
rihtungen im Gegenſatz zu den preußiſchen. Brappirt hat uns das Urtheil 
des Verfaſſers über vie franzöfifche Artillerie, und um fo mehr, als es durch 
bie öſtreichiſchen Berichte ilber das Gefecht von Montebello bereits eine Art 
von Beitätigung erhalten bat. Er jagt: 

„Ueber die franzöfifche Artillerie courſiren fehr viele ſchiefe Urtheile. Man 
hält fie faſt durchweg für tüchtiger, als fie in Wirklichkeit ifl. Unter Napo— 
leon I. war fie (nicht abfolut, aber verhältnigmäßig) beffer wie jegt. Damals 
führte die Felvartillerie gemifchte Batterien, d. h. folhe, die neben einer An- 
zahl Kanonen einige Hanbiten enthielten. Leßtere marfen fchledht, weil man 
zu jener Zeit den großen Nuben Heiner Wurfladungen noch nicht fannte. 
Seitdem haben alle übrigen Artillerien, zumal die deutſchen, das Berticalfener 
durch Anwendung ſchwacher Ladungen za einer außerordentlichen Bolllommen- 
heit gebradjt. Die Franzofen behielten ihr altes Syften bie in die Neuzeit 
bei. Im Jahre 1852 glaubte ver Kaifer von Frankreich aud die Artillerie 
veorganifiren zu müflen. Er befahl nad einigen oberflächlichen Verſuchen 
denen ſchon eine Art Octroyirung feiner Joeen-vorausgegangen war, die Be: 
jeitigung der alten 8= und 12pfündigen Kanonen, jowie der 15- und 16-Cent. 
Daubigen, an deren Stelle nun ein einziges Geſchütz, ein verkürzter Zwölf⸗ 
pfünber, treten jollte. Es wurden alsbald in größter Eile viele Hundert fol 
cher Geſchütze hergeftellt, obwohl zwei Dritttheile aller franzöfifchen Artilferies 
officiere fi) gegen das ganze Project ausgeſprochen hatten. 

„Der Kaifer war im Irrthum. Sein Xrtilleriefpftem taugte nichts. Die 
franzöfifche Artillerie but, fo lange fie befteht, nie einen’ größeren Rüchkſchritt 
gemadyt. Der Hauptfehler lag darin, daß man viefelbe jomit des Vertical⸗ 
feuer8 gänzlich beraubte. Gerade daB Wurffener ijt es aber, das wegen der 
total veränderten Kriegführung, namentlih wegen der häufigen Gefechte in 
durchſchnittenem Terrain, jegt eine ungeheure Wichtigkeit erlangt hat. 

„Bor Kurzem foll man in Frankreich abermals begonnen haben, mit Ge: 
ihüßen zu erperimentiren. Das ift nit unmahrfheinlid), da Frankreich im» 
mer erperimentirt. Es heißt, man wolle vort die Teldartillerie mit gezogenen: 
Geſchützen bewafinen; ja, Zeitungen melden fogar von ver Anſchaffung einer 
großen Anzahl derartiger Geſchütze. Wenn fid) dies Alles beftätigen jollte, 
hätten die Feinde Frankreichs alle Urſache, ſich herzlich varüber zu freuen; denn 
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die franzöſiſche Artillerie wäre dann unter die Botmäßigkeit der Mode gekom⸗ 


men und es könnte nicht ausbleiben, daß ihr ſchließlich das Prädikat würde, 


die ſchlechteſte in Europa zu ſein. 

„Schon die plötzliche Verdrängung eines kaum ſechs Jahre beſtehenden 
Artillerieſyſtems durch ein anderes, wenigſtens eben fo koſtſpieliges und gleich» 
falls noch nidht im Felde erprobtes Syſtem muß unwillfürlich gegen die Gründe 
einnehmen, die hierbei maßgebend geweſen find. Aber das Princip der gezo- 
genen Geſchütze ift noch lange nicht gehörig discutirt, obwohl ſchon feit den 
Dreißiger Jahren verfchievene Verfuche, befonders in Schweden und in Sar: 
binien, deshalb ftattgefunden haben. Alle gezogene Kanonen geben einen etwas 
genaueren nnd Fräftigern (Kugel) Schuß. Dagegen kann daraus mit Kar⸗ 
tätfchen gar nicht gefchoffen werben (ein ungeheurer Uebelſtand!), während das 
Veuer mit Granatkartätfchen wegen des mangelnden, zum Zünden des Bran- 
des gleichwohl ſehr nothwendigen Spielraums jedenfalls viel unzuverläffiger 
wird. Gezogene Geſchütze find in der Conftruction bedeutend künſtlicher wie 
glatte (daſſelbe gilt auch von der Munition) und erlauben fein fo fchnelles 
Teuer. Sie werben leichter unbrauhbar. Nur in einem Punkte, im Kugel⸗ 
ſchuß, übertrifft das gezogene Geſchütz das gewöhnliche; doch ift der Kugelſchuß 
im Vergleich mit anderen Geſchoſſen jetzt ſichtlich einigermaßen entwerthet. 
In allen übrigen Beziehungen fteht es hinter ven älteren Geſchützen.“ 


. Wir wollen bier gleich) daneben fegen, was der Verfaſſer über die deutſche 
Artillerie jagt, nachdem er erflärt: 

"Die deutſche Infanterie wird im Ganzen kaum hinter der franzöftfchen 
ſtehen. Was lebtere etwa im Tirailliren voraushaben bürfte, erſetzt jene ohne 


Zweifel durch ihre größere Sicherheit im Schießen. In dieſem Punkte beſitzt 


die Infanterie aller deutfchen Heere eine unbeftreitbare Ueberlegenbeit, ins⸗ 
befontere was die Jäger und Schützen betrifft. (Solche Kerntruppen giebt es 
in Deutichland etwa 80,000 Mann!) 2 

„Die deutſche Savallerie ift der franzöftfchen in jeder Beziehung überlegen. 
Diefe fann nicht einmal mit inländischen Pferden durchaus beritten gemacht 
werden, fo daß für fie Pferde im Auslande aufgelauft werden müſſſen. 
(Aehnlich verhält es fi auch mit der franzöſiſchen Artillerie.) Selbft Ra» 
poleon 1. nahm die geringe Brauchbarkeit der franzöfifhen Eavallerie im Ber- 
glei zur deutſchen möglihft in feinen Kalkül mit auf, indem er die Schladht- 
felder vielfach darnach wählte. Die Beifpiele find ſehr felten, wo deutſche 
Keiterei von gleich ftarker franzöfticher geworfen ward. 

"Daflelbe läßt fi von der Artillerie jagen. Trotz der unvermeiblichen 
Differenzen in den Detail® und in der Formation der verſchiedenen dentſchen 
Artillerien flimmen bie Grundzüge auf eine merkwürdige Weife überein. Bei 
ver Feldartillerie variiren die Kanonencaliber zwiſchen 6 und 12 Pfund, die 
Haubitcaliber großentheild zwifhen 7 und 74 Pfund (Stein. Man bat 
überall die Yelpartillerie gegen früher beweglicher gemacht, die Treffwahrſchein⸗ 
lichkeit, foviel immer möglich, zu erhöhen und namentlid das Wurffeuer aus 
Haubigen zu vervollfommnen geſucht. Das wichtigfte Geſchoß der Artillerie 
‚in der Neuzeit, die Granatkartätſchen, ift von allen Artillerien adoptirt worden. 
(Die franzöftfche Artillerie weiß in diefer Stunde noch nicht, ob fie dieſes Ge: 
ihoß, von deſſen außerorventliher Brauchbarkeit im Felde ſchon unzählige 
Beweife vorliegen, für bedeutend oder für überflüffig erklären fol.) Die 
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Franzoſen find in der PVerbefierung ver Handfeuerwaffen allen übrigen Na- 
tionen vorausgegangen; die wichtigften Yortihrittte im Artilleriemefen rühren 
feit langer Zeit zumeift von den Yorfchungen und Verfuchen der Deutfchen her. 
Der eigentlihe Schöpfer der neuern Artilleriewiſſenſchaft ift ein Deutſcher 
(Scharnhorft) geweſen. Auch die deutfche Artillerie war ſchon zu Napoleons I. 
Zeit der franzöfiichen einigermaßen überlegen. ‘Der Kampf von Batterie gegen 
Batterie fiel jehr häufig zum Bortheil ver Deutjchen aus. 

Der deutſchen Schrift ſchließt fich eine franzöſiſche würdig an: Deftreich 
und feine Militärmacht in Italien don J. 3. Bande, aus dem Franzöſiſchen 
von Yöhring. Der Berfaffer ift, wie gejagt, Franzoſe und durchaus fein 
Freund Deftreihs, deshalb ift e8 doppelt erfreulich, eine gerechte Würdigung 
wenigftens des militärifchen Oeſtreichs bei ihm zu finden. An harten, oft aud) 
an ganz ungerechten politiihen Urxtheilen des Verfaffers über Deftreich fehlt es 
durchaus nicht, gegen ven Soldaten aber ift er immer gereht. Wenn aber ver 
Berafler das Schillerfhe: »Wer hofft auf Dank vom Haufe Oeftreich“, durch 
die Beifpiele Diontecucmli’s, des Prinzen Ludwig von Baden und des Prinzen 
Eugen von Savoyen illuftriren will, fo muß er nicht den Polenkönig Johann 
Sobiesky ald Retter Wiens dazu fegen. Die biftorifche Kritif hat längft er- 
wiejen, daß nicht Johann Sobiesky und feine Ulanen, fondern daß deutjche 
Truppen Wien entjeßt und die Türken gefchlagen haben, ohne vie Deutjchen 
würde fi der Polenheld, dem wir übrigens feinen Ruhm fonft durchaus nid) 
ftreitig machen wollen, in einer fehr traurigen Tage befunden haben. Daft 
fpäterhin die Bolen für fih und ihren König den Löwenantheil des Ruhmes 
dahin nahmen und die Deutſchen gutmüthig dazu ja fagten, das ift eine Er: 
fheinung, die befanntlih in ver deutſchen Gefchichte keineswegs vereinzelt 
dafteht. 

Ueber das öſtreichiſhe Raketen Regiment fagt der Franzoſe Bol: 
gendes: 

„Beſonders ftolz iſt die öftreichifche Artillerie auf ein Raketen Regiment, 
worauf fie ganz befondere Hoffnungen, baut. Diefe Raketen follen auch in 
der That die beiten Wurfgefchoffe jein, die je von europäiſchen Armeen an- 
gewendet wurden, obgleich e8 hierfür nod an hinreichenden Beweifen fehlt. 
Die Stärke des Negiments beläuft fih auf Kriegsfuß auf 4000 Mann und 
2500 Pferde. Es ift bekannt, daß diefe nach dem General Congreve be 
nannten Raketen bauptjählic den Nuten gewähren, daß fie ven größten Theil 
des die Artillerie beichwerenden Materials entbehrlich machen, denn fie jchleu- 
dern die Geſchoſſe in ähnlicher Weiſe wie die bunten Kugeln beim Kunſtfeuer⸗ 
wert, und bebürfen wie dieſe nur eines Heinen Bodes, weldyer leicht zu trans- 

‚portiven und zu bewegen ift. Die Raketen haben außerdem eine bedeutende 
Tragweite, gewöhnlihd von 4— 5 Kilomètres. Nad der Meinung ihrer Er: 
finder fol das Geräuſch und die Flamme, welche fie begleiten, unvermeibliche 
Unordnung in der Cavallerie anrichten, während tie Erplofion der Hohlkugeln 
eben fo ficher und miühelos die von Erde aufgemworfenen Bruftwehren der 
feften Batterien zerſtört. Man kann bis jet noch nicht fagen, wie viel von 
diefen Verheißungen eintreffen wird, denn fie find noch nicht ordentlich im 
Kriege benußt; ihre Tragweite und die Einfachheit ihrer Handhabung find 
freilich außer Zweifel, aber ungeadtet der verſchiedenſten Verſuche mehrerer 
Nationen läßt ihre Sicherheit im Treffen viel zu wünſchen übrig, und zeugt 
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von großer Unregelmäßigfeit, deren Urſachen leider noch nicht ergrünbet - 
‚worden find.“ | 

Bon den beiden ftrategifchen Linien, auf welde ſich die öſtreichiſche Ber: 
theidigung Ober: Italiens ftüßt, leſen wir: 

„Die Linien des Mincio und der Etſch betrachtet es als vie Endpunkte 
des Marjches jever feindlichen Armee. An ven Ufern diefer beiven Flüſſe hat 
e8 alle jeine VBertheidigungsmittel aufgehäuft; auf diefem fo wohl jtudirten, 
jo wohl aptirten Terrain ewartet es ruhig feinen Gegner, um den Kampf zu 
kämpfen, deſſen Ausgang über ven Befig Staliens entfcheidet. Die Länge des 
Mincio beträgt nur ohngefähr 10 Meilen vom Gardaſee bis zu ven Sümpfen, 
welche Mantua umgeben und das Zerrain für vie Truppen begränzen. (8 
ift die fürzefte Querlinie Ober: Italiens und daher fehr leicht zu bewaden. 
Der Fluß hat bei niedrigem Waflerftande an mehreren Stellen eine Furth, 
ſchwillt aber auch während der Regenzeit und beim Schmelzen des Schnee's 
ganz außerordentlich an. Peschiera und Mautua, zwei feſte Plätze, beſchützen 
die beiden Endpunkte dieſer Linie. Die Etſch, "verem, Bett viel länger und 
veren Waſſermenge viel beträchtlicher ijt, kann nur innerhalb einer fünfzehn 
Meilen breiten Entfernung paffirt werden, d. h. nur zwifchen Verona und 
Legnano. Oberhalb diejer Breite ift fie von wegeloſen Bergen eingeengt, un- 
terhalb derfelben bilvet fie Moräfte, vie mit denjenigen der Po-Mündungen in 
Berbindung ftehen. Die Etſch Hat feine Furth; fie trägt oberhalb und unter- 
halb Verona's Schiffe; ihre Breite ift hier zwifchen adhtzig und hundert Me- 
tres. Sie feßt einer Armee größere Schwierigkeiten entgegen als jever andere 
Fluß, und ift immer für die befte Vertheidigungslinie Italiens gehalten. “Das 
Terrain ift nach Verona hin durch Weinberge und Gärten gebedt; gegen Man 
tua und Legnano find viele Neisfelder und überall Riefel-Sanäle. Der Weg 
von Berona nach Legnano liegt zwifchen einem folden Canal und der Etjch, 
wodurch Die freie Communication zwiſchen beiden Städten geſichert worden ift. 
Es leuchtet ein, wie ſicher die Stellung einer Armee zwifchen viejen zwei 
Flüffen und den vier Feſtungen ift; gegen eine Umgehung ift ſie im Norven 
durch die Berge, im Süden durd die, bis nad) dem Meere hin fich erftreden: 
den Moräfte geihüßt. In kurzer Zeit kann fie die etwa bedrohten Pläße er: 
reihen; braucht eine Schlacht nur anzunehmen, wenn die Bedingungan ihr 
günftig find, und kann ſich fchlimmften Fall jederzeit unter den Schuß ver 
feften Plätze zurüdziehen. Hier haben vie Erfolge Karl Albert's 1848 auf- 
gehört; nach der Einnahme von Peschiera überjchritt er einen Augenblid ven 
Mincio, um jid auf den Höhen von Rivoli aufzuftellen ; ıber, feiner ijolirten 
Stellung ſich wohl bewußt, zog er fi raſch hinter ven Fluß zurüd; freilich 
nicht raſch genug, um nidyt noch eine tüchtige Schlappe zu belommen.« — 

Berona erfcheint dem Verfaſſer al8 der Mittelpunkt, als der Hauptftüß- 
vunft der öftreihiihen Herrſchaft. Intereſſant ift im feiner Mittheilung 
darüber auch die Notiz über die Stimmung ver Veronefer: 

„Mantua ift für zu ungefund und zu entfernt von den Schluchten Tyrolg, 
durch welche die Italien vertheidigende Armee ihre Verftärfungen und Zufuhren 
erwartet, erachtet worden: deshalb ift das au dem Austritt der Etſch aus - 
dieſen Schludyten und ihrem Eintritt in die Ebene gelegene Derona zum Haupt: 
quartier der Armee und zu ihren Gentralvepot auserwählt worden. Hier find 
beträchtlihe Arbeiten unternommen, deren Koften troß der Verwendung des 
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Militairs 1848 ſchon achtzehn Millionen betrugen und tie ſich gegenwärtig 
wenigſtens auf fünfundzwanzig Millionen belaufen müſſen. Diefe großen im 
Lande verwendeten Eummen fo wie die Ausgaben ter ftarfen Garnifon und 
des zahlreihen Generalſtabes find nicht ohne Einfluß auf die Stimmung der 
Einwohner geblieben: man ift hier freundlicher als in irgend ciner andern 
Stadt gegen Deftreid, gefinnt, und verkehrt gern mit den Militair. Ueberall, 
auf den Mauern wie in ven Läden fieht man deutſche Anfchlagzettel ebenjo 
häufig wie italieniſche, und die fremde Sprache vermischt ſich leicht mit der 
eignen. Daher ift ein Aufftand hier kaum denkbar, und es war eine über- 
große VBorfiht, daß man auch hier fefte Caſernen gegen die Bevölkerung er— 
richtete. Verona ift übrigens eine bedentende Stadt; fie zahlt gegen 55,000 
Einwohner und zeigt außer fchönen Weberreften ter Macht ihrer früheren 
Herren noch pradtvolle römiſche Alterthümer, welche bezeugen,. vaß fie in 
ihrer furdtbaren Lage zu allen Zeiten als ein niilitairifcher Poſten betrachtet 
worden ıft. Eine von den älteren italieniſchen Ingenieuren herrührende Um- 
faflungsmauer ift die Grundlage ver neueren Werfe, vie den Zuſchnitt des 
Plages namentlich auf dem rechten Ufer der Etſch gänzlid) verändert huben. 
Auf diefer Seite und längs ver alten Mauer find adt nad dem Carnot’- 
ihen Syiten angelegte Baftionen errichtet, teren SEHlLERcHtneN zur Erleichte- 
terung des Ausfall nicht verkleidet find. 


„Das der Stadt ſehr nahegelegene Fort Sanct-Proculo dedt den Eingang 
zur Stabt vom Fluſſe her; das etwas entferntere Fort Heß dedt ten Ausgang. 
Zahlreiche militairiiche Anftalten befinden ſich hier; da aber der Play für An- 
fammlung fehr bedeutender Zruppenmafien nicht ausreichte, iſt noch ein ver- 
fhanztes Lager hinzugefügt. Eine ausgedehnte, im Laufe der Jahrhunderte 
von der Etſch verlafiene Niederung ift von fiarten, etwa 600 Metres von 
einander entfernten Redouten umgeben, melde die Namen der berühmteften 
Generale des letzten Feldzuges führen. Faſt alle dieſe Rebouten find trapez- 
förmig, mit der großen Baſis nady innen gerichtet, und jede hat eine ge 
wölbte bombenfefte Caſerne. Die Länge des Yagers beträgt drei, feine Breite 
zwei Kilomètres; die Stadt jelbft dient ihn als Stüßpunft und Rüdzugsort.« 


Acht franzöſiſch ſchließt Dir. Baude feine Kleine Schrift mit einer Heinen 
Anekdote. Kaifer Franz I. fol nämlich ten Fürſten von Yigne, ver zu ihm 
gefommen, um ihm die Thronbefteigung des Königs der Belgier zu notificiren, 
gejagt haben, daß Oeſtreich recht froh ſei, nicht mehr über ein fo unruhiges 
Bolt, wie die Belgier wären, zu herrſchen, und daß Belgien in finanzieller 
Hinfiht dem Kaiferftant mehr gefoftet habe, als es einbrachte. Es ift num 
möglich, daß Kaifer Franz I. fid) fo oder ähnlich geäußert hat, obwohl es uns 
doch nicht recht wahrſcheinlich vorkommen will, dogegen hat unfer Verfaſſer 
vollfommen unrecht,. wenn er jagt: „die öſtreichiſchen Befigungen im Süden 
der Alpen‘ und im Often des Iſonzo find ein zweites Belgien.“ Die Ber- 
hältniſſe der beiden Länder zu Deftreich haben gar keine Analogie. Im Ganzen 
ift der Franzoſe ter Anſicht, daß die Oeftreiher Italien nur aufgeben werben, 
wenn fie einige tüchtige Niederlagen erlitten, wie denn jeiner Anſicht nad auch 
Kaifer Franz I. nur darum „ſo ſchön⸗ zu tem Fürſten von Ligne ſprach, weil 
er eigentlich, ohne es zu bemerken, nur den Erinnerungen an die Schlachten 
von Fleurus und Jemappes gehorchte. Kluger Weiſe vechnet indefjen Herr 
Baude nicht darauf, daß Kaifer Joſeph fo über Italien urtheilen werde, wie 
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fein Großvater über Belgien, dennoch giebt er die Hoffnung nicht auf, daß ein⸗ 
mal einer feiner Nachfolger „meifer und weitfichtiger« fein werde. Wie gefagt, 
fo ſchätzbar die Heine Schrift in militairifcher Beziehung ift, jo unbedertend 
und franzöftfch ift fie überall, wo ſich der Herr Verfaſſer auf das Gebiet der 
allgemeinen Politik verfteigt. 

Die dritte der oben genannten Heinen Schriften: Beſchreibung des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes zc., enthält eine Reihe von Briefen über den Kriegsſchauplatz, bie 
eine Menge von höchſt intereffanten Details beibringen. „Intereflant aber ift 
es gewiß, daß die Briefe nicht in Italien, fondern in Pommern gefchrieben 
find. Profeffor Berghaus ift übrigens nur der Herausgeber, und ihm ver: 
dankt das Publitum auch wohl vie beigefügte Heine Meberfichtsfarte von Ober: 
Italien. Abgeſehen nun von dem Lehrreichen des Inhalts find diefe Briefe 
höchft draſtiſch gefchrieben; erfichtlich ift der Verfaſſer ein wackerer Deutfcher 
und Preußifcher Patriot, der ein paar Narben am Leibe und das eiferne Kreuz 
im Snopfloch trägt, es ift in feiner Sprade fo etwas von dem markigen Tone 
der Sprache von 1813. Wir theilen bier das Urtheil des Yranzofen oben be= 
ftätigend und ergänzend mit, was der wadere deutſche Patriot feinerfeits über 
das öftreichifche Feſtungsſyſtem fagt: 

„Auf öftreihifcher Seite kann Pavia, obwohl es noch immer mit Mauern 
und feften Thürmen umgeben ift, body nicht mehr als Feftung gelten, vie ven 
Forderungen der heutigen Kriegskunſt zu entfprechen im Stande wäre, obwohl 
feine Wehr einen erften Anlauf wohl abhalten kann. Lautrec ließ 1527 die 
Einwohner von Parya die Freude entgelten, vie fie an der Nieverlage der 
Franzofen und der Gefangennehmung Königs Yranz 1525 gehabt, von wo ab 
die Stadt ſich nicht wieder erholt hat. Die Feldherren Carls V. fperrten ihren 
erlauchten Gefangenen bi8 zum Eintreffen des kaiſerlichen Befehls; ihn nad 
Spanien zu bringen, in der Heinen Feſtung Pizzighetone ein, bie an ber 
Adda, nicht gar weit von deren Einfluß in ven Bo, liegt, und noch heute in 
wehrhaftem Zuſtande ift. Zu 

Mailand, die Hauptftadt ver Lombardei, hat eine ftarke Citadelle; eben 
fo Bergamo und Brescia. Und irr' ich nicht, fo find auch Crema und Orzi: 
nobi, zwei Meine Städtchen, die zwifchen den oben genannten Citadellen und 
Pizzighetone, an ver Adda und dem Oglio, liegen, in einem Wehrftande, ber 
den Marſch eines vorrüdenden Feindes, wenigftens auf furze Zeit, aufhalten 
und flören kann. Laveno, am Lago maggiore, ſoll befeftigt fein. 

„Die Hauptvertheidigungslinie liegt am Mincio und an der Etſch. Da 
bilden die ungeheuren Werke von Mantua umd Verona, fammt dem Fleinern 
Werke von Peschiera, am Ausfluß der Adda aus dem Garbafee, ein Dreied 
von Wehren, an deren Wällen und Mauern jeder Angreifer, auch ber muthigſte 
und tapferfte, fih ven Kopf zerfchellen wird. Mantua, das in alten wie 
neueren Kriegen ftet8 eine fo große Rolle gefpielt hat, durch feine Tage zwi⸗ 
ſchen Mincio: Seen, Simpfen und Nieverungen, die vollftändig unter Wafler 
gefeßt werden können, ſchon uneinnehmbar, ift von der öſtreichiſchen Regierung 
in der langen Friedenszeit zu dem fefteften Plat des Lombardiſch-Venetiani⸗ 
chen Königreichs umgefchaffen werben; und eben fo ift Verona, mit zahl- 
reichen detachirten Forts umgeben, die unter Leitung des Grafen Bolza erbaut 
wurden, ein Waffenplag, unter veflen Wällen fid) jede aus dem Felde ge- 
fhlagene Heer wieder fammeln kann. Berona ift mit Manta und Beschiera 
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vdurch Schienen verbunden: die Strede nach Mantua legt das Feuerroß in 
80, die nach Peschiera in 50 Minuten zurüd; fo befugt das Eifenbahn:, Poſt⸗ 
und Dampffchiff⸗ Coursbuch: amtliche Ausgabe Nr. 1 von 1859, ©. 37 u. 38, 
Dieſes Feftungspreied ift daher als Ein Körper anzufehen, fo lang’ e8 ge- 
lingt, die Schienen gegen den Feind zu deden. Mit Legnago, an ber Etſch, 
unterhalb Veronä, erweitert ſich dieſer Feftungsförper zu einem Biered. 

„Venedig ift auf der Land- und Seefeite durch vier ftarfe Forts geſchützt, 
bort durch das Fort Mulghera, welches, von den venetianifchen Republifanern 
bhartnädig vertheidigt, am 26. Mai 1849 von den Deftreihern erftärmt wurde; 
bier von dem Forts am Lido und. am Malamocco und dem dieſem lettern 
gegenüber liegenven Fort Yiberoni.« 


Humoriſtiſch gerwezu bat e8 uns berührt, daß ber bentfche Mann, der 
den Pallaſt der Tuillerien gewiſſenhaft ſtets durch das „Schloß der Biegeleien« 
überſetzt, feimen legten Brief enthuſiaſtiſch fehließt: Germany for ever! “Der 
Zopf, der hängt ihm hinten, : 

Po und Rhein. Der anonyme Berfaffer geht ver feit Anfang dieſes 
Jahres oft wiederholten Behauptung, Der Bo müffe am Rhein verthei- 
digt werden, mächtig und fcharf zu Leibe. Der Herr Berfafler find dem 
politiſchen Bekenntniß nah ein ganz gewaltiger Demofrat; wir wollen hier 
nicht gegen die politifche Seite der Schrift polemifiren, Behauptungen mie: 
„Die nationale Bewegung in Italien ift feit 1820 aus jeder Niederlage ver- 
jüngt und gewaltiger hervorgegangen,” Tafjen eben keine Discuffion zu, weil 
zu der Gegenbehauptumg, die aber ganz ebenſo beredtigt fl: „Die revolntio- 
näre Bewegung in Italien iſt gar feine nationale mehr!« feine Britde führt, 
Mag Deftreih in Italien politiſch geſündigt haben in noch größerem Maaße, 
als es ihm der Anonymus ſchuldgiebt, wir wollen's jetzt dahingeſtellt fein laſ⸗ 
fen und nur die militäriſche Seite feiner Schrift betrachten, die uns eine kun— 
dige Hand verräth. Zuerſt wirt gebilligt, daß ver Bo jetzt vertheidigt werde, 
weil im Kriege — kurz und gut, alle Vortheile gelten und der Verfaſſer Ita⸗ 
lien fir den Sad hält, auf den Louis Napoleon ſchlägt, während Deutſchland 
den Efel vorftellen fell, den er meint. Der Rhein wird jet alfo wirflid am 
Bo vertheidigt. Ganz verfchieden davon aber ift, nach der Anficht des Ber- 
faſſers und auch nach ver unfrigen, die Anſicht, ver Bo, d. h. die Ronıbarbei 
und Benebig, fei ein unentbehrliches ftrategiiches Complement, ein integriren- 
der Theil von Deutſchland. General von Radowitz hat dieſe Anſicht in ver 
Paulskirche verfochten, mdem er ausführte, daß, wenn Deftreih8 Grenze hinter 
ber Etſch füge, jo würde fih Deutfchland von Anfang an in der Lage befin- 
den, wie jeßt erft nach einem verlorenen Feldzuge. Der Berfaffer macht fidy 
Aber bie militärifche Einficht der Paulstichenmänner fuftig, nad) deren Maaß 
Radowitz mohl feine Behauptung eingerichtet, und bemerkt ſchlagend, daß eine 
noch intacte Armee an der Etſchgrenze doch nicht mit einer gefchlagenen und 
durch einen unglüdlichen Feldzug desorganifirten verglichen werden Fönne. Auch 
General von Williſen in femem Staltänifchen Feldzuge des Jahres 1848 und 
der baieriſche General von Hailbronner in der „A. A. Ztg.“ haben für diefe 
Anfit geichrieben. Unſer Anonymus ift anderer Anfidyt und behauptet, daß 
Deutſchland vurch die Paffe, welche von Karfreith bis zum Stilffer Joch über 
das Gebirge nad Ftalien führen, firategifch fo günftig ſtehe, daß es ihm ganz 
gleichgitftig fen Fönne, mer im Beſitz ver sum bis zum Po. Es giebt Feine 
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Stellung darin, bie nicht von Tyroler und Graubündtner Päflen aus in bie 
Flanke oder im Rüden genommen werben könne. Es wird das durch zahl- 
reiche Beifpiele belegt und daraus die Conclufion gemadt: „...-- fo fehen 
wir, daß der Einfluß einer franzöfifhen Umgehung durch die Alpen einerfeits, 
und der einer deutfchen andererjeits, bis an ven Teſſin reiht. Wenn aber die 
Deutihen am Teſſin, wenn fie nur bei Piacenza und Cremona ftehen, fo ver» 
legen fie den Sranzofen den Landweg nach der italiänifchen Halbinfel. Mit 
anderen Worten: wenn Frankreich Piemont dominirt, fo dominirt Deutfchland 
das ganze übrige Italien.“ 

Ueber die deutſche Operationslinie gegen Italien fagt der Anongmms: 

„So lange die Schweiz neutral bleibt, iſt aljo Tyrol, und ſobald bie 
Neutralität der Schweiz aufhört, iſt Granbündten und Tyrol (das Iunthal 
und Rheinthal) der gerabefte Weg für ein deutſches Heer, das gegen Dtalien 
operirt. Auf diefer Linie trangen die Hobenftaufen nady Italien; auf feiner 
andern kann ein, militäriſch wie ein Staat agirentes, Deutfchland mit rafchen 
Schlägen entfcheivend in Italien wirken. Für viefe Linie aber ift nicht Inner: 
öftreih, fondern Oberfchwaben und Baiern, vom Bodenſee bis Saburg, die 
Operationsbafis. Im ganzen Dlittelalter hat dies gegolten. Erſt als Oeſt⸗ 
reich fih an der Mitteldonau confolidirte, als Wien Centralpunkt der Monar- 
hie wurde, als das deutfche Reich zerfiel und in Italien nicht mehr deutſche, 
fondern nur noch öſtreichiſche Kriege geführt wurden, erſt da wurde die alte, 
furze, gerade Linie von Infprud auf Verona hund von Lindau auf Mailand 
verlaffen, erft da trat die lange, krumme, ſchlechte Linie von Wien über Kla- 
genfurt und Trevifo auf Vicenza an ihre Stelle, eine Linie, auf die fi frü- 
ber eine deutfche Armee nur im äußerften Nothfall des bedrohten Rückzuges, 
nie aber für den Angriff verlaffen hätte.’ — Dann heißt e8 weiter: 

So Tanae das deutſche Reich als eine wirflihe Militärmacht beſtand, fo 
äß feine Angriffe gegen Italien auf Oberfhwaben und Baieru 
mochte es die Unterwerfung Okeritaliend aus politiichen Grün; 
e aber aus rein militärifchen. Im ven langen Kämpfen um 
ombardei bald deutſch, bald unabhängig, bald ſpaniſch, bald 
n; die Lombardei aber, was nicht zu vergeilen tft, war von 
‚und Benebig war unabhängig. Und obwohl die Lombardei 
9 ſchloß fie Doc gerade die Minciolinie und das Gebiet zwi⸗ 
d Iſonzo aus, ohne deſſen Befig, wie und jegt verfichert wird, 

ruhig Schlafen kann. Deutſchland (durch Bermittelung Oeſt⸗ 
t 1814 in den vollen Befi der Minciolinie gefommen. Und 
chland, als politifher Körper, um fiebenzehnten und achtzehn⸗ 
eben nicht die brillantefte Rolle geipielt hat, fo war doch ber 
ber Minciolinie jedenfalls nicht fchulp daran.” 
bt der Berfaffer auch wieder zu, daß für Oeſtreich in keller 
jetzigen Geſtalt die Minciosfinie eine Lebensfrage fei. Oeſtreich, jagt er, als 
ſelbſtſtändiger Staat, der als europäifhe Großmacht aud unab- 
bängig von Deutjchland agiren will, muß entweder den Mincio 
und untern Po beherrſchen, oder auf die Bertheipigung Tyrols 
verzichten. Tyrol wäre fonft nad) beiven Seiten umgangen und nur durch 
ben toblaher Paß mit dem Reſt ver Monarchie verbunden. 
Diefes Zugeſtändniß des Verfaflers ift für uns aber. die Hauptſache, denn 
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da wir vorläufig Defterreich noch als »ſelbſtfſtändigen Staat“ und als „euro: 
päiſche Großmacht⸗ betrachten nnd behalten wollen, va wir, vorbehalten man: 
hen Wunſch, es für .unpatriotifch halten, jebt, wo Deftreih von einem ge⸗ 
führlihen Gegner angegriffen ift, ihm irgenpwie Zumuthungen zu machen, die 
uns unter ähnlihen Umftänvden fehr unbequem fein würden, fo gejellen wir 
uns mit unfern Sympatbien zu den tapfern Kriegern Deftreiche, die den Rhein 
am Bo vertheivigen, wenn wir freilih in der Theorie dem Berfafler wohl 
zugeben müflen, daß ein ſtarkes concentrirtes einiges Deutichland (mit einem 
Convent in Frankfurt vielleiht?) auch ohne die Mincio-Linie würde ruhig 
Ihlafen können, wenn es nämlich nicht andere Dinge in feiner Ruhe flörten. 

Schlieglih geben wir hier noh, was der militäriih gewiß kundige 
Berjajier über die Mincio: Linie fügt, über die wir oben ſchon zwei Urtheile 
beigebracht haben. 

„Die zweite Pofition, bie für das Benetianifche dafielbe und noch viel 
mehr gegen Angriffe aus Weften leiftet, was Aleſſandria für Piemont, ift die 
des Mincio und ver Etſch. Aus dem Gardaſee heraustretend, fließt der 
Mincio vier Meilen weit, bi8 Mantua, in fünliher Richtung, erleidet bei 
Mantua eine feeartig von Sümpfen umgebene Ausbuchtung, und fließt dann 
in ſüdöſtlicher Richtung dem Po zu. Die Flußftrede unterhalb ver Mantuaner 
Sümpfe bi8 zur Mündung ift zu kurz, um einer Armee zum Uebergang zu die⸗ 
nen, indem der aus Mantua deboucdirenvde Feind fie in ven Rüden nehmen 
und zu einer Schlacht unter den ungänftigften Umſtänden zwingen könnte. 
Eine Umgehung von Süden ber müßte weiter ausholen und bei Revere oder 
Ferrara über den Po gehen. Von Norden iſt die Stellung am Mincio durch 
den Gardafee auf weithin vor Umgehung geſchützt, ſo daß die wirklich zu 
vertheidigende Linie des Mincio von Peschiera bis Mantua, nur vier Meilen 
lang iſt und an jedem Flügel ſich an eine Feſtung anlehnt, die ein Debouch 
auf das rechte Ufer ſichert. Der Mincio ſelbſt iſt kein beträchtliches Hinderniß, 
und bie Ufer überhöhen ſich je nach ver Localität wechſelſeitig; hierdurch war bie 
Linie vor 1848 einigermaßen in Berruf gelommen, und wenn fle nicht durch 
einen befondern Umſtand bebentend verflärkt würde, fo bätte fie ſchwerlich je 
große Berlihmtheit erlangt. Diefer befontere Umſtand ift aber ver, daß vier 
Meilen weiter: ridwärts der zweite Fluß Oberitaliens, die Etſch, in einem 
mit tem Mincio und untern Po ziemlich parallelen Bogen läuft und fo eine 
zweite, flärfere Stellung bilvet, die durd die beiden Etjchieftungen Verona 
md Legnago verftärkt wird. Die beiden Flußlinien aber, mit ihren vier 
Teftungen, bilden zufammen, für eine deutſche oder öftreihifche, von Italien 
oder Frankreich angegriffene Armee, eine fo ftarle Defenfivpofition, daß feine 
zweite in Euwpa ihr an die Seite gefeßt werben kann, und daß eine Armee, 
bie nach Abgabe der Garnifon noch im Felde auftreten kann, ruhig bem An⸗ 
griff einer doppelt fo ftarfen Macht in diefer Stellung entgegenfehen kann, 
Was die Pofition leiftet, hat Radetzky 1848 bewiefen.« 

Mebrigen® giebt der Verfaſſer doch auch noch zu, daß ſelbſt für ſein de⸗ 
mokratiſch concentrirtes Deutſchland die Mincio⸗Linie ein großer militäri— 
ſcher Vortheil wäre „Worin dieſer Vortheil beſteht, liegt auf der Hand. 
Nur darin, daß er uns von vornherein auf der lombardiſchen Ebene eine 
ftarte Poſition ſichert, die wir nicht erſt zu erobern brauchen; und daß er 
unſere Vertheidigungsſtellung arrondirt, umfere Offenfive aber bedeutend unter⸗ 
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fügt.» An einer no andern Stelle heißt ed: ohne die Minsio-Linie fünne 
die Vertheidigung der deutſchen Südgrenze ‚überhaupt nur offenfie geführt 
werden, furz, vie Anführungen des Verfaſſers müßten allein ſchon anf den 
Gedanken führen, daR es doch beſſer ift, wenn die Mincio-Linie vorläufig 
in deutſchen Händen bleibt. . | 
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Oeſtteichiſche Kritik der norddeutſchen Bundeskontingente. 


Eine nothwendige Reife führte einen Mitarbeiter. der Wiener Militär⸗ 
Zeitung» in den legten Wochen durch verſchiedene norddeutſche Staaten und 
Serfchaffte ihn die Gelegenheit, fi ven den Etante ver jegigen Kriegerüftungen 
berjelbengegen Deutſchlands alten Erbfeind Frankreich, durch perfänfihen Augen: 
fchein näher: zu unterrichten. Er berichtet Darüber: 

„Was nun den Zuftand aller derjenigen norddeutſchen Bundestruppen, 
welche ich jet näher befidhtigte, anbetrifit, fo ift folder in rem militärischer 
Hinfiht ein ungemein tüchtiger, und man darf mit Recht von ihnen die Er: 
wartung begen, daß fie in dem hoffentlich bald zu beginnenden Kanıpf * en 
Frankreich die wichtigſten Dienfte leiſten und ven nut tem beiten 
Deere irgend eines anteren Staates volllomnen ehremvell beftehen werben. 

. Das Kontingent des Königreiches Sachſen war das erfie, welches ich 
auf meiner letten militärischen Seife genauer kennen lernte. Ende April be: 
annen ſchon hier bie Kriegsrüſtungen mit ven febhafteflen Eifer, und Dank 
R e8 den raftlofen Bemühnngen aller Officiere höheren und nieteren Grades, 
der Unterofficiere und ben guten Willen der ſchon bei ven Fahnen befindlichen 
oder jetzt neu einberufenen Soldaten, — biefelben find jett ſchon faſt gänzlich 
vollennet. Mit 12—15 vollzähligen Infanterie- Bataillonen zu 1000 Dann, 
3—4 Schüten-Bataillone zu gleicher Stärke, 12 Schwadronen leichter Cavallerie, 
5 fahrenden und 1 reitenden Batterie und einem fehr gut ausgerüfteten Pon— 
tons⸗Train, vermag bie königlich jühflfhe Armee innerhalb fünf Tagen voll- 
ſtändig marfchfertig zu fein. Das Anfehen ver Infanterie fünnte äußerlich viel« 
keicht etwas flattlicher fein, und dem Auge, was doch auch fein Recht dabei 
haben will, dürfte bei der Aojuftirung (grün und hellblau in ſehr disharmo⸗ 
nifcher Sarbenzufammenftellung) vielleicht mehr Rechuung getragen werben, jonft 
ift ſolche vollfommen friegstüditig ausgerüftet und arnürt. Beſonders die neuen 
leichten Gewehre, weldye die Infanterie jetzt erhalten hat, ſchießen ficher, ſchnell 
amd felten verfagend, und erfüllen fomit alle Anforverungen, welche man an 
eine neue verbeifette Schußwaffe jegt mit Recht ſtellen darf. Die Krercitien 
ter Infanterie geſchehen vielleicht nicht ganz fo ſtramm und gefchloffen wie in 
Preußen, find ım Uebrigen jedoch ſchnell, und in der wichtigften Hauptſache 
Ihrem Zmed volltommen entfprehend. Der fächflihe Infanterift, ment and 
mitunter etwas Mein und ſchwächlich ausfehend, zeichnet ſich dabei durch Zähig⸗ 
feit und Ausdauer im Erxerciten und große Genügſamkeit vortheilhaft auß, 
deſe hinlängliche geiſtige Intelligenz, um das Exercir-Reglement bald zu er⸗ 
ſaſſen und iſt dabei ſehr gehorſam, und bei guter Behandlung und Schonung 
ſeines Ehrgefühles, welches er mit Necht beanfprudt, feinen Officieren treu 
ergeben. Die Jäger, find fehr einfach uniformirt, ſehen dabei gar nicht übel 
ans, und baben viele zwar ungemein fleine, dabei jedoch gewandte und kräftige 
Soldaten in ihren Reiben. Geſchoſſen wird bei ihnen gut, wenn aud gerade 
nicht ausgezeichnet. Sehr gut und zweckmäßig orgauiſirt iſt die jahrende Ar⸗ 
tilferte, die nur leichte Zmölfpfünder mit neuen Laffetten, ganz aus geſchmie— 
beten Eifen beftehend, führt. Dieſe Paffetten, tie jetst erſt aus dem fehr gut 


ausgeftatteten Dresdner Zeughanfe hervorgegangen find, zeichnen fü wurd‘ 


große. Yerchtigfeit und hübſches Ausſehen ungemein vor den. jräheren. plumpen 
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hölgernen Laffetten ans, und ich glaube auch, daß fie ſich in dem hoffentlich, 
bald beginnenden Feldzuge gut bewähren werden. Die Beipannung ver ge 
ſammten Artillerie, die in ven Sr Wochen. über 1000 nene Pierve erhalten 
bat, iſt wenn and) nicht gerade ſchön, To body. vollfommen kriegstüchtig. Bei 
dem jegt eifrig betriebenen Pferdeankauf wurden im Allgemeinen recht gute 
Thiere gelauft, und wenn auch Manche daven hie und da einzgeme Schönheit: 
fehler befien möchten, oder. auch Fehler hätten, vie ihren Hanveläwerth ver: 
ringerten, ſo habe ich doch kein einziges Thier bemerkt, was ich nicht für den 

wer, zu dem es gelauft wurde, vollfommen entiprechend erachtete. Höhere 

nforberungen Bart man abes an Solvatenpferbe, die für den Feldzug und 
nicht blos für die Parade beftimmt find, billiger Weife nicht machen. Die 
Mehrzahl der angelanften Pferde, und zwar meiwer Anficht nach weit bie 
beften, waren in Sachſen, wo jetzt die Pferdezucht jehr gedeihliche Kortichritte 
madyt, gezogen, — Andere — und gerabe hievumter waren mehrere fehlerhalte 
Thiere, wurden von fremben Hänblern aus She ar har und den übri- 
gen norddeutſchen Küftenftaaten herbeigeführt. Die Mannfchaft ver Artillerie 
beſteht vernünftiger Weile fo viel wie möglich aus ‚früheren Arbeitern ber 
Maſchinenfabriken, Eifengießereien,. Hochöfen, Steinbräcen und ähnlicher 
Etabliſſements, an denen das fo ſehr induſtrielle Sachſen ungemein wich iſt. 
Es find meiſt große, ſtarke und an Arbeit gewöhnte Männer, die ihre Ge⸗ 
ſchütze rafch und gewandt bebienen. - 


‘ 


- Von der Heiterei wirt vorläufig das Garbe- Reiterregument nicht auf 


Herzogthums Braunfhmeig, mweldes zum X. Bundes-Armeelorps. gehört. 
Auch ın Braunfchweig wird, wie wohl überall in ganz Deutſchland, jegt mit 
dem lebhafteſten Eifer und daher aud mit glücklichem Erfolg gerüffet Es 

iebt ſo leicht keinen kleineren dentſchen Heerestheil, in dem die kriegeriſchen 
Traditionen des Haſſes und der Kampfesluſt gegen Frankreich noch jet jo 
mächtig find, als gerade im Braunichweigiichen. Zwei Herzoge bed Landes 
empfingen 1806 bei Jena und 4815 bei Quatrebras bie tödtlihen Wunden 
ven frangöflichen Kugeln, und in Spanien, Italien, Belgien und Frankreich 
fämpften von 1809 -— 1815 ee — Kriegsichoaren ununterbrocen 
egen die Napoleeniſchen Regimenter. Weltbefannt ift auch noch der fühne 
3 des ritterlichen Herzogs Wilhelm mit feinen fchwarzen Hufaren und Jä⸗ 
gern, von Böhmens — mitten durch zehnfache feindliche Uebermacht bis 
zur Nordfee, ws engliſche Schiffe ihn und feine Getrenen rettend aufnahmen 
und nad England führten: Solche Thaten ihrer Vorfahren find auch jetzt 
noch in den braunfchweigifhen Schwadronen und Bataillonen in voller Erw: 
nerung, und fowohl Dfflziere wie Soldaten brennen vor ierde, auch ber 
Jeßtwelt durch ihren Muth zu beweifen, daß noch eim gleiches kriegeriſches 
Blut in ihren Adern rollt. Wenn heute ver Befehl zum fofortigen Ausmarſch 
nach Braunschweig‘ gelangte, er würbe mit lautem begeifterten Jubel begrüßt 
werben, deſſen fann man gewiß fein. 
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Die Ansrüflung ter Imfanterie, die in ihren ſchwarzen : mit Schmüren 
bejegten Waffenröden und den Heinen Käppis mit — —— Roß⸗ 
ſchweif ein ganz eigenthümlicyes, zwar von ven übrigen Bundes⸗Truppen ab⸗ 
weichendes, ſonſt aber ——— Ausfehen hat, iſt ſehr gut. Be⸗ 
ſonders die Gewehre des Leib-Botaillons, die ich näher beſah, haben mir 
in hohem Grade gefallen. Die Mannſchaft iſt groß und gut gewachſen, und 
mar fintet viele auffallend hübſche Gefichter .in ben Gliedern der braun⸗ 
ihweigiihen Soldaten. Im Leib⸗Bataillon dienen. viele Jäger aus den Ha 
walbdungen, deren ficher treffende Kugeln ſchon die verhaßten Feinde trei- 
fen — ſobald ihnen uur erſt die gewünſchte Gelegenheit dazu ge⸗ 
worden iſt. | 

‚ Sehr hübfhe und gewandte Pferde bemerkte ich im — was 
mit 3 Feldſchwadronen ın ben Kampf ziehen wird. Auch Die 2 Batterien Ar⸗ 
tillerie 5 durchweg gute und ſtarke Pferde erhalten, die größtentheils im 
eignen Lande angelauft wurden. So iſt jetzt das herzoglich braunſchweigiſche 
Kontingent vollſtaͤndig bereit, mit 3 Iafanterie-Bataillone, 2 Batterien Artille⸗ 
rie und 3 Schwadronen Huſaren in das Feld gegen ven alten Erbfeind fei- 
nes erlauchten Fürſtenhauſes ziehen zu Lönnen. 

Uugemein eifrig wird jegt im ganzen Königreih Hannover gerüftet, 
befien Regierung wie Bevöllerung 6 überhaupt durch ihren patriotiichen 
Sınn einen guten Namen im gefammten Deutfchland erworben haben. Ginge 
ed nad dem Willen ver Hannoveraner, fo mehten bie Fahnen aller ventichen 
Heerestheile nicht allein fchon am, ſondern über dem Rhein. Die Imfanterie 
bat neuerdings viele neue jugendlich-friſche Stabsofficiere erhalten, und eine 
Reihe ſonſt hochverdienter aber jhon etwas zu bejahrter Männer ift deshalb 
yenfionirt worden. Auch das. fonftige Kriegematerial wurde, wo fih hin und 
wieder noch einige Lücken zeigten, wieder vermehrt und verbeflert, fo daß jetzt 
die gelammte haunöverſche —— hinſichtlich ihrer vollkommen tüchtigen 
Ausxüſtung für den Krieg ſelbſt den Vergleich mit der prenßiſchen nicht zu 
ſcheuen braucht. So wie es wirflich zur Mobilmahung ber Truppen kommen 
follte, uub in ganz Hannover wartet man mit der brennenden Ungeduld anf 
dieſen fo jehr erwünjchten Befehl, wird man mit 12—16 Bataillonen Linien 
Infanterie Togleich an den Rhein abmarfchiren fünnen. Die Leute, bie in 
ihrer ganzen Uniformirung und ſonſtigen Ausrüſtung der preußiihen Jufan⸗ 
terie ungemein ähnlich jeben, zeichnen fich häufig durch großen und flarfen 
Wuchs fehr aus. Beſonders ans Oft: Friesland, dann den Bremen'ſchen und 
Lüneburgiſchen Landestheilen findet man viele Soldaten von einem fo kräfti⸗ 
gen Wuchs, wie ihn die franzöftiihen Infanterie-Regimenter nur äußerſt felten 
in ihren Beiben — haben. Was übrigens hannbverſche Infanterie 
in leiften vermag, bat fie in Spanien, wo die englifch-beutiche Legion fo rühm⸗ 

hit kämpfte, und dann bei Waterloo hinlänglich bewieſen. 

Die vier leichten oder Schüenbataillone enthalten viele gewandte und 

ut — Jäger, die häufig aus den Bergforſten des Harzes gebürtig ſind. 

ie Bewaffnung iſt vortrefflich und die ſicher ſchießenden Büchfen werden die 
Feinde ſchon zu treffen wiſſen. Wie immer, ſo fand ich auch jetzt wieder die 
bammöverfche Kavallerie, aus 2 Küraffier⸗, 2 Dragoner- ımd. 2 Huſarenregi⸗ 
giementern beftehend, vortrefflich remontirt. Es ift wahrlich eine freude, 
diefe ſtolzen Schmabronen daherraſen zu ſehen, und immer und immer ermacht 
bet ihrem Anblid der Wunſch, daß fie nicht wie jegt nur anf dem Evxerzier⸗ 
platz, ſondern auch bald auf der wirflihen Wahlfiätte ihre früher ſchon fo oft. 
bewährte. Kampfestüchtigkeit abermals zeigen mögen. Die Leute, faft lauter 
Bauernföhne, die freiwillig eintreten, ſehen recht Fräftig und wohlgenährt ans 
nad zeigen in ihrem ganzen Auftreten viel Selbftgefühl, wozu fie durch ihre 
ganze Tüchtigkeit auch vollkommen berechtigt find. An fehr guten Pferven zur 
veäftändigen Remontirung der Kavallerie und Artillerie fehlt es in Banue: 
ver bei ver ausgevehnter Pferdezucht des Landes noch immer nicht, obgleich in 
den letzten Monaten viele Roſſe nah Süddeutſchland und leiber auch über 
Hamburg nah Frankreich gegangen find. 
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Die Artillerie ift wie immer ausgezeichnet befpannt, und auch die neuen 
Remonten, welde fie jegt in Menge erhalten bat, Lafien in feiner Hinfidt 
auch nur das Mindefte zu wünfchen übrig. 

So wird Hunnover ‚mit circa 135 — 16000 Mann fo gut ausgerüfteter 
Truppen, wie nur irgend ein anderer Staat fie befit, gegen Fraͤnkreich 
au marfchiren vermögen. Gebe Gott nur, daß dies recht bald gejche- 
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vorberften Reihen der Kämpfer trefflich ausfüllen; veffen barf man über- 
zeugt fein. 
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vermiſqhtes. 
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Berliner Revue. 


Kleine Zeitung. 





Berlin, 4. Juni. 


Merkwürdig! als im Jahre 1848 Auers⸗ 
wald ans Staatsruder trat, griffen unſere De⸗ 
mokraten ihn mit aller ihrer Macht an und 
ruhten nicht eher, als bis ſie ihn beſeitigt hat⸗ 
ten; als ferner damals das Paulskirchenparla⸗ 
ment Miene machte, Deutſchland nach ſeiner 
Art zu retten, donnerten dieſelben Demokraten 
gegen die deutſchen Philifter der Frankfurter 
Nationalverſammlung und ſuchten die öffentliche 
Meinung aller Orten gegen ſie zu alarmiren. 
. Heut dagegen ſchwärmt die demokratiſche Preſſe 
für das Miniſterium Auerswald, obgleich heut 
dafſſelbe doch nicht in ſchwankendem Zuſtande 
vor einer anzuerkennenden Revolution ſteht, alſo 
der Bewegungspartei zunächſt viel weniger Chan⸗ 
cen bietet, als vor eilf Jahren; heut fordert 
ferner die Demokratie ein deutſches Parlament, 
und während 1848 einer ihrer erflen Führer 
fagte, die Frankfurter Verſammlung fei für bie 
Vreiheit, zunächſt Preußens, ftörend, geben- 
fen vie Herren heut die Freiheit des ganzen 
Deutſchlands, auch Preußens, durch die De 
batten und Abftimmungen ſolch einer wort- 
reihen Berfammlung zu befeftigen und zu 
heben. Die Demokratie ſcheint demnach jeit 
1848 an Bejcheidenheit oder doch menigftens an 
Behutſamkeit in der Yörverung ihrer Pläne be- 
deutend zugenommen zu haben. Ihre Zuneigung 
zu dem zeitigen Minifterium und ihre Befür— 
wortung eines deutſchen Parlaments find in ber 
That recht piplomatifch gewählte Ausgangspunfte 
für ihre weiteren Evolutionen; in beiden Punl- 
ten flimmen fie mit der von ihnen viel geliebten 
und viel gelobten Gothaer Partei zufammen, und 
fie fönnen heut hoffen, mit Hülfe derſelben einen 
erlledlihen Schritt vorwärts zu kommen. Die 
Trennung der beiden Wanderer Piepmeier und 
„Wühlhuber wird ja erft in Frage fonımen, 
wenn die Barlamentsmajorität anfängt, die Fürften 
zu mebiatifiren, und wenn es dann ferner gilt, 


Sonnabend, 4. Juni. 


1859. 
ben Wiverftand, den diefe, in manchem Falle 
auch ihr Volksſtamm, gewiß leiften werben, zu 
bredyen. 

Dann werben die Demokraten ihren gothaiſchen 
Bundesgenoffen unhöflich genug bie Geſellſchaft 
auffündigen, aber wer wirb dann noch mit ben 
Sothaern fein? 


Berlin, 4. Juni. 


Keiner ver Minifter wird Berlin verlaf- 
fen, felbft Hr. v. Bethmann-Hollweg nicht, ver 
übrigens in Berlin ein artige® Yandhaus befigt. 

— Ein großer Theil der Diplomatie hat 
einen GSommeraufentbalt wie gewöhnlich in 

otsdam. genommen; der franzöfiihe Geſandte 
bleibt bier, um dem Mittelpuntt der Ent- 
ſcheidungen möglichft nahe zu fein. Graf Pour⸗ 
tald8 wird au jeinen Bolten nad Paris erft 
dann wieder zurüdkehren, wenn im ooß des 
Bundestags irgend eine Art Verſtändigung erzielt 
worden iſt. 

— Man verbreitet hier die Nachricht, der 
frühere Chef des Miniſteriums für landwirth⸗ 
ſchaftliche Angelegenheiten, Freiherr von Man- 
teuffel, werde in Königl. Säcftice Staatödienfte 
treten. Es ift fein wahres Wort daran. 

— Die wir vernehmen, bat Herr von 
Wrangel, trag feiner 75. Jahre, das ihm als 
General-Feldmarfhall zuffehende Commando für 
den Fall einer Mobilmachung beanſprucht und 
höchſten Orts zugefagt erhalten. 

— Tür den Kriegsfall it der commandirende 
General in Bommern, General v. Wuflow, zum 
Chef des Generalftabes beftimmt. - 

— Obmohl die Sendung des Generald ven 
Willifen beendigt ift, fo find, wie'officiöfe Stim: 
men verfihern, die von benfelben eingeleiteten 
Unterhandlungen doch nicht abgebroden. “Die: 
elben werden auf dem gewöhnlichen diplomati⸗ 
hen Wege fortgejegt, ımd man hält hier am 
der Hoffnung feit, zu einer Verſtändigung mit 
Deftreich zu gelangen. | 

Dagegen fchreibt man der „A. U, 3.” aus 
Wien: Was den militärifchen Theil der Miffion 
Wilifens betrifft, fo kann als fiher gemelbet 
werden, daß auch in dieſer Hinficht eine bis m 
die Details gehende Vereinbarung, zu Stande ge⸗ 
fommen ift. “Diefelbe bezieht Pr — auf die 








Präcifirung des — warrn — 
active Mitwirkung Du beginnen bat, als 7 
auf die Abfaffun ng des ftrategifchen —— 

Deutſchland und ruch in ment ih auf ben 
letzteren Punkt bezogen fih die in ven Tagen] & 
zwiſchen dem Generallieutenant von Willifen und 
dem Teldzeugmeifter reiheren v. Heß. — 


habten — 
e Elberf. enthält einen em, 
officiös [antenben Artifel, der darauf hindentet, 
daß Preußen fürs erfle eine bewaffnete Bermitt- 
[ung verfuchen, bei welder England hülfreiche 
Hand leiften und Rußland nicht entgegentreten 
werde. Bon einem ſolchen anf Frankreich ge- 
übten Drud dürfe man ſich ven beiten Erfolg‘ 
verfprecen. 


Fe] 


Raßregeln zur Herftellun 
fi) — 
ie Landwehr erſten Auf⸗ 
r Landwehr zweiten Auf⸗ 
Artillerre ausgenommen, 
ie Einleitung des Recla⸗ 
Durch einen aus dem 
— —* Zagen ergangenen 
‚u, BD...“ meldet, die 
i⸗ — Landwehr weiten 
werden, um haben bie 
m Reclamationsverfahren 
eiſung erhalten, bie be 
‚liegen and ſchon inner⸗ 
einzureichen. 

— Aus Eſſen wird dem „Arbeitgeber“ ge⸗ 
ſchrieben: Sie haben gemeldet, daß bie groß: 
artige Gußftahlanftalt von Krupp dahier die von 
Frankreich beftellten 300 Gußſlahlkanonen nicht 
abgeliefert — So viel ich höre, ſind doch 100 
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St aͤbgeltefert, die andern sein Beginn ber 
politifchen Berwidelun zurüdgehalten worden. 
len, wie ich ferner vernehme, von der 
äfeihügen Regi 200 und von ber preu⸗ 
iſchen 600 neue —2*— beſtellt ſein, 
egen 2000 Arbeiter und Nacht beichäft 
An. Die Yabrication gr kußerft an fs 
alten und Niemand bat in die Anſtalt Zutritt. 
Nah dem, was davon verlautet, wird ein Theil 
diefer neuen Kanonen nad) Art der Armſtrong⸗ 
ſchen aus Gußſtahl geſchmiedet, und dieſelben 
ſollen an Dauebatige Alles übertreffen, maß 
englifche oder franzöſiſche Werfftätten noch gele- 
ftet haben. eh ift die Art ver G 
bereitung Krupp's Geheimniß. 


— Ein franzöfiiher Berichterftatter vom 
Er —— Nhreibt in einem Marfeiller 
Batte: „Die Franzoſen follten ſich anf kauſend 


unvorbergejehene Verzögerungen gefaßt machen 
und auf 60 Schlachten rechnen — ich fage 60, 
aber_ ih follte wahrſcheinlich mehr fagen —, ehe 
der Tag des Trinm — anbricht, der Deſtreih⸗ 
Macht in der lombardiſchen Ebene vernichtet 
fieht.« ‘Der Berichterftatter fügt hinzu, das ſei 
nicht blos feine Anficht, ſondern die der ſachkun⸗ 
digſten Beurtheiler. 

— In diplomatiſchen Kreiſen war, tie bie 
nSpen. 3. fchreibt, geftern die Nachricht ver- 
breitet, daß Koſſuth von dem Saifer en 
eine Einladung erhalten habe, wach Genua zu 
kommen. 

— Auswärtigen Blättern wird geſchrieben, 
der 7. Yuni fer für eine große Manifeltation 
der A en anderfehen. Bergeblich 
denken wir darüber nad, mas dieſe Notiz ber 
deuten ſoll. 





— —— Be ae u: Such en 
eine ein ntey 
* — — dienen: Be Politik und das 


erhalten 3 und Rußland gegen Deutfch: 


« Daß ſchon im vorigen t 
on 


| in Bei 





Mald und Waſſer, eine halbe Stunde von der 


| Sul nach Bernau ‚befegene — Damms 


ühle iſt ſeit einiger 


ge in a über: 
songs und bem Publi 


um nicht mehr zugänglich. 
€3 ift vielleicht nicht en belannt, 
bu vo in näditer nabe, auf d nm re einen 
—— welcher Muränen führt. Es ift das 
der — See unfern der Chauſſee nach 7 
vmmern wird wa — — 
e ein ſiarkes Contingent 
badg te erhalten, 
n einem Briefe, der in den legten Zagen 
bei den betreffenben Perfonen die Runde 
eig wie dic Gerichtözeitun —5* 
der ll rteret feinen I engen Geidäfte 
eunden an, daß —— o bald noch nicht an eine 
us emg — — Berlin zu den⸗ 
bie irtel * op m me 
t = ern 
a hergeben, — 
— zwiſchen Frankreich u Seke 
ion — —5 alnuntz 


zu land nn tten — —X neu 





— Die beiden vorgeftern nachträglich con⸗ 
fiscirten Nummern Dee iur Preuß chen 3 
tung euthielten Rückblicke auf ven u ie 
es heißt, erfolgte die Beſchlagnahme auf Beran- 
laſſung eines einſtigen Mitbegründers der Kreuz⸗ 
tung. 
e = Der Oberbürgermeifter Piper in Frank—⸗ 
furt a. O. bat durch feine feite Haltung im 
errenhaufe unter den Stabdtverorpneten N iner 
eimath fih Feinde erworben. In meldher Art 
biefelben gegen ihn operiren, geht daraus her: 
vor, daß ın der legten geheimen Situng ber 
Frankfurter Stadtveroroneten der Antrag geftellt 
wurbe, Piper möge aus dem Verwaltungsrathe 
der Deſſauer Continental= Gasanftalt austreten. 

— Bon der trefflihen Biographie des ver: 
ewigten Generals von Höpfner von BProfeflor 
Hirſch, weldhe die Neue Preuß. Zeitung vor 
einigen Wochen brachte, ift ein Separatabdruck 
erſchienen. 

— Dem Vernehmen nach ſcheidet der Geh. 

Rath Dr. Gäbler von der Direction der Ad⸗ 
miralität aus und tritt an ſeine Stelle der jetzige 
Königl. Commiſſarius in Oldenburg, Geh. Re: 
gierungsrath Wulfsheim. 
Es ift beifällig bemerft worden, baß die 
Jeſuiten diefes Jahr ihre Miffionspredigten ein⸗ 
ftellten; der Hader auf der Kanzel hätte zu fehr 
unangenehmen Auftritten führen Fönnen. 

— Nah oſtpreußiſchem Provinzialreht follen 
diejenigen Perfonen, gegen weldhe der Ber: 
dacht (?) einer Bernftein - Contravention 
obwaltet, wenn ſie fih am Strande der See 
betreffen laſſen, mit ein bi8 zweitägigem Gefäng— 
niß dei Waffer nnd Brot beftraft werden. Das 
DbersZribunal hat neuerdings angenommen, daß 


rüdtritt von dem Unternehmen wenigftend für ben 
Augenblid erllärt. Da die bereits vorgenommenen 
Käufe von Droſchken nur unter der Bedingung ab: 
geichloffen find, daß das Unternehmen ins Leben 
etreten fein mäffe, wenn fie Gültigkeit haben pr 
en, jo werden biernad) bie —— welche 
ich auf die Carteret'ihe Drofchkenid:e verlaſſen ha: 
en, noch lange e Droſchken ſelbſt abnugen 
nnen. 
„*, Die Uniform bleibt in Preußen immer 
oben. So eben erfchien in der Jonas'ſchen Ber: 
lagsbuchhandlung: „Uniforms-Reglem ent für 
die Beamten der Verwaltung der indirek— 
ten Steuern. gr. 4. mit 17 Seihnungen in 
Kreidedrud. Preis geb. 1 au. 

‚+ Man bört Et fo oft das Lieb — 
Heine's von der Loreley fingen. Vielleicht ift 

t allgemein befannt, daß man bis zu Anfan 


ni 
dieſes Yahrhunderts weder am Nhein, noch fonit | d 


mo, etwas von ber Loreley wußte. Clemens Bren- 

an it naͤmlich der geniale Erfinder der ganzen 
eleyſage. 

„*.Man eyabtı von einem! beurlaubten Preuß. 

nt (0. M.), der al Volontair bei Cafteggio: 


biefe Vorſchrift durch das neue Strafgeſetzbuch 
nicht aufgehoben, vielmehr als fortbeſtehend zu 
betrachten ſei. 

— Der »A. A. 3. wird von bier geſchrie⸗ 
ben: Wie fi nicht anders erwarten ie, mer: 
den von Nordamerika aus bereits ernfte Schritte 
gethan, um Humboldt's gelehrten Nachlaß für 
die neue Welt zu gewinnen. Der nordamerika⸗ 


niihe Geſandte am hiefigen Hofe, Hr. Wright, 
bat fi mit Hrn, Sen = die foftbare Be 
ſcheerung 


a el, in Verbindung geht, und 
würden 50,000 Thlr. nicht zu viel fein. Die 
glückliche Beflgerin würde die Congreß-Library 
in Wufhington; erwägt man, daß der Congreß 
jährlih nahezu zwei Millionen Dollars für 
Druckſachen verausgabt, ja kann ver Geldpunkt, 
der in Europa, zumal unter dem gegemwärtigen 
Drud, enticheidend fein müßte, kaum in Betracht 
fommen, 

— Erfreulich ift e8, zu — daß die bra⸗ 
ſilianiſche Einwanderungsblaſe dem Platzen nun 
wirklich nahe iſt. Der Jammer der unglückli⸗ 
chen Einwanderer ſchreit lauter und lauter zum 
en was er Deutſche in einem für ıhre 

eibesbefchaffenheit gefährlichen Tropenlande zu 
juden, we das Proletgriat mafjenhaft zunimmt 
und das Papiergeld in bemfelben rapiden Ber: 
hältniß ſinkt! Wo in gar kurzer Frift 3. 2, 
Hunderte pommerfher Auswanderer, zum Se 
auf fchredlihe Weile, in's Grab ſanken! Die 
ruſſiſche Regierung ift fo ehrlich und menichen- 
freundlich, hie beutjchen ———— 
warnen zu laſſen, daß fie nicht den fabelhaften 
Ausfprengungen Glauben ſchenken, als lägen in 
Rußland goldene Berge; warum folgt Brafilien 
nicht dem DBeifpiel und erklärt offen heraus, 


Montebello am 20. vorigen Monats tapfer gegen 
die Srangofen mitgefochten. Er nahm ein — 
und trat bei Heß-Infanterie in Reihe und Glied, 
gen; zulegt wurde er leicht am linken Arm bleffirt. 

— “waren von dem Kameraden ganz 
entzüdt. 
‚ x Was den Einzug des franzöfifchen Kaifers 
in Mailand betrifft, fo zählt man in Paris fo ie 
* eine nicht zu entfernte Friſt darauf, daß ſtarke 

— von dreifarbigen —35 und Tapeten, 
um die Stadt zu ſchmüden, bei den Pariſer Fabri⸗ 
fanten, die thätig an ihrer Ausführung arbeiten, 
gemacht worden find. 

++ Paris wird unruhig. &3 fcheint dort, troß 

der Unterdrüdung aller unpartetiihen Nachrichten, 
Einiges über die wahre Sachlage zu transpiriren, 
Nicht umfonft_fuchen parifer Blätter zu beſchwich⸗ 
tigen, indem fte jagen, der Krieg koͤnne nicht lange 
auern, denn die Superiorität der frangöfifchen 
Zruppen fei bereit3 erwiefen, und die fremden 
Mächte würden, müde ber ‚geaniemen Kriegfü 
rung der Oeſtreicher, gegen die leßteren demnaͤch 
bewaffnet interveniren und ihrem Widerſtand ein 
Ende machen. | 

















wie e8 ehrlichen Leuten in ber ganzen Welt ge- 
iemt, daß es den Einwanberern und deren 


luch, den 
wortlichkeit 


enten, gegenüber keinerlei Verant⸗ 
übernimmt! Wie die Sachen jetzt 
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ſardiniſche Behörde 








der Zuſammenhang zwiſchen den Zwecken des 
Wiener Cabinets und den Beſtrebungen der 
ſüddeutſchen Coalition nicht entgehen. Es iſt 
nicht anzunehmen, daß das preußiſche Cabinet 
unter den obwaltenden Umſtänden ſich entſchließt, 
den Garantievertrag vom 15. Mai 1851 zu er⸗ 
neuern, jene befannte Conſequenz des Olmützer 
Vertrages, um Deftreih von dem Eintritt in 
den Bund mit feinem Gefammtftaate, wie es 
Kaiſer Nicolaus wünſchte, zurüdzuhalten. Ge: 
fchieht e8, obwohl dazu bei ver gewaltigen Macht 
Deftreih8 in, Italien meines Erachtens gar feine 
Nothwendigkeit vorliegt, vielmehr nach der Ver⸗ 
fiherung unterrichteter Berfonen die Situation 
Napoleons in Italien eine fehr bedenk— 
liche ift: fo wird dem deutſchen Bunde dieſe 
Öarantteübernahme ungeheure Summen foften, 


denn jede Krifiß im Drient bat eine italienifche 


Krifis im Gefolge, und die Frage der italienifhen 
Angelegenheiten wird dann auf deutſchem Ge- 
biete blutig entfchieven werden. Was die Vor» 
bereitungen ver Unterhanplungen über ven han- 
noverichen Antrag betrifft, fo hat Hr. v. d. Pford⸗ 
ten im militärifhen Ausihuß bereits Bericht 
erftattet ımb den Vorſchlag gemacht, entweder 
ſut die Prüfung des 
Antrags zu ernennen, oder den politiichen und 
militärifhen Ausſchuß für diefen Zwed zu ver- 
einigen und event. aud eine Begutachtung ver 
militärifchen Seite des Antrags von der tedh- 
nifhen Militär-Commiffion, welche aus den mi⸗ 
litäriſchen Bevollmächtigten der Regierumgen 
befteht,, zu verunlaflen. 

— Dan fchreibt der „Koſſ. 3. aus Wien: 
Der Zufall fpielt mir eine verläßliche Mitthei> 
lung in die Hände, melde auf den Stand der 
der Nord entfegt feine Sande Lbe: ben Kopf zus 
—5 So erzählt Hans Wachenhuſen in der 

off. Ztg. 
N & Paris wird eine Carte de l’Europe 
pacifide vorbereitet, die noch viel tollere Grenz: 
veränderungen, als die Karte „Europas von 1860” 
enthalten fol. 

+ Man age aus Paris: „Wer bier noch 
eine Feder führt, gehört zur Polizei. Die wenigen 
Ecribenten, bie davon eine Ausnahme machen, wer: 
den zu Conceſſionen an die Polizei gezwungen, 
melde fie vor ihrem Gewiſſen nicht, verantworten 
tönnen. Die Journaliſten find in ihrem — 
was die Sergeants de Ville in den Gaſſen ſind. 

t. be Lagudronniöre mit einem Ueberjegerftab von 
enunzianten commanbirt die erfteren, Hr. Boitel 
bie anderen.” Auch nicht übel! 

«4. Der jeßige revolutionäre Monitore toscano 
zeigt an, daß in — eine Subſcription eroͤff⸗ 
net würde, um Beiträge für das Humboldt: 


‚elle donne (fchöne | Monument in Berlin zu fammeln. 


8 aud ein ſchmerz⸗ 
iber der betreffende 
Und deshalb ſchlug 


+", Wären die Zeiten nicht zu ernit, fagt bie 
turiner Armonia vom 24. d., jo müßte man hell 
auflachen über die Albernheiten, welche die franzd: 


e 





A 


Frage von der Gleichſtellung der Eonfeffionen 
ein Icharfes Schlaglicht wirft. Der diplomatische | f 
Bertreter eines Heineren deutſchen Staates am 
Wiener Hofe war fhon vor längerer Beit_ver- 
anlaßt worden, joweit ihm Ser feine a 
hungen die Möglichkeit geboten fei, die Wich— 
tigkeit ber Gleichſtellung der Confeifionen y 
Zeit zu Zeit in Anregung zu bringen. 
ne bet jever Gelegenheit, wo er Davon zu 
ſprechen anfing, verte ertröftet, man fehe vie Pot: 

wendigkeit — ein, ſchon ſeien dringliche 
Eingaben betre —— Orts gemacht, * 
hätten De e DBerathungen lattgefunben. 
Als Graf Buol aus dem Minifterrath ausſchied, 
laubte ber betreffende Diplomat einen geeigneten 

ugenblid gelommen, im Intereſſe der wieder: 
- holt angeregten Sache Umfrage zu halten und 

wo mög Sn angeblich bereite gefchehenen ein: 
leitenden Schritten auf die Spur zu kommen. 
Nirgends eine Eingabe, nirgends eine 
Berathung, welde auf diefen Gegenſtand Be- 
zug gehabt ätte. 

— Die repnblitanifche Partei in — macht 
eine wirkſame Propaganda für die Popularität 
— dem ſie die Abſicht zumuthet, in 

em günftigen Augenblid die Fahne ber italieni- 
hen epub rn u entfalten. Die firengen Bolizei- 
mafpregeln in Zurin und Genua und bie Abſen⸗ 
bung anzöfticher Polizeiagenten nad Italien 
ließen ſchon vermuthen, es fei bort etwas vor: 
gefallen. In der That erfährt man jetzt ans 
einer fehr Auen Turiner Quelle die Entdedung 
eines republifanifchen Complots. Alle von bort 
kommenden Privatbriefe ſprechen vom “Prinzen 
Napoleon als künftigem König von Eirurien. 
Auch erwähnen fie Ener geheimen Deputation 


ſiſchen — über Piemont bringen. Da läßt 
Ka Achard (Kournal des Debats) nicht | u 
—7 — a die in erum, fondern fogar auf 
dem Berge dei Giovi Mandeln und Oliven mad: 
fen, und bedauert, daß diefe fhönen Bäume umge: 
hauen werben. „Sur le flanc de la montagne un 
peleton de gendarmes & cheval,” ſchreibt Dee 
eiftreihe Achard, „grimpe la cöte lentement . 
a haute stature des cavaliers se profile sur le 
vert päle des oliviers” u. f. w 
Den Olanzpunft der diesjähri en Londoner 
muftfalifchen GSaifon wird das na feft m an 
ftallpalaft bilden. Jedenfalls wird es an 
FE nn m A Art bisher Da ei * 
bertreffen. für 4000 Inſtrumen⸗ 
tatiften und ——— —— tet worden, und bis 
geitern waren für 20,000 Pfd. Sterlin "Eintritte: 
arten verfauft, ohne "daß damit alle ige vergrif: 
en wären. onte werden 242 PViolmen, 120 
toloncellos und 100 Blasinjtrumente bilden, da: 
— neun große Pauken, Dana e Trombong, 
die sen 2 die ie Riefenorgel, enn nicht die 
wird ein 


Duft en fehr groß: 
a ervorbringen müflen. Am 20 
om. der Meffias, am 22. Tedeum mit Ein: 


ÜÜEREI wm rs er er Ds ———— — — ——— — — — — ———rUera, e — — — —— ————— ———— —— — —— — 


— Verſchwörer, welche mit Cavour ver⸗ 


ehren. 





Bien, 25. Mai. Selbſt im glücklichen 
Fall wird —E aus den gegenwärtigen Ca⸗ 
lamitäten mit ſehr wenig Geld, aber mit einer 
a von Bupieren hervorgehen Die 
Hülfsquellen des Landes find — und vielſeitig, 
aber unentwickelt; bie Steuerlaſt iſt im Berhält- 
niß ſehr hoch geſpannt; es fehlt an Capitalien, 
bie Bevölkerung verfteht nicht zu — 
die Regierung nicht zu ſparen; wir haben 3000 
Millionen Staatsſchulden und eine infolvente 
Rationalbank. Dafür haben wir die Ausficht, 
daß die Hebung der Schätze, die noch in Oeſt⸗ 
reich ſchlummern, — ge Geldopfer und 
— in ruch nehmen BE Seit 
Maria Therefla hat DVeftreih auf die Blüthe 
bes Bauern», des Bürgerflandes, des Abels 
großes Gewicht gelegt. “Diefe Vlathe iſt jetzt 
bedroht. Werden nicht große und durchgreifende 
Maßregeln mit Smtelligenz und Entſchloſſenheit 
burihge ehrt, fo ift die Gefahr der Verarmung 
bes Landes vorhanden. Die Berarmung träfe 
jest alle Stände gleihmäßig, ven Bauernfland, 
den Bür on den nel. (ft anderswo auch 
nicht een 


Das neutrale Savoyen. 


Soeben hat eine hochſt intereffante Schrift 
von Dr. U. v. Gon zenbach, Nationalrath in 
Bern, die Preſſe verlafien: „Die Einverlei- 
bung eines Theiles Savoyens in bie 
fhweizerifhe Neutralität.» Diefelbe ift 
eine Arbeit, welche der Verfaſſer, früherer eib- 


zelnftüden aus Saul, Samfon, Judas Maccabäus 
.|. w., und am 24. das Oratorium Israel in 
Epopten zur a aan rechnet, daß bie 
Einnahme ur Thaler betragen 
werde, ni en tfpredhen fre —** era 
any ilhelm J Schellings 
Käunnificen erken (erſte iſt ſoeben 
der vierte Band — ar fe. alien ) 
rt. 8. gebe reis r. enen. 
* Sig — Deut ion 2% e nam hen 
eber den wahren Begriff der Na⸗ 
turp Uni — Darftellung u yftems ber 
Eye ophte. — Bruno, ein Gefpräd. — Fernere 
A aus dem Syitem De 8 iloſopbie — 
Die vier € Metalle. — Miscelen. 
Commiffion der, liter.artift. Anitalt 
G: Ne in Münden ift erfchienen: efammelte 
hriften von Joſeph von Goͤrres, Band 1—5. 
Die gefammelten Schriften von Foſeph v. Goͤrres, 
edrudte und ungedrudte, erſcheinen theils volle 
Händig, theil3 in Auszügen, in verfchiedenen Ab- 
theilungen Ye nad) ae — ieten, auf denen ihr 
ſich ewegt. 
Sie a 16 e umfa Ion, von 
— der 1. bis 5. bis jet erſchienen 
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enöffticher Staatöfchreibey, fchon vor Längerer 
Bit verfaßt und Die wegen der Bedeutung, 
welche die Frage der Neutralität Savoyens in 
ber neueſten Zeit erhalten hat, um fo mehr ber 
elite übergeben zu werben verbient, als 
I ich volljtändig der von der Bundesverfamm- 
ung genehmigten Anſchauungsweiſe des Bun- 
besrathes anſchließt, melde aud die Billigung 
fämmtlidyer europäifhen Mächte erhalten hat. 
An der Hand der Urfunden und Protofolle der 
uglabung und der Vororte wird Elar nachge- 
wieſen, Daß zwar bes Gedanke der Neutralifi- 
rung Savoyens zuerfl in ber Schweiz, nämlich 
in Genuf, aufgetaucht und anfänglich in den höch- 
ften fchmeizeriihen Behörden Anklang gefunden, 
dann jedoch bald nachher große Beſorgniß erregt, 
daß aber von Anfang an die Schweiz die Wah: 
rung dieſer ſavoyiſchen Neutralität nicht als eine 
flicht, ſondern als eine Befugniß angefehen 
und dieſe Anſchauungsweiſe confequent feitgehal- 
ten hat, jelbft Sarbinien gegenüber, weldes fie 
in den erſten Beiten als eine Pflicht der Schweiz 
angejehen willen wollte, — worin bie farbinifcye 
Regierung freilih in neuefter Zeit volllommen 
anderer Meinung geworben ift, indem fie ver 
Schweiz fogar das Recht beftreiten wollte, das 
neutralifirte Gebiet in beſchränktem Maße zu 
befegen, bis fie endlich, durch die Vorftellungen 
Frankreichs bewogen, nachgab. 
v. Go beurtheilt die ſavoyiſche Neu⸗ 
tralität vollklommen richtig folgendermaßen: 
„Unſerer Ueberzeugung gemäß_ gereicht bie 
Neutralifirung eines Theiles von Savoyen, bei 
der Ungewißheit ber Folgen, die fih baran 
fnüpfen werben, weder Sardinien, noch ber 
Schweiz, nod den Mächten, welche diefelbe aus- 
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geſprochen, noch Genf felbft, welches viefelbe an- 
geftrebt hat, zum Bortbeil. Sardinien nicht, 
weil e8 keinerlei Gewähr bafür hat, inwieweit 
bie Schweiz jenes Gebiet mit ihren Streitkräf⸗ 
ten ſchützen oder aber dem Feind preißgeben 
werde; der Schmeiz nicht, weil fie entweder ihre 
Zruppen außer Lands zu führen und eine ſchwie⸗ 
rige militärijche und politifche Stellung zu über: 
nehmen gezwungen iſt, ober aber ihr eigenes 
Gebiet einer fremden Invaſion blofftellt; ven 
Mächten nicht, weil die Yriedensgarantie, welche 
man in der Neutralifirung Savoyens aufitellen 
wollte, bei ver verſchiedenen Auffaſſung — 
gen, die ſich daran Inüpfen ſollen, eher zum Vor 
wand eines feindlichen Einfall ın Savoyen 
werden kann; und Genf nicht, weil bei der 
Nichtbefegung des neutralifirten Savoyens durch 
Schmeizertruppen feine Stellung geführlicher ift, 
als bisher, da dannzumal Savoyen jevem An- 
sei offen fteht, die Beſetzung aber leicht Ver⸗ 
widelung mit berjenigen Macht veranlaffen könnte, 
bie einen Einfall in Savoyen beabfichtigt, wo⸗ 
5 die Stellung Genfs abermals bedroht 
würde.“ 

Am Schluſſe giebt v. Gonzenbach — 
zur möglichiien weichung ber Nachtheile, 
welche aus der Neutraliſirung von Savoyen fir 
bie Schweiz entftehen fönnen, und nimmt babei 
den vom Saudammanı Cosmus Heer von Glas 
rus Namens ber zu biefem Zwede — 
ten Tagſatzungs: ommiſſion unterm 8. April 1831 
abgefaßten Bericht zur Richtſchnur. 

Erſtlich muß dabei beharrt werden, daß die 
3 weiz feine Pflicht, fondern nur ein Recht der 

shung bes neutralen Gebietes bat. Allein 
die Aufrechthaltung der eigenen nationalen Selbft- 


lige Allianz und die Völler auf dem Congrefie von 
ona. — 18. une 1822 — 23. (Bisher 
ungedrudt.) — 14. —5 — en (1824 u. 1825.) 
Der Preis der tenenen Jahrgänge beträgt 
jet fl. 13. 12 fr. oder Rthlr. 7. 28 Vlpr. 
i * * Au an | et Köln. Zig. nah 
en: Ein die affeewir er im vorigen Jahre 
an der B A Ems 1200 ae gewonnen 7 
pet 15 eit einigen Tagen unſichtbar gemacht und 
ein liffement im Stich gelafien. Von dem 
Gewinnſte hatte er redlich im vorigen Jahre feine 
Schulden ſoweit bezahlt, aber den_ übrigen Theil 
ber gewonnenen Summe, etwa bie Hälfte, in kurzer 
gebradit; natür: 
aus; er nahm jeine Einnahme 


ie od 


reichte das ni 
dazu und mar nun ge: 
nötbigt, das Wette zu ſuchen. Die Bank in Em? 
ift ein Srebsfchaden für unfere Stadt. Saum ift 
Cur dort eröffnet und haben fih der Curgäſte 
erjt wenige eingefunden, aber an den Sonntagen 
at jedesmal eine Anzahl gie Goblenzer bie & ne 
elegenheit benust, von Lahnftein mit der Fifen- 
bahn nah Ems zu fahren, und ift von da fehr er: 
ichtert zurüdgetebrt. 


no 
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ftändigkeit und Weutralität gebietet, bei dem 


Ausbruch von Feindfeligkeiten zwiichen ven „bes 
nachbarten Mä 


“, woruuter einzig Frankreich 
und Deftreich zu verſtehen find, wenn vieſelben 
das ſchweizeriſche Gebiet bedrohen fünnen, vie 
Ausibung dieſes Rechts. 

Dann fol daſſelbe nicht im 
fang ausgeübt werben, als ber militärische Zweck 
es erforvert. Es find daher höchſtens das Cha⸗ 
blais und die Aorelinie, alfo ber größere Theil 
des Faucigny zu befeken und von der Provinz 
Caronge (oder Genevois) die durch die Berge 
Wuache, Mont Sion und Saleve, (oder, wenn 
man die Thalfohle als militärische Orenzlinie an- 
nehmen will, der Bad Les Ußesh zu beleben. 
Die Befeung des übrigen neutralifirten Savo- 
gun liegt weder im Intereſſe der Schweiz noch 


ardiniens. 
Dieſe Hauptpunkte find durch Verhandlun⸗ 
gen mit Sardinien vertragsmäßig feſt 


uſe 

und überdies noch andere, untergeorpnete N 
betreffend den Durchzug der aus Savohen ſich 
zurückziehenden ſardiniſchen Truppen, die Ber: 
Piiegung der die ſavoyiſchen Gebiete befegenven 

ruppen u. f. w. reguliren. Entſchieden wider- 
Ihe fih von Gonzenbach, geftät auf einen Be- 
richt bes Kriegsrathes vom Jahr 1831, der An- 
fiht, daß die fih in Folge der Beſetzung 
Savoyen® Scmweizertrirppen durch das 
Wallis zurüdziehenden Truppen Eu wer⸗ 
den, indem dies, da dieſelben das Recht des 
Durchzuges haben, nicht verlangt werden könne, 
und dadurch der militäriſchen Ehre der ſardini⸗ 
hen Armee zu nahe getreten würbe. 

Der Schrift iſt eine erläuternde Karte bei⸗ 
gegeben, welche bie weitere Meutralitütslinie fo- 
wie die vorgefchlagenen inneren militärifchen 
Reutralitätslinien — 

Bir lönmen dem Verfaſſer für bie zeitgemäße, 
Mare und erſchoͤpfende Darftellung ver jet Jah⸗ 
ren hängenden Trage nur dankbar fein. 


Vermiſchtes. 
Stralſund, 31. Mai. (Oſtſ.-gtg.) Die Feier 
des age ———— an welchem vor einem 
halben Jahrhundert Ferdinand von Schill 
in unſerer Stabt fein trauriges Ende fand, bat 
eine ſehr allgemeine und zahlreiche Theilnahme ge- 
inden. Schon am geitrigen Abend wurde in dem 
iefigen literarifchen Berein von dem Stadtſyndikus 
sin Vortrag ge der die 
wejentlihiten Momente des Schül'ſchen Zuges zu⸗ 
—— und der um fo intereſſanter war, da 











— 


Schi 
licher Behörben, das 


größerem Um: 
1 
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gilde und eine große Anzahl der Einwohner unſerer 
Stadt jo wie der Umgegend Ach betheiligten. Ein 
ehemaliger Schill’fcher Krieger, der Ober : Landes: 
Gerichts⸗Bote Hoffmann aus Deflau, begleitet von 
einigen alten Kameraden, trug den Lorbeerkranz, 
mit welchem Schill's Grab gefhmüdt worden follte. 
Der Zug bewegte ſich zundcit nach der Fährſiraße, 
in welcher Schill erſchoſſen wurde, und von dert 
nad) dem Grabe auf dem Sinieper Kirchhof. Hier 
hielt der Prediger Sarnow eine ergreifende Grab: 
rede und gab dem Grabe die kirchliche Weihe, 
welche ihm jeit 59 Jahren verfagt war. Alsdann 
nahm der Steuerratd Major Schlieben, der als rei: 
tender N} er bei dem Schill’fchen Corps geltanden 
atte, rer feiner ehemaligen Kameraden da3 

ort und bat um fernere Achtung vor der Grab: 
jtätte, welche jegt endlich gemeibt fet und welche 


er — nit dem verdienten Zorbeer fhmüden wolle. 
A . alter bochgeftellter Kamerad in Berlin, 
di :antheit verhindert, ſelbſt zu erſcheinen, 


ıen Kranz zur Zierde des Grabe über: 
Nachdem noch ein kerniges Gedicht von 
orig Arndt vorgetragen war, welches der 
mit dem Wunſch eingefandt hatte, dab es 
AL. „De geiproden werden möge, enbete die 
eier auf dem Kirchhofe mit einem allgemeinen 
efange. Eine Anzahl der Theilnehmer des Zuges 
eg ih fchlieplich noch zu einem gemeinſchäft⸗ 
lichen Map male zu welchem die Schill'ſchen 
gleichfalls eingeladen waren. 


S 


Veteranen 








Berliner Börſe 
vom 27. Mai bis 3. Juni. 


Wir haben bereits berichtet, daß ſich an der 
Boͤrſe eine ziemlich ſtarke Contremine gebildet bat; 
die dem geringen Verkehr gegenüber verhältnißm Big 
bedeutenden Blancoverläufe hatten zur Ultimo Li: 
quidation ein erhebliched Dedungsbedürfniß erzeugt, 
das eine Ye ganz geringe Steigerung der Courfe 
zur Folge hatte. Es bat diefe Steigerung aber 

um neuen Monate —— und damit den 
Beweis geliefert, daß die in der letzten Nummer 
bereits von uns ausgeſprochene Anſicht, daß die 
eur nach gerade auf einem fpeculationswerthen 
Sta angelangt find, von Vielen getheilt wird, 
ja, wir glauben haupten zu dürfen, daß die Courfe 


wem an un ra ee AO 


uyen 


Redacteur: 9. 8 
Drud 


eipp in Berlin. — Berlag von 


otsdam⸗Ma eburger ß Stettiner, Ober⸗ 


it. A. und‘ Steele:Bohwinlel um 5 & 6, 
e Lit. B., Stargarb:Bofen, Thüringer 
er 4 & 5, Freiburger Cofeler, Oppeln: 
Medlenburger und Norbba n 3 a 3, 
bahn, die von 22 auf 26 geitiegen wa: 
n wieder auf 243 zurüd. Aachen: 
zeug Diärjde und Wittenberger 
2 & 3 und Hamburger und Aniterdam: 
r um 1, resp. 14 £ t. Bon Greditac: 
em Danziger und Koburger die ftärtfte 
und zwar um 8} und 9 p6t., bann 
und preuß. Bank um 7, Berliner Hans 
aft, Bremer, Disconto:Gommandit: An: 
ver, Norddeutihe und Weimar um 4a 5, 
iger, Cafjenverein, Darmitädter, Pofener 
‚her Bankverein 2 & 3 pCt., Leipziger 
burger, die um 4 pCt. geitiegen waren, 
1}, resp. 3 pCt. zurüd, Deilauer und 
ten ihren Cours nur vorübergehend um 
. erhöht, Gothaer, Hamburger Bereins: 
ıover und Königsberg waren unverän: 
en Magdeburger 1 a 2 p&t., Thüringer 
‚t. niedriger, da in Folge des Eingehens 
er Agentur die Noten in Sachſen ver: 
er in Folge ber bereit früher erwähnten 
ig die beiden vollziehenden Directoren 
wurden und endlich der Verwaltungs: 
m 31. v. M. bekannt madıte, daß, da 
ı zur Zeit nicht vorliegt, auch der Zins⸗ 
ht eingelöjet werden könne! — Bon 
Fonds wurden Anleihen zu 88,90, 88}, 
nl. 100] & 102 und ae Race 
4, 763 angelegt, auch rufliihe Fonds 
hei etwa 2 Be beſſer. 
ai:Monat war der erſte Monat in bie: 
‘, der, namentlih nad dem enormen 
in, den legten Tagen des April, wieder 
theilmeifen Steigerung ber Courſe ab: 
s —5* eit dem 30. April: — 
öſtreichiſche Creditactien 43 a 47, Me: 
2 à 42%, Nationals Anleihe 38 a 45, 
e 60, 68%, Greditloofe 88, 42, Bankno⸗ 
meeubifche Anleihe 89, 89%, Prämien: 
', 1013, Staatsſchuldſcheine an a 77}. 
ingen — iſenbahn⸗ und Credit: 
ter und zum Theil noch fehr erheblid 
B. Cöln-Minden um 8, pomm. ritter: 
ı Zhüringer Bank um 17, Luremburger 
oburger um 14 pCt., nur nordbeutsche 
ich von 60 & 70, aljo um 10 p6t. ge: 
h muß bemerkt werden, daß mit Aus: 
eben erwähnten Thüringer Bantactien 
en bereit jeit einigen Tagen aufgehört 
ı wahrjcheinlih weiteren Steigen der 
ı3 gemacht bat. 
Le ne nn en ——— — 
Brieftaflten 


Intwort erfolgt Montag. — G. Z. Dan- 
ten. Ich erwarte bas Bewußte mit 


. Sähneider in Berlin. 
von &. Hidetdhier (vorm. I. Petri) in Berlin. 
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Der — der — ns 
— —E neunten Immi bieſes Jahres ereignete ſich im Berliner Gerichts⸗ 
gebäude am Moölkenmarkt ein merkwürdiges Schauſpiel. Dort an einem 
Orte; inwelchen fenft Unterfuchungen! gegen Mörder, Diebe und BE 
trüger hir der Tagesordnung find und in dein fich höchftens einmal eih 
unglücklicher: Echriftftelfet über eiten dem Staatsanwalt bedenklich er- 
ſcheinenden Artikel zu verantiworten hat, dort, wo in den Hintergebäuven 
zahlreiche :Gefangene' des Tages des Gerichts und ber Verurtheilung 
warten, erfchienen am neunten dieſes Monats fünf Edelleute des Her⸗ 
zogthums Magdeburg, an ihrer Spitze der Träger eines hohen erblichen 
Hofamtes, zugleich der Abkömmiling eines nralten Dynaftengeſchlechtes 
vas feinen Titek: „Edler Herr’ noch aus der. Tagen herdatirt, al 
das Chriftenthum zuerft an bie Elbe borbrang, neben dieſein Herrn 
vwier andere Edelleute von bekannkem und gutem Namen, als treite Unter- 
thanen des Königs vielfach erprobt, zum Theil ihm andy als vberftem 
-Rriegsheren- verpflichtet, anferdem- in obrigfeitficher Stellung ſchon nad 
Maßgabe ihres Beſitzes und ber darauf laſtenden Pflichten ihm dienend. 
nd.’ dieſe Männer; die! durch eine enge Thür. in- die abgeſchloſſene 
„ſchmate Angeklagtenbank, „auf welcher Kurz vorher noch Diebe und Räuber 
gefeffen hatten“,*) "eintwaten, diefe Männer. wurden beſchuldigt, 1) ven 
Regenten beleidigt, 2) den ‚Öffentlichen Frieden gefährdet, 3) die Anord⸗ 
nnugen :ver \Obrigfeit dem Hafſe und der Verachtung ausgefegt, 4) den 
— von' Bethmann-Hollweg- ik Bezug anf: feinen Beruf beleidigt 
su haben, ver Augeklagte Herr v. Schlerftebt ee ne) 'der En 
—— dieſer Edelleute gordeſen: zu ſein. — 
s.. :.Mımw. was hatten dieſe Manner getban? 7 
Als Kirchenpatrone, d. h. als die zu Schug und Schirm ihrar 
—* Gemeinde Berufenen, als die zur Beſtätigung der Geiſtlichen 
Werpflichteter, alſo mit der Aufſicht über die Reinheit der Vehre und 
demmüichftt auch. über ‚vie: Kitchlichkeit und Chriftlichkeit ver Gemeinde 
Miübehuftragten,; als eine wahre und wirkliche und volle Obrigkeit, ven 
‚alten . Zeiten. geſetzt und legitim in ihrer Art wie das Königthum ‘es in 
vewielbem, wenn auch .auszebehnteren Art ift, unterworfen wie das Ko— 
nigthbum und wie ie Wacht im Baterlande ‚großen travitionelen &e- 
ſetzen Preußens, die in unſrer Geſchichte mit leuchtenden Buchſtaben 
geſchrieben ſind, — als wirkliche Herren und Abgeordnete der höchſten 
Gewalt im Konigreich und in der evangeliſchen Kirche des Landes hatten dieſe 


— 
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fünf Evellente gegen Aeußerungen Wiverfpruch erhoben, welche der zei- 
tige Minifter des Cultus und Unterrichts vor dem Landtag gethan batte 
und deren Sinn kurz diefer war: „Diffiventenfinder dürften nicht mehr 
zum Unterricht in der Religion innerhalb ver öffentlichen Schulen anger 
halten werben, ſondern follten in viefem Punkte der Lehre auf den Un⸗ 
terricht, den ihre biffidentifchen Eltern ihnen beforgen würden, angewiefen 
fein.” Ob dieſe Anfftelkung haltbar ift, wird die Zeit erweifen; daß fie fehr 
bedenklich ift, dafür zeugt neben dem Urtheil vieler angefehener Theologen 
und Schulmänner vor Allem eine Veröffentlichung des Oberfirchenraths, 
welcher dafür hält, es könne bei folder Sachlage unter Umſtänden eine 
völlige Trennung der Diffidentenkinder von der Öffentlichen, chriftlichen 
Schule des Landes nothwendig werben, der alfo ev. eine nor ftreugere 
Maßregel gegen Diffidentenfinder, ale ven bisherigen Zwang berfelben 
zum Religionsunterricht, nämlich ihre volle Abweifung von der Wohlthat 
ber öffentlichen Schule, in Ausficht ftellt. Die öffentliche Schule mit der 
Zwangspflicht für jenes Kind ift aber eine Grundſäule ver preußifchen 
Verfaſſung, und nicht minder iſt der chriftliche Charakter unferer öffent⸗ 
lichen Einrichtungen eine folhe Grundſäule. Es ijt Pflicht jenes Pa- 
trioten, wo er biefe unfere wichtigften Verfaſſungsſtücke gefährdet glaubt, 
laut feine Stimme zu erheben; und wenn der Baterlandsfreund fich in 
einer öffentlichen Stellung befindet, durch ein beftimmtes ftantliches und 
firchliches Amt fich gebunden fühlt, da verboppelt ſich dieſe Pflicht. 
In Tegterem alle waren die Kirchenpatrone, und wenn nad . dem 
Urtheile des Gerichts ihr Eifer in der Geltendmachung ihrer Pflicht 
nit durchweg Maaß bielt, fo Hat doch das Gericht andererſeits 
ihre patriotifchen Beweggründe durchaus nicht im Zweifel gezogen, fon- 
bern fie vielmehr von der Anklage, ven Prinz Regenten beleivigt, ven 
öffentlichen Frieden gefährbet, die Anordnungen der Obrigkeit dem Haß 
und der Verachtung ansgefett zu haben, freigeiprochen, hat alfo vie in 
dieſer Anklage fih ausdrückenden Anfchauungen des Oberftaatsanwalts weit 
von fich gewwiefen. Gegen biefe Anjchamungen ift allerdings Vieles ein- 
zuwenden, und die Preſſe — falls fie wirklich befähigt ift, von ben ihr 
durch daB Geſetz eingeräumten Rechten Gebrauch zu machen — wird es 
ſich nicht entgehen lafjen können, die Rebe, in welcher ber Oberftants- 
anwalt am 9. #.M. feine Auffaflung von dem Umfang ver berrfchenven 
Breßfreihett, von dem Amte der Kirchenpatrone, von der Etellung des 
Adels in Preußen, von ber Bedeutung einer Appellation auf obrigfelt- 
lichen Schuß gegen einen Minifter darlegte, einer genauen PBräfung zu 
unterwerfen, ba Bis auf Weiteres in ihr and) der Ausdruck der Anfchammn- 
gen des zeitigen BRinifteriums gefunden werden muß. 





Deftreich. 
I. 


Deftreih’8 Neugeftaltung 1848—1858, von Karl Freiherrn von Ezörnig. Stuttgart 
1858. — Zeitgendffifche Geſchichten von Dr. A. Schmidt, IL DOeftreih won 1880 
bie 1848. Merlin 1359. 


Seltfame Andeutungen werden von Wien aus gegeben; ber greife 
Fürft Metternich, deffen Rath der Kaifer in jlngfter fehwerer Zeit ein- 
holte, foll darauf aufmerkſam gemacht haben, vie Zeit verlange con- 
ſtitutionelle Reformen, auch dem Bunbestage und feiner Geſandtenver⸗ 
ſammlung fei eine Ergänzung durch VBollsvertretung nothwendig. Zu- 
dem beginnen in ver „Augsburger Allgemeinen Zeitung‘ Andeutungen 
von bevorftehenden Veränderungen im Saiferftante laut zu werden, man 
deutet auf Ungarn, und indem die offtciellen Federn vie Hoffnung aus⸗ 
fprechen, e8 werde auch in dem gegenwärtigen Kampfe vie alte Auf: 
opferung und begeifterte Hingabe an die Sache des Kaiſerthums bewähren, 
welche es in den früheren Kriegen ftets ausgezeichnet hat, verfprechen 
fie diefer Nation für die Zukunft eine freiere und ihrer Eigenthümlichkeit 
mehr entfprechende Verwaltung. Brivatmittheilungen kommen hinzu und 
beftätigen, daß in neuefter Zeit die ariftofratifch-ftändifche Nichtang dem 
Kaifer näher getreten fei und damit bie Ausficht auf eine Loderung ver 
bisher beftandenen Centraliſation wachfe. 

In der That muß es ſich in Deftreich immer klarer herausftellen, 
daß mit dem jeit 1848 verfuchten Syftem nicht lange mehr zu regieren 
if, daß dies Syſtem in Kurzem mit feinem vollſtändigſten Bankrutt en- 
digen muß. In dem erften ver oben angeführten Bücher finden wir eine 
‚ziemlich überfichtliche Darftellung dieſer „Neugeſtaltung“ feit 1848, — 
wir haben davon bereits in einem früheren Hefte ein Bild gegeben, — 
und wir Überzeugen uns davon, daß fänmtliche feit der Revolution ge- 
troffenen Veränderungen auf nichts Weiteres hinauslaufen, als anf eine 
maſſenhafte Vermehrung der Bureaufratie, auf ihre jährlihe!Ausbreitung 
und auf eine Vernichtung ber legten Refte ver Selbftftänpigkeit im Volke. 
| nußte feine ververblichen Wirkungen in Oeft— 

ſchnell zeigen, weil biefer tief zerrüttete Staat 
ftaltung wirklich dringend bevarf, ein übel ge- 
o die beunruhigendften Symptome hervorrufen 
ben die Finanzen Oeftreichs es nicht, ein Suftem, 
r belaftet und zugleich vie Freiheit der ökonomi⸗ 
mit den Ertrag der Volkswirthſchaft, dadurch aber 
ie bedroht, lange zu ertragen. Endlich ift nicht 
f ' 27” ' 
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zu überſehen, daß bereits durch das Concordat — und wir halten die⸗ 
fen Umſtand für die einzig lobenswerthe Seite dieſes Vertrages — in- 
fofern die Durchlöcherung der Meugeſtaltigg“ begonnen hatte, als das⸗ 
felbe für die Kirche und ihre Perſonen und Sachen eine Freiheit und 
Selbitftändigfeit in Anfpruch nahm, welche mitten im Staate einen Staat 
errichtete. Ä 
Iſt es nach. alleın dieſem mehr als wahrſcheinlich, daß Oeſtreich 
‘an dem Punkte angelangt ift, feine gefammte innere Politik zu ändern, - 
fo drängt ſich uns die Frage auf, ob und welche Grundſütze es: an bie 
Stelle. des bisherigen Syſtens ſtellen und wie weit dieſe feine Schwen- 
fung auf, bie Berhältniſſe Deutſchlands zurückwirken wird. 

Wir freuen uns, in dem uns vorliegenden Buche Zeitgenöſſiſche 
Geſchichten“, von Dr. Adolf Schmidt, eiuem Berliner, ber gegenwärtig 
Profeſſor an. der Unjvexfität Züri ift, ein nicht, unbeträchtliches Die- 
texial zur, Beantwortung, hiefer Fragen zu finden. — , 
>. Rah mehrfachen Andeutungen hält es ber öſtreichiſche Kaiſer für 
nothig, zunächſt der ungariſchen Nation eine größere Selbftftänpigfeit 
au verleihen, „Kr, hofft dadurch, dieſe „phyſiſch und geiſtig begabteſte, 
ſtreitharſte, geſchigtlich merkwürdigſte und zukunftsvollſte unter allen 
Steppeuvölkern, die in Der hiſtoriſchen Zeit von Aſien. nach Europa 
kamen“ (Czörnig), zum Kriege und zu Opfern williger zu machen, zu⸗ 
gleich aber gegen vie Lockungen Rußlauds und die panſlaviſtiſchen Pläne 
in, Günnftenropa ein Gegengewicht, zu fegen, welches auch ein weiteres 
‚Koleitizen , zwiſchen ungariſcher Ungufriepenheit hub ruſſiſcher Secundo⸗ 


aeniturſcamßmoroi unmkalich macht 


Argus Ja, man drohete: aus Mala „Rochgiebigteft“ 
Önnten, „.ge ührliche innere Unruhen” und felbft eine „völlige Tren- 
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nung Ungarns von Deftreich” hervorgehen. Denn Ungarn habe damit 


„nicht allein feine Sprache”, fondern auch „bie gewünfchte Anwartſchaft 


Aula. — — — — ⸗ Loy ma — — 


auf ſeine Selb ftftänbigfeit errungen”; die Herſtellung der letzteren 
würden „nur biutige Kämpfe verhindern können“, und „nur die Se: ' 


tande” fein, „tie kihft in 
der freiheit zu unterbrifden”. 

ıgenen Vortheil‘ ‚nicht ſtehen 
dh häufen”; und dann werde 
rnative bleiben: entweder zu 
Hand zu geben, wie &8 fihon 
ın and eine Gt zum flam? 
feiner beſonderen Anfachüng 
n, daß ſchließlich „ein Frei⸗ 
'e, tröftete man fich vaun über‘ 
„ſicheres Gelingen eines ſol⸗ 
| abzufehen fei, als‘ eu 


„ſeparatiſtiſchen“ Geluſten in 


ungen, wie früher bem Ba 


über. 

, diefe Drohnngen und 
ie beherzigt hätte. Ge⸗ 
wirklich in felten Fer⸗ 

ıen hartnäckigen Wiber“n 
men und zu Concefſtionen 

s Beiſpiel ungarns 
kwirkte, und’ daß die 

hgiebigkeit fi auch‘ 
vieberhoften.” ' 
That Metternich's, af 

yeife, neuanerfdnnte. °? 


Um dies richtig würdigen zu können, muß man auf Metter⸗ 


Fümpfer 
berden“, 
8 dieſer 
rFranz 
niſer er⸗! 
“und in’ 
er ihm 
Diener; 
Schintöt, 
et durch“ 


| einem’ 
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Schreiben an Berſtett (1820) — iſt nichts mehr und nichts weniger, 
als die Aufrechthaltung deſſen was vorhanden ift... ‘Darunter ver⸗ 
ſtehen wir nicht nur die alte Ordnung der Dinge, ſo weit ſie in einigen 
Ländern ſeit jeher geſchont blieb, ſondern auch alle neuen geſetzlich 
geſchaffenen Inſtitutionen.. Die Rückkehr vom Neuen zu dem, mas 
nicht mehr vorhanden, ift mit eben fo vieler Gefahr verbunden als her 
Mebergang vom Alten zum Neuen. Beides kann gleichmäßig ven Aus- 
bruch von Unruhen herbeiführen, welche um jeden Preis zu vermeiden 
weſentlich ift. Auf keine Weife von ver beftehenven Ordnung abzumei- 
chen, welches Urfprunges fie auch fei: dies ift die erfte Pflicht 
einer Regierung... Der Vortheil, auf eine befannte und anerkannte 
Grundlage gebaut zu haben, ift augenſcheinlich.“ Dann beftritt ex ben 
Einwurf, als ob die modernen „Conftitutionen‘‘ nicht eine ſolche „Grund⸗ 
lage“ und folglich nicht „einen Stützpunkt darböten“, als „durchaus. 


ungegränbet” ; obwohl er bie fülddeutfchen ber „U ig“ beſchul⸗ 
digte. „Jede auf geſetzlichem Wege eingeführte | ber Dinge 
trage das Princip eines beffern Syſtems in fi miüßte beun 


das Werk der Willfür oder einer unfinnigen Berblendung fein, wie bie 
Conſtitution der Cortes von 1812. 

Ihm hatte ſchon in ſeiner erſten diplomatiſchen Laufbahn Rapoleon J. 
fo viel bedeutet, wie ber legitimſte Fürſt, als Staatsmann ſah er 
fein Hinderniß, ihm die Tochter der apoftolifehen Majeftät zur Gemap- 
fin zu geben, er erkannte raſch und unbedenklich Louis Philipp an und 
batte bie griechiiche Revolution nur darum verurtheilt, weil fie Rußlands 
Plänen im Orient ſecundirte. Daß er ein Feind der evolution war, 
batte feinen Grund nur darin, daß er fich, ehe bie Bluttage der Goli⸗ 
ziſchen Bauernrevolution kamen, keinen Fall zu denken vermochte, in 
welchem die Revolution Oeſterreich nützen konnte. Als indeß bie Juli⸗ 
revolution mit der Errichtung des Thrones Louis Philipp ſchloß, begann 
er auch ſogleich, die revolutionären Erſcheinungen in zwei Kategorien zu 
ſondern. 

Die eine derſelben wurde nach wie vor verurtheilt, die andere aber 
von der Inſtanz entbunden oder losgeſprochen. In jene wurden die 
Falle verwieſen, wo die Anmaßung der Neuerer ſich unterfange, ein 
neues Recht, eine neue Sitte, eine neue Freiheit zu begründen; denn 
in ſolchem Falle dürfe keine Verſöhnung, keine Capitulation mit den 
Leuten der Umwälzung eingegangen werden. Dagegen wurde die zweite 
Kategorie für diejenigen Fälle gebildet, wo die Urheber der politiſchen 
Umwälzung, freiwillig oder aufgefordert, ſich den Geſetzen der Ordnung 
wieber za unteriverfen bereit feien; als allgemeines Staatsgeſetz fei aber 
. anzuerkennen, wa® durch Täugere Erfahrung die Probe feiner Zweck⸗ 
mäßigfeit beftanden, was aus ver Geſchichte des ganzen Volkes, nicht 
aus ber Vernunft Einzeluer ſich berausgebilbet habe. In biefen Fällen 
nun fei eine „Berföhnung“ mit ven Urhebern ver Ummwälzung ‚nicht 





it, ART ee 


geradezu unmöglich“. Auch der Grundſatz, daß vor allem die „Legi N 
mität bes Thrones‘ aufrecht erhalten und gegen jeden Angriff ſiche 
geſtellt werden müffe, wurde dadurch elaſtiſcher geſtaltet, daß man im 
alfo anslegte: theoretifch müſſe er immer feitgehalten werben, in ber 
Praris aber „bis an,die Grenzen der Möglichkeit.‘ 

Die Julirevolution ſtellte Oeſtreich und ſeinen spiritus familiaris 
Metternich überhaupt auf eine harte Probe. Schmidt ſagt darüber: 

„Der in Deutſchland ſich regende Freiheitsdrang nahm ſeit ber 
Julirevolution in den Augen des beſtürzten Wiener Cabinettes Dimen⸗ 
fionen an, bie nicht nur bei weitem bie Wirklichkeit übertrafen, ſondern 
immer weiter und weiter, wie durch magifche Kunſt, zu einer wahrhaft 
grenzenlofen gefpenftifch drohenden Niefengeftalt fi) auspehnten. Man 
ſah in Gedanken ringsumher nichts als fohwanfende und zuſammenſtür⸗ 
zende Throne, fiegreiche Volfsherrfchaften und Republifen. Eine unerflär- 
liche Zaghaftigkeit, ein räthjelhafter Mangel au Selbitvertrauen griff 
mehr und mehr Pla. Ja, nimmt man an, daß die ängftlichen Mani« 
feftationen der öftreichifchen Politif wirflih aus dem Gejchredtfein und 
und nicht aus dem Schredenmwollen hervorgingen: fo wird man fuft mit 
Unvermeidfichkeit auf das auffallenpjte aller Nefultate geführt. Dann 
nämlich war Metternich felbft innerlich fein Monardift, fein Anhänger, 
fein Träger, fein Vertheidiger ver Monarchie; denn dann glaubte er felbft 
nicht an die Miffion, an bie Nothwendigkeit, an vie Lebensfähigfeit unb 
Dauer des monardifchen Principe — ohne welchen Slauben die mon 
archiſche Gefinnung ein Unbing und höchſtens eine künſtliche Selbft- 
täufchung. iſt. 

„Trug doch Metternich in allen feinen Elaboraten unverkennbar viel⸗ 
mehr den entgegengeſetzten Glauben, ja faſt die vollendete Ueberzeugung 
zur Schau: daß in Europa das Ende der Monarchie unaufhaltſam 
herannahe. Lautete doch ſeine Deviſe: „Die Zeit rückt unter Stürmen 
vorwärts; ihren Ungeſtüm aufhalten zu wollen, würde vergebliches Be- 
mühen fein.” Unaufhörlich fprach er von dem „Tage ver Gefahr“; vie 
„Rettung” galt ihm, felbft wo er „hoffen“ zu können „glaubte“, doch 
nur als eine „Möglichkeit”; mehr als einmal ſprach er die Behauptung 
aus, daß es bei dieſem oder jenem Anlaß, in biefem oder jenem Zeit 
punkte, wie vor dem Carlsbader Congreffe, „nur einer unbeveutenven 
politiihen Verwicklung beburft hätte, um die gefellfchaftliche Ordnung 
völlig umzuſtürzen.““) Auch nad der Julirevolution bezeichnete er bie 
Zeit als eine folche, die „zur gänzlichen Niederlage der königlichen Ge- 
walt führen‘ Eönne.**) Gin paar Sahre fpäter, überall nur Eine gegen 
bie monarchiſchen Inſtitutionen anringende Partei erblickend, rief er den 
Fürſten zu: „Wird den hier und da ſchon errungenen Erfolgen dieſer 


*) Metternich's Schreiben an Berſtett, 1820. | 
**) Inſtruction an den booſtreichiſchen Gefanbten in Dresden, September 1830. 
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*) Rede auf ben Wiener Konferenzen 1834, .. . 
**) Vraſidialvortrag in ber Gigung vom 28. Juni 1832. 











‚ ohne Motine,. ohne Zus. 

y .fann davon tiefer über- 

ten, weifejten und charak⸗ 

baß der Charalter ber 

»es Fürften in ſtärkſtem 

el, feinfühlenn und hoch» 

nnig ergeben, Feind ber 

, in benen Selbſtſtändig⸗ 

e Metternich'ſche Staatg⸗ 

nißtrauiſch, bureaufrgtiich. 

j nur eine Antwort darauf: 

Metternich fand im dftreichifchen Staate einen Stoff vor, der nicht an- 

ders behandelt werben, Feine andere Politik ertragen konnte, der Feine 

Reformen vo m, qus daldete, her, icht anders zu; ‚haften war, ale 

auf eine —— uͤnbeſtimmte Zeit, mie ein altes Bebäube, durch Noth- 

Mammern und äußere Stüßen.: In dieſer Thätigkeit entwicelte Met- 

ternich allerdings eine außerordentliche Virtwofität, und er entiprach da— 

mit ganz den Intentionen feiner Faiferlihen Herren, deren Zuftimmung 

und Befolgung feiner Politit uns ein weiteres Zeugniß dafür giebt, daß 
Deftreich „nicht anders regiert‘ werden Tann. 
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bie auf die ftänbifche Verfaſſung gerichteten, feiner Zeit zurückhieli und 
erftidte, überhaupt zeigte, daß die Duldung, die er bei fich einzelnen 
ftändifchen Glemeuten zu Theil werben ließ, nicht im Geringften aud ber 
Neberzeilgung von der Wichtigkeit folcher Verfafſung fir vie Monarchie 
hervorging, und es könnte dies in Zukunft auch ferner thun, indem es 
gewifſe Veränderungen in der Monarchie, welche ſich äußerlich als For⸗ 
verungen ber Zeit und moderne Erfindungen empfehlen, in Wirklichkeit 
aber die Monarchie zerſtören, fördert. Die Empfehlung Metternich's, 
von ber wir im Eingang ſprachen, deutet darauf Bin. Darüber Welteres 
in unferem zweiten und Schhißartifel über Oeſtreich. | 


Bor Zend nad) Aöntgebetg. 


& 


Roman. 





Erſte Abtheilung: 


Die Sprigonen. 


Gifte Capitel. F 
NMoch ein Tag in Berlin. 

Mer edle Blog von Belfin wa 3, was er feit feiner Ent» 
Gefängniß gefehe t, fo inbiguirt, bag feine 
ye Natur über je e Setbfibehertfjung, bie 
h Tangen fchwere mit fich ſelbſt errungen, 
en wenigſtens t mb aller Anftrengungen, 
» im Geleife zu potiete. Der ftarfe, feſte 


ftbermußt feit frühen Jahren ſchon ſeinen Weg zu gehen 
‚ nachdem er einen haſtigen und beinahe unfreunblichen 
General Belet genommen, auf feinem Bett im Hotel 
nd meinte laut und bitterfich zum wahren Entfegen 
% von Beffin, des alten Hippolyt, der feine Ahnung 
te, daß fein Gutsherr überhaupt weinen könne, ges 
ſſelben jemals hatte weinen fehen. Es war eigentlich 
Abficht gewefen, noch am felben Abend mit der Poft 
lte ſich aber fo elend, daß er ſich bazu nicht entſchließen 
ere Gram napte an ſeiner Seele, er machte ihn ſchwach 
r war ſo außer ſich, daß er nicht ein Mal ſeines ge⸗ 
heim dachte, das In banger Sorge um fein Geſchick 
fchwebte. 
Herr von Pleg brachte eine gramvolle Nacht zu, am andern Mor⸗ 
gen aber hatte er fich wieder geflinden: die dunkeln Augen ſchoſſen ie: 
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ber ihre fhigen, bohrenden Blicke unter ven Bufchigen Wimpern hervor, 
e8 Tag wieder der alte churmãrkiſche Trotz auf dem breiten Antlig mit 
ben hervorſtehenden Backenknochen und jener eigenthümliche Anflug von 
tronifiher Gleichgültigkeit um bie vünnen Lippert, welche die ftarfen weißen 
Zähne fehen ließen. Die kurze, kernige, breitkrüftige Geſtalt hob fich, 
er war wieber ber ächte märfifche Junker, der fich bewußt war, daß er 
in’ feinen eigenen Stiefeln ſtand. Auch Hippolyt erfannte nun feinen 
gnäbigen Herrn wieber, als er ifm den Pelz über den kurzen erbsfar— 
benen Rod zog und ibm Pelzmüge und Reitpeitſche reichte. 

Verzagen war nienials bie Art der Plege von Beffin, man Fonnte 
fie umrennen, aber fie blieben ficher nicht liegen, fonbern ftanben wie⸗ 
der auf; im Ganzen und’ Großen fonnte ber tapfere Mann nichts hel- 
fen, das hatte er wohl begriffen, aber darum legte er nicht feig die 
Hände in den Schooß, fonvern gihg muthig' daran, iin Ginzelnen und 
Kleinen zu helfen, fo weit feine Kräfte reichten. Das’ aber eben iſt bie 
ächte, und recht die märkiſche Mannesatt. Mit teflem llirrenden Tritt 
fhritt ex über das Pflaſter dahin, und wer da Zeit Hatte, ihn anzu« 
jehen und ihm nachzuſehen und ſich ſonſt auf Menſchen verſtand, der 
ſagte ſich wohl ſelbſt: ver da iſt ein ganzer Mann! 

Herr von Pletz trat in der Markgrafenſtraße in ein Haus; der Flur, 
ven ex vnrchſchreiten mußte, um zur Treppe zu gelangen, führte an einer 
balboffenen Thür vorliber; unwillkürlich blieb ver Edelmann Stehen, denn 
et vernahm bie fehmerzliche Klage einer Frauenſtimme. Es giebt Augen- 
bliche, wo auch das Raufchen keine Schande ift, Herr von Pletz lauſchte 
mb vernahm Folgendes: „Was ſoll aus uns werben, Mann? kein Ge⸗ 
heit,’ keine Audſicht, alle Vorräthe aufgezehtt und dazu die fehmere Ein 
quartierung, ohl mein Gott, erbarme dich unſer“ 

„Bernhige dich, liebes Weib, mit Thränen und Klagen iſt nichte 
gethan! troſtete die Stimme des Mannes. 

„Wie katin ich ruhig fein, mich: beruhigen ?“ fuhr die jammernde 
Frau fort, „die ganze Sorge liegt auf mir. Vergebens war ich geftern 
“ Bei unfern Freunden, mir ein Darlehen zu erbitten, ich wollte dir nichts 
davon jagen, alle Wege waren umſonſt, fie hatten nichts, oder wollten 
vichts geben. Nun geht's guf Mittag, noch ift fein Feuer auf dem Heerd, 
die Officiere werden erfcheinen, werden ihr Mittagbrob verlangen, für 
uns ift auch nicht geſorgt. Gott weiß, wie herzlich gern ich dir die 
Frage erſparte, aber ih maß ja, Mann, was folfen wir nun machen?“ 

Die arme Iran weinte, nochmals verfuchte der Mann zu tröften: 
„Laß den Muth nicht finten, meine Liebe,” fagte er, „es geht uns übel, 
aber vergiß nicht, daß es Lagen giebt, mit der ſich die unfrige nicht 
pergleichen täßt. Dente an bie abgebrannten, geplünderten unb ber- 
jagten Landsleute, bie bettelnd das Land durchſtreifen, wir haben noch 
Dad und Fach.“ 

„Auf meinem Heerd ift Fein Feuer, ind bie Einguartierung verlangt 
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zuen SFrau mit jenem natürlichen Trotz ber Frauen⸗ 
natu beharrend, wicht weiter ſehen mag. 
| te jegt eine Thüre ſchließen und bald darauf 
eine te, bie nach einem ſchweren Seufzer fagte: „Auch 
das 


! du, liebe Agnes?” fragte die Hausfrau. 

‚ber Verlegenheit, liebe, Mutter,” entgegnete bie 
Tochter, „darum trug ich meine Sonntagsfleiver zum Trödler, er wollte 
fie nicht; ich war bei mehreren, Steiner wollte fie, Einer fagte, er könne 
kaufen.“ 

er ging unruhig auf und ab. 
| md geſchloſſen. „Vater,“ 
ollte meine goldene Uhr ver⸗ 
verſchaffen. Weißt du, was 
er und zwar auf acht Tage 
tte der Vater.. | 

ich ſieben Thaler befommen,“ 
aber einen Treſorſchein neb: 


ılte beine Ur, guter — * 
ſie hat ja viel mehr Werth, wir müſſen ſehen —“ 

Weiter hörte der Edelmann die Rede nicht, denn es fü eine Mash, 
er zog fich an bie Treppe zurüd, die Magd aber, ohne ihn zu bemexfen; 
öffnete die Thür und fprach, an der Schwelle ftehen bleibend: „die Herren 
DOfficiere kaffen fir. eine Bouteille Wein und. falten Braten zum Früh⸗ 
ftüd ausbitten, Frau Finanzräthin, zugleich laſſen u jagen, daß fie Mit 
tag noch einen Gaſt mitbringen würden.“ 

Die Magd ſchloß die Thür und ging, ste darauf. Mitte der 
junge‘ Mienfch; ans dem Zimmer, offenbar, um in dieſer Bedrängniß bie 
Uhr für ein Spottgeld Dinzugeben. - er 

Herr von Pletz eilte ihm nad), erreichte Ihm noch, bevor ev. dae 
Haus verlaſſen, und hielt ihn zurück, indemet ihm feine Hand feſt auf 
die Schulter legte. Unwillig und überrafcht ſtand der junge Menſch, der 
Edelmamnn aber ſprach ernſt: „Sie wollen ihre Uhr verſetzen, deshalb 
brauchen fie nicht aus dem Hauſe zu gehen, folgen ſie' mit, eine Treppe 
hoch woßnt der Juſtizcommiſſarius und Hoffiscal Miller, wie fie wiffen, 
ih werde bafür forgen, daß er ihnen 25 a au ihre Uhr leiht! 
ſtommen ſie!“ 

Zweifelnd und ſtaunend folgte ber — ein hübſcher junger 
Menſch von etwa achtzehn Jahren, dem Edelmann, der ruhig und mit 
feftem Schritt die fnarrende Treppe beftieg. 

Dev ‚alte ‚Schreiber. im  Vorzimmer, des Juſtizcommiſſarius tannte 


Herrn bon’ Bes fon feit Jahren, er erhob fü ib raſch und, eilte, ihm 
die Thür zu dem Cabinet ſeines Principals zu öffnen. 
Willkommen,“ rief der Juſtizcommiſſar, beim Eintritt des Beſuchs 
aufſpringend, „fie wiſſen, daß fie mir inımer willkommen find, gnädiger 
Herr, aber ich will nicht Auguſt Müller heißen, wenn ſie mir nicht heute 
jehnfach willkoinmen find. Sie wiſſen, Da ich noch 1000 Thaler Cou⸗ 
>, hoffentlich, nehmen. fie mir end- 
ich ausgeſtanden habe!“ 
e bem Edelmann einen Stuhl, 
ſchen; fein dickes, rothes Geficht 
ille ab, betrachtete denſelben mit 
ch und ſprach ſtockend: PR das 


Pletz, indem er ſich niederließ, 
fort 25 Thaler, auf meine Rech— 
ür eine golbene Uhr als Pfand 


eine Brille wieder auf und warf 
———— Offenbar kam ihm 
Pfandnahme aber noch fonder- 
9 zahlte die geforderte Summe 


derr von Pletz ließ ihn. — nicht 
ie nöthig ihre Frau Mutter das 

r Gefchäft ganz unter ung bleibt, 

ihre :Ubg, fönnen ‚fie zu jeder Zeit Gier einfäfen, gehen jie, Apieul” 
;ı° ‚Sufrent,. verlegen: und haſtig entfernte fich, der junge Menſch. 
Als die Heinen Herren allein waren, ſtand Herr non Pletz auf,. drehte 
. feinen Stuhl herum, fo Daß bie Lehnen gegen den Schreibtlich des Ju⸗ 
ae joe gerichtet war: fegte ı fich.; rittliugs darauf, ſtützte fein 
Kinm anf: die Hände, die er frenziveife Über die Zehue — und ee 

zu fragens. „Was find das für Leute unten? 

„Finanzrath Handle,” entgegnete ber Hoffiscal, — Arbeitet, 
Mein Vermögen, Alles angewendet, die Kinder zu erziehen, jonft- in Ord⸗ 
tung, fett in großer Noth, Frau no hübſch, Tochter noch Hübjcher, 
liebes Kind, jeßt große Berlegenheit für die Elfern wegen- ver feanzöfl- 
ſchen Dfftciers, deren Begehrlichkeit fie mit Mühe entzogen wirv.“ 

6m,” entgegnete der Edelmann, „ſorgen fie dafür, daß die Jungfer 
nicht etwa aus Noth die Beute der Fremden wird; fie können bie Uhr 
benutzen, um ber Familie alle Woche em Meines Darfeben zu machen, 
ein Hleines‘ verſtehen fle' mich, etwa fünf Thaler. Es ift wenig, aber 
riwas hilft es doch, und ich la noch andere Pläne’ 


Der Juſtiz-Commiſſarlus blickte mit einer Art von zärtlichem Blick 
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über feine DBrillengläfer Hinweg ben Gbelmann an. „So wahr ih 
Müller heiße” — begann er. N 
if, daß 


Patriot 
Thaler 
nieinem 
n, und 
fficiere, 


leinenen 
gewor⸗ 
breitem 
h, „ganz 
on 
kommen, 
laſſen, 
. Den- 
'eld von 
nt war, 
poft ab⸗ 
it’ Da 
Abſchied 
ift, denn 
chen Le⸗ 
errichtet. 
1 Kame⸗ 
raden, dieſe Schande nicht über ſich zu bringen. „Was ſoll ich ihnn b⸗ 
entgegnete der Lieutenant, „Vermbgen habe ich nicht, meine Equipage iſt 
bin, ich habe: Schärpe und Rin gkragen verkauft und daben bis jetzt ge⸗ 
lebt, keine Ausficht mehr, ich muß mich exſchießen oder ins Regiment 
Iſenburg treten, dein Könige und dem Vaterlande bin. ich in jeden Full 
verloren.“ Der Capitain aber läßt nicht nach, er nimmt dem jagen 
Kameraden das Ehrenwort ab, fich weder zu erſchießen, noch bei. Iſen⸗ 
burg Dienfte zu nehmen, dann nimmt er ihn in fem Quartier auf, an 
feinen — und fa ſorgt er, der ſelhſt in großer Noth ift, wie ein Vater 
für ihn, Der Lieutenaut hat es mir heute Morgen jelbit exzählt, ich 
war ſchon bemüht, dem braven Capitain von Mi. ein Darlehen von 
100 Thlrn. zu furhen.“ 
Sie haben es ſchon gefunden, Herr Hoffe entgegnete ‚He 
non Pletz, „ich gebe es. Weiter!“ 

„Da iſt ferner,“ fuhr der Juſtizconmiſſarius fort, „ ein Ren⸗ 
dant, früher Feldwebel beim Regiment Lariſch, den baten el ge: 
fangene Officiere von ber Compagnie, bei welcher er ehebem ge: 
ftanden, ihnen bis zur Auswechjelung fünfzig Thaler zu verſchaffen. 
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Mann bemfbte fich, aber vergeblich; er lonnte ben Sammer und 
ba Elend länger ertragen, er vergaß fich foweit, 50 Thlr. aus 
feinen g engel! bern zu nehmen, bie "gab er ben Officieren, denen er 
ja te, da er fie, on einem Juden erhalten. Der arme Map war 
'geftern "be ı mir, er ift um feine Stelfe, wenn er ben Defect nicht b deckt.“ 

„Der | n hat Unrecht gethan,“ meinte Herr bon Pletz, A an⸗ 
derer dit! € ich ihm nicht helfen, jetzt aber — zahlen fie dem Manne 
kr. ur 
Den € Hoffiscal referirte unermäblic weiter, und zu feiner 
tiefften Belümmerniß Batte Herr von Pleg über feine taufend Thaler 

on Bebürftigen zu Ende 
r gemaghten Verfügun- 

fonnte, Hilfsbedürftige 
ige zu ſchelten, welche 


anderm, „ daß ich ſeit 
R. führe; ber Mann ift 
lohnungen überfchüittet; 
ch jegt vor allen preußi- 
vartung machen wollen, 
bern und Hülfe von ihm 


und ſann eine Weile, 
bie Generalin von R. 

gehen, fie führt da bag 
General zu bem Ruhm 
Yen verhelfen. Suchen 
raſch, chreiben ſie die 

Vs uu imaat noch 

Ja, es wird gehen, 


8 
de 


der Saft Commiſſarius 
)0 Thaler? fo wahr ich 
Auguft Müller Heiße, er kann es, fo wahr ih Miller Heiße!“ j 
| „Müller tann Neben heißen,” ‚meinte der Edelmann verdrießlich, in⸗ 
dem er aufftand, „aber,“ ſetzte er — hinzu, „nicht Jeder ber Müller 
heißt ift m fo braver Menſch wie fie, Herr Hoffiscal! Leben ſie wohl 
und auf ein fünftiges ö Hliches ieberfehen!" | 
Herr von Blet —* ber Juftiz⸗ -Sommiffartug und fein Schreiber 
begleiteten ihn bis an bie Treppe. „So wahr ich Deütler heiße!“ rief ver 


— 4756 — 


Erſtere, als er in das Vorzimmer zurücktrak, vas iſt noch ein veßter 
Edelmann, bei dem wird’8 mir auch nicht fauer, gnäbiger Herr wu fagen; 
außer ihm nenne ich feinen’ mehr gnädiger Herr, bei Gott! wären dieſe 
Herren von Adel alfe wie unfer Herr bon. Pletz, es ſtände auders uin 
Preußen!“ 

Der Hoffiscal ging in ſein Zimmer, aber — erſt nachdem ſich 
die Thüre hinter ihm geſchloſſen, ſagte der alte Schreiber, feine ſchwar⸗ 


Gehülfen. — BR 
„Herr Schramm befaßt ſich mit — Aetifetn gar nicht, e ent» 
gegnete der Gefragte, „doch ſoll in andern ‚Buchhandlungen viel bavon 
verfauft werben, ‘’ | 
Die andere Fiteratar war u fo wenig: nad) dem’ "Sefehiriad‘ tea 
preußiſchen Patrioten: Züge aus dem Leben RNapoleon's, Beſchreibuü⸗ 
gen ſeiner Schlachten, Verherrlichungen ſeiner Siege, Schmähfthriften 
gegen Preußen, gegen Defterreich, einige ſchlechte, fentinentale Romane, 
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meift auch Bearbritungen nach franzöfiſchen Muftern, das war: bie neueſte 

Litteratur jener Zeit! 

Der Landjunker mochte nicht länger warten, er wendete ſich zu 
vem Gehülfen und ſprach ernft: „Sagen ſie Herrn Schramm, ber Plek 
von Beſſin fei da geweſen, um bem Verleger von Leſſings — 
Hand zu drücken! Adieul“ 

An der Wirthstafel in feinem Hotel fand ber Edelmann feinen 
Bekannten, was ihm eigentlich vecht lieb war, er verzehrte ſchweigend 
feine‘ Mahlzeit, er wäre gern mit feinen Gedanken allein gewe— 
fen, benn er konnte e8 doch nicht Bindern, daß die anweſenden Gäſte 
ſprachen, und was er vernahm, war wenig geeignet für ihn. Ausfälle 
auf dent Adel und bie Officiere waren auch bier das beliebte Themä 
ded Geſprächs. 


. Einer erzählte: ein Officier vom Regiment Gensb’armes in Civil 
babe von einem Juden ein Pferd Faufen wollen, es fei ihm aber zu 
theuer gewejen, er habe jich veßhalb zurückgezogen und einen Zweifel an 
ber Dauerbarkeit des Pferdes geäußert. Darauf habe ver Jude, der in 
ihm den Officer vom Regiment Gensd'armes erkannt, fofort gerufen: das 
Pferd habe Dauer, denn ein Dfficier vom Regiment Gensd'armes habe es 
bei Jena geritten und fei damit der Erfte in Berlin gewefen, ohne auf 
bem Mitt vom Schlachtfelde bis nach Berlin auch nur ein einziges Mal 
anzubalten. Ein Anderer verficherte: der franzöfiihe Commandant 
General Hullin habe einen preußijchen Officier, der fich geweigert, einem 
Bürgerlihen Sotisfaction zu geben, ganz ſpitzig gefragt: alfo darum 
haben fie fih bei Jena auch mit ung nicht fchlagen wollen, weil wir 
Sranzofen nicht von Adel find, ah! jet begreife ich! Ein Dritter 
wollte wiſſen, daß die preußiſchen Gavallerie-Dfficiere bei Jena nur 
barum davon gelaufen mären, weil jie bie franzöfifchen Sappeurs wegen 
ihrer langen Bärte fir Juden gehalten hätten, m Suben, bei denen 
fie alle ſtark verſchuldet, 


Solches und ähnliches Spottzeug Aare Tachend erzählten und 
lachend ungehört; für den Jammer und das Elend fchien man fein 
Auge, fein Herz zu haben, Heinliher Groll, Haß, Neiv und Hohn be⸗ 
herrſchten alles. 


Der Hoffiscal Herr Auguft Müller war eingetreten, er bbachte dem 
Edelmann felbft die verlangte Liſte der Hundert Officiere, er nahm auf 
He Einlavung des Herrn von Pleg einen Stuhl neben vemjelben und 
trank ein Glas Wein. Flüſternd theilte ihm dieſer feinen Zorn Über die 
Geſpräche, welche die Gefellfchaft führte, mit; der Hoffiscal fhüttelte 
ſeinen mächtigen Kopf, horchte, wifchte fich vie Brilfengläfer ein paar Mal 
ab und fagte dann ehrlich: „Kenne das, ift abfcheulich, ganz abſcheulich, 
aber, gnaͤdiger Herr, fie wiffen das nicht fo genau, die jungen Herren 
haben's auch oft gar zu bunt und arg getrieben. Das entichulbigt' das 
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Benehmen ber Menfchen: nicht, es bleibt abſcheulich, I teilte wur ‚far 
gen, woher es kommt!“ 

:, Der AYuftiz- Commiffarius fegte feine Brille wieber auf und ſah 
dem Edelmann herzlich in's Geficht, .der war auch weit entfernt, ſich durch 
bie Bemerkung gefränft zu fühlen, ſondern entgegnete leife: „Ich weiß fehr 
gut, was namentlich auch bier in Berlin gefünbigt und gefehlt worden 
fen; ich würde der Letzte fein, das Unrecht 
mpörend, daß man dem ganzen Stande zur 
tande rächt, was doch nur einzelnen zur Laſt 
nicht fchont, die Wunden am Leibe tragen, 
und im Elend fchmachten, kurz, es empört 

ne Achtung vor dem Unglüd Haben.“ 
8 wollte eben etwas entgegen, als om un: 
ein junger Mann aufitand und mit lauter 
naßungen des Adels nehmen noch immer fein 
ı noch nichts gelernt zu haben, trog ber bluti- 
Lena empfangen haben; bier, hören’ fie, was 
nad) der Schlacht bei Iena druden zu Taffen 


elt ein eines Blättchen in Quartformat, auf 
zapier gebrudt, empor — eine Nummer ber 
Staats- und gelehrten Sachen”, Haude und 
las, von allen Seiten dazu aufgefordert, eine 
3 der e8 hieß: „Mein Oheim, der Herr Haupt: 
uenbellin, hat die Tochter feines dafigen Bach- 
fes bat bei einigen den Wahn erzeugt, ale 
fie zugleich in den Adelſtand erhoben worben. 
ch an, daß fie bürgerlichen Standes geblieben 
ow, fonjt Voigt genannt, zu fiihren befugt tft, 
t Regow’fchen Familienwappens fi bedienen 
barf, noch auch ſenſt der Vorrechte des Adelſtandes ſich bedienen kann. 
von Kleiſt.“ 
»Die Amnweſenden brachen in ein lautes Hohngelächter aus, Herr 
von Pletz und der Yuftiz-Commiffarins ſahen ſich betroffen an, denn 
fie begriffen beide nicht, was die Leute an der einfachen Berichti⸗ 
guug, melche offenbar beſtehende Rechte gegen wahrſcheinlich beabfichtigte 
oder doch gefürchtete Ufurpstion fichern follte, jo Gntjegliches, ſo 
Verböhnenswertbes fanden. Es war ihnen noch nicht Far geworden, 
daß. Napoleon der Träger jener Zricolore der Revolution war, von ber 
Mirabeau's Wort ſchon prophezeit, daß fie ihren Weg durch ganz Eu⸗ 
ropa waudeln werde. Inſtinktmäßig grüßten alle Revolutionäre, alle von 
revolutionären Ideen Befeelten die Fahne ver Revolution, die Napoleon trug, 
muy darum fonnten die Leute nicht begreifen, daß es ein ehrlicher Edel⸗ 
mann unch wagte, da vom Adel und non Vorrechten des Adelſtandes 
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und Famiſierwappen zu reden, wo bie Fahne jenen Rebokutian fiegreich 
webete, bie, ven Adel abgefchafft hatte. Ohne ſich recht Far darüber zu 
fein, faßte man, von ganz richtigem Inſtjnet geleitet, die Siege Napo⸗ 
leons als Siege der Revpdition auf,. Darum. fpottete und höhnte Alles, 
was von ber revolutionären Idee angeſteckt war, daß nach Jena, nad, 
bem Siege der Revolution Überhaupt noch von Ständen und Adel bie 
Rede fein könne. 

„wWiſſen fie, meine Herren,” fpottete. der Vorleſer weiter, „was dieſe 
hochadlig von Kleiſtſche Cabinets-Ordre heſagt? Sie ſagt, wenn mau 
genau hinſieht, etwa Folgendes: Da einmal in uralten Zeiten bie Für— 
iten, Luft hatten, Leute in ihr Intereſſe zu ziehen, jo ernannten fie die— 
felben zu Edelleuten, das traf hauptfächlich ihre Günftlinge, unter denen. 
fi zuweilen auch ganz wadere Mänjer befanden, venn die Reblichleit 
und Tapferkeit war bei unfern Vorfahren eben fo gemein, mie jegt bei uns ver 
Ggeismus gemein ift. Tiefen Edelleuten gaben dann pie Fürjten meh⸗ 
verlei Vorrechte, auf die wir denn noch heute Anjprucp wachen. Zwar 
haben: jpäter viele unjerer Herren Ahuen ven Kaufleuten in, Hohlwegen 
aufgepaßt, jelbige todtgejchlagen und ‚ihnen ihre Baarſchaft und ihre 
Waaren abgenommen; zwar ſind vor Kurzem noch viele unſerer Herren 
Standesgenoſſen, zu einer Zeit, als es ihnen Pflicht war, als Männer 
fürs Vaterland zu ftreiten, hafenartig, davon gelaufen, während ber. bür- 
gerliche Hufarenofficier Hellwig ein Ehrenmann war, während die bür- 
gerlichen Artillerieofficieve ihre Schulpigfeit thaten; zwar haben einige 
unferer Herren Stannesgenoffen vie fejten Städte des Königs hingege- 
ben wie Kiejelfteine, zwar haben Viele vom Adel ſich zu Kornjuden und 
Sütermällern herabgewürdigt. Das Alles ijt wohl wahr, aber wir jegen 
boch einmal ein „von“ vor unfern Namen und wollen, wenn wir auch. 
größtentheils verdienſtlos find, doch die Vortheile genießen, welche un- 
fere ‚Väter erwarben. Wir wollen den Gewinn davon ziehen, ohne nie 
Leitungen zu übernehmen; wir wollen auch nicht geftatten, daß ein Ans 
derer mit uns fchmanfe, dem hie drei Inmindfen Buchſtaben „don“ man- 
geln; ex foll fie nicht davor fegen, damit wir allein fort genießen fön-, 
nen. Zwar kann fein Weib ven Adel vervienen, aber .wir erlauben doch 
nieht, daß eine Pachterstochter adlig jei uud, ver Schueiver fich nor ihr 
eben jo tief büde, wie vor ‚ven gnäbigen Fräulein. Wenn wir au. 
ſonſt nichts find, fo find wir doch neidiſch auf, uneriporbene Rechte. 
Das, meine Herren, das iſt's, was die offene hochapelig von — 
Epijtel beſagt!“ | 

Damit ſchloß der Redner; vie Geſellſchaft jauchzte Beifall und er- 
klärte, es ſei nicht möglich, einen beſſern Commentar zu jener Berichti— 
gung zu geben. 

Herr von Pleg lächelte und flüfterte vem Hoffiscal zu: „Wahrlich, 
wäre die Zeit nicht. fo tief traurig, man müßte lachen über eine fa euts 
jeglich ſtupide Auffaffung des Abels“ 

28* 
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„Lachen fie nicht, gnädiger Herr,“ entgegnete der Juftiz⸗Commifſa⸗ 
rius, indem er die Brille aufſetzte und dem Vorleſer der Berichtigung 
einen zornigen Blick zuſchleuderte, bevor er ſich zu dem Edelmann wen⸗ 
dete, „lachen ſie nicht, je ſtupider ſolche Auffaſſungen ſind, deſto mehr 
finden fie Eingang und deſto feſter ſetzen ſie ſich in der Denkweife ge⸗ 
wöhnlicher Menſchen. Und verzeihen ſie mir, gnädiger Herr, es giebt leider 
auch Edelleute genug, die keine beſſern Begriffe von der Entſtehung und 
Bedeutung ihres Standes haben, als jener armſelige Schwätzer da, der 
übrigens der Letzte ſein ſollte, alſo vom Adel zu reden, da es ein Edel⸗ 
mann war, der Kammerherr von Königsmarck auf Berlitt, der ihn als 
einen armen Jungen aufnahm, ibn erziehen ließ und ihm einen Dame 
etablirte, durch den er wohlhabenn geworden iſt!“ 

„Ich weiß es wohl,‘ bemerkte ver Pleß von Beifn, „daß es die 
Edelleute allein vermögen, den Adel herunter zu bringen, daß ihm 
Haß und Mißgunſt wever von oben noch von unten etwas anbaben 
Innen, jo lange fie ihre Rechte in der Ausübung ihrer Pflichten begrün- 
den. Die Evelleute haben ſchwer gefehlt, und vie Söhne und Entel 
tragen an ber Schuld der Väter; es ift eine fchwere Zeit über uns 
— möge ſie dem ganzen Stande und damit dem eualante zum 
Heil dienen!“ 

„Dazu fage ic) von ganzem Herzen Amen! gnäbiger Herr,” ver 
feste der Hoffiscal und nahm die Brille ab, „wahrlich, ich freue mich 
von ganzem Herzen, daß ich im der neueften Zeit fo manchen Edelmann 
ungefähr ebenfo fprechen und urtheilen höre, wie fie foeben fich Außerten; 
Ertenntniß des Uebels ift ver Anfang der Beſſerung!“ 

„Aber auch nur der Anfang!“ entgegnete der Pletz mit trübem 
Lächeln. 

„Alter Anfang if ſchwer, gnäbiger Herr!” tröftete ver gute Mann, 
feine Brille wieder aufſetzend, nachdem er die Gläſer forgfältig abge⸗ 
wifcht, „es ift der erjte Schritt, der die meifte Mühe koſtet!“ 

„Das beftreite ich,“ meinte ver Edelmann Eopffchüttelnd, „ber An» 
fang ift leicht, beim Anfang iſt ver Eifer, bald aber mare und eig 
bört e8 ganz aufl” - 

„Das ift Tateinifch, nicht deutſch gedacht, gnädiger Herr!” we 
. der Yuftiz-Commifjarius, „principium fervet!” 

„Neue Befen kehren gut! überfegte uns der Conrector auf ber 
Ritterakademie zu Brandenburg,“ beharrte Herr von Pletz „fie fehen, daß 
mir das deutſche Sprüchwort eben ſo günſtig iſt, als das lateiniſche: 
principium fervet: medium tepet, ultima frigent!“ 

„Ich Habe fte gefangen, gnädiger Herr, fo wahr ich Müller Heiße,” 
fuhr der Hoffiscal mit Eifer fort, „mag ihr Herr Eonrector, vor dem 
ich übrigens alle mögliche Achtung habe, das principium richtig über- 
fegt Haben, für die Bortfegung des lateiniſchen Spruchs Bat er Ten 
beutiches Sprüchwort gefunven; laſſen fie denn immerhin bie newen Beſen 
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fcharf kehren und ermatten fie nimmer im ſchweren Werk, "Bott giebt 
dann fchließlih auch pas Gelingen!” 

Der Evelinann fah den ehrlihen Hoffiscal mit einem eigenthüm⸗ 
lichen Blide an, als wollte ex fagen: „fehe ich venu aus wie Einer, 
ber da ermattet am fehweren Werk?‘ aber er ſprach das nicht aus, fon» 
bern vrüdte dem Ehrenmanne die Hand. 

Die beiven Preußiſchen Patrioten trennten ſich jekt, denn Herr 
von Pletz wollte ja vor feiner Abreife noch die Generalin von R. be» 
fischen, um hundert PBreußifchen Offtcieren eine Hälfe zu ſchaffen. Der 
Hoffiscal und Juſtiz-Commiſſarius Auguft Müller fchied mit bewegtem 
Herzen von dem Pletz, aber als er ihn nicht mehr ſah, fiel es ihm ein, 
wie komiſch doch eigentlich feine Zuverficht ſei. Er kannte ven harten 
Geiz des alten Generals fo genau und glaubte nun ganz feit daran, daß 
e3 dem einfachen Landjunfer fo ohne Weiteres gelingen werbe, benfelben 
zu einem fo -beveutenden Geldopfer zu bewegen. Zweifelnd fchüttelte ex 
ven Kopf fo ftarf, daß Einige, die ihm begegneten, ihn ganz verwuns- 
dert anfahen. 

„Und ex feßt es doch durch,“ fagte er nach einer Weile halb laut, 
„er bat fo eine eigene Art, ja, ja, die Leute fchämen ſich vor ihm, fie 
ſchämen ſich, nicht anftändig zu fein. Ich fage, er ſetzt es durch!“ 
Damit trat er in fein Haus und nahm die Brille ab, um bie Näffe der 
Schneeflocken abzuwifchen, die daran geſchmolzen waren, trotz feiner Kurz⸗ 
‚fichtigleit aber bemerkte er im Hintergrunde des Hausflurs einen fran- 
zöfifchen Militair, ver ein Frauenzimmer in feinen Armen hielt. Das 
gutmüthige dicke Geficht nahm fofort einen höchſt drohenden Ausdruck an, 
es wurde ‚ganz dunkelroth, und haltig vorſchreitend gegen das. liebende 
Paar fagte er mit ftarfer Stimme drohend: „on ne baise pas les filles 
dans mon pays!“ 

Der Franzoſe ſah den Erzürnten einen Yugenblid verwunbert am, 
dann brach er in ein fchallenves Gelächter aus und fchlang feinen Arm 
nur fefter um die Zaille des Mädchens. 

Der Hoffiscal begriff, daß er fich übereilt Hatte, er ftellte die jo 
kühn begonnene franzdfifche Converfation ein und fagte ſich umdrehend 
zu dem Mäpchen: „Ich werde ihrer Herrichaft ihre Aufführung — 
darauf kann fie ſich verlaſſen!“ 

Er hatte aber bei dieſem Paar entſchieden Unglück, — das 
Frauenzimmer lachte ebenfalls und rief ganz laut: „Was geht ſie denn 
meine Aufführung an, he? und meine Herrſchaft, daß ſich Gott erbarm! 
eine ſchöne Herrſchaft, die ſelbſt nichts zu beißen und zu brechen hat 
und den Mägdelohn ſchuldig bleibt. Habe ich doch der Frau Finanz⸗ 
räthin vorgeſtern erſt meine paar Thaler borgen müſſen, weil fie gar 
zu kläglich that; die ſollte mir kommen, der wollte ich dienen!“ 

Das freche Frauenzimmer fuhr noch eine ganze Weile im nämlichen 
Tome fort; der arme Hoffiscal, der nun bemerkte, in welches Wespen 
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neft er geftochen, beeilte fich feine Wohnung zu gewinnen, höchſt be- 
drückt, daß er durch feinen ſchlecht angebrachten Eifer für gute Hand- 
fitte die gute Finanzräthin einer Berlegenheit und einer Beſchämung 
ansgeſetzt hatte, denn die arme Frau mußte Alles gehört haben, ba bie 
feifente fchrilfe Stinmme des Mädchens durch's ganze Haus tönte. 

Kaum eine Stunde danach erhielt er mbeffen einen Zroft, nämlich 

ein Billet des Generals von R., in welchem ihm dieſer auftrug, ven auf 
ber beiftegenven Lifte verzeichneten hunbert Preufifchen Offtcieren jedem 
monatlich zehn Thaler anf fein Tractament vorzufchteßen, dabei jedoch 
nicht feinen Namen zu nennen, weil er nicht Tiebe, Aufſehen zu erregen 
durch das, was er für feine nothleivenden Kameraden thue. 
„Er hat's erreicht, er hat's erreicht, fo wahr ih Müller heiße, 
‘er hat's erreicht, und ich habe es vorhergefagt!“ jubelte ver Hoffiscal 
und tanzte mıf einem Beine trog feiner Schwerfälltgfeit herum, daß die 
‚Dielen Trachten ımb der Finanzrath unten gewiß Dale, der Danener 
fet plößlich toll: geworden. 

Nach einer ziemlichen Weile erft war er im Stande, feinem aften 
‚Schreiber aufzutragen, die Dffictere fofert zu benachrichtigen, denn das 
ſchien ihm vurchaus nöthig; es war Ihm als könne der -geizige General 
feinen Antrag zurücknehmen. Er feßte fich felbft, um feinem Schreiber 
zu helfen. Es murbe dunfel, und gerabe als Licht gebracht murbe, er- 
tönte unten ein Pofthorn, da® war bie orbinaire Voft und der Poftilſon 
blies den Deſſauer Mari. Haſtig fprang der Hoffiscal auf, öffnete 
das Fenfter und rief in das Echneegeftäber hinaus: A fegne fie, 
gnäbiger Herr, Sptt jegne fie Taufend Mall“ 

- Der fchneidende Nachtwind verwehte Die os aber ven ur 
wunſch eines tremen Mannes verweht Kein Wind. - 

In der Poſtkutſche fuhr der edle Pleg mit dem artnen Teufel, = 
Bippofht, dem Beſſiner Eee zu. Das war noch ein Tag in Berlin. — 


Berliner Literaturbriefe. 
xl 


v. Winterfelb: Gefchichte des Johanniter-Orbeng. — ©. zu Putlig: Das Tefla- 
ment des großen Kurfürften. — C. Henſel: Literaturgeſchichtliches Leſebuch. 


Die literarifche Laufbahn ift nody nicht lang, auf die Herr von Winter: 
feld, dormals Lieutenant bei den Königin = Kliraffieren, zurückweiſen kann; es 
war im Jahre 1856, als fein werthuolles Bud: „Der ſchwediſche An 
treonü bierfelbft erſchien. Diefes Buch enthält eme Auswahl aus C. M. 
Bellmman's Poeſien, und wenn man aud über ven Titel: ſchwediſcher Anakreon 
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Aveiten And ihn nicht recht paſſend finden kaun, jo wird man Doch anerkenien 
müſſen, dag Herr von Winterfelv in dieſen Ueberjeßungen aus bem Scmeots 
hen große Gewandtheit nnd eine feltne Herrichaft über die Sprache gezeigt 
dat. Schwerlih werden Bellman’8 Dichtungen viel Fremde in Deutſchlaud 
finden, viefelben werben wahrfcheinlic immer nur als Literariiche Curioſa gel- 
ten, das aber nimmt der Meberfegung ihre Verdienſtlichkeit nicht. Uebrigens 
Imtte. Herr von Winterfeld feinen Ueberfeimgen auch Sammlungen über Bell: 
man’s Leben und Eharakteriſtik beigefügt, die anf ernfte literaviſche Studien 
Hindenteten. Trotz alledem aber würve der ſchwediſche Anafreon dem tapferen 
preußifchen Reiter ſchwerlich einen befonderen Platz in der deutſchen Steratur 
verfhafft haben, wenn er fidh einen foldyen nicht auf gut foldatifch, fo zu fagen 
tanmıbour battant, durch eigene Dichtungen in vier Heinen Büchern erobert 
hätte. Raſch nad einander erfchienen nämlih in ven Jahren 1857 und :1888 
Garniſon-Geſchichten, ein Bilderbuh; Soldaten-Leid — Soldaten- 
Luſt, Federzeihnungen,; ein Späzierritt nad Fütland, Cumpagnebilder 
amd Manöver-Gefhichten, Genichte, welche 'in glücklichſter Weiſe das 
Seldatenleben, und zwar das preußifche Soldatenleben, nad) allen Seiten hin 
mit einem jo köſtlich frifchen Hnmor darftellten, daß man dem Dichter, wider 
Willen zuweilen, manche doch nicht ganz unbedenkliche Schilderungen nachſah. 
Diefe mit einer naiven Anſpruchsloſigkeit in der Form auftretenden und trotz 
alter Spigen von einem Hauch der treueften und fefteften preußiſchen Bater- 
Inmdgliebe durchweheten Dichtungen des Deren von Winterfeld haben unzühfige 
frohe Stunden bereitet, was gewiß große Anerkennung verbient, aber fie fte 
ben auch in ihrer Eigenthümlichfeit gamz einzig da in der Literatur, wir haben 
Aehnliches vorher nicht gehabt, und wahrjcheinlich werden wir nichts Aehnli⸗ 
ches wieder befommen. Herr von Winterfeld ſelbſt dürfte ſchwerlich noch ein 
Mat auf diefem Felde glucklich fein, er hat in Pie vier kleinen Bücher geljeim- 
fet, was zu ernten war auf ſolchem Acker, feine etwaigen Nachfolger dürften 
aur die Difteln am Kain und die bornigen Heden finden, an denen er noch 
tnapp vorbei gefommen. Bon viefem glücklichen Dichter mit dem naiven Sol: 
satenhamor liegt nun plöglich ein ftattlich Schwerer Band vor ung, reich mit 
Kupfern, Bildern, Karten ausgeftattet und in den Eden aller Blattfeiten mit 
vdem muftifchen achtipigigen Sohanniter-Krenz geziert. Diejes große Werk be 
Belt fh: Gefhidhte des Ritterlihen Ordens St. Johannis vom 
Spital zu Jeruſalem. Mit befonverer Berüdfichtigung der Ballei drum 
denbarg over bes Hervenmeiftertbums Sonnenburg von A. v. Winterfeld, 
Ehrentitter des Johanniter⸗Ordens. Berlin, 1859. Martin Berendt. 

Mit viefer großen. und fleigigen Arkeit ift Herr von Winterfeld, der fich 
zuerft als Ueberſetzet, dann als humoriſtiſcher Dichter zeigte, in bie: ernfle 
Reihe der Sefchichtsichteiber eingetreten, und das Glück, das ihm als Ueber⸗ 
feger nnd Dichter hold war, ft ihm auch anf ven neuen Felde treu geblieben. 
Aus vem Vorwort erfuhren wir, daß der Durchlauchtigſte Hochwürdigſte 
‚Hersenmeifter Prinz Carl. von Preußen Königl. Hoheit Höchſtſelbſt den Ver⸗ 
fafler mit dieſer wichtigen Arbeit beauftragte, weil: vie Seltenheit und Ver⸗ 
fihievenheit der größeren Werke über den Orden, vie überdem nidyt bis in bie 
meue Beit reihen, das Bedürfniß eines ſolchen fühlbar machten, nameutlich 
feitdem Se. Maj. der König Friedrich Wilhelm IV. die Ballei Brandenburg 
am 15. October 1852 wieder hergeſtellt und ver urſprünglichſten Beftinmansg 
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des Ordens aufs Neue gewidmet hatte. Wis billig iſt deshalb das Duch 
auch Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Carl gewidmet. Eine Nachweiſung der 
benutzten Quellen giebt eine umfaſſende Literatur der Johanniter⸗Ordens Ge⸗ 
fchichte und zeugt von der großen Gewiſſenhaftigkeit, mit. welcher Herr you 
Winterfeld verfahren; man wird in derſelben fchwerlich eim Werk vermifien, 
mas irgehbwie für die Orbensgeidichte von Bedeutung wäre Die Winter 
feld'ſche Darftellung, Ihmudlos und würbig, giebt zunädft die Geſchichten wer 
Johanniter in Paläüftina, 1048 bis 1292, die Gründung darch Serarb und 
Raymond de Puy, die Grundlage der Statuten und der Berfalfung des Or 
dens und deſſen Schidfale bis zum Berluft des gelobten Landes. Ein befm- 
derer Abjchnitt ift den Schweflern des Ordens vom Spital gewidmet, Damm 
folgt vie Ueberſiedelung nah Cypern und endlich die Geſchichte des Ordens 
auf Rhodus, 1309 bi8 1522. Nach dem Berluft von Rhodus waren die. Mer 
difer-Kitter heimathlos, bis fie, durch die Berpflanzung nach Malta, Malteſer⸗ 
Ritter wurden und blieben, bis ihnen Bonaparte diefe Schenkung Garl’a V. 
entriß, 1798. So weit ift die Gefchichte des Ordens ziemlich befanitt, wa» 
Herr von Winterfelo hat nur das PVerbienft, fleißig und gewiſſenhaft nach 
den vorhandenen Quellen gearbeitet zu haben, Beſondern Werth aber legen 
‚wir auf ben achten Abfchnitt, der bie neueren Schidjale der Johanniter von 
1798 bis 1855 behandelt, ver nem Verfaſſer mannigfache Schwierigleiten ge: 
boten haben muß, troß der Hülfe, die er in Alfred von Renmont's „Beiträ⸗ 
gen“ gefunden. Das Nämliche gilt von dem neunten Abſchnitt: die Rage veB 
Ordens in der Gegenwart. Bon allgemeinerem Interefie ift der zehnte Ab» 
$hnitt, der das innere Leben des Ordens, die Organifation, das Cerewoniell 
und und das Privatleben der Großmeifter ſchildert. Danach geht der Ber 
ffaſſer nach Deutfchland über und giebt zunächſt das Groß⸗Priorat oder das 
dentiche Johannitermeiſterthum, enblich, im zwölften Abfchnitt, die Geſchichte 
ver Ballei Brandenburg oder des Herrenmeiftertkums Sowmenburg, Die für 
die Geſchichte Brandenburgs im Allgemeinen, dann aber auch für vie Ge 
ſchichte unfers Wels von fo großer Wichtigkeit iſt. Mit ganz befonbere 
Ausführlichkeit ift mit Recht die innere Organijation ver Ballei bebanbelt 
(Batrsnatsreht, Herrenmeifter, Ordens⸗ Capitel, der Senior, bie Ritter, ber 
rbenshauptmann, die Marjhälle, vie Ordensgüter, Aemter, Lehne). Die 
Geſchichte der Stiftung bes preußiihen Johamiter-Ordens bilvet den Ueber⸗ 
gang. zur Wiederaufrichtung der Ballei und zur neueſten Thätigkeit ber ver⸗ 
fihiebenen Provinzialgenoffenfchaften. &a ift vielleicht nicht allgemein beiannt, 
daß die Ballei Brandenburg jet fchon über bie Grenzen Preußens hinauo⸗ 
reicht, denn 28 giebt bereitö eine Würtembergiſche Genoffenfchaft, einen Meck⸗ 
Ienburgifchen Verein und eine Heſſiſche Gencflenichaft von Iohanniter-Rittern, 
welche unter dem Herrenmeifterthum für die Zwecke des Ordens thätig find. 
Dürfen wir Zeitungsnachrichten trauen, fo gehen auch bie Kurländifchen, Efif- 
länbifchen und Liefländiſchen Johanniter-Ritter bamit um, fih zu einer Ge⸗ 
fellichaft zu cenftituiren. Das ift eine bürftige Angabe des reichen Inhalts. 
Wir haben fchon bemerkt, daß auch die äußere Ausftattung des Werkes eine 
Rattliche und würdige ift. Neben dem geſchmackvollen Titelblatt iſt das gelun⸗ 
gene Bild des Herrenmeifterd Prinzen Earl in ganzer Figur und in. Karben» 
druck. Kine Menge von Anfichten und Plänen tragen .viel zur Auſchaulichkeit 
ded Ganzen bei, Bignetten und Portraits find im den Tert eingkdruckt. Ein 
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Nechtaritter der Ballet Brandenburg (auf Stein gezeichnet von Burger unb 
.ın Farbendruck ausgeführt) zeigt tie befannten Züge des Bice- Ober - Fäger- 
‚meifterd Grafen Eberhard zu Stolberg Wernigerode, der zur Zeit Kanzler bes 
Ordens if. Auch die Darftellung des Ehrenritters ver Ballei ift Portrait, 
und zwar das bes Verfaſſers, eine artige und banlenswerthe Zugabe. Möchte 
das durchaus fleißige und in jeder Beziehung wohlverfehene Buch ganz umd 
voll die. Anerlennung finden, vie es mit Recht beanſpruchen darf, 
» Bir geben von dem ſchwer wiegenven biftorifhen Werke zu einem Heinen 
gierlichen Büchlein über, defſen poetiſcher Inhalt durch die Zeitereigniſſe beinahe 
eine politifche Bedeutung erlangt hat. Wir meinen: Das Teftament des 
‚großen Kurfürſten. Schaufpiel in 5 Aufzägen von Guſtav zu Putlig. 
Berim 1859. Schleſinger. Es ift ein eigenthümliches Ding um die Bezie— 
Hungen bes Theaters zur Politil, diefelben find inniger und bebeutenver als 
mas denkt, wenn _fie auch im neuefter Zeit viel von ihrem einftigen Einfluß 
verkoren ‚haben mögen, ber riefigen Maſſenwirkung ver Preſſe gegenüber nämlich. 
Nur Hunderte, höchſtens Tauſende fehen ein Stüd, Hunderttauſende aber, ja 
Millionen Lefen Zeitungen; dafür ift aber die Wirkung der Darftellung, vie 
viva vox gewaltiger und nachhaltiger al8 die ber Lecture. Es ift aber Vielen 
von uns wohl noch im. Gedächtniß, in wie lebendigem Zuſammenhang vie 
Stumme von Portici mit der Julirevolution und ihren Nachahmungen ftand — 
Solche Stüde find nit nur Symptome allein, fie find auch Hebel und Helfer. 
Es war nicht reiner Zufall, der den „Propheten“ auf vie Bühne brachte, als 
noch alle Welt vor der Prockamation der focialen Republit in Paris zittexte, 
‚san hat das muy vergeffen, meil die eherne Fauſt des Staatsſtreichs dazwiſchen 
fuhr und aus der Sache damals nichts wurde. Es war nicht reiner Zufall, 
‚daß zu einer Zeit, wo das Mißtrauen zwifchen Preußen und Oeſterreich im 
höchſter Blüthe ftand, ein Stück erſchien (ver echter von Ravenna), der die 
fen: Segenfaß parteiiſch comftatirte und deshalb ſpurlos von der Preußifchen 
Schaubühne verſchwinden mußte: Ebenſo ift es mehr als Zufall, daß dieſes 
Teſtament des großen Kurfürften zu einer Zeit auf die Bühne kam, 
mo die Nothwendigkeit einer Einigung in Deutfchland fich wieder fühlbarer machte, 
es war mehr ale Zufall, daß diefes ächt brandenburgiſche Stüd zuerft in 
Bun, dann erft in Berlin gegeben werden mußte, — kurz, die politifche Peden⸗ 
tang des vorliegenden. Stüds liegt unſeres Erachtens nicht allein Darin, daß 
‚bie ſchönen Worte des Kurfürften Friedrich von Schwert und Schild Deutfch- 
lande überall zünden und zur Befeftigung deutſchen Sinneß. beitragen, ſondern 
auch darin, daß dad ganze Stüd als ein Symptom des erwachten beutfchen 
‚Natinmalgefühls zu betrachten if: Mag der Berfafier immerhin, wie man 
verfichert, e8 fchon vor längerer Zeit componirt haben, es fam nicht eher zum 
Vorſchein, «ls bis es noth that, und dann machte es unter braufendem Jubel⸗ 
uf hie. Munde durch ganz Deutichland. 
Was nun das: Städ ſelbſt betrifit, jo giebt es in fchlichter und derber 
Darßſteliung. einfach in Verwicklung und Löſung, ein Bild aus dem branden⸗ 
burgiſchen Hof⸗ und Staatsleben. Der Inhalt iſt bekannt; die Action. dreht 
Ad. um das Teſtament des großen Kurfürſten, in welchem derjelbe den Staat, 
den er gekhaffen, durch Theilungen zu Gunſten feiner Söhne zweiter Che zer: 
‚ümmert, das heißt, es handelt fi um bie Exiſtenz des Preußiſchen Staates. 
In harmoniſcher Weife löſt der Dichter den Knoten, es bleibt auch nicht 
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ein Mißton zurüd, und wenn aud) in ver Wirklichkeit nicht Alles fo’ glatt ab- 
gegangen, wie im Schaufpiel, fo muß man doch zugeben, daß nirgend eine 
Unwahrfcheinfichfeit waltet und den ſchönen Eindrud mindert. Zu beſonderm 
Dank it das Preußif.ie Volk dem Dichter verbunden für die tief ergreifende 
Weiſe, in welcher verfelbe das Andenken der Kıfrflrflin Dorothea von dem 
gräßlichen Berdacht ver Giftmiſcherei gereinigt bat. Es giebt keine Beweiſe 
dafür, daß die Kurfürſtin das Berbrechen begangen, deren fie der Volksmund be⸗ 
züchtigte, ſchon deshalb hätte man fle freifprechen müſſen, noch mehr aber 
mußte man das, weil es unglaublid war, daß die Kurfürſtin, wenn fie’ die 
Mörderin des einen Sohnes war, den Andern gefhont haben follte, dem nur 
ber Tod beiver konnte ihre Söhne auf den Thron bringen. Der Dichter zeigt 
und num, wie fi das furdhtbare Gerücht an die finftere, harte und flrenge 
Perfönlichkeit der Kurfürftin beften konnte, wie es in der Perföntiiälelt eben 
feine Nahrung fand, dann tilgt er es hinweg mit einem Zug, der fo glitlich 
ift, Daß fid) wenige Dichter eines gleichen rühmen fünnen. Der Dichter, Sohn 
und Enkel der alten Erbmarſchälle ver Kurmark, bat fern Werk mit einem fo 
deutich-brandenburgifchen Patriotisnus durchwürzt, daß dem Leſer mie bem 
Schauer ein kräftig erfrifchenvder Hauch entgegen wehen muß. 

Herr von Putliß iſt dem deutſchen Publicum nicht fremd, er bat fih 
feine literarifchen Ritterfporen auf verfchredenen Gebieten verdient, dennoch find 
einige Perjonalnotizen Aber ihn vieleicht nicht am unrechten Orte. Guſtav 
Heinrich Gans, Erler Herr zu Puttlik ift am 20. März 1821 auf dem Schloffe 
zu Regin in der Mark geboren; er wurde in Magdeburg erzogen, ſtudirte in 
- Berlin und Heivelberg und trat fehr jung in den Staatöbienft, ven er 1648 
quittirte. Dem Bublicum wurde er durch eine Reihe artiger Luſtſpiele be 
Tannt, feinen eigentlichen Ruf aber ſchuf er fi durch jene elegante und zarte 
Dichtung: Was fih der Wald erzählt (Berlin 1850), die rafch hunter einan⸗ 
der eine ganze Reihe von Auflagen unb Ausgaben erfebte, und wirklich, troß 
des Heinen Genre's, Epoche machte. Eine Menge von Nachahmungen bekun⸗ 
beten den tiefen Eindruck, waren aber dem Genre nicht gänftig. Wehnbiche 
Dichtungen des Deren von Putlik felbft, als: Bergißmeinnicht (Berkin 1868) 
und Luana (Berlin 1855) hatten deshalb nicht den gleichen Erfolg, obwohl 
fie-an Grazlie und Weichheit der Empfindung ver erften Dichtung: nieht nach⸗ 
ftehen. Auch auf dem Gebiet der Novelle verfuchte fih Herr von Patlie: 
vUngebundenes« betitelt fich diefes Werk, von weldem indeflen erſt ein Cheil 
erichtenen if. Manche ſehr gelimgene Situationen darin laſſen bevauern, daß 
vie Fortfegung fo lange auf fi warten läßt. Seit 1863 mit der Gräftn 
Elifabeth Königsmark vermählt, lebt der Dichter theils auf feinem Erbgut 
Retzin, theild zu Berlin. 

Literaturgefhichtlihes Leſebuch für Real», höhere Bürger- und 
höhere Töchterfchulen, fo wie zum Privatgebrauch. Mit Ausführungen und 
Andeutungen zu vielfaher Benugung des Leſeſtoffs. Bearbeitet von &. Henfel, 
Rector an der Königl. Luifenfchule und am Königl. Seminar fülr — 
in Poſen. Hannover 1859, Meyer. 

Penn wir diefes Buches Ermähnung thun, fo gefchieht ‘es nicht, weil os 
ein brauchbares Schulbuch ift, waran wir nicht zweifeln, fordern weil 26 Ad 
ganz trefflich zum Privatgebrauch, der ja auch auf dem Titel freigegeben M, 
benutzen läßt. Es werden nicht nur Damen und Herren zuweilen borlom: 
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mende Rilden in ber Titerarifchen Kenntniß ſich daraus ergänzen koͤnnen, fon: 
bern ſelbſt Leute, die mit der Literatur ſich eingehenber zu befchäftigen ge= 
"wohnt find, werden mit Bergnägen manderlei Intereffantes und Nenes daraus 
nehmen. Es if das fo recht ein Buch für Familien, die auf dem Lande leben, 
die fi für vaterländifche Literatur intereffiren und gern lefen, für viefe ift 
in dieſem Lefebuch mit dem Bienenfleiß, ver die deutſchen Sammler auszeich⸗ 
net, Alles zufammengetragen, was ber minder gelehrte Lefer an Erflärungen 
fiber einzelne ſchwierigere Stellen in den Dichterwerken bedarf, was er zu willen 
witnfcht über die Entſtehung und die Beziehungen der einzelnen Dichtungen, 
"was ihm interefjant am der Perföntichkeit des Dichters, kurz Alles, was ihn 
in Berlegenheit feßt, wern er's nicht weiß und das Geſpräch zufällig darduf 
füllt. Das Leſebuch enthält Höchft verſtändig georbnete Auszüge aus den größern, 
eine geſchmackvolle Folge der Heinern Dichtungen unferer Haffiihen Schrift: 
Neller. Bor den gefanmelten Werken eines Dichters werben Viele, nament: 
lich auch Damen, oft unentſchloßen ftehen, in der Auswahl ſchwankend, fie 
werden das Ungehörige auswählen und damn mit ungerechtem Borurtheil gegen 
ven Berfafier das Werk aus der Hand legen, das Lefebud aber bewahrt fie 
"und den Dichter vbr folhen Fehlgriffen. Wir glauben uns durch die Em- 
"pfehltung des vorliegenden Buches ganz befonders ven Dank ver Damen zu 
verdienten, die ja fo oft nad kurzer Baufe aus ver Schule in das Geſellſchafts⸗ 
(eben treten und dann oft nur noch wenig Muße finden, vie Rüden ber 
ſiter arifchen Bildung auszufüllen, bie der Schulunterricht gelaflen, ja vie felbft 
der befte Schulunterricht, und gerade der nothwentig Iaffen muß. Die Namen 
ber Dichter find allerdings mohl ven Meiſten bekannt, einige Gedichte: werben 
auch behuſs der Declamation ober des Gefanges auswendig gelernt, die ftehen- 
den Revensarten über ben Unterfehien ‘von Göthe und Schiller werben wohl 
zur Noth abgehaspelt, aber damit ifl’8 denn auch m den meiften Fällen zu 
Ende. Was darüber hinausgeht, gehört fchon zu den Ausnahmen. Es kann 
faum anders fein, und doch liegt in der gewählten Lectüre unferer Klaſſiker 
gerade für Frauen ein Bildungsmittel von jo großer Bedeutung, daß die 
Männer, denen e8 in der Yolge mit zu Gute fommen würde, es nicht fo 
gleichgültig überfehen follten. Wie oft mag e8 vorkommen, was Karl Raumer 
aus eigener Erfahrung berichtet, daß eine hochgebildete junge Dame in feinften 
Glacéhandſchuhen auf die Frage: „Sie haben doch, mein Fräulein, Göthe's 
Iphigenie gelefen?« nad einigem Befinnen ganz unbefangen antwortet: „Ich 
glaube — jal⸗ Run ift es gewiß kein Unglück, daß eine junge Dame Göthe's 
Iphigene nicht gelefen hat, es ift aber entſchieden traurig, wenn eine funge Dame 
nicht einmal genau weiß, ob fie biefe herrliche Wichtung gefefen hat oder nicht. 
Bene an's Fächertihe und Alberne ftreifende Schwärmerei der Frauen für fo 
arınfeltge Dinger wie ves Herrn von Redwitz zuderfäße Amaranth zeugt mehr 
"als: Alles von ver großen Unbekanutſchaft ver Tamen mit ten Schäßen deutſcher 
Literatur. Die rechte Kenntniß unferer großen Dichter ift ein Präfervativ 
gegen ſolche Modethorheiten, ja, gegen Geſchmackloſigkeiten manmichfacher Axt, 
auch auf anderm als literariſchen Gebiet. Wir haben hier von den in jeber 
Beziehing werthvollen Buche durchaus feine eingehende Kritik geben wollen, 
eine ſolche würde auch den Raum, der biefen Literaturbriefen in ber „Berliner 
Geoneu zugemeffen ift, weit überfdiveiten, wir haben unſere Lefer und mehr 
‚no unfere Sejeriimen auf daſſelbe awfnierffam machen und ihnen ambenten 
wollen, wie fle es mit Erſolg für ſich benugen Tönnen. 
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err Herausgeber geſtatten, ihm hier einige kleine 
uns bei ber Lectüre ſeines Buches anfgeftoßen, 
mbeit zur Berbeflerung derſelben. Zu pag. 161 
ogimilion von Göthe .ift gegenwärtig Künigl. 
meferretaiv bei ver Preuß. Geſandſchaft in Dres» 
erten, daß Ottilie vom Göthe, geb. v. Pogwiſch 
echt) große Verdienſte um Nicolaus Lenan hat, 
Norddeutſchland eigentlidh exit befannt. Zu 
ve Frau von Gab genannt wird, war Sophie 
reihe Jüdin, bie fpäter den Dr. Domeier, Leibs 
beirathete. Da fie ſehr eifrig fi um Literaten 
Fülle des Bufens gefeguet war, fo wurbe fcherz- 
: bie Gelehrten an ihre Brüfte Zu pag. 189, 
er ganz neuen Straße gemohnt, die feinen Namen 
ber der Realſchule gehörigen Haufe, Friedrichs⸗ 
jenmwärtig das Domcandidatenftift befindet. Do⸗ 
einzige Zochter, feine zweite Tochter Agnes lebt, 
‚ Sommerzienrath Alberti verheirathet, noch im 
arb 1840 in Dresven. Was Tiecks Vorleſen 
e Gleichen und ift es bis heut geblieben, wenn 
Ihloß, jo glaubte man, all’ die Perfonen wirk⸗ 
las, er nannte nie die Namen derſelben. Tiecks 
an Prof. Wilhelm Bernhardi, Director des Frie⸗ 
8, verheirathet, fpäter an einen Baron von Knor⸗ 
eiftreihen Frau einen beventenden Antheil an 
mehreren Novellen Tiel’8 zu. Zu pag. 191. Die Phrafe: Fauny Elaler 
tanzt Weltgeſchichte, ift von Theodor Mundt. 


Demidoff's neueſtes Bud). 


Die Demidoff find vermuthlich die reichſte Familie auf dem Continente, 
was find ſelbſt die hundert Millionen des Herrn Jakewleff gegen den einzigen 
Felſen von Malachit, ver auf einer Beſitzung der Demidoff liegt, ein Felſen, 
von dem der zuperläffige Harthauſen verfichert, jenes Pfund dieſes Maladjit: 
felfens jei 800 Rubel werth! Sehr alt oder fehr vornehm find übrigens bie 
Demidoff nicht, ihr Name findet fih nie im Sammetbuch, auch haben fie 
feinen ruffifchen Adelstitel aufzumweifen, in dem berähmten Buche des Fürften 
Peter Dolgorudy über den ruffifhen Adel werben fie gar nicht genannt. Der 
erfte befannte D. hieſ mit Vornamen Nikita, er war feines Zeichens ein bra⸗ 
ver Hammerſchmied zu Tula. Er legte umter Peter dem: Großen eine Eiſen⸗ 
gießerei an und führte den Titel eincs Taiferlihen Commiſſärs, auch fcheint 
er {hen ven Anfang der Bergwerkserwerbungen im Ural: gemacht zu Haben, 
auf denen ver folofiale Reichtum feiner Nachkommen bafırt. Sein Sohn, der 
Staatsrat Hyacinth Nikititih D. farb 1740: dieſer legte Die Gold⸗ und 
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Silberbergwerke i im Altai, am Irtitſch, an der Kolyba u. ſ. w. an und galt 
für einen ausgezeichneten Metallurgen. Seine Söhne hießen Nikita und Procop, 
der Aeltere fetzte den Bergbau fort, der Juüngere iſt der Begründer ver jetzt 
in Petersburg blühenden Handelsſchule. Ein Iman D. wurde 1764 Contre⸗ 
Anmiral. Peter D., geb. 1736, war ein ausgezeichneter Naturkundiger, grün⸗ 
dete das Lyceum Demiboff in Jaroelaw und vermachte der Univerſitaͤt Moskau 
feine reihen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen. Nikolai Nikititſch D., geb. 
1774, war in ſeiner Jugend Militair, machte aber dann große Reiſen, deren 
Ergebniffe dent Bergbau, dem Glücksquell feiner Familie, zu Gute kamen, auch 
legte ex ungeheıre Senfenfabrifen an. 1812 errichtete er auf eigene Koften 
ein Regiment, führte es auch als Oberft felbft gegen die Franzoſen, fo lange 
biefelben anf ruſſiſchem Boden ſtanden; er fammelte eine prächtige Gemälde⸗ 
ſammlung, febte viel im Auslande und ftarb 1828 zu Ylorenz. Seine Ge⸗ 
mahlin war die ſchöne Eliſabeth Stroganoff (diefe Familie nennt Harthaufen 
die Fugger von Novgorod). Sein und ihr Sohn, Graf Paul SD. (er wird 
Graf genammt, ruſſiſch ift ver Titel aber nicht), befleivete mehrere hohe Stellen 
in ber Bermultung, grümbete den berühmten Preis Demidoff bei ber Peters: 
burger Akademie von 5000 Rubeln jährlich für das befte Wert in ruffiihet 
Sprache, war frank und gebrechlich und immer auf Reifen, fo ſtarb er auch 
auf einer Reife zu Mainz 1840. Endlich Anatole Demidoff, in Rußland 
ver Hofrath Demidoff genannt, in Toskana Fürſt von San Donato, ift in 
Florenz 1810 geboren. Er vermählte fih 1841 mit Mathilde Lätitia Wilhel: 
mine Bonaparte, des ehemaligen Königs Ierome Bonaparte von Weftfalen 
Tochter, doch ließ ex fich ſchon 1845 von ihr ſcheiden und fegte ihr, wie man fagt 
auf Befehl des Kaiſers Nicolaus, eine Jahresrente von 200,000 Rubeln aus. 
Es ift dieſelbe Prinzen Mathilde, die fo viel dazu beigetragen hat, ihren Better 
Louis Napoleon anf den Kaiſerthron zu erheben. Anatole D. iſt ein vielfach 
gebifveter, reicher und eigenthümlicher Seift, der gern und viel reift und bie 
Ergebniffe feiner Reifen praktiſch in den verſchiedenſten Formen anzuwenden 
weiß. Gemeinnügige Anftalten aller Art erfreuen fich ftetö feines befonderen 
Intereſſes und feiner freigebigen Unterftägung. In der Literatur machte er 
fit durch fein treffliches Werk über Süprußland (Voyage dans la Russie 
meridionale et la Crim&e) einen Namen. Zwar ließ er das Bud) tur in 
wenigen Prachteremplaren drucken und als Geſchenk an feine Freunde vertheis 
fen, doc wurde es bei Gelegenheit des Feldzuges nad, ber Krim in drei 
Auflagen verbreitet. 

So eben hat nun Anatole D. ein zweites Reiſewerk druden laſſen, dad 
an Werth dem erften nicht nachſteht. Es enthält Schilderungen von Spanien. 
Der Fürſt von San Donato reifte von Genua aus, wie gewähnlich begleitet 
von einigen Gelehrten und Malern, zunächſt nad Barcellona, wo Zollhaus, 
Börfe und Kaffeehaus griechifche Tempel find, und hier Beginnt diefer ruffifche 
Kröfus zu zeigen nicht nur, daß er Bergmann, Schmied, Nationalöfenom und 
fo weiter iA, fondern daß er, von einer Wißbegier ohne Gleichen getrieben, 
Alles durchforſcht, jeden Winkel durchſtöbert und Alles erträgt, erduldet, leidet, 
um nur Alles zu fehen. Diefer Fürſt von San Donato ift in der That ein 
bedeutender Menſch. Er fucht alle Dinge, welche der gewöhnliche Reiſende 
mit Eifer vermeidet; er glaubt nicht, daß es eines großen Herrn unwürdig ſei, 
ur Hofpital an dem Bette eines Kranken ſich aufzuhalten und einen großen 
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Verbrecher in ſeiner Reue aufzurichten; er liebt ein ſchönes Muſeum, er be⸗ 
wundert eine bewunderungswürdige Kirche; er ſieht ſich mit großem Vergnügen 
in ſchönen, mit Lurus und Kunſt ausgeſtatteten Häuſern, aber wenn es ſich 
darum handelt, ein Unglück zu ergründen, eine Sitte zu ſtudiren, eine Ver⸗ 
beſſerung zu billigen oder zu tadeln, eilt er herbei und nichts kaun ihn abhal« 
m fagen: "Kommen Sie, ein Meiſterwerk an- 
, eine „Flucht nacht Egypten⸗... Erſt fpäter 
der Hand iſt er beſchäftigt, ſich zu unterrichten, 
Sr hat ein ganzes Kapitel, ein langes Kapitel 
von Zöpferwaaren gewibmet, ein ambered ber. 
ch Murcia; natürlid, vergißt er nicht die Eiſen⸗ 
Granada, und bei Öelegenheit von Hochöfen 
wohl anſtehenden Anftand, daß er mit. feitem. 
durch die braujenden Werfe geht. „Derſelbe 
wäre. Man lieft auch' mit großem Intereſſe 
abrication, vie Geſchichte des Schmuggels im, 
Militairbibliothet und jo viele gemaue, treffende, 
elben Grabe, in welchem andere. Reifenpe Mühe, 
t D. fie zu lieben und zu fuchen; nie ‚giebt ex 
kann mit guten Gewiſſen von dieſem Manne 
nten Ausſpruch etwas ändert: „Er glaubte nie 
ge ihm noch etwas zu lernen übrig blieb... . 
gefehen , fo lange nody etwas für ihn zu ſehen 


ellona jagt er: "Was mir jegt fehr leid thut, 
arcelona nicht fo ſtudirt babe, wie e8 hätte ge⸗ 
18 gerne fagen,. in wie hohem Grabe blühenn 
Kraft fie fi aus den politifhen Revolutionen 
atte feine Zeit!» jagt. er noch ein Mal. Er 
ıter den tüchtigen Männern, die vortrefflich und 
Ich weiß es nicht!“ — »Ich weiß nur,“ führt 
Catalonien weit meniger zu beflagen find, als 
; fie, jobal fie den fremden Einfluß abgejchüt- 
ilunft entgegen gehen.« So ſprechend gelangt 
ıen mit dem Meere parallel laufenden Garten. 
aden fid) gerade im Meere. "Bäume, Hänfer, 
Weingärten und etreibefelver, Alles miſcht fi und wechfelt ab in dieſem 
ihönen Orte, der fo recht zum Vergnügen ber Augen. erfchaffen worven ift! 
Alles ift Muſit, Anmuth, Friſche.. .“ Ga; aber fein erſtes Geſchäft, als er 
ſich mitten in dieſem ſchönen Gerien befindet, beſteht darin, daß er bei einer 
Tropen⸗-Sonne einer Sitzung des »Wafler-Tribunals« beiwohnt, das ſich jeden 
Tag auf einer Steinbank in der Sonne verſammelt. In der That, wie kann 
er dem lebhaften Vergnügen widerſtehen, ein von den Mauren gegründetes 
Tribunal, einen Gerichtshof von dem höchſten Alter in Thätigkeit zu ſehen? 
„Nachdem wir eine Stunde gewartet, nahm endlich das Tribunal Platz und. 
die Sitzung wird eröffnet. Man mußte nur die Gerichts-Parteien ſehen, wie 
fie paarweife und vol tiefer Achtung zu den baarfüßigen Richtern, welde das 
Haupt mit einem Schnupftuch bevedt hatten, herantraten, gerade als ob dieſe 
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mi den rothen Robe oder der treeizipfeligen Perlide befleivet wären... Der 
unermünliche Reiſende erklärt zu ‚gleicher Zeit die Geſetze und Gebräuche ver 
fieben großen Kamäle, welche die Huerta bewäflern, und es ifl wirklich ein be⸗ 
merkenswerthes Beifpiel, daß dieſer Mann mitten in einen auf die Ausſprüche 
feiner Richter qufmerkſamen Zelte bei brennender Sonnenhiße drei ewig lange 
Stunden aushält, bis ex endlich alle Sinzelnheiten ayfgefaßt bat „vieler Kind» 
lichen Gerechtigfeitspflege, die mit Beicheivenheit ausgeübt und mit tiefer Ue- 
berzeugang hingenommen wird.“ 

‚ Zuhefien, geht die aNützlichkeit- nicht jo weit, daß — Reiſenden 
wicht, ſchöne ‚und poetifhe Mußeftunden übrig blieben. Man täufce fi nicht, 
biefe Politiker, dieſe praftiichen Nützlichkeits-Männer, die würdigen Gefährten 
des berühmten Reiſenden, find ausgezeichnete Kenner in Allem, was auf 
Ihöne Künfte Bezug hat. Einer von ihnen ift der gewanbtefte, der geiftreichfte 
Schuler Charlets :.. „Monfieur Charlet!“ Er exrellirt darin, mit leben: 
bigem, raſchem und leichtem Crayon Alles zu ſtizziren, was er erreichen kann; 
er überblickt ſchnell Menfchen, Landſchaften, Trachten und Gebäude, Ein An» 
derer ift eine gewanbte ever in Hinficht auf Darftelung und Schilverung. 
Gr exzäblt mit viel Aumuth und gutem Humor, während ver Chef und Füh⸗ 
rer der ganzen Reife ein vollenveter Kenner in der großen Kunſt ift, hübfche 
Bilder herauszufinden, zu erkennen und zu ſammeln. Er hat von Bildern, 
ſchönen Skulpturen, vortrefflichen Zeichnungen der alten und neuen Kunſt eine 
herrliche Galerie zufammengeftellt, die eine der Zierven von Florenz und yon 
ganz alien iſt. Ein gewiſſer Don Pedro, ein Gemälvehändfer, ver von dem 
Muſeum Demiboffs in San Donate Hatte erzählen hören, ftürzte ſich da⸗ 
ber fofort auf ihn und führte ihn mit fanfter Gewalt in ein Pandämonium 
von Meiftermerien, die alle (von Don Pebro) mit den ruhmreichſten Namen 
bezeichnet waren: Correggio, Leonardo, Tizian, Raphael... . „Ad das 
Schrärzefie, Duntelfte, Galligfte, das man fih nur denken kann, diefe Mu⸗ 
rillos, Teniers, Joannes und Rubens! « 

- Ein fo beſchaffener Mann, der nicht will, daß man ihn Hört und ſieht, 
— ber die öffentliche Aufmerlſamleit mit demſelben Eifer flieht, mit dem fie 
Andere ſuchen, viefer Bergmann, dieſer Schmied, biefer Freund von Pflügen 
und Amboſen unterhält ſich natürlich nicht damit, nach jo vielen Andern das 
zu beſchreiben, was jo viele Andere vor ihm bejchrieben haben. Während bie 
fpanifhen Touriſten fih bei den Stiergefechten amufiren, ſtudirt Demiboff 
grüudlich die Sefängnißfrage und wundert fi, daß „bie Regierungen ſich ſo 
viel mit. Schulen und fo wenig mit Gefüngnifien abgegeben haben!« Gr 
verwahrt ſich mit tiefem Unwillen „gegen tie feſten Schlöffer, in welchen, nad 
ven Blänen von Auhurn und Philadelphia, die Selle 3000 Franes foftet!« 
Zugleich erkennt er gerne an, «daß bie Kirchengüter viel genützt haben, unb 
zwar ben. WohlthätigfeitgrAnftalten, ven Schulen und ven Befferungs-Häufern 
gepätt haben!« Unter allen Anftalten, die er in allen Ländern ver Welt 
befucht hat, und man weiß, daß er ein großer Reiſender ift, fiel ihm das 
Gefaͤngniß von Balencia, das non dem Oberften Don Dianuel Montefinos 
geleitet wird, am-..meiften auf. , Er nennt e8 wein herrliches, ruhmwürdiges 
Beifpiel.« Herrlich in der That, wenn wir der Schilderung des Reiſenden 
glauben. 

„In dem Gefängniß von Balencia hat man fo leicht Zutritt wie früher 
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im Kloſter. Eine Bitterpforte, aber die Gitter find von Holz, geftattet den 
Einblick in Maſſen von Grün in der Mitte eines verzauberten Kloſterhofes. 
Palmbänme fteigen bis übers Dach empor; ſchön gefärbte Bananen flemmen 
ſtch gegen die Bogen der Arkaden; die Aloe, der Nopal und ber rothe Lorbeer 
umfäumen dieſe reigenden Gärten, in welchen ſich die ſchönſten Bögel ver 
Schöpfung umbertummeln. „In unferem Gefängniß giebt es nicht einmal 
einen Käfig!» fagte ver alte Wächter zu Herrn Demiboff. «Und fo gingen 
wir in biefer reinen Luft, in viefem hellen Licht, von ven fühßen Gerüchen der 
Pflanzenwelt umgeben, indem wir vergeblich das Geräuſch, die Strafe und 
das Geräthe eines Gefängniffes fuchten. Haß dem Verbrechen und Mitleiw 
den Schuldigen! ,„Odia al delito, y compadece al deliquente.” Die War 
fo tief in die Herzen der Wächter wie auf die Mauern des Gefängtiffes ein⸗ 
gegraben.“ 

Zugleich tritt * een diefes Bagno auf. Diefer brave Mann 
erflärt unferem Reiſenden fein ganzes Pönitentiar-Spflen, und die Angaben 
diefes Helven der Wohlthätigleit bereichern das Buch mit einem trefflichen, 
mertwiürdigen Rapitel voll unglaublicher Thatſachen. Wie fell man aber wi- 
berftehen, wern man hört: „Ich habe es gehört, ich habe es gefehen, ich 
babe 68 verglihen!oe «Ich fah einen auf 10 Jahre Galeere Berurtbeilten, 
welchen Don Manuel in die Stadt ſchickte mit dem Aufträg, ine Unze Gold 
wechjeln zu Hafen, und biefer Menſch kam in aller Eile zuräd, nachdem er 
we Aufgabe als guter und trewer Diener ausgefiihrt hatte. 

Nachdem unſer Reifender dieſes Muftergefängnig vollſtändig durchforſcht 
Hat, und zwar zur Mittagsſtunde, wo jeder gute Spanier ausruht nnd die 
Feuerſtröme wergißt, die auf die entfehfammerte Stabt herabfullen, venft Graf 
Demidoff, nachdem die Nacht hereingebrochen, daß er wohl das Recht hat, ſich 
unter biefe ‚glüdlihe und ausgeruhte Menge zu miſchen. Er fügt wie wer 
beraufähte Dieter der Orientales: „Ic liebe ven Abend, den fchönen Abenb!x 
„Es giebt nichts Frifcheres, nichts Lebendigeres als dieſes Erwachen Spauiens, 
wenn die: Sonne untergegangen ift; plößlich. erfeheinen Leben ımd Beweguug 
wieder in der erwachten Stadt; man hört nur feſtlichen Lärm und Liebesge⸗ 
finge,; der Nachtwächter fingt den Voruübergehenden die Stunde ver Nacht, 
man Beraufcht fih an klarem Waſſer, Fittigt fich mit-Waffermelonen, und wel: 
ches ‚Geplauder auf traulichen Balcons!« Auf viefe Weife, und darin liegt 
gerade die Belohnung des Ernfles, kommt ploötzlich, gerade weil es der Rei⸗ 
fenve ſorgfältig vermeidet, die Lokalfarbe wieder, lebhaft, ficher und paftenb, 
ummoibeciehli Vobatb fie nicht geſucht iſt und ſo leicht amd fließend * 
taucht. 

Die Gaſchichte Smana’® (in dem Frauengefängniß Balencia's) it 
barakteriftiich fir die fpanifche Nationalität Dana, die ſelbſt kin 
Kind beſaß, hatte ihre Meine Nichte aboptirt, ein Kinb von vier Jah⸗ 
ven. Eines Tages, als fie die Nina (Meines Madchen) erwartete, Fans 
biefe in Thraͤnen zurück, weil ihre Mutter fie geſchlagen hatte! .'.. Ste 
bot dich gefchlagen! .- .» Da nimmt Juma ein Meffer und, wilthenb⸗ 
erfticht fie ihre Schwägerin! Diefe Frauen» Galeere, andy ein Wundet und 
ein würdiges Seitenftüd zum MännerBagno, fteht unter: 1) dem Direltor, 
2) der Fran des Direftord, "Meine Frau und ich,“ fagte der wärkige 
Mann, reichen: für Alles aus, für das Sefängniß, die Berwalling md das 
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Nechnungsweſen. Ih bin die Wade und meine frau iſt die bewaffnete 
Macht, und va man bei ım& vorüber muß, um in bad Gefängniß zu ge: 
fangen; fo ift unſer immer die Wahftube ... und Alles ift in Orb: 
mung. « 

Während andere Reifende vor ven Wirthshausthüren mit Ines und Do: 
lores den Fandango tanzen, ſah Demidoff das traurigfte und trübjeligfte 
Scanfpiel; mie es nicht einmal der florentinifche Dichter in feiner „Hölle⸗ 
geträtmt hat. Er ſah Irrſinnige Die Hlitgerichteteit begraben. Welches 
Drama! Bier die Strafe der Menſchen, da bie Strafe Gottes! einer den 
andern tragend, und dieſer Leichnam, von Unglücklichen begraben, die nicht 
einmal ven Namen dieſes Grabes, viefes Leichentuchs, dieſes Sarges wilfen! 

Wie viel Tempel! Wie viel Kirhen! Klöſter und Kapellen! Demidoff 
ſah die „Jungfrau der Verzmweifelten« ganz im Diamanten und Perlen begra: 
ben, zugedeckt mit Spitzen und fi} auf einem Sodel von maffivem Silber 
drehend, um ven Gläubigen ihren geftidten Unterrod nnd ihre goldvurchwirk⸗ 
ten Klieider zu zeigen. Er ſah San Zuan, San Geronimo, die Nonne und 
San Miguel! Er erzählt in ‚ver Weiſe eines Alterthuinsforſchers, wie in 
Felge von Uebergaugsperioden die ſchönften ſpaniſchen Kirchen nad) einander 
&in Tempel des Supiter, irgend eine Mättyrerkirche, eine Moſchee Mohameds 
waren, um als chriſtliche Kathedrale zu endigen. Er bewundert ald echter 
Kenner vie fhönen Werke Mutillo's, erkennt aßer ohne Mitleid apokryphe 
Bilder nicht an; und wenn er unterwegs unter ven großen ſpaniſchen Künſt— 
fern auf eimen franzöfifchen, florentinifchen, ſelbſt lucheſiſchen und aͤrabiſchen 
Maler flößt, fo weiß er fehr genau jeder Nation den Künftfer und das Mei- 
ſterwerk zuzutbeilen, die ihr gehören. Sein Buch ift voll richtigen Urtheils, 
und man fieht von vorneherein, daß er ſich nichts vorgenommen bat, al8 wahr 
mit ſich felßft und mit den Andern zu fein. Selbſt das leichte und bequeme 
il admirari, eine treffliche Zuflucht fiir den Stoß, die Eitelkeit, die Erſchlaf⸗ 
fung und für die Verachtung jebes Dinges, kann nicht bi® zur der Höhe eines 
reihen und lebhaͤften Geiftes hinanreichen, der fo gerne bereit ift zu bewun—⸗ 
dern, wenn er fi vor einem bewundernngswerthen Werke befindet. Alicante, 
Almeria, Carthagena, Granada, Malaga — da finb fie alfe, viefe durch 
Demiboff fo ſchön geſchilderten pittoresken Städte — fie liegen vor unferen 
Augen; aber der wahre Zuußer beginnt in Granada bei der großen Mo— 
jdee umd auf ver Schwelle ver Alhambra. Hier wird der Reiſende 
zum: Dichter; man glaubt, wenn man ihn lieſt, ein Ede des Orients 
zu hören. Er bleibt am der Schwelle der Alhambra ftehen, betrachtend, be: 
wundernd, träumend. Immer kommt er wieder zuräd, und iminer ift fein 
Entzücken daſſelbe, wenn er auf diefes irdiſche Paradies bfidt, diefe Stätten, 
die Chateaubriand fo herrlich befchrieben. So Hat Demiboff das Ganze und 
alle Einzelnheiten geſehen, Jagden, Kämpfe, Bordüren, Divane, Phantaſie⸗ 
fahen, den Hof der Martyrer, den Hof ver Yungfrauen, ven Löwenhof, die 
ſchönen Waſſerkünſte viefer Zanberwelt, ähnlich ven Waflern von Chantilly 
bei Paris, welche weder bei Tag noch bei Nacht ſchweigen. Welche ſchönen 
milden Nächte, voll Bergefien und Troft, hat er im ver Hafle ver Abencerragen 
m in ben Saal der beiven Schweflerh zugehradt. „Man ftelle ſich,“ fagt 
er, »einen großen vieredigen Sahl vor, der an feiner Kuppel mit vier ge 
wölbten Strebebogen gebunden ift und am feitten Wänten vie feltenften und 
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rſchwenderiſchem Reichthum trägt! So viel aus⸗ 
beit, wo Ordnung und Zufall ſtch miſchen und er⸗ 
ex zu verwirren. Von den früheren lebhaften Far⸗ 
cd weggetilgt, und wer ta ſehen will, kann auf 
das Gold und glühende Roth jener harmoniſchen 


chriebene Gapitel ift ein im vollen Entzüden ge 

hwindet der National-Oefonon, der Statiftifer und 

acht vem Sehenden Plag, ter gewohnt ift, die 

; jällt auf uns ein Strahl von dem legten Aben« 

eig und Größe, das Gedicht der Vergangenheit! 

r Vergangenheit ijt nicht fo mächtig, daß fie ven 
Reiſenden unempfindlich machte für vie Leiden und Das Ningen ver Gegenwart. 
ALS Demidoff von feiner zehnten Pilgerfahrt zur Alhambra zurüdfehrte und von 
den ‘alten Dichtern träumte, hielt er an cinem unfcheinbaren Orte, ter Cam⸗ 
pilla genannt, an, wo fi ein Trauer- Monument mit dem Namen einer 
jungen Frau, Donna Mariana Peneva, erhebt. "Sie gehörte einer guten 
Familie Oranada’s an, war jung und ſchön und hatte an einer Verſchwörung 
Theil genommen... fie hatte eine Fahne geftidt. Man verhajtete fie, machte 
ihr ven Prozeß und verurtheilte fie. Am Fuß des Scaffots wird ihr Gnade 
angeboten unter der Bedingung, daß fie ihre Mitverſchwornen nennt... Sie 
antwortet durch ein Zeichen der Beratung umd übergiebt ihr ſchönes Haupt 
dem weinenden Scharjrichter. Drei Jahre fpäter jiegte ihre Fahne, und ihr 
Gedächtniß wurde im höchſten Grade geehrt. Die ganze Stadt, in Trauer 
errichtete Donns Mariana diefen Obelisfen: „Dem Ruhm! der Ehrel dem 
Mutb! der Unſterblichkeit! ...“ 

As D. zu Ronda anlommt, wird er von der ganzen Stadt empfangen 
und jofort als ver Saft der Stadt betradtet. „Es war ald ob man von Bar 
rataria träumte, und ſich die Augen reiben müßte, wie Sancho Panja.ı Bald 
darauf erzählt er, von dieſen großen Ehren befreit, mit jeiner gewohnten Ans 
muth und feinem geſunden Urtheil die Geſchichte dieſes fleinen Winkels in 
Spanien, den man die Brüde nennt. „Die Drüde ijt das Wunder von 
Ronda. Sie beiteht aus einem einzigen Bogen mit ungeheuer hoch geipann- 
tenn Gürtel!# Aber um dieje Brüde findet man eine ganze Geſchichte. Sie 
geht bis auf die erften Adeligen Spaniens, d. h. bi8 zum Anfang 
der Welt zurüd. Die Phönizier, die Celten, die Griehen, vie Römer 
haben in diejer beſcheidenen Stadt gelebt. Als die Mauren, als Sieger Spa⸗ 
niens, Ronda felbft einnahmen, fanden fie daſelbſt nur einen großen Lorbeer- 
baum. Ronda wurde ein ganzes Königreich. Es hat feine Genealogie von 
Souverainen und feine Kalifen. Ronda wurte mit Granada groß und fiel 
mit ihm nad heldenmüthiger Vertheidigung. In Ronda fam in ver Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts Meifter Esprinel, Baccalaureus von Zalae 
manca, zur Welt; er war ein guter Solvat, ein guter Dichter und ein guter 
Mufiter. Die ipanifhe Ouitarre verdankt ihm ihre fünjte Saite; er erfand 
das ſpaniſche zebmzeilige Versmaß. Er hatte in einigen Verſen die ganze 
Geſchichte feiner Geburtsſtadt gefchrieben, und wirklid) dieſer Geſang iſt nicht übel: 

Ano de Ronda, malo para la redonda. 
Ano de Ronda nunca lo veas. 
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A hombra de Ronda nunca lo creas. 
De Ronda ni buen viento, ni buen casamiento, 
Ni buena hoz de podar, ni buen buey de arar. 
Ronda, la que las bolsas monda. 
(Das Klima von Ronda ift Schlecht für vie Seide. 
Setze Dich nie dem Klima von Rouda aus, 
Traue nie einem Menſchen aus Ronva. 
Bon Ronda fommt weder yuter Wind, noch eine gute Deivath, 
Noch ein gutes Mefier, um die Reben zu fehneiden, noch ein guter Ader- 
| Stier. 
Ronda ift nur gut, um die Börjen auszuleeren.) | 
Wir glauben genng gejagt zu haben, um dem eier die Liebenswürdigkeit 
und das Intereſſe eines ſolchen Buches’ Mar zu mahen. Man wärde darin 
vergeblih den großen Herrn auf der Erholungsreife ſuchen; dagegen finvet 
man auf jeder Seite den Maun, ven waderen Mann, tem feine ver evelften 
Regungen des Menſchenherzens fremd ift. Er ftubixrt, er vergleicht, ex ſucht, 
er findet; er will nidt, wenn er eine fo große Arbeit veröffentlicht, fette 
Mühe und Arbeit varan gejett haben, um Dinge zu erzählen, vie alle Welt 
gefehen hat, indem Jeder die Spuren der anderen Reiſenden, die vor ihn da 
waren, verfolgt und diefelben Abenteuer, mit venjelben Details geſchmückt 
erzählt. 


Bermifdtes. 


[Fifcherei.] In den nördlichen Küftenftreden, die an die Nord- und 
Oftfee und den nörblihen Ocean ftoßen, werden vie Seefifchereien als eine der 
aupterwerbsquellen eigentlich nur von drei Völkern, nämlich den Holländern, 
Schotten und Norwegern, in weiter Ausdehnung betrieben. In allen drei 
Ländern geſchieht dieſer Fiſchfang zum Theil in — und in Halbpvecks⸗ 
Vahrzeugen, an ven holländiſchen und weftfriefifhen Küften, wie in Norwegen 
und in Nord-Schottland, in dem leltgenannten Bande fowohl an der Dftfeite 
und an ber Pentlanpfährde, als in Orkney und Shetland. Im väniſchen 
und im ſchwediſchen Reich ift der Fiſchfang vergleichSweife unbedeutend, in den 
preußifchen Oſtſeeländern ebenfald. An ver Norbfeeküfte zwifchen der Ems 
und der Siüpweftipige Jütlands iſt derſelbe längft in Verfall, und hier find 
e8 faft nur die Fiſcher von Helgoland und von Blankenes an der Elbe, eine 
Meile nordweſtlich von Altona, welche noch das alte Handwerk in ihren alt- 
modiichen Fahrzeugen treiben. Die Bauart ver helgolander Fiſcherſlupen tft 
eine der älteften in der germanifchen Welt und die der Fifherbommen an ber 
Weſtküſte Nordhollands vesgleihen. Die großen, breiten, fcharf gebauten 
Sollen mit zwei Maften und ſechs Mann Beratung an den Küſten Norbfchott- 
lands und den Norderinjeln (Orkney und Shetlant) find für ven Dcean ges 
baut und ohne Ded. Was fie bei hohem Seegang und im Sturm vermögen, 
babe ich felbft in einer derfelben im November in der geführlihen Pentland- 
fährde, diefer wilden, furchtbar ftarkftrömigen Waflerfiraße, erfahren. Den- 
jelben Schnitt der Fiſcher⸗ Fahrzeuge findet man feitwärts bis zum Humber. 
Bon der Ems bis zur Weſterſchelde herum, alfo an allen Küften des hollän- 
diſchen Reichs, ift harter Fiſchfang. Der ergiebigfte und einträglichite ift der 
Häring: und Schellfiſchfang. Man unterſcheidet Frifhhäring und Salzhäring, 
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legtere Sorte ift die ber ofinen See. Beine beſien a bott Holland von 
Shetland. Hauptfifdderpläte find Blaardingen in Sudholland und Scheve: 
ningen in Nordholland (Mesttüjte). 

Holländische Blätter vom 19. December enthalten eine Ueberſicht ver 
Salzhäringzufuhren an den beiven genannten Plätzen in ven letzten 10 Jahren. 
Diefelben betrugen zu Blaardingen: 1858: 105 Yafl; 1857: 1554 Paft; 1856: 
2566 Yaft; 1855: 2082 Yaft; 1854: 2115 vaſt; 1853: 2283 Yaft; 1852: 
1498 Laſt; 1851: 2455 Laſt: 1850: 2513 Laft; 1849: 2362 Laſt. mnad) 
bat bort der PR kr bedeutend abgenommen, in a en aber Bl, wie 
das folgende Verzei zeigt: 1850 brachten 59 Schuten 6,600,000 Stück 

— Scheveningen, 1851 63 Schuten 8,100,000 Stüd, 1852 72 Schuten 
‚396,000 @tld, 1853 77 Schuten 16,590,000 Stüd, 1854 90 Ccuten 
11,729,000 Stüd, 1855 101 Schuten 13,896,000 Stuck, 1856 108 Gchuten 
25,031,000 Stüd und 1857 116 Schuten 20,073,000 Stüd. Die Haupt⸗ 
fiiherplüge Frankreichs liegen en Dünfirden und St. Malo in Jer Bre- 
tagne. In früheren Yabrhun erten waren in Norbjriesland die Fiſchereien 
ebenfalls beträchtlich, als das jetzige Feſtland ver Norpfriefen noch nicht vurch 
‚große Seedeiche von ven Außenlanden abgeſchieden war und feine Außeninſekn 
einen viel gröößeren Umfang hatten. Auf vieſen Infein trifft man gegewwärtig 
in den Sandrünen noch hin und wieder ausgedehnte Trümmermaſſen von ein⸗ 
ſtigen Fifchercolonieen an, welche durch Sturmfluthen untergegan en, find, amd 
wo zahlreihe Fiſchangeln von derfelben Form iwie die jegigen, Münzen aller 
‘Art ımd viele andere Gegenftänve im Sande bloß liegen. Seit der Entveckung 
Amerita’3 und des Seeweges nad. Oſtindien wandten ſich vie notbvfrieſiſchen 
Infulaner immer mehr ver großen Yahrt, das heift der Seefahrt auf ven 
ann und in demfelben Grade verfielen die Fiſchereien an den heimath⸗ 
ihen Küſten. 

Auch der Fifchfang auf Helgoland hatte weiland eine weit größere Aus- 
dehnung als jetzt. Die Helgoländer und die Blankeneſer liefern gegenwärtig 
meiftend nur Seeſchollen und Schellfiſche. Ihren Faug bringen fie nach ver 
Elbe, Wefer und Eiver. Aber ihr Hauptmarkt ift Hamburg, der das Jahr 
bindurch mit Fiſchen jever Gattung reichlich verfehen Wird. Das Dorf Blan- 
tenes, 1: Meine Meilen von Hamburg, hart am Elbſtrande maleriſch gelegen, 
mit 4000 Einwohnern und einer von allen Umwohnern verſchiedenen Bevöl⸗ 
ferung ungewiflen Hrfprunges, aber urfprünglid) nicht da einheimiſch, war vor 

50 Jahren nichts weiter ald ein Fijcherborf, deſſen Fiſcher mit ihren — 
Ragewern vor reichlich 100 Jahren nicht über die Außenmündung der" Elbe 
man fett aber in Folge ihres felbiteignen Unternehmiungsgeittes, ver 
eider von Dänemark aus nie genährt und gefördert worben iſt, ſchou «le 
Meere ver Welt in Schunern und Briggs befahren. Je größer ‚Ku See⸗ 
ſchiffe werben und je zahlreicher feine Kauffahrteiflotte wird, deſto unbedeutender 
wird ſeine leeren Es fcheint entftanden zu fein water dem bremer und 
hamburger Erzbiſchof Adalbert, der von 1043 bis 1072 fein mächtiges Regi⸗ 
ment in Nord- Europa führte. Erſt vor einigen Yahren wurden vie Grund— 
lagen des Schloſſes, welches er auf ven über Blanfenes, das damals ein Walb 
war, tragenden Sülberg (Sullenberg, bei Adam Bremenfis) gründete, binmeg- 
geräumt. Körperphufiognomie, Sprache, Sitten, Häuferbauart und Perfonen- 
namen ber Blankeneſer zeigen, daß ihre Vorfahren den Urbemohnern diefes 
alten Landes Stormarn nicht angehörten, ſondern daß fie aus der Fremde, 
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vielleicht aus Weften, als eine Adalbert'ſche Kolonie, gelommen find. 








Berliner Revue. 


Kleine Zeitung. 





Berlin, 11. Juni. 

Allgemeine Befriedigung bei demjenigen gro- 
Ben Theile des Publikums, ver täglich bitterer 
feine Abhängigkeit von den großen capitaliftifehen 
Mittelpunften des Verkehrs fühlt, wird ein Be: 
fcheiv des Handelsminiſters hervorrufen, der den 
von mehreren Hanveldvorjtänden an ihn ergan- 
genen Antrag anf Suspenflon der Zinsbeichrän- 
tungen und Auf zeitweife Aufhebung der Wucher: 
geſetze zurückweiſt. | 

Wenn auch der Minifter fih damit begnügt, 
zu conftatiren, daß die Lage des Geldmarktes 
eine ſolche ohne dringende Nothwenbigkeit nidyt 
zu ergreifende Maßregel nicht gebiete und erklärt, 
unter Berhältnifjen allerdings die Verantwortlich 
feit für Aufbebung der Wuchergeſetze auf fich 
nehmen zu wollen, jo glauben wir doch nicht zu 
irren, wenn wir annehmen, daß der Minifter 
gegenwärtig keinesweges die Anfchauungen, aus 
welcher bie erfimalige Suspenfion jener Beſchrän⸗ 
fungen im Anfang des vorigen Jahres hervor⸗ 
ging, theilt. Die Erfahrungen, welche damals 
gemacht wurden, waren durchans nidyt ver Art, 
zunächfſt eine zeitweife Suspenſion zu empfehlen, 
venn es hat fih dabei herausgeftellt, daß in den 
meiften Fällen der Gläubiger ſich genixte, höhere 
Zinjen als die fogenannten landesüblichen zu 
nehmen, und daß die Suspenfion nicht einmal 
bon notorifhen Halsabſchneidern entfprechend 
benutzt worben ift, da dieſe es vorzogen, ben 
bisherigen verhüllten Weg zu geben. Es fieht 
alfo dem freien Procentfaß ein ſittliches Urtheil 
der Gejellfchaft entgegen, und ed ıft wohl nicht 
ſchwer nachzuweiſen, daß daſſelbe in diefem Falle 
mit einem richtigen nationalökonomiſchen Inſtinkt 
zufammenbängt. 

Berlin, 11. Juni. 

Während im — überall die militäri⸗ 

ſchen Rüflungen und nn mit regftem Eifer 


Betrieben werden, haben im Cabinet wichtige Ber 
rathungen über die große Tagesfrage und Preu- 


___ Gonmabend, 1. Juni. 


1859. 
Bens Stellung zu ihr begonnen. Die Bedeutung 
biefer Berathungen erhellt ſchon aus dem Un: 


| m Grafen Bernſtorff auch 
H zraf Pourtales daran Theil 
n ter Preußens in Frankfurt 
m ch Angeſichts der Preußen 
zr , die ſich In gemeinſamen 
yen wird, neue Inftractios 
nd rörterung am Bunde wird, 


DU: 25 — nad, eine Zeit lang ruben, 
wie denn überhaupt die oftenfiblen Schritte Bren- 
Bens und der veutſchen Regierungen von jelbft 
zu Tage treten, die andern uber, onten fie fi 
durch dert Gang der Dinge als nothwendig er: 
weifen, in teutfhen Zeitungen fi der 
Befpredung entziehen werden. Die Rage 
ift vorerſt durch die bevorfſtehende n bewaffnete 
Mediation⸗ bezeiäänet. Es wird nad gewiflen 
u De nidyt al® unwahrſcheinlich angejehen, 


vw 


daß Oeſtreich die englifche Regierung jonviren 
laſſen werde. 

— Heut Nachmittag 3 Uhr war im Palais Sr. 
8. H. des Prinz-Regenten große Militairtafel, 
zu ber mebr als dreihundert Einladungen ergangen 
waren. Auch für die Balletoorftellung heut Abend 
find die meiſten Billets für Militärs aller Garde 
rejervirt. 

— In Cobfenz erwartet man m etwa 14 Tagen 
die Ankunft Sr. Kgl. Hoheit des Prinz⸗Regenien, 
welcher über die vort und in ber Umgegend ftehen- 
ben Truppen Sr Revue abhalten würde. Die 
Sämmtlichen Te erfe von Koblenz und 
Shrenbreitenftein folen nunmehr mitteljt Tele 
graphen mit einander in Verbindung geſetzt wer- 
ben, und ift zu bem Zwecke gegenwärtig ber 
Director vom Telegraphen : Welen, Ingenieur: 
Major Chawin, dort anweſend, welcher die dazu 
erforderlichen Einleitungen zu treffen hat. 

— Der Staatsminiſter und Oberpräſident 
Dr, v. Ditesberg ift nah Münſter abgereiſt. 

— Mehrere Zeitungen enthalten die Nad: 
ridyt, ver Königl. Kammerherr und ©efandter am 
badiſchen Hofe, Hr. Earl Friedrich von — 
ſei katholiſch geworden; es beruht dies inde 
auf einem hum. Herr von Savigny iſt 
immer katholiſch geweſen und auf Wunſch ſeiner 
Mutter, einer geborenen Bretano, zu Rom bei 
den Jeſuiten erzogen worden. Bekanntlich ift 

err von Savigny ſeit 1853 mit der Grä 

aria von Arnim, älteſten Tochter des Grafen 
Arnim» Boytzenburg, vermählt. Auch der zweite 
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Stolberg-Stolberg (a. d. 9. ER zur Gemah- 
lin hat, gehört der römiſchen Kirche an, und fo 
viel wir wiſſen, aud die Schwefter, Bettina, an 
den griehifchen Türften Sfinas vermählt. Nur 
der: ältefte fchon veritorbene Sohn des berühnten 
Rechtsgelehrten, der Landgerichts-Aſſeſſor Franz 
ven Savigny, war in der Confeſſion feines Vaters 
erzogen. 

— -Die „Köln. Z.« ſchreibt, daß ein neues 
Einguartierungs = Reglement entworfen und ben 
betreffenden Regierungen zu fehleuniger Begut⸗ 
achtung eingeſchickt worden ıft. Daſſelbe foll dem⸗ 
nächſt fofort — vorbehaltlich der ſpäteren Ge—⸗ 
nehmigung durch die Landesvertreter — in Kraft 
geſetzt werden. 

— Den Officieren und Militärbeanten, 
welde im Fall einer Mobilmahung fih Pferde 
anzufchaffen haben, ift durch Kabinet8-Drore der 
in letterem alle zugeficherte Beitrag (von 50 
Thalern pro Pferd) und der übliche Vorſchuß 
(von 100 Thalern pro Pferd) zugeitanven; leg- 
terer wird in Raten vom Gehalt abgezogen. 

— In Betreff ver feit einigen Tagen um- 
laufenden Mobilmahungsgerüchte wird von offi- 
cieller Seite Folgendes veröffentliht: „Die Er- 
wartung einer ſchon in den nächſten Tagen be- 
vorſtehenden Mobilmachung dürfte ſich, nach dem, 
was wir hören, nicht beftätigen, da die Einbe- 
rufung der Landwehr und die Stellung der Land⸗ 
wehr-Gaunllerie-Bierde, welche in den einzelnen 
Streifen bereits für einen ſolchen Zweck befignirt 
find, bei ber eigenthümlihen Organifation un⸗ 
jerer Armee jo Ihnell von ftatten geht, daß fie 
mit den Vorbereitungen anderer Armeen für eine 
Mobilifirung gar nicht verglichen werben Tann. 
Bruder, Leo von S., der eine katholiſche Gräfin 


Kleine Chronif, 


*In der verflofiernen Woche zeigte die Haupt’ 
ftabt a — militaͤriſchen Charakter. 
Täglich —5 größere Truppenmaſſen bie 
Straßen, zu Uebungen ausrückend oder ſtaubbedeckt 
md ın Schweiß gebadet davon zurückkehrend, Bes 
——— Aufmerkſamkeit erregten die langen Reihen 
er Geſchütze, vortrefflich beſpannt und gefahren. 
Der bürgerliche Verkehr iſt dabei jehr ſchwach und 
matt geworden, obgleich die Stadt in diefer Saifon 
viele Be mohlpabenberen Bewohner, die. ſonſt um 
Diefe Zeit aufs Land oder in die Bäder zu reifen 
plenen, in ihren Mauern behalten hat. 
= Mi Diilaleit malha in dem legten Sur 
le Etände ergriffen 
on zu einer wirklichen 
bat in diefem Jahre 
n. Es ging ſchon im 
jenes gewaltige Reife: 
: noch im Jahre 1867 
n Gelbtrifiß im Herb 
iſeluſt noch um Bieles 


Man darf nicht überfehen, daß in Preußen feit 
ver legten Mobilmachung durch die Berbeflerungen 
in ber Borbereitung verfelben Das gefammie Kriegs⸗ 
material bis in das kleinſte Detail doppelt und 
mehrfach vorhanden ift, jo daß es meer ber 
Ausbildung einer vermehrten Truppenzahl, noch 
der Anfharım von Waffen und Munition be- 
darf; man barı ohne Uebertreibung fagen, daß 
das preußifche Volk bereits unter den Waffen 
fteht, und daß eine Mobilmahungs-Orbre nur 
der Befehl ift, die Kriegsmaſchine ın Bemegung 
zu jegen. Anders ift es mit den Kriegsrüftungen 
mander unjerer deutſchen Bunbesgenoffen, welche 
Vorbereitungen ganz anderer Art zu treffen haben. « 
— Die "Spen. 3. ſchreibt wörtlich: Hente 
ift der leßte Tag zur Subfeription ber -neuen 
Anleihe ; e8 wird zu diefem leten Termine noch 
bedeutenden Zeichnungen entgegengefehben. 
— Geitend der Marienwerver Regierung: if 
an fämmtliche Städte des Departements die 
neefülgung ergangen, wo noch fein Archiv be» 
ftehen follte, ein folches anzulegen und ein Ber- 
eiäniß der vorhandenen Urkunden einzureichen. 
ußerdem nämlich, daß nicht felten alterthüm- 
lihe Dokumente dem deutichen Muſeum in Nürn- 
berg als Antiquitäten überlajfen werden, gab zu 
jener Maßregel die Wahrnehmung Veranlaflung, 
daß wichtige Urkunden orginaliter in Acten als 
Belege eingebeftet und fonft verzettelt werben. 
— Die ⸗»Gerichtsztg.⸗ jchreibt in ihrem Be- 
riht über die Verhandlung gegen die Kirchen⸗ 
patrone: „In ben legten Sahren bat kaum ir: 
end ein anderer der in Berlin verbandelten 
riminalprogefie eine fo lebhafte Theilnahme 
bes Publilums erregt, wie der genannte; man 
kann fagen, daß dieſe Theilnahme berjenigen 


ärlichen Urfachen. Mehrere 
empiinben e3 als eine große 
Familien, die fonft zu reis 
:oinmer bier bleiben. Auch 
ft, die ſonſt fo viele Fa: 
es home zu verlaflen und 


der Nähe der Hauptitabt 
h zu hen erfcheint fe 
ind felbit in den beſuch⸗ 


sdoörfern noch jegt ⸗ 
n Preiſen zu bekommen. 
um Berlin durch die ſich 
ergäſte ihren eigenen Cha⸗ 
befuchten vorzugsweife Of: 
rg Kaufleute und Beamte, 
d Schaufpieler, Stralau 
andere Süßwaffer- Piraten, 
en per eine mehr 
ya enbaide und Kreuzberg 
Beamtenftand. 

vor dem Pfingftfeit, oder 
ten fagte, die Bringitvigilie, 
n fraber alte in ben 
tn. In Dörfern und 
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durch aus nicht nachfteht, melde die Anflagen 
wegen Mordes hervorzurufen pflegen. Bon 
dem Augenblide ab, wo bie in diede jtehende 
Anklage eingeleitet wırrde, erwartete das Publi- 
fum mit wachfender nn ben Termin zur 
Öffentlih müntlihen Verhandlung und dispu⸗ 
tirte über ven mutbmaßlichen Ausgang des Pro⸗ 
zelled. Die Einleitung der Anflage murde von 
einem ſehr beträdhtlihen Theile des hiefigen 
Publikums als Beweis einer unparteiifchen ui 
laut gefordert und die „Nationalzeitung« fchrie 
gleih nah dem Erjcheinen tes Schriftftüdes, 
welches u Anklage Anlaß gegeben hat, einen 
langen Artikel, welcher einer ‘Denunciation fo 
ähnlich ifl, wie ein Ei dem anderen. Wenn das 
niht em Preßvergehen iſt — das war ihrer 
langen Rebe furzer Sinn — dann giebt es gar 
feine, und wenn die Staatsanwaltichaft dagegen 
nicht einfchreitet, dann verbitten wir une Tr 
bie Folge jeden Preßprozeh, denn fo arg machen 
wir's nicht und haben es nie fo arg gemadit. 
Dabei machte die „Nationalgeitung« es aber ge- 
rade in diefem Artikel ziemlich arg, indem ber 
fonftige Inhalt defjelben darin beftand, baf vie 
Kirchenpatrone, die den gerügten Proteft unter: 
has diefen Schritt bei einem köſtlichen 

ein» und Auftern-Fräbftüf in einem durch zu 
ftarfe Libationen bis zur Unzurechnungsfähigkeit 
verwirrten Geiſteszuſtande gethan hätten. Daß 
bei dieſer Präſumtion doch die Beſtrafung der 
Unterzeichner beantragt oder wenigſtens als eine 
unabweisliche Forderung der Gerechtigkeit bezeich⸗ 
net wurde, beweiſt freilich eine dem Verfaſſer des Ar⸗ 
tikels nicht zur Ehre gereichende Unbekanntſchaft mit 
dem neuen Strafgeſetzbuch, welches — wenigſtens 
nach der jetzt allgemein adoptirten Auslegung 


Städten ſchleppten die jungen Burſchen Maien zu: 
ammen, d. 5. Birkenzweige und Birlengebüfche. 
le Wohnungen wurden mit Maien gefchmüdt, 
von allen Thürmen weheten die sam üfche, 
alle Zinnen kränzten fi grün. Auf dem Altar 
wie in ben Fenſtern der Kirchen ftanden Maien in 
Waſſergefäßen und die Wände verfhwanden unter 
Kränzen. An allen Gewäſſern hatten die Mädchen 
Kalmus gefchnitten, fie kehrten die Fußböden ganz 
rein und beitreuten ihn dann zierlich mit weißen 
Sand und geichnittenem Kalmus. Dazu rauchten 
De ——— — un —5 ur 
er dide Pfing en gebaden. ubel un 
Pfingſtduft in der ganzen guten alten art Bran: 
benburg. Mit Sonnenuntergang aber wurde das 
Feſt eingeläutet und hierauf fingen die Säirchen- 
gnden an zu beiern, d. b. man Kölng mit dem 
und am elnd die eine und dann die andere 
Glocke in rhythmiſcher Folge und mit allen mög: 
lichen Abwechſelungen, wie fie die Phantafie der 
Dorfjugend nur zu erfinden vermochte; ihnen war 
das „Beiern“ überlafien, 2 Haag ih Die 
ganze Nacht damit. Dur bie Stille der Juni: 
nacht tönte dann das Gebeiere von allen umlie: 


bes 8. 40 — auch die finnlofe Trunkenheit zu 
den die Strafe ausſchließenden Grimden rechnet. 
Unter diefen Umftänvden waren, wie das nidt 
befremven kann, Viele unangenehm überrafcht, 
als die Rathskammer des Stadtgerichts die von 
ver Staatsanwaltſchaft beantragte Einleitung 
der Unterfuchung per decretum — wegen bes 
mangelnden Thatbeftandes einer ftrafbaren Hand⸗ 
lung — zurüdwies; aber viefes unangenehme 
Gefühl verwandelte ſich bald in jubelnve Freude 
bet der Kunde, daß die Oberftaatsanwalticyaft 


‚über ven Beichluß der Rathsfammıer des Stadt- 


— Beſchwerde geführt und eine die Erhe⸗ 
ung der Anklage anordnende Verfügung des 
Kammergerichts erſtritten hatte. Als der 9. 
Juni, als der Tag der öffentlich mündlichen 
Verhandlung dieſes Prozeſſes, befannt wurde, 
nahmen ſich wenigſtens 150,000 Einwohner un⸗ 
ſerer Stadt vor, derſelben beizuwohnen — un⸗ 
glücklicher Weiſe konnte aber dieſe weit verbrei⸗ 
tete Sehnſucht nach den Aublick der 5 Kirchen⸗ 
patrone auf der Bank der Angeklagten wegen 
des beſchränkten Raumes nur bei dem taufend⸗ 
ſten Theil der genannten Zahl befriedigt werden. 
Es hätten wohl noch etwa 100 Perſonen mehr 
in dem Gerichtsſaale Platz gehabt (es war der 
größte in unſerem Gerichtsgebäude gewählt, der⸗ 
jenige, in welchem die Schwurgerichtsſitzungen 
gehalten werden), aber zur Verhinderung eines 
übermäßigen Andranges und der dadurch leicht 
entftehenden Störungen hatte das Gericht bie 
löblihe Anordnung getroffen, daß eine beftinmte 
Anzahl von Billets an Zuhörer ausgegeben 
werben follte, wie dies bet ven ſchwurgericht⸗ 
lichen Sigungen ber Fall ift. Trotzdem berrichte 
in dem Gerichtoſaale — der Termindtag war 


genden Dörfern herüber und reizte zu immer er: 
neutem Wetteifer! Es ift nicht mehr viel übrig 
von der alten brandenburgiichen Birngitfeier, dag 
Beiern“ hat die Policet verboten, dem Hungen 
Bolt. bie Luft genommen, weil ja zuweilen Un 
babei getrieben wurde. Weißen Sand und mir: 
jigen Kalmus ftreut man nicht mehr auf die Fuß: 

den, man ilt, in ven Städten wenigſtens, zu vor: 
nehm dazu geworden. Hier und da Fauft man 
noch eine Maie auf dem Markt und den Kuchen 
liefert der Conditor. 

*, In Berlin beftehen jet zwei freie Gemein: 
den: eine „chriftlich freie und eine „Grifttatbolifgge 
freie)” Gemeinde. an legterer wird Uhlich au 
fingiten „Die ei e Erbauung leiten.” Gritete 
zeigt heute an: „Die religiöfe Erbauun Ka an 
den Pfingſtfeſttagen wegen eingetretener Verhältniſſe 
aus, und werden dann die Erbauungen, welche 
vegelmäßig ftattfinden, angezeigt werden. Der 
Boritand.” Schade, dab man gegenwärtig die 
Polizei für ſolche usfälle gar nicht mehr in irgend 
einer Weiſe mitverantwortlih machen fann. 

x’. Der in ber Stadtverordneten:Berfammlun 
beantragte Anlauf des Hauſes, worin old 
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unglücklicher Weiſe ein ſehr Heißer Tag — eine 
—— und bie Zuhörer erlitten dadurch 
ein eben fo ——— koͤrperliches Martyrium, 
als die Angeklagten. Was hält aber der Menſch 
nicht aus, wenn Parteileidenſchaft ihn bewegt! 
Auf dem Molkenmarkt ftanden bei der Eröff⸗ 
nung der Situng noch Hunderte von Hörlufti- 
gen, die fih nach und nad mit fibtbarer Be⸗ 
träbmiß in den Mienen verliefen.“ 


— Die Voſſ. Ztg., die jet mehrfach halb: 
offictelle Artikel bringt, fchreibt heut über die 
dbeutihen Mächte zweiten ıc. Ranges 
folgendes: Immer wieder tauchen Geräte über 
Beabfichtigte ne einzelner deutſcher 
Staaten mit Deftreih auf, und bei der nod) 
feinesweges völlig Haren Stellung dieſer Staa: 
ten erſcheint es nothwendig, ſolchen Verſuchen 
mit Entſchiedenheit entgegenzutreten. una 
verfteht es ſich von ſelbſt, daß jene Bundes⸗ 
ſtaaten, injofern fie weber europäiſche Großmächte 
find, nad) bundesfreies Gebiet befigen, nur in 
ihrer. Eigenichaft ale Mitglieder des beutichen: 
Bundes bo weit Verträge abzufchließen im Stande 
find, als dieſes an fi in der vellen Souverat: 
netät liegende Recht durch die Beflimmungen des 
Bundesvertrages nicht beſchränkt if. Allerdings 
erktärt der Art. 11. der Bunbesafte: «Die Bun: 
desglieder behalten das Recht ver Bündniſſe aller 
Art, viefelbe fügt jedoch die Einſchränkung 
hinzu: »fie verpflichten ſich jedoch, in feine Der: 
bindung einzugeben , welche gegen die Sicherheit 
des Bundes oder einzelner Bunpesflagten gerich⸗ 
tet wäre.» Schlöffen daher deutſche Bundes⸗ 
vegierungen Sonderbündniſſe mit Deftreih ab, 


entweder um demſelben in feinem jeßigen Kampfe ! 
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uletzt ohnt bat, und des litterariſchen ꝛc. Nach⸗ 
{ots it abgelehnt worden, während der mit der 
Sade in Verbindung ftehende Antrag auf Grün: 
dung einer Stiftung zu Ehren Humboldt'3 zurüd- 
gezogen wurde. 

& F 

«rt. In der vorgeſtrigen, monatlichen Verſamm⸗ 
lung des Vereins fuͤr Geſchichte der Ey ran: 
denburg (im Mäderihen Lokale) kam auch ein 
intereflanter Vortrag des — Schneider 
über die im J. 1510 zu n erfolgte Berbren: 
nung von 38 Juden vor. 


u", Nach dem fo eben erfchienenen „amtlichen 
Verzeihniß des ae und der Etudirenden 
auf der koͤniglichen Univerfität zu Bonn für 
das Sommer:Halbjahr 1859" beträgt bie Gefammt: 
zahl der immatrilulirten Studirenden 730, 40 we: 
niger al3 im vorigen Semefter. (Eonft bat Bonn 
im Sommer mehr Studenten als im Winter.) 

rs Sehr beachtenswerth iſt folgender Artikel 
der Gerichtögeitung: Bei der öfentlichen — 
verhandlung, welche am 9. d egen die fünf 
Kirchen⸗Patrone vor dem hiefigen Stadtgericht Ttatt: 
gefunden bat, iſt ein Umſtand zu erwähnen, wel: 





gegen Fraukreich und Sardinien kriegeriſche 
zu leiſſen, oder um eine ven Hauptgegner 
reichs unmittelbar bebrohende militärische Auf: 
fiellung einzunehmen, fo gehörten diefe Bünd⸗ 
nifle Felbfiker ändlih zu denen, welde nad 
Art. 11. ver Bundesatte die Sicherheit des deut⸗ 
ſchen Bundes gefüährben, indem fie die Gefahr 
nahe brächten, ihn in einen von ver Geſammt⸗ 
heit nicht gemollten Krieg hineinzuziehen. Deutſche 
Regierungen, die fich zu folder Sonderbündelei 
berbeiließen, würden dadurch ihren Pflichten ge- 
en den Bund untreu und gingen baburd ven 
elbft des Rechts feines Schuges nerluftig. Sa, 
ver Bund wäre berechtigt und gehalten, jeme 
Negierungen, nöthigenfals durch Zwang, zur 
Erfüllung ihrer Verpflichtungen anzubalten, d. h. 
gem Aufgeben jener Sonderverträge und zur 
nterlafung aller darauf folgenden, die Sicher⸗ 
beit Des Bundes gefährbenden Schritte. ar 
rännit Art. 42. der Schlußafte — Bun⸗ 
desſtgaaten das Recht ein, gemeinſchaftliche Ver⸗ 
theidigungsmaßregeln unter einander zu verab⸗ 
reden, welche bei einer Bedrohung außerdeutſcher 
Beſitzungen eines Bundesgliedes, oder bei einem 
Angriff auf deſſen nicht deutſche Befifungen auch 
in dem Falle eine Gefahr für das Bundesgebiet 
erfeunen ſollten, daß eine ſolche Gefahr (nach 
Art. 47. der Schlußafte) von der unbebingten 
Stimmenmehrheit des engeren Rathes verneint 
fein ſollte. aß aber ſolche Mafregeln ver 
Vertheidigung eben deshalb ein angriijgweifes 
Vorgehen ausjchließen, verfteht fi von felbft. 
Eben fo wie es ſich von ſelbſt verſteht, daß jene 
Maßregeln im Art. 11. der Bundesafte ihre 
rechtliche Beſchränkung finden, d. b. die Sicher: 
beit des Bundes nicht durch einſeitiges Hinein⸗ 
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er mehrfach Aufſehen erregt hat. Die Verband: 
lung fand nämlid im Schwurgerichtsfaale all und 
die Angellagten mußten auf der gewöhnlichen, fonit 
für Gcangen und Verbrecher der fhwerften und 
Hagebant Nlap neb: 
te einen eigenthümlichen Ein: 
drud, als man Perſonen, melde dem höchſten 
Adeljtand de8 Landes angehören, durch die be- 
fannte enge Thür zu der abgefchlofienen engen 
Bant eintreten jab, auf weile kurz vorher noch 
Diebe und Räuber aele hatten. Wir jind ge: 
Bin ein Freund der —* und des Rechts und 
huldigen dem Grundſatz, daß vor dem Richter alle 
Stände gleich ſind, aber es könnte wohl auch die 
Anſicht aufgeſtellt werden, daß gewiſſen geſellſchaft⸗ 
lichen Rücſichten ſelbſt nor Gericht Rechnung zu 
tragen wäre. Das N —— ja auch in 
der Strafe rer politiſ und nicht gehn en, 
zwiſchen ehrloſen und nit ehrloien Verbrechen, 
weshalb fol nicht diefer Unterſchied auch bei der 
Prozedur berüdjichtigt werben. N ver wäre 
es wohl angemejjener, für Verbrecher, welche 

Kategorie ; Mörder, Räuber und Diebe geh 
ren, einen bejonderen Theil der Anklagebaul zu 


gemeintten Art bejtimmten 
nehmen. Es m 








[2 


ziehen deſſelben in einen nicht gemollten Krieg 
nit gefährven bürfen. 
Die »Spen. Z.«, die wie die „Voſſ. 3.“ 
hier und bu officieller Artikel gewärbigt wird, be- 
merkt heute: Daß wir der ertehung der Ver⸗ 
träge nnd ber Berbrehung bes Rechts, wie ſie 
von Paris ausgeht, nicht in thatlojer Nen- 
tralität gegemüberftehen fünnen, ohne unjere Fi 
kunft ſchweren Gefahren auszuſetzen, darüber find 
wir einflimmig in Nor und Süd. Aber 
über den geeigneten Zeitpunkt konnten verſchie⸗ 
dene Anfichten befteben, und vie Verſchiedenheit 
gewann Bebentung feit dem Augenblid, da Deft: 
veih al® der angreifende Theil erſchien, ba es 
einen Schritt that, den Preußen nicht billigen 
fonnte, denn er enthielt ven Verfuch, oder wenig⸗ 
ftens die Anveutung, sogeeifie das Syſtem öft- 
reichifcher Berrfchaft in Ober-Stalien jelbft über 
jeine Grenzen hinanszutragen. Es konnten fich 
auch darüber verjchievene Anfichten bilden, ob es 
nicht den deutſchen Interefien und der beutjchen 
Freiheit zuwider jet, die Wehrkraft unferes Bater- 
landes aufzubieten, und wenn es nöthig, in dag 
Selb zu führen, zum birecten ober indirecten 
Reiftand Deftreihe, ob wir nicht dadurch das 
reactionäre Syſtem Oeſtreichs befeftigen und für 
uns felbft verberblicdy machen würden. Wir hof» 
fen, daß in näcdfter Zeit über das Eine, mie 
über das Andre fein Meinungsitreit mehr beftehen, 
daß in ganz Dentſchland nur noch eine gemeinjame 
Ueberzeugung herrſchen, ein und daſſelbe Ziel ung 
porleuchten wird. (Wir wollen es wänfchen!) 
— Einer der „N. 3. zugekommenen Be- 
nachrichtigung zufolge kann der beabfichtigte 
Bereinstag deutſcher Vorſchuß-Vereine 
während der Tage vom 14. bis 16. Juni d. J. 


reſerviren und namentlich politifche Angellagte von 
diefem Theile fern zu halten, wobei es natürlic 
feinen Unte 3 








nehmen för 
wo ein gro 
und felbit 
waren, ge 
ten, diefelb 
bant fern ; 
ttoß der gt 
fängniffen 
beit manch 
angemefjen 
Berührung 
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Wagener | 
tenographi 
eitig gewi 
in neuerer 
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in Dresden nicht ſtattfinden, da die königlich 
ſächſiſche Regierung das Zufammentreten ber 
Bereine in Dresden nicht geftatten will. Das 
vorläufige Comite hat fi) nunmehr entjchloflen, 
bie beabfichtigte een während der ge⸗ 
dachten Lage na eimar zu verlegen, wo die 
Behörben jelbft auf die entgegenlommenpfte Weile 
das Stabihaus den Vereinen für die Sitzungen 
zu Gebote gehen haben. Die Anmeldung der 
eintreffenven Vereins-Deputirten erfolgt daſelbſt 
beim Hofbuchdrucker und Buchhändler Böhlau, 
woſelbſi die Ausgabe der Eintrittsfarten gegen 
Einzeihnung der Namen und Zahlung des Bei⸗ 
trags bewirkt, und das Nöthige wegen ver Zeit 
und des Lokals der Sitzungen befannt gemacht 
wird, indem die Vorverſammlung jedenfalls den 
14. Juni, Abends 8 Uhr, Hattfindet, Zugleich 
wird während des 14. Juni in der Neftaura- 
tion des Bahnhofes der thüringiſchen Eifenbahn 
jede wünſchenswerthe Auskunft wegen Wohnun: 
gen und Jonft ertheilt werben, und bleibt es 
im Neheigee bei dem in der Einladung vom 


April d. J. bereits über ben der Ver⸗ 
ſammlung ae ı 
— Der «A. J. 3. wird aus Paris’ wört: 


(ih Folgendes geichrieben: „Am meiften froh: 
Iodt Hr. Mires über die Siegesbulletins. Der 
Krieg, fagt er, wird hoffentlih dem — 
Napoleon ſo viel eintragen, daß er mich endlich 
bezahlen kann. Das Haus Mires hat am 1. 
Mai 1857 dem Prinzen Napoleon, nachdem er 
fange barum folltcitirt und viele Dienfte ſchon 
eleiftet hatte, 250,000 Fr. zu 5 pCt. geliehen. 
ires hoffte, der Prinz werde das Darlehen, 
wie alle reihen Familienſöhne, nad) feiner Ver⸗ 
beirathung zurüdzahlen. Aber die Paar Mil: 


blitum wie ie den Oberitaatsanwalt tiefen Ein- 


rud gemadt haben foll, erſchienen iſt. 
‚8 Juſtinus Kerner, welcher, jeit ber Veröffent: 
lihung des „Lebten Blüthenſtrauß“ (1851), geſchwie⸗ 
a en: „oeutißpen 
Cotta’iche ‚Ser: 
la ammlung deſſel⸗ 
be m” an. 
nt demnächſft ein 
ne yelhes „Schiller 
ui wird. 
| eine neue Oper 
v und die Gambe“, 
ar t war aus Leip⸗ 
zi⸗ rk ſelbſt zu diri⸗ 
| ll aufgenommen. 
der Schluß der 
an! den be: 
Tine ea Ks erbeae er nur den 


„ Ein | 
ber Lebensfriſche der bildenden Kunſt in 
it es, daß N 


— — 


lionen, womit ihn der Kaiſer auf Koſten Frank⸗ 
reichs ausſtattete, reichten nicht jo weit. Im 
Gegentbeil, der Brinz zahlte auch bie Interefjen 
nicht mehr. Am 31. Mai ift er in Florenz, 
jene fünftigen Refivenz, wie man im Palais 
oyal fagt, eingezogen, und fchon anderen Tags 
war er fo weit bei Kafle, daß er dem Herrn 
Mires 6250 Fr. als Abfchlagszahlung auf bie 
rüdftändigen Intereſſen ſchicken konnte. Auch 
das Kapital, ließ er Hrn. Mirès ſagen, wird 
aus Italien bald nachkommen. Wenn e8 der 
„Patrie⸗ befiebt, kann fie die firenge Genanig- 
fett meiner Mittheilung in den Büchern des 
Haufes Mires verificren. — Man theilt mir 
das Original eines Briefes eines Capitains in 
einem Linienregiment mit. Der Schreiber fpridht 
mit Entrüftung von den Zuaven, welche vierzig 
abgeichnittene Köpfe ald Trophäen dem Kaiſer 
entgegen trugen. Es ift mir nicht erlaubt, mehr 
aus dem Brief de entnebmen, body veripricht 
man mir die Einſicht in eine Reihe anderer 
Briefe ans dem Hauptquartier. 
— — — — — — > no mob mens — —— —B 
um Prozeß gegen die fünf Kirchen⸗ 
an: des Seriogthums —— 
Merkwürdiger Weiſe bringen faſt alle hieſige 
Zeitungen über die Prozeßverhandlungen der fünf 
Hr Rn Berichte, die fi einander ſehr ähn— 
ih jehen, und auch darin übereinftimmen, daß fie, 
während fie die an fcharfen Angriffen auf die An: 
geklagten reiche Rede des Oberſtaatsanwalts fehr 
ausführlich wiedergeben, die Bertheidigungsreden 
anz kurz auf wenigen Zeilen erledigen. ur die 
Spenerſche Zeitung macht davon eine Ausnahme, 
und wir entnehmen ihr in Folgendem eine Analyfe 
der Vertheidigungsreden: 
Zuerit I dem Staatsanwalt erhielt der u: 


nicht blos zu reitauriren und zu vollenden, fondern 
auch neu und ER, zu ſchmücke — 
darüber Folgendes: Das Brüffeler Rat 
rigen agen von allen Gerüjten bef 
zeigt jich die ornamentreiche Fagade w 
vollen Baupradt. Zwiſchen den ar 
Ornamenten ift eine Reihe von an a € 
tuen angebracht, die ‚Dürgerlicgen ugenden und 
—A verfinnbildlichend. Standbild des 
eiligen Michael, Patrons der Stadt, umgeben von 
den Heiligen Georg, Eloy, Stephan und Chriſtoph, 
Linn Zu: “ " Haupt:Porticus aufge 
es ſchlanken Thurmes, 
„wird ebenfalls mit 
fertig ſind und nur 
n 


te und hoͤchſt achtbare 
n in Augsburg babe 

tt falich. 
at heut nur zwei— 
B, ſonſt in den Tagen 
neun dieſer recht arti: 
apiere dem Publikum zu 
ebübren für Die Inſerate 


sit 
gt 
er 
en 


gen gewinnbringenden 
übergeben pflegt (die 


en | rechnet 
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ſtizrath Boots das Wort. Der Vertheidiger führte 
in einer, durch fein ſchwaches Organ vollkommen 
unveritänblichen, Rede von großer Länge aus, 
welche Rechte und Pflichten die Kirchenpatrone hät: 
ten uno daß die Angellagten nicht nur bererhtigt, 
fondern jogar verpflichtet geweſen wären, den übri: 
ens in der Form und den Ausorüden ſtrafloſen 
Üroteft zu erlafien. Während diefer Rede herrſchte 
im Auditorium die größte Unaufmerkſamkeit, deſto 
ftiller aber wurde es, als der Yuftizrath Wa— 
geuer feine Nede begann. Gr unternahm e3 zu: 
aA en gegen — ae 

r Anllage zu rechtfertigen. te one ! 

ihrte er echt ii 


und Proteſt zu erheben an die Behörden, wie an 
den Landesheren. Der Begriff des Patriotismus 
fei fehr, verfchieben, ber Eine e es patriotiſch, 


hr jr 
treu zu verbleiben, ohne fih um die wechſe 
— wechielgder Regierungen zu küummern. 


mäßigen Entiheibungen des Obertribunals und des 
Oberkirchenraths. Daß die Angeklagten nicht die 
Abſicht gehabt hätten, den Prinzeegenten zu belei: 
digen, Tünne man Männern, welde in den Zeiten 
bet Gefahr treu zum Throne geftanden, wohl glau: 
ben, fie hätten‘ ja auch nichts weiter gethan, als 
was nad) dem conftitutionelln Staatsrecht erlaubt 
fei, a rege male informato ad regem melius in- 


einer wi Beilage werden auf 100 Thlr. be: 


Sof, Sin dab bie Beigäe I 
eutigen Voſſ. Ztg., DaB Die e in 
erlin fehr ſchlecht gehen, und die Kaufleute über: 
eugt find, teine Anpreifung ihrer Wagren beim 
ir likum könne ihnen bei gegenwärtigen Zeitläuften 
nüßen. 

„*NMan hört, daß das Bankhaus Rothſchild 
buch den gegenwärtg in Italien geführten Krieg 
den erften Berlufte bier in Berlin er itt. Einer der 
vier Agenten, welche das Haus Rothſchild hier hält, 
blieb nämlich hartnädig, bei der Meinung, es werde 
nit zum Kriege fommen, weil man bier entſchloſ⸗ 
fen fei, fofort das ganze Gewicht Preußens zu 
Gunſten Deſtreichs in die Waagſchale zu werfen. 
Rothſchilds hielten diefen Agenten für genau_ unter: 
richtet und ließen bedeutende Ankäufe in er 
ſchen Papieren machen, Verluſt daran ſoll ſich 
jest el mehr als zchn Millionen Thaler Preuß. 
elaufen. 

„*. Ein Theil der hiejigen Briefträger, 180 an 
ber Zahl, hatte ſich mit einer Petition an das Mb: 

















formandum m eur Die Minifter zu tadeln aber 
hätten fie A Era ung und nach conititu: 
tionellem ——— das Recht, denn dieſe 
dem Bolte für ihre Maßregeln verantwortlich. 
e hätten auch nit von dem Landesherrn a 
Sircenoberhaupt und nicht von tbattächlichen 
An ehe efprochen, fjondern nur von 
ventualitäten, melde aus den Handlungen, der 
Miniſter hervorgehen konnten. Uebrigens es 
auch nicht verboten, die Fürſten an i — ee 
u erinnern, wenn ed nur ei anitändiger 
Kehehe, denn es preche ja felbit das ‚andre — im 
13. Titel des 2. heile von den Bflichten be 
ſten. Sie hätten nichts weiter gethan, als “2 Re: 
enten Den fle in ihrem guten Recht zu u fchüßen. 
ie J —7 habe re Unrecht die Maßregeln 
des Miniiteriums in der Tiffidenten mit 
Sn SHandlıngen des al He ln 
indem fie von deſſen Zuſtimmung geſproch gi denn 
fie habe fi fir diefe ——— a 1 [5 nicht den ge: 
ringjten Beweis geliefert. Fragl die, Eriften; 
diejer Zujtimmung Kran s — der 
oldaten der ir Dmjni freien 
benn jedenfall ſpreche 


da wiſſe, daß den 

Gemeinden verboten fei, 

dies Verbot nicht bafür, daß der Prinz unbedingt 
dieſen Maßregeln — 55 — habe. Geichmäht 
hätte der Proteſt di fipenten no lange nicht 
in den ſchlimmen Astra in denen ſich das Mi- 
nilterium jelbft in vor ganz nn Zeit erlafienen 
Verfügungen ergangen 5 babe. Oranel ungen enthält 
der Proteſt nicht. an vermechlele hier nur Ent: 
ftellungen mit —— ungen. Erſtere ſeien un: 
wahre Thatſachen, letztere nur Folgerungen aus 
—— gezogen, die im vorliegenden Er zwar 
von denen des Hinift eriums verſchieden feien, die 
deshalb aber n ai elbe Bergung ng wie jedes 
andere Urtheil hätten, deſſen Ri eit die Regie: 
rung nicht anertennen molle. I abeni führte der 
Bertheidiger noch aus, daß die — des Miniſters 
in der Kammer keine vbrigkeillich Anordnung und 
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daß der Miniſter von Bethmann-Hollweg in keiner 
Weiſe in dem Proteit beleidigt je. Es wurde für 
Kun e Angeklagte bas Nichtſchuldig beantragt. 

en, auf die Rede Wageners in unirer 
aller Nummer noch ausführlier zurückkommen 


u tönen. 
Literatur. 
Die „Biograpbie Ylexander v. Hunt 
boldt’8‘ von Klencke, die bereits bei Lebzeiten 
des berühmten Verblichenen erschien, fei von Neuem 
Allen empfohlen, die ſich über das Leben und Wirt An 
befjelben in vollftändiger und anſchaulicher Wei 
unterrihten wollen. Die — umgearbeitete 
lage des Wertes iſt als ( Ergänzung jur „Deutfchen 
Volksbibliothek“ bei Otto Spamer in den zig edirt. 
Gemäß dem Ausipruce Sumbolbt 8: „Mein Leben 
Inst ß meinen Schriften!“ hat Stleude in jeiner 
ebensichilderung vo are auch eine Charakte⸗ 
riſtik der Werke des grohen Forſchers und Naturkundi- 
gen geliefert, namentlich in Betreff feines a 
Sen Anfangs er A. au 1. "Behr — — 
nfangsbuchſtaben — aiſer 
—— ‚it ſoeben bier (bei Sad. Wagner 
Unter den Linden) nr line Brofhüre von 
dem Dlajor a. D. von Lud erfchienen, die wir trog 
* manni ach fhiefen Anſichten des Verfaſſers 
Aa empfeh len möchten, weil eine tüchtige Geſinnung 
Der 










bei mangelhafter Auffaffung nocd immer ihre 


tigung bat, wenn bie gar zu mg Anficht 
über die N eliheit Louis Napoleons uns. nicht bes 
denklich er Ueberdas A. ıE. 1. O. F. iebt es 


eine beſondere Schrift welche mehr als vierzig Deu⸗ 
tungen enthält. Die bekannteſten ſind: Aller Ehren 
iſt Oeſtreich voll! Alles en Deſtreich Unter⸗ 
than. Austriae Est a bein * Universo. Aus- 
tris Erit in Orbe Ultima. ens iftfbie —— 
des Herrn von Luck dur is m t der Ehren 
reichs voll, fondern von i8 zu Ende ift fie 
eine ftarle Diatribe gegen 7 en Roifertant, 





— worin vorgeſtellt war, 
aß die —2 infofern viel Engage da⸗ 
nden, als ansee Unterbeamten, da die Behörde 
e auf Kündigung anftelle, und wenn, auf geſche⸗ 
ene Kündigung, die Cntlafun ertege ihnen tein 
enfionsanfprad ruch zuſteh e. ellung als 
ee gehört bie Gin — 
aung) Das Abgeorönetenh aus at die Sa 
Mn erathen, aber jest ift von Seiten der Königl. 
Ober: — bie amtliche Aufforderung er⸗ 
gangen, daß —5 Briefträger, welche die Be: 
tition unterzeichnet, fih zu nennen hätten. Dem: 
nach —— es, ſa t ber Publiciſt, als ob man dis: 
ciplinarif en de vorgehen wollte. 
Bietor Emanuel von Eardinien, der 


a 


oße Baf chrockenheit zeigt und ſich mit der Kühn: 
eit und Hitze eines Officiers fchlägt, hat in der 
anzöfifhen Armee den Namen des „Lleinen 
ni, erhalten. 
In ganz Südbeutfchland en an 7. d. M. 
die Raͤchrich von einem großen S der Oeſtrei⸗ 
er über die Franco-⸗Sarden ——— die 
cielle Neue Munchener Zeitung und der officielle 
Würtembergifche Staatsanzeiger brachten fogar tele: 


graphiſche Depeſchen aus Wien, welche diefe Nad)- 
richt verbürgten unb die durch —— an jenem 
zo u —— na Hufaren — 
— ——— 
Su — we — ee lakon. Ir 
x +, Die franzöfifche Pe ng geht feit — 
get mit einem originellen Gedanken um, der feiner 
nz Lane nabe zu fein fcheint. Der Bapit 
a veranlaßt werden, die Jungfrau von Dr: 
eans zu Tanonifiren, , nachbem Boltaire fie auf die 
cyniſchſte Weite erniedrigt = Die Jungfrau von 
Irleans, made durch Schiller auch außerhalb Frant⸗ 
reiche, namemlich im tatholifchen (2) Theil Deutſch⸗ 
lands, populär geworden ijt, wird fe e in Frank— 
reih von allen Parteien ſehr gefeiert. Cs jind 
ihr A on an vielen Orten Statuen errigtet. Auch 
teht ihr Steinbild, neben dem der Parifer 
au ichs. Die Jungfrau von Orleans ijt vom 
euer ala eine politifche Heilige verehrt. 
In Baris im Palais: Royal wird nächiteng 
eine‘ Tatodie der neueiten Weyerbeer ſchen Oper unter 
dem Titel „Die Ziege von Ploermel“ gegeben werden. 


tronin und der ‚getrönten Frauenbäupter 


N 
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Berliner Börfe 
vom 4. bis 10. Juni. 
Die ruhigere Auffafiung der Situation, welde 
‚ bereits ſeit einiger Zeit Platz gegriffen. hatte, ns 


IL7 m ae Kar 0 Be Ze rer er m 
Steigen aufforberte, und da ſich dies größtentheils 
weniger in großen Ankäufen und jtarler Specula- 
tion, als in einem a Zurüdhalten aller 
Städe vom Marlte und in einem gänzlichen Man: 
gel an Verkäufern zeigte, fo war es am Mittwoch, 
trostem bedeutend höhere Courſe geboten wurden, 
opt laum möglich. ſelbſt geringe Kaufordres augzu⸗ 
— Da gewann dann aber doch bei Einzelnen 
ie Vernunft die Oberhand, man fing an einzuehen, 
daß, wenn auch Gründe für eine frieblichere Auf: 
— der Situation vorhanden fein mögen, dies 
och noch m... Frieden ſei und bis dahin noch 
ger manche Spentnalitäten eintreten könnten, daß 
alſo zu einem jo blinden Steigen der Courſe eigent- 
lich doch wohl feine Motive vorhanden wären., Es 
wınden Daher eben von Einzenen ||" — : 
ten Courſe zu Verkaͤufen benupt, wı j 
durch der im Ganzen nur ‚peunde t 
worden war und ſomit die Nachfra 
gehört hante, da bedauerte mit eine 
daß er nicht zu dieſen Courſen ver 
ed entitand em plotzliches Dränge: 
und dadurch eine fo entſchiedene 
da nun aud wieder die Baiſſepart 
ihöpfte und tüchtig awsbot, viele, | 
am nächlten Tage das durch das Steigen der 
Gourfe in legter Zeit genommene Terrain wieder 
aufgeben mußten. Wit der Flauheit der Börfe war 
natürlich aud die Auffaffung der politiſchen Situa: 
tion eine andere geworden. Die Gerüchte einer 
ſehr nahe bevorjtehenden Mlobilmahung waren 
zwar in präcijerer Form aufgetreten, indeß es war 
weniger die Moͤglichkeit oder die 2 ticheinlichkeit 
einer Mobilmachung, welche die Börſe verjtimmte 
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und beſorgt machte, als vielmehr die Zweifel und 
bie gänzliche Unwiſſenheit über den möglichen Zweck 
derjelben Während man in diefen Tagen auf das 
bejtimmtejte willen ‚wollte, daß diefelbe gegen ein: 
zelne deutſche Kleinſtaaten gerichtet jein würde, 
um diefelben an Ausführung von Separatverträgen 
zu binden, batte die Wiener Börfe fie geſtern ala 
zu Gunften und zur Hilfe Oeſtreichs mit einem 
Steigen der Courje begrüßt, und die „Preußiſche 
Zeitung” bat gut jagen, daß eine — übrigens 
„nicht unmittelbar bevoritehende” — Mobilmadyung 
eventuell nur dazu dienen würde, den von Preußen 
‚bisher eingenommenen Standpunft mit größerem 
Nahdrut geltend machen Tu können,“ wenn man 
eben über diefen Standpuntt fo völlig im Unklaren 
iſt. War daher unter diefen Umjtänden heute die 
Baltung ber Börfe noch eine ſehr unfichere, fo war 
te doc) andererfeit3 etwas feſter als geltern, ba 
man mehrfad) einer ctwaigen Mobilmadhung den, 
wenigjtens vorläufigen, Zwed unterlegte, der in 
nädjlter gi beginnenden Diplomatifchen Anter: 
vention Preußens verjtärkten Nachdrud zu geben. 
E3 wurde diefe Anfchauung namentlid) von Denen 
— welche glauben, daß, wie wir bereits mehr: 
ad erwähnt, mit dem Niegreigien Borrüden der 
Franzoſen aud der Zeitpunlt des Beginnens neuer 
nterhandlungen näher gerüdt fei. 
‚ Dejtreihiige Effekten waren in Folge der Nach— 
richten aus Italien ſchwankend: oͤſtr. Creditactien 
494, 46%, 515, 48%, 51, 50, Franzoſen 94, 93, 99, 
94, 97%, Metalligueg 44%, 415, 43, National 47}, 
454, 47, 1854er ae 69%, 75, Banknoten 68%, 67, 
685, wiener Wechſel 68%, 67. Bon Cifenbahn- 
actten: Köln: Minden 102, 110, 106, 107%, Bexbacher 
1054, 115, 112, Oberſchleſiſche Lit. A. 953, 101%, 
975, 985, Lit. B. 92, 98, 93%, Anhalter 884, 96, 
93 und 83, 914, 875, Potsdam: Magdeburger 96, 
101, 99, Stettiner 83. 92, 90%, Halberitädter 150%, 
159, 157, Freiburger 63, 734, 68%, Bergifh: Mär: 
fiiche 63, 704, 695, Rheiniſche 57, 60, 58%, Steele: 
Vohwinlel 38, 45, 44, Mecklenburger 364, 39, 38, 
Nordbahn 355, 384, 37, Wittenberge 26, 29%, 28, 
Coſeler 26, 31, 28 & 29, Oppeln: Zarnowig 26}, 
30, 28%, Rhein-Nahebahn 24%, 274, 254, Aachen⸗ 
Maftricht 14, 18, 15. Bon Bank: und Greditactien, 
befonders: preuß. Bank 112, 122, 117, Kaffenver: 
ein 103, 112, Berliner Handelögefellihaft 60, 66, 
Braunfchweiger 70, 80, Bremer 85, 90, Darmitäd: _ 
ter 46, 49, 48, Disconto:-Commandit 67, 76, 714, 
Geraer 59, 63, 60, 62, Gothaer 60, 55, 65, Han: 
nover 71, 76, Leipziger 39, 44, Magdeburger 60, 
70, pomm. Kit aft 63, 70, EN ener 60, 64, 
K ef. Bankverein 524, 56), 55, Weimar 67, 75, 
üringer 31, 36, 34, Genfer 21, 24%, Deſſauer 
16, 184, 16}. Auch Defjauer Prämien:Anleihe ftieg 
von 71} bis 76% & 76, Deſſauer Gas von 65 bis 
74%, Hörder Hütten von 54 bis 61 und Minerva: 
Uctien von 26 à 30 à 28. Preuß. Anleihe war 
zwiſchen 88 und 89 behauptet. Prämien: Anleihe 
zu 102 & 105 jteigend, dagegen Staatöfchuldfcheine 
in Tauſch gegen die neueite Anleihe von 76% bis 
75 weidyend. Für Prioritäten zeigte ſich mehrfache 
Frage, doch waren eben nur die gefuchten Devifen 
ut zu lafien, die übrigen dagegen noch eben fo 
oe zu tealijiren, wie feither. 


in Berlin, 


Rebacteur: 5. Keipp in Berlin. — Berlag v — —— in Berlin. 
e 














Berliner Revne. 12. Heft. Den 18. Juni 1859. 


Die Mobilmachung. 


Sechs preufifche Armeecorps haben ihre Reſerven und das erfie 
Landwehraufgebot eingezogen, ein Heer von gegen dritthalbhunderttauſend 
Mann fteht unter dem Gewehr, Preußen ift in der Verfaffung, um es 
mit jeder der großen Militärmächte Europa's zu jeder Stunde aufnehmen 
zu können. 

Eine preußifche Mobilmachung ift eine preußifche Nationalbewegung, 
ift ein lohaler Volksaufſtand, fie ift ein Volfsereigniß ohne Gleichen; 
und darum darf fie nım dann vollzogen werben, wenn 1) die Weltlage 
eine außerordentliche, wenn 2) der politifche Blan der Regie- 
rung ein genau feftgeftellter ift und wenn 3) Fein anderes 
Mittel übrig bleibt, dieſen Blan zur nee zu Bring en, 
als eben die Mobilmahung. 

Sind diefe drei Bedingungen Heut erfüllt? Das iſt die Frage, 
weiche gegenwärtig das ganze Volk, alle Männer von Saarlouis bie 

Memel, beichäftigt! 

Daß vie Weltlage eine außerorventliche ift, Teugnet Niemand: gwei 
Großmächte im Kampfe; eine neue Großmacht, die Revolution, verbimdet 
mit ‚dem fardiniichen und franzbſiſchen Throne, im Anzuge; „He maß—⸗ 
gebenden Grundſätze des enropäiſchen Völkerrechts und bie Aufrechterhal⸗ 
tung des europäifchen Gleichgewichts, das auf ihnen ruht, durch eine 
bevenklihe Wendung des Krieges bedroht“ (Worte der minifteriellen Zei- 
tung Nr. 278); das find alferbings Vorgänge, die eine ganz außer⸗ 
ordentliche und ganz außerordentlich gefährliche Weltlage hervorbringen 
müſſen. 

As europäiſche Großmacht hat Preußen ſolch einer Weltlage gegen⸗ 
über eine heilige Pflicht zu erfüllen; nicht hur, daß „ſeit Gründung des 
gegenwärtig in Europa beſtehenden Nechtszuftandes die Großmächte jeden 
internationalen Conflict als einen Gegenftand Ihrer gemeinfamen Gorge 
angefehen haben” (Preuß. Zeitung) und alfo Preußen ohne Zweifel ven 
Beruf hat, auch dem gegenwärtigen Kriege feine. Sorge zuzuwenden; 
unfere Regierung muß nach gerade auch erfannt haben, daß die Groß⸗ 
mächte Europa's im Jahre 1852 fich einer fchweren ne 
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in dieſer Beziehung ſchuldig gemacht haben, indem ſie den 1815 in 
Europa gegründeten Rechtszuſtaud auf einer ‚feiner wichtigſten Grund⸗— 
lagen unterhöhlen ließen, und daß es darauf ankommt, dieſes Verſäumniß 
wenn auch nicht ſogleich wieder gut zu machen, fo doch feine Folgen mög- 
licht zu beichränfen. Dazu wird es für Preußen nothwendig, ven be- 
ſonderen Anlaß, bei welchem gegenwärtig die Folgen jener Verſäumniſſe 
von 1852 bervortreten, genau in's Auge’zu fallen, und fich dem augen⸗ 
blicklich ſchwebenden Conflicte gegenüber ein bejtimmtes Urtheil zu bil- 
den. Die preußifche Regierung verfichert, jich auf folch ein Urtheil zu 
ftügen, ein Mares Programm ihrer Potitik vor fich zu haben. Die An- 
beutungen, die uns die Preußtiche Zeitung über dies Programm giebt, be- 
friedigen ung im Wefentlichen. Die preußifche Regierung erkennt an, daß in 
Stalien vielfache Urjachen zur Unruge und zum Friedensbruch vorbanden 
waren; He ift unter Umſtänden dort dem Zuftandefommen „neuer Orvb⸗ 
sungen“ nicht entgegen; fie will fir Italien einen Frieden, „ver 
nicht ven Mechfelfällen des Tages entiprungen fein, fonbern ber die 
Bedingungen feiner Dauer im fich tragen ſoll“; fie will endlich fir 
Ftalien Berhältniffe, welche auch „den fätlichen Grundlagen des Lebens 
der Völler entſprechen.“ Das ift Feine bindlings für Deftreich ein- 
tretende Politif. Aber die preußiſche Negierung will auch, daß neue 
Ordnungen in Euzopa „nicht ohne die Zuſtimmung der Großmächte auf 
gerichtet werden,” daß „ben Tendenzen ber Unterbrüdung und Vergewal- 
tigung” (italiäniſcher Fürſten und Berdtferungen) nicht Vorſchub geleiftet 
werde, fic will jelbft „bei ver Ordnung der italiäniſchen Frage mit dein 
Gewicht auftreten, welche® auszuüben vie dentſche Ration in Europa be- 
sufen iſt“; fie tritt alſo auch der Willi Louis Napoleon's und den 
Einflüffen und der Eoncurrenz der Revolution in Italien mit Entſchie⸗ 
denheit entgegen: Sie verlündet laut: Es giebt noch ein öffentliches 
echt in Europa, und Preußen bofft, daß jenes legitime Tribunal, das 
as den Großmächten Europa's zuſammengeſetzt ift umb in dem es 
Dentſchlands Stimme führt, auch für den italiäniſchen Fall das gute 
Recht. finden und vollſtrecken wird. Findet fich aber, daß ſolch ein Tri⸗ 
bunal heut aicht wehr zur Einheit fommeu kann, fo bat Preußen fein . 
Urtgeil über pen Conflict bereit und wird feine Ausführung im Verein 
mit neugewãhlten Bundesgenoſſen betreiben, Died Programm ift klar, 
und was für Preußen das Beſte, e& tft zu gleicher Zeit kühn. 

Aber blieb fein anderes Mittel, diefes Programm dent vor Europa 
zu vertueten, übeig, ale die Mobilmachung? 

Daranf wird erft die Zukunft eine Antwort geben, verhehlen aber 
bürfen wir nicht, daß im Bolfe darauf bis jett lein einſtimmiges Jal 
exfolgt ift. Indeß die Wenigften wiffen auch nur, wie nahe ober wie 
groß: die Gefahren find, die dem Rechtszuſtande Europa's drohen. 


— — — — 
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Deftreic. 
II. 


Deftreich’8 Neugeſtaltung, 1848—1858, von Carl Freih. u, Czörnig. Stuttgatt. 1858. 
(Erler Band ber Ethnographie der äftreichifchen Monarchie. 3 Bbe.) 


Zeitgendffiiche Gefchichten von Dr. X. Schmidt. IL Oeſtreich von 1830 bis 1848. 
Berlin 1859, 


Die Metternich’fche. Politi war erftens keine neue es — 
ſondern nur bie getreue Fortſetzung und Befolgung ſehr alter‘ Ueberlie⸗ 
ferungen der Hofburg; ſie war zweitens keine Politik, für die der eben 
dahingegangene Fürſt beſonders und perfönlich verantwortlich zw machen 
war, ſondern eine Politik, die ſich vielmehr aus den Steffe, an: dem ſie 
ſich verſuchte, wie von ſelbſt ableitete und geſtaltete. 

Die Politik, welche den weitgeſtreckten Kaiſerſtaat bewegt und — 
ſammenhält, iſt ſeit faſt ſechshundert Jahren von gewiſſen großen Orund⸗ 
linien nicht abgewichen, Gegenüber dem, was begeifterte Förſcher und 
dunkle Anklänge im Volksmunde von dem friſchen, urdeutſchen und 
überall germaniſirenden Charakter ver alten Babenberger ſagen, but bie 
Geſchichte zu feiner Zeit bemerken können, daß irgend welche Kennens- 
werthe Erweiterung ver Grenzen dentſcher Sprache, Sitte: NMechto⸗ 
welt der habsburgiſchen Bolitit gelungen wäre, Viel eher Ihsnte aus⸗ 
geführt werben, daß die Nachkommen ver ſchweizeriſchen Grafen, wie 
deniſch auch ihr Urfprung, einige Wale felbft ihre Herkunft vergeflän;. 
und daß im Laufe der Zeit, vor Allem durch ihre Anthellnahme an fpas' 
nifchen und dann auch italiänifchen Händeln, romaulſtiſche Züge in ihr 
deutfched Antlig. gerathen find, vie ihnen durchaus nicht - gut fehen.: 
Der habaeburgiſche Kaiferftant ift vom Mittelalter in die neuere Zeit 
ohne wefentliche Veränderungen feines Charakters hinübergegangen, und 
während in den übrigen Staaten. Europa's ſich überall: dus: ver Wu 
miſchung alter Sonverflimme neue Nationalitäten grümseren, währknd 
in Frankreich aus Celten und Franken, in Eugland ans och -vlat mehr 
Beldsthämert eine neue Einheit zuſammenwuchs, währen das. tete 
und unaufhörlih am feine bloße Eriftenz vingenve ‚Preußen 'mit dieet 
Handvoll deutfchen Salzes eine nugeheure Maſſe Havifchen Blutes und 
ſlaviſcher Sitte durchwürzte und von. der Elbe bis zu dein ‚fernen Ge: 
ftade der oberen Oſtfee das deutſche Clement eudgültig beftätigte unv 
jeve Affentliche Spur der früheren Zuftänve, nicht mit Gewalt, ſondern 
mit innerlich wirkenden Mitteln befettigte, ließ es. ſich Habsbarg in dem 
Gemwimmel und Getümmel einer Bölkerfamilie, in ver. Deiner den Uns. 
bern verftand, wohl fein. Freilich waren die Augenblide nicht felten, 
wo der Kaifer die Unbequemlichkeiten ſolcher vielföpfigen Geſallſchaft 
nn wo er, während die Verhältniffe vollfte und innerlichite Einigkeit 
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ſeiner Monarchie forderten, genöthigt war, ſür jedes einzelne Mal durch 
Compromiſſe oder Gewaltmaßregeln eine Zuſammenſtimmung der ihm 
unterthanen Stämme zu bewirken. Aber je mehr die Kaiſer die Miß— 
lichkeit ſolcher Gegenſätze im Innern ihrer Reiche fühlten, deſto unbe— 
denklicher griffen ſie zu Einigungsmitteln, die gerade das Gegentheil des 
Erſtrebten bewirken mußten. Man ſandte die Häupier des ungariſchen, 
des böhmifchen Adels aufs Blutgerüft, um damit dem Widerſtande 
dieſer Bölfer das Haupt abzufchlagen, aber die Ungarn vergaßen bi in 
die neuefte Zeit nicht, in den oft vürftigen Reſten, vie eine im. Ef, 
Rnınmerherren- und Militärdienſte eingewohnte Familie ihnen bietet, das 
Blut ihrer alten Könige zu ehren, und die Namen ver Schlachtbanf von 
Eperies und das Gedächtniß des Richttages von Prag find aus dem 
Herzen ver Ungarn und Böhmen keineswegs verſchwunden. Nebeu ven 
Gemaltmitteln zur Niererbrüdung ver Sonderthümlichkeiten bediente fich 
das öſtreichiſche Kaiſerthum zur Herftellung befferer Einheit mit eben ſo 
wenig: Glück ver katholiſchen Kirche. Man meinte, feien nur erft alle 
Untertanen dem ulten Glauben wieder gewonnen, fo werde das innere 
Band ber Monarchie gefunden und ein Schwerpunkt gefichert fen. Die 
„Gagenreformation“, aus politiicher Erwäguug befchlojjen und mit einer. 
Zähigkeit und. Bollendung durchgeführt, von der die öftreichifchen Ge— 
ſchichtsſchreiber fich wohl hüten werden zn fchreiben,*) bat ftatt der Ein⸗ 
beit die maßloſeſte Zerklüftung herbeigeführt, ver breißigiährige Krieg, 
ber ihr mit Rothwendigkeit folgte, machte dieſe Zerklüftung erftarren 
nad machte fie undemweglich und unbeilbar; und vie fchlefifchen mit dem. 
fiebenjährigen Lriege ließen. erfeunen, wie tief, gehend dieſe Zerkläftung 
ſei und wie leicht einer feiten Hand eiues oder das andere Stück der 
jerflüfteten - Maſſe folge. Seit 1763 aber bat fein neneres EGraigniß, 
kain Umſchwung und feine Wienergeburt der. leitenden Gedanken in Wien 
finttgefunden, und wie bie flugen unverdroſſenen Wänuer auch hießen, 
bie. nach einander das Ruder des alten; ftets norjichtig vor den Bran- 
daugen Ber Weltgeichichte dahin geſteuerten Staatsfchiffes lenkten, fo 
blieben. ſich darin noch alle gleich, daß fie die Monarchie wie eine ım« 
verauderliche, künſtlich zu erhaltenne Größe betrachteten, deren verſchie⸗ 
dene Kräfte bald mehr bald weniger zurückzudrücken, ſonſt aber in ihren 
tugelnen ‚Streifen in nätürlicher Wildheit zu belaſſen feien. 

68. zeigten fich übrigens in dieſen Rreifen, vor Allem. in den un: 
gaxiſchen und böhmifchen, Punkte genug, an welche eine wirklich deutſche 
Stantsmweisheit hätte auknüpfen Lnuen, um die vorhandenen großen, oft 
mar zu feurigen Kräfte für denutſches Recht und deutſche Gefittung zu 
gewinnen; Keime deutſcher Ackerverfaſſung, deutſchen Selfgovernments, 
deutſcher en deutschen. Ständeweſens und feiner Vertretiug 





9, In — gab es 1660 nur noch einen EHEN Coelmann, einen 
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waren überall aus altern Santen aufgegangen; es galt nur, fie zis pflkgen, 
großzuziehen und mit dem beutfchen Mutterlande in Beziehung zu feßen: 
Die habsburgiſche Politik that nichts vergleichen und überließ es jenen 
Elementen, ſich mit flavifchen Eigenthiimlichfeiten zu verfegen und enplich 
jtill und ftumm zu verquiden. Als dann aber die Zeiten ver Bewegung 
famen, als die Geifter im übrigen Deutfchlane au den Punkt gefommen 
waren, aus ftänbifchen Neften, walten Erinnerungen an die Volifreten 
und mit Hilfe ſeltſamer ftantsphilofophifcher Syſteme der neueren Beit 
eine nene Bolfsbetheiligung am Staate zu geftalten, da ging auch in Oeſt⸗ 
reich durch die kümmerlichen und mißachteten Ruinen deutfchen Verfaſſungs⸗ 
weſens und deutscher Anlagen auf flaviſchem Boden ein eigenes. Regen 
und Rauſchen, indeß war ed damals jchon für Fürft Metternich‘ unmög- 
lich, diefe Bewegung zu benugen. Denn benugen hätte er ſie nur ge 
fonnt, wenn ex es vermocht hätte, ihre verjchievenen Richtungen zu ver» 
einigen, dem ungarifchen mit dem böhmifchen, äftreichifchen ꝛc. Stände» 
thum eine gleichlaufende Bahn zu geben und dabei ein Zuſammenwirken 
verjelben auf den einen Geſammtſtaatszweck herbeizufühten. Das war 
"ihm aber unmöglich, denn dazu bitte Das öftreichiſthe Ständewefen das 
fräftigfte unter den vorhandenen fein und den Mittelpunkt der übrtgen 
abgeben müflen; daſſelbe war jevoch durch bie bisherige habsburgiſche 
Politit ganz troden gelegt und zu einem Schatten Zufanmengefchrumpft. 
So erhielten die flanifchen Stände-Elemente Auſtoß und. Rahrung fiatk 
von ven üftreichifch « veutfchen, von auswärtigen Beivegangen und Ges 
banken. Damit aber waren fie dem Beſtande Deftreichs gefährlich ge 
worten, und die Gegner Metternich's, deren Worte der erfte unferer 
Artifel wievergab, Hatten ganz Recht, als fie ihm vorwarfen, er -bugän- 
ftige revolutionäre Anfänge, indem er bem ungarischen Ständethum fretere 
‚Hand laſſe. Indeß diefe Gegner bevachten nicht, daß Metternich nur 
that, was er thun mußte, daß feine Politik feine andere fein kounte, ale 
porlänfig und bis auf Weiteres Ruhe und Ordnung zu erhalten 
und den Neft ver Zukunft zu überlaffen. Er war wie ber Vertheiviger 
einer Feſtung davon überzeugt, daß fich das ihm awertraute Gut nicht 
ewig halten würde, aber darauf angewiefen, es fo Imge «is möglich 


vor dem Fall zu bewahren. Schmidt befchreibt. dieſe Zeit; die letzte 


Stunde vorm Sturm, recht plaftiich folgendermaßen: 

„Mitten inne zwifchen ber Blüthen treibenden Reformbewegung des 
Nordens und ver unaufhaltfam keimenden des Südens lag nun die ım- 
behülfliche Gliedermaſſe Oeſtreichs, aufgerüttelt durch wie galvaniſchen 
Strönmngen, die von außen und befonders von Norden ber hereinfuhren; 
und in jedem feiner Glieder zudte es wie eigene bewegnngsfiichtige- Pe 
bensluſt. Mit ven Gefühlen des Mißbehagens über ven Abgabenprud, 
über bie Verzehrungsſteuer, über das Stempelgefeg vom Jahre 1840, 
bas ben Reichthum bevorzugte, mifchten fich die nationalen und, liberalen 
Strebungen, die in eben dem Maße an Tiefe und Breite zunahınen, al& 
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bie Reform pen ohenhex fehen und ſchüchtern ner ihrem Audeange zurück⸗ 
wich. Weberai hegegneten ſich hie höheren und bie mittleren Klaſſen in 

der gleichen „Abneigung gegen das Regierungsſyftem“, im dem gleichen 
„Mißtrauen gegen dem Bang der Staatsmafchine”, und ia bem gleichen 
„Munſche, beide umzugeſtalten“. 

Bo muxben die Bewegungen ringsum immer allgemeiner, bie MWeh⸗ 
nungen von allen Seiten ber immer dringender; und ihnen gegenüber — 
was that Die Regierung? und wie perhielt ſich Metternich? 

Hatten doch ſelbſt xuſſiſche Stimmen, und lange zuvor ſchon, wars 
nend berfünbet; Deſtreichs Bedeutunung ſowohl im Föderativſyſtem von 
Furopa als in Beziehung zum deutſchen Bunde ſei im Abnehmen be» 
griffen, in Folge feiner paſſipen Haltung, feiner negativen Politik, feiner 
ewigen finanziellen Verlegenheiten, und vor allem in Folge ſeines „Sta⸗ 
bilitatsſyſteis“, das „peraltet“, das „weder edel noch zeitgemäß“ fei.“) 

„War dieſes Stabilitätsſyftem inzwiſchen auch, wie wir ſehen, vor 
Alter art durch Außendruck vielfach geborſten und geſprungen; waren 
feine Runzeln auch zu Ritzen und Kiffen geworden: es ſtand doch noch 
aufrecht, es blickte voch noch wit ſeinem verwitterten Antlitz wie taub⸗ 
ſtumm in die Welt hinein.“ 

Was Schmidt hier andeutet, die Annäherung des Ständethums an den 
Aberaliewmus — d. h. alſo ver Abfall des Ständethums vom deutſchen 
Brincip — war ein neues Symptom von der Nähe des Ruins. 

Statt num aber den Berſuch zur machen, ber beimifchen ftänbifchen 
_ Bewegung einen veineren Charakter ‚zu geben und fie vom Liberalismus 
zu treunen, glaubbte man in Deitreich ihr dadurch begegnen zu können, 
daß zunn die auswärtigen Anſtöße befeitigte aber auf ihre Unterdrückung 
hinarheitete. Es war ein Unternehmen, dag — wie wir aus Anben- 
tungen entuehuen — Metternich felbft als ein hoffnungslofes betrachtete, 
daß er aber Ketrieb, wie er Alles betrieb und betreiben mußte, als ein 
Ansbanftemittel, genũgend wenigftens für den folgenden Tag und feine 
Ruhe . . . | . 
Schmidt's Darftellung, die fich anf die diplomatifchen Archive der 
Schweiz und aubere werthvolle handſchriftliche Mittheilungen ftägt”*), ift 
in Bezug hierguf Fehr lehrreich. 

Er ſchreibt u. A. „Am 19. Auguſt erſchien im Berkin das Ein⸗ 
berufungsbeont für die flänbifchen Ausſchüſſe; am 18. Dctober ſollten 
mr 

N Die vielfach afgabrudze ruſſiſche Denkiceift von 1834. 

m) „Die weſentlichſten Gruudlagen meines Buches find bambihriftliche Quellen, nas 
mentlip die gejardtigafflichen Depeſchen ber ſchweizeriſchen Geſchäftsträger in Paris 
* ien, bes Heren non Tſchanun und des Heren von Effinger. Die als „Privat 

von mir bezeichneten Stüde des Erſteren find vertrauliche Berichte an bie 
vo — Behörde unter einer der Sicherheit halber fingirten Privatadreſſe. Nächſt 


dem eibgenäffiihen - Archiv in Bern verdanke ich die meifte — — 
Archiven.“ (VBexwott.) 











— 5ll —— 


fie .in Berlin zuſammentpeten. Sn ber Zwifchenzeit, im September, als 
ver König von Preußen in Köln ben Grundſtein zur Vollendung bes 
Domes legte, ging auch der öftreichiſche Staatslanzler an ben Rhein. 
Bu Koblenz faud zwilchen Beiden eine beveutungspolle Konferenz ftatt. 
In ven biplomatifchen Kreifen Wiens verlautete darüber: „die Abficht 
des Fürſten Metternich gehe dahin, einerjeits die Uebereinſtimmung in 
Beziehung quf die eyropätichen Fragen ſowie auf die deutſchen Bundes⸗ 
augelegenheiten zu bekräftigen; andrerſeits und ganz beſonders, ge⸗ 
ſtützt auf ſeine langjährigen Erfahrungen an der Spitze der Geſchäfte 
eines mächtigen Staats in wechſelvpollen Zeiten, den König auf vie nach⸗ 
tgeiligen Folgen für bie Regierungsgewealt in Preußen and fenit fir das 
eonfervative Princip überhaupt aufmerkfam zu machen, Die aus gu raſch 
auf einander folgenden, ven politifchen Ideen unferd Jahrhunderts 
gebrachten Conceffionen hervorgehen könnten.“ Was ven erften Punkt 
betraf, fo zweifelte man von vornherein keineswegs an einem befriebigen- 
ven Erfolg; dagegen, meinte man, dürfe „in legterer Hinficht die Auf⸗ 
gabe des Fürſten keine ‚leichte und ber König fchiwer zu Überzeugen fein”. 

In ver That, der König war entfeploffen, ſich auf feinem Wege 
auch non biefer Seite ber nicht beirren zu laffen. Vielmehr reifte um 
fo xafcher in ihm der Entichluß, bei dem Amftitut der „ftänpifehen Aus⸗ 
fchüffe”, veren Verſammlung er am 10. Rovember ſchloß, nicht ſtehen 
zu bleiben. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daßzder König fhon im Kaufe bes 
Yahres 1843 „ſich perjinlich mit ver Auffiadung von Rormen -be- 
ichäftigte, um dem conjtitwtionellen Leben der preußifchen Provinzial⸗ 
verfammlungen eine veränderte Form und — ohne Schwächung ber 
monarchiſchen Gewalt — einen größeren Spielraum zu verleihen“. 

„Durch die Summe der uns vorliegenden Berichte leuchtet die chre- 
nologiſche Gewißheit hindurch, daß es damals zer Wunfch des Könige 
war, die neue Berfaffung mit dem Jahre 1845 in's Raben gu rufen. 

„Allein biergegen erhob fidh eine gewaltige Oppofition im Aus- und 
Inlaude. 

„Alle Salons der Haupt⸗ und Reſidenzſtüdte hallten von der großen 
Reigleit, dem kühnen Vorhaben Friedrich Wilhelms wieder; alle Kabl- 
nette wurden in Bewegung gebracht; nächft bem Petersburger zumteift 
das Wiener. „Schon im Anguft” 1844 hatte vie öftreichifche Regierung 
vom Inhalt ver „königlichen Entwürfe” Kenntniß. Obwohl man zus 
gab, daß die Berfallung „durchaus conferwativ gehalten‘ fei, fanden bie 
Entwürfe woch „bei pen Rabinet Beinen befanderen Anhang’; vielmehr 
riefen fie fofort „wohlmeinende VBorftellungen hervor über vie Schwierig. 
fsit, auf wer einmal beiretenen Baba füch nicht won dem Umſtänden fout- 
reißen zu laſſen,“ und überdies noch „andere Bedenken.“ Wan Fate 
fih nämlich: „daß die unwiderrufliche Einführung des conftitutionellen 
Principe in Preußen, fie möge in noch fo durchaus conſervativen ‚Sinue 
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geicheben, eine außerordentliche Rüdwirfung auf ganz Deutſchland aus» 
üben müſſe. Ungeahnte Erfcheinungen dürften in ven öffentlichen Zu⸗ 
ftänden auftauchen, und das conftitutionelle Deutjchland darauf hinge- 
wiejen werben, fich vorzugsweile an Preußen anzufchließen, das auf 
biefe Weife mit dem überwiegenden Anfehen, das ihm ver Zollverein 
verleibe, noch eine andere Art von Suprematie verbinden würde.‘ 
Um fo mehr fette man in Verbindung mit dem Petersburger Kabinet 
alle Hebel ein, um die Verwirffihung dieſer Verfaffung zu verhindern. 
„In der That wurde der König durch die vielfeitige nahe und ferze 
Dppofition beftimmt, ſich in feinen Abfichten -- wenigftens vorläufig — 
zu begrenzen. Und er wandte ſich daher wieder ver Idee zu: „dem erft 
griffenen Inſtitut der gemeinfchaftlichen Berufung 

bejtimmtere und feftere Umriſſe zu geben.“ 

m Landtags‘ follten unn wenigftens vie „Ver—⸗ 

och im Sabre. 1845 mit größeren Competenzen und 

verben. Zu Anfang Januar verlautete darüber in 

Jer eigene Wunſch des Königs, geftükt auf bie 

Anleihe, um die verfchiebenen Eiſenbahnen für den 

andere auf deſſen Koften zu bauen, werde noch 

während ber nächſtens zufammentretenden Provinziallandtage, over gleich 
nach ihrem Schluß, eine nene Einberufung ver ftändifchen Ausfchüffe 
nach Berlin veranlafjen; venfelben werde eine Weberficht des bisherigen 
Staatshaushalts vorgelegt, ihre. Zuftimmung zu. ber beabfichtigten An- 
leihe vertrauensvoll verlangt, und auf dieſe Wetfe dem vom verftorbenen 
Könige im Jahre 1815 ertheilten Verſprechen, ohne Berathung ber 
Reichsſtaͤnde in Zukunft Fein Anlehn einzugehen, Genüge geleiftet werden. *) 
Aber auch ſelbſt bei dieſer wejentlichen Veränderung ver Königlichen 
Abfihten blieb Preußen in Wien, wie anderwärts, ein „Gegenftand ver 
Sorge, Die preußifchen PBrovinziallaudtage, laut ber Einberufungs- 
orbre vom Monat Januar, follten am 9. Februar zufammentreten. Man 
erwartete in Wien, daß ihnen gleich bei ihrer Eröffnung die neuen Ab- 
fihten des Königs würden verkündet werden, und noch am 7. Februar 
war man daſelbſt „ſehr geipamıt auf vie benorftehenden Königlichen Er- 
lofle.” Doch „Perſonen, vie mit der Stimmung in Preußen vertraut 
zu fein behaupteten,‘ theilten biefe Spanaung nicht und urtheilten viel- 
mehr: „ES bege der König jett fchon die Ueberzeugung, oder werbe fie 
in Kürze gewinnen, daß derartige unvollftändige Maßregeln den vorhan⸗ 
benen Erwartungen durchaus nicht entſprächen und, obwohl ‚für's erfte 
wit Danfesworten begrüßt, im Grunde nur Mißvergnügen pflanzen 
könnten.“ Daher „hielten fie nicht für unmöglich,“ daß jene unvollſtäu⸗ 
bigen Waßregeln ganz unterbleiben und „daß gleich von vorn herein ben 
Ständen weit bedeutendere Nechte bewilligt würden — jollte auch, zum 





*) Shfinger, Dep. vom 11. und 27. Januar 1846. 
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Theil wegen der Proteſtation des Prinzen von Preußen, der Zeitpunkt 
zur Verleihung der vom König unter Beiziehung des Herrn von Bunſen 
ausgearbeiteten Verfaſſung noch etwas fern liegen.‘ *) 

„Mittlerweile war auch in Preußen, obwohl nur ftoßweije uud nicht 
ohne den Wechfel von Nüd- und Vorwärts, eine Entfefjelung ver Preſſe 
vor fich gegangen. Alle Schriften über 20 Drudbogen waren von ber 
Genfur befreit worben; ein Reſkript vom 24. December 1841 hatte 
gerapezu den „Zadel der Negierungsmaßregeln‘ geftattet, nur jolle der⸗ 
ſelbe ein „wohlmeinender“ fein; bie Sournaliftif und die Zeitungspreife, 
trog aller Hemmungen im Einzelnen, trog aller Willkür der Cenforen, 
bewegte fich unverkennbar mit größerer Freiheit. Endlich war auch diefer 
Willkür eine richterliche Schranke geſetzt worden durch die Bildung bes 
Ober » Eenfurgerichtes, das mit dem 1. Juli 1843 feine Wirkfamfeit 
begonnen hatte. 

Seit diefer Zeit fhon traten in Oeſtreich bie Rückwirkungen ber 
preußifchen Reformbewegung immer deutlicher zu Tage. Der Gang ber- 
felben wurde bort überall von ven höheren und mittleren Klaſſen ver 
Geſellſchaft mit großer Theilnahme und Spannung verfolgt. Alle poli: 
tifchen und focialen Fortjchritte, welche in Preußen theils voll;ogen theils 
in Angriff genommen oder beanfprucht wurden, tauchten nach und nach 
auch im Kaiferftant unter wenig veränderten Formen in der ©eftalt von 
Forderungen auf. freilich die inländifche Preſſe ſchwieg; aber vie Ge⸗ 
ſellſchaft ſprach. Die Genfurverfchärfungen aber vienten nur dazu, in 
der öſtreichiſchen Literatur das demüthigende Gefühl zu verfchärfen, 
daß fie „mit ver allgemeinen deutſchen nicht auf gleicher Linie ftehe‘.**) 
Und dies Gefühl trieb wieder die Schriftfteller oder ihre Schriften über 
die Grenze. Die Manuflripte wanderten nad) Hamburg oder Leipzig 
oder anderen deutſchen Drudorten, und fehrten dann als Bücher zurüd, 
um verboten und gelefen zu werben. Des Schmuggels bedurfte ee 
faum ; durch dag „erga schedulam” gab vie Regierung ſelbſt die befte 
Anmweifung, wie das Publikum zur Lectüre aller verbotenen Bücher ge- 
langen fönne. 

Auf dieſe Weife drang auch die anonyme Schrift des Freiherrn 
von Audrian „Deftreih und veffen Zukunft“ ein.***) Bon ariftofratifch 
fiberalem Gepräge, gehalten und ohne Geifer, zog fie vor allem gegen 
das Beamtentbum, dann gegen die Finanzwirthichaft und viele andere 
Schäden zu Felde, und forderte auch für Deftreih einen allgemeinen 
Reichötag mit Fräftiger Volfsvertretung nnd reicher Adels-Pairie. Keine 
Schrift machte fo großes Auffehen und fand fo großen Anklang wie 
dieſe. Der Name des Berfaffers blieb nicht verborgen; um fo mehr 

*) Effinger, Dep. vom 7. Februar 1845. 

») Oeſtreichiſche Blätter. Jahrg. 1848. Nr. 64. 
+) Hamburg 1843 
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wurde fie gelejen und zum Glaubensbelenntnig der ftänbtfchen Oppoſi⸗ 
tion anf den Landtagen erhoben, zumal in Böhmen, in Mähren und in 
den deutſchen Provinzen. 

Einen viel conferwativeren und unbeftimmteren Charakter trug das 
Werl „Deftreih im Jahre 1840. Aber dennoch, und trog feines 
loyalen Gewandes, drang der Verfaffer, der fih als „öftreichiicher 
Staatsmann” bezeichnete, nicht felten noch viel ftärmifcher vorwärts. 
„Deltreih, rief er aus, kann und wird fich einem Fortſchritt nicht ent« 
ziehen, deſſen gewaltiger Gang fchon in ver gefchichtlichen Entwicklung 
ver einzelnen Bölfer und Staaten bedingt ericheint. Noch vor wenigen 
Jahren lagen die verfchiengnen Elemente dieſes Reiches in einen tod⸗ 
ähnlichen Schlummer verfunten neben einander. Jetzt ſind fie erwadt: 
noch reden fie im ftilfen ruhigen Rampfe vie ungeheuren Glieder; noch 
ift es Zeit, ihr gänzliches Erwachen in befonnener, ruhiger Weile zu 
regeln und zu lenken. Jetzt aber auch over nie ift der Angenblick ge- 
fonumen, wo Metternich Princip darzuthun hat, ob es für den Augen- 
blick oder für die Dauer gefchaffen wurde.” Und daran Inüpfte fich ber 
Aufruf, daß Metternich „in der Erfchlaffung nicht erlahmen‘‘ un „jene 
Kämpfe einer glücklichen Entwirrung zuführen‘ möge.*) 

. Die ftändifche Oppofitton trat nun kräftiger und kühner auf: und 
nicht in Ungarn nur oder in Böhmen, fondern Äberal.”*) Selbſt der 
nieberäjterreichifche Landtag „raffte fich zufammen’‘ zu einem neuen nach⸗ 
haltigeren Anlauf, um ‚im Bunde mit den böhmiichen und möhrlichen 
Ständen ven Kampf einzugehen” gegen die „„Beamtenthümliche “ Partei, 
und um eine „vom Throne felbft ausgehende Reform des Staatslebens 
burchzujegen‘‘.***) 

Aber dieſe Oppofition war feine zum Leber, fondern eine princip- 
(ofe, ohnmächtige und der evolution entgegenführenze. 


(Schluß von Deftreich II. in nächſter Rummıer.) 


®) Bp. III. Leipzig, 1843. ©. 282 f. 


**) Einer eigenen Darſtellung biefer Bewegungen enthält Ad Schmidt teiber. 
Was bie Benefis ©. 60 fi. und Mailath V. 383 ff. bieten, ite mehr überſichtlich und 
ftreifond, als eingehend und durchdringend. 


“er, Die nieberöfterr. Landßände. ©. 12. 
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Bon Iena nach Königsberg. 


Roman 


Erite Abtheilung: 


Die Bpigonen. 


Zwölftes Capitel. 
Das geheinmißvolle Paar. 


Ein Wagen von einfachfter Bauart, der zwar nicht in Federn Ying, 
deſſen prei Sigbretter dafür aber mit ziemlich ftarfen Ketten an die Beiterbäume 
angefchloffen waren, war von einem Berved überragt, deſſen Leberbe- 
bänge nur zum Theil und zwar nur durch Auwenbung von Gewalt zeit⸗ 
weile an den Seiten gefchlofjen werben konnten, fllhrte den ftolzen Titel 
ber Röniglichen orbinairen Bolt. Das Ganze war aber eutſchieden mehr 
ordinair als Königlich. Waren vie Lederbehänge an den Seiten wirklich 
geſchloſſen, fo hatten die Inſaſſen des Wagens eine unbehindberte Aus- 
fiht nach vorn, von wo aus man auch einfteigen mußte. ‘Der Poftillen, 
damals noch jcherzweife ver Seegebarth’ichen Dragoner genannt, fuhr von 
dem Sattelpferde. Der Geheime Ober⸗Finanz⸗, Kriegs⸗ und Do- 
meinenrath, Generalpoftgmtsbireetor und Hofpoftmeifter Johann Friedrich 
v. Seegebarth, der unter dem Generalpoftmeifter Minifter Grafen 
von ber Schulenburg -Kehnert Tange Chef des Poſtweſens war, hatte 
fi) nämlich um die Poſt fo verdient gemacht, daß die Berliner fich bie 
Poſt gar nicht ohne ihn denken lonnten, Alles was fi auf die Poſt 
bezog, bezog ſich auch auf ihn; Herr non Geegebartd war für feine Zeit 
daflelbe, was Herr von Magier ald.Generalpoftmeifter für eine fpä- 
tere war. 

An dem Poftwagen freilich, im welchem Herr v. Wle durch eine 
Nacht voll Sch neegeftöber langſam dahin fuhr, war noch nicht die Probe 
von den Seegebarth’ichen Verbefferungen zu fehen, aber e8 waren ſchlimme 
Zeiten, bie bejfern Wagen hatten die Franzofen, wo fie derfelben irgend 
bebwrften, ohne Weitere® weggenommen, und die Poftverwaltung hatte 
ſich genöthigt gefehen, alte und lang ausgeviente Gefährte wieder in 
Dienft zu nehmen, um nur wen Verkehr nicht ganz in's Stoden gerathen 
zu lafſen. 

Mitten unter Poſtſtücken aller Art, die im ber Schoplelle nicht mehr 
Play gefunden hatten, vie mon deshalb ohne weiteres in ben Wagen 
geworfen, und zwar mit einer Sorgloſigkeit, welche einen Boftbeamten 
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der ſpätern Nagler'ſchen Schule mit Entſetzen erfüllt haben würde, ſaß 
Herr von Pletz auf dem legten Brett, welches vie Anuehmlichkeit einer 
Nüdwärtsanlehnung bot. Neben ihm hatte ein dicht in Mäntel gehüll- 
tes Frauenzimmer Play genommen. Auf dem ziveiten Sikbrett, welches 
die Annehmlichkeit hatte, daß füch die Inhaber ganz nach Belieben vor- 
wärts over rücdwärts fegen fonnten, befand fich, Herru von Plet gegen- 
über, ein junger Mann mit femmelblondem Haar, ter fih von Zeit zu 
Zeit bemühte, die Aufmerkfamfeit feiner Mitteifenden zu erregen, indem 
‚er feine Müte abnahm und wieder auffeste, feinen vielkragigen Kutfcher- 
mantel auszog, überhängte und dann wieder anzog und zufndpfte, felbft 
ſchwache Verfuche muchte, eine Unterhaltung anzufnüpfen; leider achtete 
und antwortete Niemand auf feine kurzen Bemerkungen über den Schnee, 
über die Dunkelheit und ähnliche intereffante Dinge. Am wenigften be 
vücjichtigte ihn fein Nebenmann, ver lediglich bemüht war, die Deden und 
Mäntel in Ordnung zu halten, welche zum Schug des Frauenzinuners 
biente, da® ueber unferm Edelmann faß. Auf der vorvern Bank, deren 
Beſitzer der Ungunft ver Witterung am meisten ausgefegt find, Tehnte 
neben dem alten Hippolyt, ber in feinen weiten weißen großen Filz. 
mantel gehüllt wie ein weißer Bär ober fonft ein Ungethüm ausfah, 
eine auffallend jchlanfe Figur, fichtlich höchſt unvollfonmen gegen das 
Wetter geſchützt. Dieſer Schug beftand in einem ſchmalen blauen Tuch, 
das um die Ohren gebunden, oben über die Mütze weg, dieſer zugleich 
ale Halt dienen mußte. 

Es war ſchon ziemlich dunkel, als die Reiſenden im Poſthofe zu 
Berlin ihre Plätze eingenommen hatten, fie ſahen ſich kaum an, denn 
das Wetter war ebenſo unfreundlich wie die Zeitverhältniſſe, und auch 
die gewöhnlichſte Vorſicht lud zum Schweigen ein. So fuhr man ein 
Stück in's Land hinein, endlich aber kam doch ein Geſpräch zu Stande. 
Hippolht begann mit feinem ſchlanken Nebenmann zu plaudern, ben er 
durch einen wärmendeu Schlud aus feiner Flafche und durch die Dar⸗ 
reihung eines großen warmen Tuches ſich danfbar verpflichtet hatte. 
Hippolpt ſagte natürlich nicht, wer er wäre, dazu war der alte Herren⸗ 
diener zu Klug, wußte er doch nicht, ob das feinem gnädigen Herrn ge: 
nehm, aber er ließ. ven Schlanfen reden und machte feine Sache fo ge 
ſchickt mit £leinen Bragen und Hülfen, daß der arme Schulmeifter, ven 
ein franzöfifcher Employe gegen feiner Willen aus der Altmark bis nach 
Berlin als Dolmetſcher gefchleppt hatte, ganz corbial wurde und feine 
Lebensgefchichte. mit höchſter Umftänplichkeit zum Beſten gab. Kaum 
hatte ver Schulmeijter feinen Bortrag begonnen, als er auch fofort einen 
ſehr eifrigen Zuhörer an dem ſemmelblonden jungen Mann fand, der, die 
Bortheile feiner Bank benugend, Herrn von Pleg den Rüden zubrehte 
und burch diefe Srontveränderung ſich näher an vie Inſaſſen der vor- 
dern Bank anfchloß, denen er auch alsbald mittheilte, daß er nach San- 
dan reife zu feinem Vater, weil ber Herr des Materialgeſchäftes in 
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Berlin, bei. vem er „conditionirt” habe, in dieſer Zeit keinen Diener 
mebr halten könne. 

Herr von Pleg hatte von allen diefen Heinen Vorgängen nur ober- 
flächlich Notiz gensummen, von Zeit zu Zeit hatte er dem Geſpräch ver 
rei Leute ein halbes Ohr gefchenft, es ihterejjinte ihn wenig, und er 
fand fich mit feinen eigenen Gedanken hinlänglich beſchäftigt. Seine 
Reifegefährten mochten ihn fchlafend glauben. Vielleicht fchlief er wirk⸗ 
lich ‚zuweilen ein Biertelftändchen zwifchen feinen UWeberlegungen. Es 
war ihm gar nicht aufgefallen, daß die verhällte Dame neben ihm und 
ver fehr aufmerkfame, vienftfertige Herr ihr gegenüber, die offenbar zu⸗ 
fammen gehörten, nicht mit einander fprachen, Hatte er felbjt doch auch 
noch Fein Wort gejagt. Yet vernahm er nun plöglich das folgeude 
ganz leife geführte Geſpräch: 

„Ich danke ihnen, lieber Erneſt,“ fprach die Verbüllte, fich nieder- 
ueigend zu ihrem (Sefährten, ver die große wollene Dede, welche um die 
Füße der Dame gefchlagen war, die außerdem in einem Fußſack ftecten, 
wieder zurecht zog, „ich danke ihnen, aber ich bitte, geben fie mir einen 
Schluck aus der Flafche, welche fich in pa linken DManteltafche be- 
findet.‘ 

Herr von Pleg vernahm bald — jenes eigenthümliche Gerauſch, 
welches entſteht, wenn man den Kork aus einer Flaſche zieht, ver Duft 
eines würzhaften Liqueurs wurde bemerflich; die VBerhüllte mußte einen 
tächtigen Schlud genommen haben, denn tief Athem bolend flüfterte fie 
wieder: „trinken fie auch, lieber Erneſt, trinfen fie!‘ 

Der Cavalier mußte der Aufforderung feiner Dame Folge geleiftet 
haben, denn dieſelbe fuhr bald darauf fort: „nicht wahr, er tft gut?‘ 

„Doppelt gut, da ihre Lippen bie Flaſche berührt haben, meine 
theure Marguerite!“ Tautete_die galante Antwort. 

Die Beiden neigten ihre Köpfe jegt ganz nahe gegen einanver, fo 
nahe, daß Herr von Pletz, der wider feinen Willen beinahe dem Paare 
Aufmertſamkeit jchenfte, glaubte, edie Liebenden, denn vafür hielt er fie, 
wollten die ſteigende Finſterniß benutzen, ſich zu küſſen. Das war in⸗ 
deſſen nicht der Fall, wenigſtens konnte es der Edelmann nicht conftas 
tiren, er vernahm wur leifes Flüſtern. , 

„Sie folten fich auf der nächſten Station Nachtruhe gönnen, liebes 
Herz!" flüfterte der zärtliche Savalier, „wir haben nichts zu befürchten! 

„Wabrlich! eine Entführung!‘ fagte Herr von Pletz zu fich felbft. 

„Rein, entgegnete die Dame, ‚nein, wir befommen keinen Wagen 
dort, es würbe auch unnützes Auffehen machen, glauben fie mir, wir 
find auf der Boft am alferficherften, und vie Fleinen Unbequemlichkeiten 
ſind bald überwunden, fie thun mir leid, aber —“ 

„Oh, von :mir ift gar wicht die Rede, mein Engel,’ unterbrach der 
Cavalier artig, „fie wiflen, daß ich glädlich bin, wenn ich nur in ihrer 
Nähe fein kann, fekbit im Poſtwagen.“ 
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‚Kleiner Schmeichler! geben fie mir bie Flaſche,“ eutjegnete die 
Dame, „boch wechjeln wir ab, in dem Kober liegt glei) oben auf ein 
Korbfläſchchen mit Malaga!” 

Herr don Pletz Tächelte für fich über das feltſame Liebespaar, das 
feine Liebe durch ſtarke Getränke zu befeuern ſchien. Was ver Edel⸗ 
mann vernommen hatte feine Neugierde erregt, er hätie gern die Dame 
gefehen, die fich in diefer Zeit entführen ließ und woch vorſichtig mit 
Nelkenliqueur und Malaga abwechfelte. Er Hätte gerk noch mehr gehört, 
aber nach dem legten Schluck Malaga trat vie frühere Stille wieder 
ein, und Herr von Bley Hatte vollſtändig Muße, fig vie Verhältnifſe 
bes Paares ganz nach Gutdünken zurecht zu legen. Es war ihm nicht 
entgangen, daß bie Verhüllte troß aller Zärtlichkeit einer gewiſſen Tom 
der Autorität ihrem Gefährten gegenüber hatte, er dachte fig atio: es 
ift die Tran eines Kaufmauns, eines Deſtillateurs vielleicht, der Nellen- 
liqueur ift wahrfcheinlich eigene Fabrif, die mit dem erften Ladendieuer 
ihres Mannes durchgeht; fie iſt vermuthlich wicht ganz jung mehr und 
beherrfcht ven Ladenſchwengel gänzlich. Wahrſcheinlich Hat fie auch nicht 
vergeffen, die Kaffe ihres Wrannes mit zu niehmen, ımb hofft in ver Ber» 
wirrung des Krieges nach Hellaud over ſonſt wohin zu entlommeh. 

As Herr von Ples mit viefem Roman fertig wer, ſchlief er wirk⸗ 
ich ein, doch lonnte feine Ruhe nicht jehr lange gebauert haben, die Doed 
Vorderdeckpaſſagiere ver Seegebartbfchen Fregatte wurwen ſehr laut, eines 
Theils wohl in Folge ver genoſſenen Spitituofen, anderntheils aber auch 
aus der bewußten Abficht,; fick durch Gefpräche munter zu erhalten im 
ber Falten Nacht: Das Baar, welches den Edelmann ſchlafend glaubte 
und von bem Dreiblatt vorn im Wagen feine Unterbrechung ober fon: 
ſtige Störung za fürchten hatte, halte unterdeſſen begonnen, ſich freier 
zu unterhalten. 

‚Tr war von guter Familie —“ ſetzte der Cavatier eine Erzäh⸗ 
lung fort, von welcher Herr von Pletz den Anfang verſchlafen hatte — 
„dennoch meufte er fort, der Vater des Mädchens molte ihm feine im: 
willigung zur Heiraih um feinen Preis geben und vermochte Alles über 
den Churfürſten. Ich weiß micht genau, ob 1797 ober 1798 kam er 
nach Berlin mit den beften Vorfägen, ein geordnetes und thätiges Leben 
zu beginnen, er hatte etwa A000 Thaler baares Geld von feiner Mutter be 
fommen, und feine Gefchwifter hatten ihm weitere Zuſchüſſe zugeſagt, 
jobald er nur irgend ein folives Gefchäft unternommmen und fi ale 
ein ordentlicher Menſch gezeigt habe. Ich weiß mun nicht, wer ihn auf 
den Gedanfen gebracht hat, ein Gut zu pachten, e8 war das Einer, ber 
es nicht gut mit ibm meinte, oder gar nichts verſtaud, denn ob- 
wohl Louis am Niederrhein Landwirthſchaft jo nebenbei betrieben, fo 
hatte ex doch keinen Begriff von den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen 
in der Mark Branpenburg. Gr ftellte eine Caution von 800 Thalern, 
das Gut wurde ihm übergeben, Oftern 1798 zog er au. Kaum aber 
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hatte er fich eingerichtet ud ein paar Diontite gewirthſchaftet, als: er 
eiwjah, daß er in fchlimme Hände gerathen und ganz außetotdemtlich 
betrogen fei, Er that auch nach einiger Zeit bei nen Gerichten Schritte, 
um fich zu erleichtern, da er aber in dem Conttget fich aller Rechts⸗ 
ansktückte begeben und das But in Bauſch und Bogen, ohne alle &e- 
währleiftung Mberkommen hatte, fo tewrde er mit feiner Klage lediglich 
abgewiefen, obgleich er beweifen kounte, daß er bereitd 1800 Thaler 
zmgefegt umuv übes die Halfte befhänige worden fei. Er mußte fich num 
mit dem Berpächter vergleichen dt mit einem Erlaß von 300 Thalern 
an ber Pacht des erften Jahres zuftieden fein. An irgend eine andere 
Schadloshaltung oder an einem Nachlaß an der Pat der übrigen zwei 
Yahre war durchaus nicht zu denken: 

„Ih kerme das!“ bewerte bie Dame. 

„Im Jahre 1799 fette ex,” fuhr ver @tzähler fort, „troß einer 
Mittelernte und hoher Getveive-Preife, immer noch 800 Thaler zu, und 
fein baares Geld war gegen Ende des Jahres rein aufgezehtt; um ſtich 
dor der drückeunvſten Noth zu tetten und die täglichen Ausgaben zu be- 
ftreiten, blieb ihn weiter nichts fibrig, als feine Getreidevorräthe zu ver- 
laufen. Er that das in ver feften Hoffnung, daß er bald eine Unter- 
fiägung von feinen beiden Schweſtern erhalte werde, bie ihm öfter 
fchon verheißen war. Mit diefer Unterſtützung wollte er danıı im Früh⸗ 
fahr die fehlenden Saatfrüchte, obwohl met offenbarem Schuber, wieder 
aulaufen. Aber felbft für ven Fall, daß feine Schweftern Hit Wort 
Kelten, war ee übetzeugt; daß es ihm als einem thätigen Männe, vet 
800 Thaler Eaution geftelit, leicht fein werde, 500 oder 600 Thaler 
zu leihen. Wur doch ſein Mobiltar allein mehr als das Doppelte werth. 
Aber. er Hatte ſich getäuſcht, vie Schweftern ſchickten Tein Geld, alle ferne 
Briefe and dringenden Mahtningen blieben ohne Antwort, und Niemand 
wollte ihhm Geld leihen, denn er war ein Fremder in diefem Lande und 
wurde deßhalb ˖ſchon von allen feinen Nachbarn init großem Mißtraucıt 
betradgtet, vabei kam ein Unglück zum andern, der ſtrenge Winker von 
9% zu 99 vanbte ihnt 300 Stuck Schaafe. Nun klagte er aufs Neue 
gegen feinen Verpächter vor Gericht, er wußte nicht, mas er Anderes 
thun foflte; er trug anf Entfhärigung und Nachlaß an. Die zweite 
Sentenz enthielt inveſſen, wie zu erwarten War, lediglich eine Bejtätl- 
gung ber erſten. Der in geriehtlichen Verhandlungen ganz unerfahrene 
Mann mußte fchret dafür büßen, daß er einen äußerſt nachtbeiligen Eon⸗ 
trakt unterſchrieben hatte und fein Verpächter klüger geweſen als er. 
Vor Eröffnumg dieſes zweiten Urtheils reiſte er nach Frankfurt an der 
Oder, wo et auf ver Mefſe den Krakauer Kaufmann zu finden hoffte, 
dem er damals in Bräaunfchweig 100 Piſtolen geliehen Hatte, wie Wie⸗ 
vererftattung dieſer Summe Hätte ihn jetzt tetten Können. Aber der 
Kralauer erſchien wicht: und während Leuis auf ihn wartete, war braußen 
auf dem Gute das Schliumaſte vorgefallen, was ihn hätte treffen kön⸗ 
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nen. Seine Feinde, ſeltſam iſt es, daß ihm faſt alle feine Nachbaren 
Feind waren, obwohl Louis ein angenehmer Geſellſchafter und gut- 
müthiger Dienfch war, hatten ausgefprengt, er wäre mit Weib und 
Kind geflüchtet. Er traf bei feiner Rückkehr Alles in der größeften Ver⸗ 
wirrung an. Dieſes Gerücht erft zeigte ihm einen Weg zur Rettung, 
an den er bis dahin noch gar nicht gevacht hatte. Blieb Tein aubere® 
Mittel mehr übrig, fo Lonnte er fich durch die Fincht reiten. Wäre 
Louis allein gewefen, fo würde er fich keinen Augenblick befoumen haben, 
er würde fich ruhig haben in Schulphaft bringen und aller feiner Habe be⸗ 
rauben laſſen, der gewiflenlofe, liftige Berpächter hatte in ihm fo recht 
den Mannu gefunven, ven er brauchte. Der Gevdanke an fein geliebtes 
Weib und an feine Heine Tochter brachte ihn auf andere Gedanken. 
Seine Frau hatte nämlich ven Contract mit unterfchreiben müſſen.“ 

„Mich wundert, unterbrach die Dame bier, „daß er nicht auch 
bie fleine Zochter mit hat unterzeichnen laffen; er war verfictig, 
ſehr vorfichtig! 

„Sie haben ihn gekannt?“ fragte der Gavalier erftaunt. 

„Fahren fie fort!” eutgegnete vie Dame befehlenv. 

„Die arme Frau,‘ fuhr ver Erzähler geborfam fort, „war dadurch 
eben fo gut, wie Louis felbft, mit Vermögen und Perjon verbindlich ger 
macht. Sollte er fie noch tiefer in das Elend ftürgen? Hatte er fie 
darum aus der drüdenvden Abhängigkeit ihrer Heimath befreit, vamit fie 
in einem preußifchen Schulothurme ihr Leben vertraure? Die Unter» 
ftügung von Haufe kam nicht, der hartberzige Verpächter war nicht zur 
erweichen 1‘ 

‚Ih, bartherzig war er gerade nicht,” fagte die Dame mit leifem 
Lachen, „ihr habt nur nicht das rechte Mittel ergriffen, hättet ihr vie 
ſchöne Rofa zu ihm gefendet, ihr würdet Alles erreicht haben, deun ei» 
nem fchönen Auge, das in Thränen ſchwamm, wußte er niemals etwas 
abzufchlagen. Doc fahren fie fort, Heiner Tugendhafter!“ 

„Louis kam zu mir nach Frankfurt,” fuhr der Erzähler augenblid- 
lich fort, „ich kannte feine troftlofe Lage, doch fagte er mir nichts von 
ver Flucht, die er vorbereitete. Er brachte ein Paar Stilde feiner Lein⸗ 
wand mit, die er durch meinen Markthelfer auf das Addreßhaus tragen 
ließ; er wollte einen Notbpfennig haben, fagte er, doch war ich vorſich⸗ 
tig genug, mir von ihm ven Empfang des Geldes bejcheinigen zu laſſen. 
Nun bat er mich dringend, mit ihm hinaus zn fahren auf das Gut 
und den Abend bei ihm zuzubringen, auch dort zu übermachten, weil 
feine gebeugte Frau fich in meiner Gegenwart eher zerſtreuen würde, 
Ich that es ungern, venn obwohl ich nichts von feiner beabfichtigten 
Flucht wußte, fo hatte ich doch eine Ahnung; auf der anderen Seite 
aber war der Gedanke an die fchöne unglüdliche Fran mächtig genug, 
mich zur Begleitung zu vermögen. Ich hatte fie einft fo fchön und 
glüdlich gekannt, und wußte fie jet in fo tiefem Elend!‘ 
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Der Erzähler hielt einen Augenblick inne, entweder regte ſich fein 
Gefühl mächtig, oder er erwartete von feiner Begleiterin unterbrochen 
zu werten, tu das Lebtere aber nicht geſchah, fo erzählte er bald im 
bemfelben lüftertone weiter, in welchem er begonnen. 

„Louis war vorausgegangen; als ich die Thür dffnete, fand ich Roſa 
in Reifefleivern, heiße Thränen liefen über ihre Wangen, kaum ſah fie 
mich, fo eilte fie mir entgegen und ſank ohnmächtig in meine Arme, 
Wir hatten Mühe, die Aermfte wieder zu fich zu bringen. Sie machte 
ihrem Dann keine Vorwürfe, fie wußte, daß fie ihn dadurch vernichten 
würde, fie mweinte nur leife und ſah ihm noch zärtlicher als fonft ins 
Sefiht. Uuterdeſſen erhub fich ihr Kind vom Sopha, wo es in Reiſe⸗ 
Heivern eingefchlafen war. Das reizende Heine Geſchöpf betrachtete fich 
mit größter Verwunderung, e8 fehien feine Neifekleivung für eine ſcherz⸗ 
bafte Verkleidung zu halten, e& hüpfte enolich auf ven Schooß der Mut- 
ter, jah mit ven großen klaren Kinderaugen in deren bethräntes Antlig, 
dann weinte es mit. Es war das eine Scene, die ich niemals vergeſ⸗ 
fen werde. Da fihredte uns cin Geräuſch auf, die anpftvolle Fran 
glaubte die Flucht verrathen, Louis eilte hinaus und kam mit ver er- 
leichternden Nachricht zurüd: der Wagen ift val Es war -ver Wagen, 
ben er hinter meinem Rüden in Frankfurt beftellt hatte. Roſa fiel aufs 
Neue in Ohnmacht, ich wer allein bei ihr, Louis und das Dienjtmäd- 
hen, das fie auf ihrer Flucht begleiten wollte, waren befchäftigt, ven 
Wagen aufzupaden. Ich küßte Mutter und Kind und eilte dann hinaus, 
um unter der Thür einen ſtummen Abſchied von Louis zu nehmen. Tief 
in der Nacht fam ich nach Haufe zurüd; das Unglüd meines Freundes 
und ver liebenswürbigen Frau fchnitt miv tief in vie Seele, dennoch 
fam mir ver Gedanke, daß ich eigentlich gegen das Geſetz gefehlt, daß 
ih Louis nicht hätte abreiſen laſſen dürfen. Aber ich fagte mir auch, 
daß dem Hartherzigen WVerpächter doc) das meliorirte Gut bleibe, vie 
Kaution von 800 Thalern und Alles, was Louis ſonſt zurüdgelaffen. 
Schon am zweiten Zage kam der Geheime Finanzrath nach Frankfurt, 
ſehr bald brachte er in Erfahrung, daß Louis noch am Tage vor feiner 
Flucht bei mir gewejen und zwei Stüde Leinwand bei fich gehabt; 
wahrfcheinfich hielt ev mich für einen Helfershelfer, over dod für einen 
Menſchen, ver fich nicht fcheut, aus dem Unglüd eines Freundes einen 
Vortheil zu ziehen. Er behandelte mich ſehr hochfahrend und wurde 
erft höflicher, als ich ihm nicht nur ven Zettel vom Addreßhauſe und 
den Empfangjehein des Geflüchteten, fondern auch meine eigene order 
rung an venfelben vorzeigte. Zulett gelang es mir fogar, ihn zu ber 
ftimmen, von der weiteren DBerfolgung meines unglüdlichen Freundes 
abzujtehen und fich mit deſſen Caution und den zurüdgelajfenen Effecten 
zu begnügen. Ich Tieß nämlich dem Herrn Geheimen Finanzrath von 
Weiten merfen, mein Freund, in Verzweiflung gebracht, habe die Abficht, 
die Gefchichte feiner Pachtung bruden zu lafjen; das ſchien Einprud auf 
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den Hartherzigen zu machen, vielleicht nicht ſowohl der öffentlichen Meinung 
wegen, wohl aber weil fich dann ſchwerlich wieder ein Pächter zu feinem 
Gute gefunden hätte. So lief biefe tramige Gefchichte eigentlich ganz 
gut ab, nur dem Nachtwächter ging es ſchlecht, ven hatte mein Freund 
für hohes Botenlohn getvonnen, das Nachtwächterhorn für dieſe Nacht 
an ben Nagel zu hängen und einen weiten Weg fir ihn zu gehen!“ 

„Der Nachtwächter intereffirt mich weniger,‘ fagte bie Dame, „er⸗ 
zählen fie mir nur noch, ob fie ihren intereffanten Freund mit feiner 
Ihönen Frau und dem Engel von Rinde feit jener Zeit, alfo ſeit feche 
Jahren, nicht gefehen haben ?“' 

„Gewiß“ verfegte der Herr eifrig, „ich babe ihn auf feine Ein- 
ladung bejucht, vor zwei Sahren; er ift in Wohlftand; feine Familie 
unterftügte ihn zur Mebernahme einer neuen Pachtung, er fah fich befier 
vor und Alles ging gut. Als ich ihm vor drei Monaten meldete, daß 
ih mein Gefchäft aufgegeben, lud er mich ſofort ein, ihn zu befuͤchen 
da er vor etwa acht Tagen feine Einladung wiederholt hat mit dem aus- 
drücklichen Bemerken, daß er abjeit von ber großen Straße: liegend faft 
gar nichts: von ber Kriegsnoth leide, fo können wir ficher fein, dort gırte 
Aufnahme zu finden.” 

„Auch bei der fchönen Frau Rofa?’ fragte die Dame. 

„Zweifeln fie nicht daran,” erwiderte der Herr, „zwifchen mir und 
ber fchönen Frau haben nie andere Gefühle beftanden als die ver reinften 
Freundſchaft.“ 

„Welch ein Tugendſpiegel ſie ſind!“ nedte bie Dame, „und nun. 
fagen fie mir noch, wie weit liegt unfer Zufluchtsort von der Grenze?‘ 

„Zwei Meilen etwa!” Tautete vie Antwort. 

* Die Dame ertımbigte fih nun fehr genau und mit fichtbarem In⸗ 
tereffe nach den nächften Orten, nach deren Entfernung von dem Pacht- 
gute jomohl als von einander, und ſchien eine gewiſſe Unzufriedenheit 
sicht ganz zu verbergen, wenn ihr Begleiter nicht ganz genaue Auskunft 
zu geben vermochte. 

Nah und nach verftummte das flüfternd geführte Geſpräch, und 
Herr von Pleg fragte fi mit einiger Verwunderung, was ihm denn 
eigentlich ein ſolches Intereſſe an dieſen Mittheilungen eingeflößt habe. 
Es war ihm bunfel erinnerlicy, als habe er diefelbe over doch eine ganz 
ähnliche Geſchichte ſchon ein Mal gehört, felbft die Namen Roſa und 
Louis gehörten, wie er fich Halb und halb entſaun, auch zu feiner Gefchichte. 
Er ftrengte fich an, feine Erinnerungen zu fjammeln, aber es gelang ihm 
nicht, den Faden zu finden; in feiner Bekanntſchaft waren Teine Perfonen, 
die jene Namen führten. Die Dame neben ihm begann je länger je _ 
mehr feine Neugierde zu reizen; das war feine Kaufmannsfrau, das war 
feine rau, welche mit einen Liebhaber durchging! Ihre Sprechweife, 
ja fogar der Ton ihrer Stimme, obwohl er diefelbe nur flüfternd ver- 
nommen, hatte ihm verrathen, daß es eine Dame ans den höhern Ge— 
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ſellſchaftskreiſen war und ihr Begleiter, der allerdings ziemlich offenkundig 
ven Liebhaber bei ihr ſpielte, hatte ja von feinem Geſchäft und von 
feinem Markthelfer und von ver Aufgabe feines Gefchäftes gefprochen. 
Ganz eigenthümlich aber erfchienen dem Edelmann die genauen Fragen 
der Dame nad der Lage und der Umgebung des Zufluchtsortes, ven ‘Fit 
mit ihrem Begleiter fuchte. Die Dame mußte gewaltige Gründe Haben, 
fig zu verjteden und doch nicht ficher ſein, auch dort geſucht zu werben. 
Eine vornehme Abenteuverin! dachte er endlich und gab es auf, ein Ges 
heimniß zu ergründen, daß doch eigentlich kein Intereſſe für ihn hatte. 

Da ſchmetterte das Poſthorn, ver Poſtillon begrüßte die Station 
von Weitem, dann begann er ziemlich kläglich den Deffauer -Marfch zu 
blajen, bis ihn das beginneude Pflaſter des Stationsortes ndthigte, den 
Hörern etwas am mujitalifchen Genug abzubrechen und ganz langſam 
zu fahren. Nach einer fleinen Weile hielt das Gefährt auf ven Heinen 
Marktplag des altertyümlichen Städtchens vor dem flattlichen Poſthauſe. 

„Gnten Morgen, Herr Poſtmeiſter!“ rief Hippolyt aus dem Wagen 
kletternd. 

„Der arme Teufel von Beſſin!“ race eine ERNN „tein 
Unglück! Nein! Menſch!“ 

„Der gnädige Herr!’ eutgegnete Hippolyt nach dem Wagen deuten, 

„Hurrah!“ fchrie ver Hauptmann und Poftmeifter Theusrdant- mit 
dröhnender Stimme, fo daß es weithin fehallte über den ftilfen Dart 
der ſchlafenden Stapt. 

„Um Gotteöwillen fchreien fie doch nicht fo eutſchiich, lieber alten 
Freund!’ mahnte Herr von Pleg, indem er mühfen über ven Connnis wre 
den Schulmeijter hinweg jtieg und nach und nach den feften Boden erieichte, 

Der Boftmeifter aber, ver die von Berlin kommenden Poſten ſiets 
ſelbſt empfing, der Nachrichten wegen, hatte feine große Stalftelerne Hinz 
geftellt und ven befreundeten Gutsbeſitzer mit ſtarkem Arm umfangen. 
Dem edlen Pleg von Beſſin that Die treue Auhänglichtelt "ungemein 
wohl, die ji fo warm und Herzlich in ven ungeihladyen nenn 
bes riejenhaften Poftmeifters fund gab. 

„Geht Alles gut in Beſſin!“ vief Theuerdauf, der. wehl wate, 
was feinem Gaſte das Wichtigſte war, „liebe gnädige Frau wohl, die Sunter 
munter und friſch, habe geſtern Mittag erſt Nachricht von drüben gehabt.‘ 

Der Poftmeiſter zog den Edelmann in's Haus, ohne: ſich weiter 
um den Poftwagen zu kümmern, ver ganz einfam und verlafſen ftehen 
blieb, denn auch ver Poſtillon kümmerte fich nicht um venfelben, ſondern 
beeifte ſich, feine Pferde in den Stall zu ziehen. Hippolht war eben 
im Begriff, die große Stallfaterne zu nehmen, die der Poſtnieiſter hin⸗ 

geftelft hatte, und feinem Herrn nachzugehen in's Haus, ‘ohne ſich weiter: 
um die Bekauntſchaften zu tümmern, die er während der Racht ge 
macht hatte. 

Da rief ihn: der femmelblonde Eommis-an ud fragte ihn, ob vie 
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Boft bier längere Zeit halte. Glücklicher Weife befann ſich jegt Hip⸗ 
polyt, daß der Berliner Wagen immer nur bis hierher gehe und daß ver 
Poftmeifter von hier einen eigenen Wagen ftelle, er fagte alfo mit großer 
Ruhe: „Steigen fie doch ein menig aus, die Poftreifenden trinfen bier 
immer Kaffee, bis der andere Wagen kommt!’ 

‚ Diefer Einladung, fo wenig verbindlich fie war, folgten nun nicht 
nur der Schulmeifter und der femmelblonde Commis, joudern auch das 
gebeimuißvofle Paar aus dem Innern des Wagens, venn trog Rellen⸗ 
liqueur und Malaga machte fich die Kälte um jo fühlbarer, als es gegen 
Morgen aufgehört Hatte zu ſchneien. 

Alle Vier tappten hinter dem voranleuchtenden Hippolyt ber und 
ftanden bald in der mäßig erleuchteten, aber fehr wohlthuend erwärmten 
Boftftube um den riefigen Kachelofen. Bippolyt, der einigermaßen ver 
Gelegenheit nes Haufes kundig, ging gefällig, um warmen Kaffee zu be 
ftelfen. Sie brauchten darauf auch gar nicht lange zu warten, denn als⸗ 
bald erjchien eine Magd mit der vampfenden Kanne, und Alle nahmen 
behaglih Play um den Tiſch, fich der Erquickung erfreuend. 

Jetzt kam auch der Pojtwmeilter aus dem Nebenzimmer, warf einen 
flüchtigen Blick auf die Neifenden und zog feinen großen Schäafpelz 
dichter zuſammen, als er ein weibliches Wejen unter den Pafjagieren be- 
merke, Indeſſen fpeifte er fie alle zufammen nur mit einem kurzen: 
Guten Morgen! ab und begab fih an einen Schreibtifch, der von einem 
roben hölzernen Gitter umfchlofjen war. Hier fertigte der wadere Mann 
mit großer Schneiligkeit fowohl den Poitillon, der gekommen war, als 
and den ab, ber die Poft weiter befördern follte. 

„Maxx foll ‚ven. guädigen Herrn nach Belfin fahren,“ befahl er 
zwiſchen durch dem Boftillon, „in einer Stunde foll er einfpannen, dann 
wird's Schon etwas heller. Mit nem Schlitten wird's Doch wohl noch 
nicht geben. „gı 

. Doxauf zählte er wieder weiter vie Poftftüde, die der Poſtillon vor 
ihm aufgeſchichtet hatte, 

„Die Dorothee ſoll meine Frau wecken, der gnädige Herr von 
Befſin wäre. gelommen!“ befahl er wieder. Der Poſtmeiſter war eben 
wit. feiner Erpedition fertig, als Herr von Pleß aus dem Nebenzunmer 
in die Poftftube trat. Der Edelmann hatte es ſich etwas bequem ge⸗ 
macht und rquchte bebaglich eine Pfeife Tabad, im Borübergehen warf 
x einen nengierigen Blick auf. das geheimnißvolle Baar, das ihn von 
Berlin bis hierher fo lebhaft befchäftigt Hatte. Das Geſicht der Dame 
faupte er bei der fchwachen Beleuchtung nur fehr unvollkommen fehen; 
es war eine ſehr jtarfe Dame, fichtlich ſchon über die mittleren Lebens: 
jahre hinaus, aber von blühender Gefunpheit; ihre Haltung und Klei⸗ 
bung »errietbeu, daß fie wirklich, wie Herr von Pleg [don im Wagen 
errathen, zu den höheren Kreifen der Gefellfchaft gehörte. Ihr Beglei⸗ 
ter, der den Mantel abgelegt hatte, trug einen polnischen Rod mit 
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Schnüren und Pelzaufſchlägen, es war ein Mann von vierzig Jahren 
etwa, kräftig gebaut und recht hübſch bis auf die kleinen Augen, die 
einen entſchiedenen Spitzbubenblick hatten. 

„Dieſer Spitzbube wird die ältliche abenteuernde Dame ſicher be- 
trügen!“ ſagte Herr von Pletz unwillkürlich zu ſich ſelbſt, als er, ſeine 
kurze Muſterung beendend, hinter das Gitter in die Expedition des Poft- 
meifters trat; merkwürdig war es ihm jett, daß er fich in ber Finfterniß 
bes Wagens fo für zwei Lente hatte intereffiven können, bie ihm jett, 
bei dem Scheine einer ſehr trüben Lampe, völlig gleichgültig waren. 

„Hat man noch immer feine Spuren der Mörder des Kammerherrn 
von Redow gefunden, lieber Poftmeifter?” fragte der Edelmann, fich in 
den Lehnftuhl des Beamten fegend, ver jegt die wenigen Briefe, die an« 
gelommen waren, fertirte. 

„Ja, man bat eine Spur,“ Auiieande biefer, „Wetter und Donner! 
bie Frau von Redow läßt es nicht an Thätigfeit fehlen, und man ntuf 
es den franzöſiſchen Generalen zur Ehre nachfagen, daß ſie ver armen 
Frau helfen, wo fie fünnen. Es fteht jet feft, daß ein Frauenzimmer, 
die Freundin eines franzöfifhen Dfficiers, fie verftehen mich, Herr von 
Pleg? eine Bande von NRanzionirten zu biefem blutigen Mord gebungen 
bat. Leider hat man big jegt weder das Frauenzimmer, noch auch nur 
einen von den Ranzionirten auftreiben können. Der franzöfifche Oberft 
ift tovdt, bei dem das Frauenzimmer war, er wurde in einem Heinen 
Gefecht in Pommern erfchoffen, und gleich darauf war das Frauenzimmer 
verſchwunden. Ihr Signalement ift überall herum geſchickt, wird aber 
nicht viel helfen, denn wahrfcheinlih ift e8 eine Franzöſin und nad) 
Frankreich zurückgekehrt. Uebrigens bat fi Frau von Redow durch 
einen Grafen Marcolini, der bei der ſächſiſchen Geſandtſchaft in Paris 
ſteht, auch dahin gewendet, wie mir unſer alter Freund, der Paſtor in 
Bernekop neulich geſchrieben. Verſtehe ich den Brief recht, fo. kennt 
Frau von Redow ganz genau jene Frauensperſon, weiß auch, warum 
dieſe den Mord angeſtiftet hat, wahrſcheinlich wegen einer frühern Lieb⸗ 
ſchaft, und giebt die Hoffnung nicht auf, ſie auszumitteln.“ 

Der Poſtmeiſter erzählte noch, als der neue Poſtwagen, der nicht 
viel beſſer war, als der Berliner, vor das Poſthaus rumpelte und ver 
Poſtillon durch einige ſchrillende Mißtöne ſeines Horns die Reiſenden 
aufforderte, ihre Plätze einzunehmen. Dieſe beeilten ſich, ſolcher Auf⸗ 
forderung nachzukommeu, und eine halbe Viertelſtunde ſpäter war nicht 
nur das legte Geräufch Des ſehr langſam davon rafjelnden Wagens ver- 
ſchollen, fonvern auch die Pafjagiere im Pofthaufe völlig vergefjen, denn 
die Frau Poftmeifterin Theuerdank war erfchienen, um in wohlgefegten 
Worten, jo wie in einer mit gelben Bändern garnirten großen Tüll- 
haube den gnädigen Herrn von Beſſin zu begrüßen. 
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Die Toten Kolonie. . - 


— Eine Studie zur Geſchichte ber Civiliſation in Fraukreich. — 


Der Kaiſer der Franzoſen betrachtet ſich als erſten Ritter der Civiliſation; 
er hat für ſie nach ſeiner eigenen Ausſage in der Krim gekämpft, nachdem er 
ihretwegen feinen der Republik geleiſteten Eid gebrochen hatte; er kämpft heut 
für denfelben frembnamigen Begriff in Italien. Civiliſation ... was bedeu—⸗ 
tet dies Wort? Es fol den Gegenſatz zum Barbarismus ausprüden, und 
man hat uns von Frankreich ans hie und da angebeutet, nicht blos die Ruſſen, 
jeitdern auch wir ſeien noch einigermaßen Barbaren. Eine genanere Erflärnmg 
bes Degriffs hat indeß bieher nicht verlautet, und wir find darum gezwungen, 
das: Verſtändaiß ‘der franzöfiſchen »Civiliſations-Ideen⸗ im den Negierungs: 

ſt zu juhen. Der Grundzug diefer Regierung 

e die Freiheit, die Gleichheit Aller unter 

e8 beberrfchenden Gewalt; die »Kivilifation« 

) ift alfo beftrebt, die alte heidniſche Gewalt: 

er einzelne Civis mit allen feinen Kräften und 

ıhme dem Staatszwecke unterworfen, für fi‘ 

wer Fein Recht hatte. Das mar freifidh eine 

ganz andere Weltanfcharung, als die der Barbaren, deren Staatsrecht von 

dem weitausgebehnten Rechte aller freien Perjönlichfeiten abhängig war. Aber 

dieſe „Barbaren“ haben auf der Gruudlage ihres perfönlichen Rechts eine neue 

Welt gegründet, und auch auf Frankreichs Geſchichte hat ihr Einfluß meift be= 

| eute bat fich in Folge defien dort bie und va das 

Decentralifation, alfo nad) Auflöfung des allein» 

I. Dem gegenüber erhält die Civiliſation eine 

de; fie muß den vernichten, der troß ihrer Des 

Barbar bleiben will, daß er fih außerhalb des 

ine freie und fichere Stelle fihern will. Er mirb 

: liſation ⸗ dadurch zum Staatsfeinde, zum Ber: 
ſchwörer. Sie muß ihn, wie gefagt, vernichten. 

Damit iſt die. permanente, die blutige Guillotine gerechtfertigt, und nur 
eine zarte Rückſicht auf die Nerven einer hochgebildeten Geſellſchaft, die von 
der »Civiliſation⸗- durch äſthetiſche Genüſſe, moraliſche Schauipiele und Tu⸗ 
gendpreiſe weich und zart gemacht it, fann den Kaiſer beftunmen, die Guillo⸗ 

ide, möglichft weit von den Salons der Civiliſa⸗ 

fortgefchrittene Civiliſation mit ihren zarten und 

en ſeidenweichen, gefügigen und velifaten Seelen 

fie fann au das Blut — wenigftens im Frie⸗ 

J In. Die Weisheit von Oben muß alſo an einen 

Ausweg denken. Er iſt in Cayenne, auf ver Teufelsinſel und m den übri⸗ 
gen eolonies mortuaires gefunden. Wenn fie die Staatsfeinde dorthin ſchickt, 
was thut fie anders, als — ihnen ven Willen! Berachteten und bekämpften 
fie nicht die Folgen ter Civilifation, ftrebten fie nit nad) der Rückkehr 
eines Zuflandes ver Barbarei, mo das Hecht des Einzelnen noch etwas gilt, 
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verlangten fie nicht nach ver Wildniß, nach ver Unabhängigkeit einer Lage, in 
der der Staat für fie nicht mehr ſorgt, fonvern jeder für fih? Nun, Cayenne 
bietet dies Alles; es ift wild, und ha es fo groß ifl, wie das ganze europäi⸗ 
Ihe Fraukreich, jo hat es gewiß Naum für die größefte Ausdehnung, melde 
die einzelne Perfönlichkeit ihrem Rechte zu geben wünjcht *); es liegt dabei 
volftändig außerhalb des Kreifes der Civilifation; die Indianer dort haben 
feinen Begriff vom Staate, e8 giebt dort feine Landſtraßen, feine Zollhäuſer, 
feine Bolfsbeglüdungsminifterien, fein Panis und feine Circenaes. 

Die Deportation aus Frankreich nach Cayenne ift übrigens fo alt, als 
die „civilijatorifche Idee⸗ in Fraufreih. Schon zur Zeit ver erſten Revolu⸗ 
tion begaun man — es wor das Directorium —, barbarifhe Bürger dort 
auszujchiffen.**) Briefter, Generale, Schriftiteller, Deputirte wurden dort 
ausgefeßt, die meiften farben ſchnell, und ihr Tod hatte feine guten Urſachen. 
Cayenne ift eine große Schlammanfdwenmung des Meeres, deſſen ſchleimiger 
Boden no) weit über vie Küfte hinaus fo hoch liegt, daß größere Schiffe’ fid: 


dem, Yande nidyt nähern fünnen. Das franzöfiihe Guyana — es wird nach 


einem einzelnen Theile, ile de Cayenne, dicht an der Küfte gelegen, auch kurze 
weg Cayenne genannt — ift ein niebriges, von vielen Flüſſen durchzogenes 
Sumpfland, der Boden ſchwankt unter den Füßen des Wanderers, weil er 


nur aus einer dünnen, über den Sumpf gelagerten Wiefenvede bejteht. Die 


Luft ift heiß und vumpfig; das Thermometer hält ſich zwiſchen 20 und 80 
Grad Reaumur; auch des Nachts fällt es nicht unter 15 Grad. Das gelbe 
Sieber ift dort einheimiſch, es ſchout keines Europäers, der an Die unwirthliche 
Küfte fommt. Ein Deportirter (Fr. Attibert) ſagt in feinem kürzlich erſchie⸗ 
nenen Buche ***) darüber: 

„Bei meiner Ankunft warb ih von dem kränklichen Ausfehen ver Be⸗ 
iwohner betroffen. Mit Ausnahme ver Schwarzen hat in jenem Rande jeber 
das Ausjehen eines mehr oder weniger an Auszehrung Leidenden. 

„Nach meiner Entweichung bejragte ich Hantelsleute um ihre Meinung 
über das Klima jenes Landes, und Folgendes war die Antwort, die mir einer 
ertheilte und andere befräftigten; „Ein reicher Mann, der ſich in Cahenne 
etwa nieberlaffen wollte, müßte, ehe er zu Lande ginge, ungejäßt ein. Sabı, 
wenn möglich, auf einem Schiffe vor Anfer bleiben.« 

„Bon Zeit zu Zeit, wenn gerade das gelbe Fieber nicht herrſchen — 
müßte er einen Ausflug machen und einen oder zwei Tage in der Stadt zu: 
bringen. Er müßte fid) des Tleifches, der erhitzenden Getränke enthalten, und 
täglich nicht mehr als eine ‚halbe Flaſche Bordeaur trinfen. Mittelft viefer 
fortgefegten Erfhöpfung feiner Kräfte, mittelft dieſer allmäli- 
gen Verdünnung feines Blutes fünnte er ſich für einen längr 
ren Aufenthalt in Cayenne in Berfajfung fegen.“ 


*) „Cänmtliche Verbrecher von ganz Guropa würden mit aller Bequemlichkeit 
neben einander wohnen können.” (v. Holgeudorff.) 

++), Echon damals ſchrieb das Directorium in Bezug auf Cayenne: „Die De: 
portation foll von nun. an das große Heilmittel der Republik fein; diefe Maßregel 
ift der Humanität gewidmet.” 

+++) Bier Jahre in Cayenne. Nach den Aufzeichnungen des Deportirten Fr. 
Attibert. Herausgegeben vom Hauptredakteur des Bien-Etre Social. Deutſch 


(außerordentlich Schlecht) überfegt von X. Yindenberg. Negensburg 1859. Manz 
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„— Wenm er aber, warf id) ein, fanguimefhen Temperamentes wäre? . 

— „Dh! Leute viefes Temperamentes find hier nicht zu vechnen!« 

„Alſo wird jeder Menfch von fangumtihem Temperament, der (durch eine 
menſchenfreundliche Maßregel) nad Cayenne geſchickt wird, mit Gewißheit in 
den Tod geihidt! ...“ 

: In der Sonne zu arbeiten, ift dort dem Europäer unmöglich, aber auch 
die Arbeit im Schatten tft meiftens topbringend. Die Bourbonen hatten 
aus allen diefen Gründen Cayenne aufgegeben; Ludwig XVIIL ließ im Jahre 
1821 durch feinen Juſtizminiſter erklären, „daß die transatlantifhen Beſitzun⸗ 
gen Frankreich, insbeſondere Cayenne, ihrer Bodenbeſchaffenheit nach fo un» 
geſund feien, daß fie eine Cultur nicht zuließen, und daß man die Coloniſten, 
wenn nicht einem ficheren Tode, fo doch einem Zuſtande des jameda len 
Elends überliefern würde.“ 

So blieb die Sache bis auf die Tage Louis Napoleons. Am 2. December 
1851 fand der Staatsſtreich flatt, „im Intereſſe der Civiliſation«, und bereits 
ſechs Tage jpäter, am 8. December erſchien, natürlih “mit KRüdficht auf die 
Pflihten der Humanität⸗, d. b. wiederum im Intereſſe der Civilifation, ein 
von Morny, Minifter des Innern, gegengezeichnetes Decret des Präfidenten 
der Republik, Louis Napoleon Bonaparte, welches lautete: 

„Franzöſiſche Republik. Freiheit Gleichheit, Brüberlichfeit. Im Namen 
des franzöfifchen Volles. Der Bräfivent ver Republik hat auf Ber- 
anlaffung des Minifters des Innern, in Erwägung, daß Frankreich der 
Ordnung, der Arbeit und ver Sicherheit bedarf; daß die Gefellichaft 
feit einer Reihe von Jahren dur anarchiſche Umtriebe, wie durch Aufſlands⸗ 
verfuche der Anhänger geheimer Gejellihaften und ver Sträflinge, vie ſtets 
bereit find, zum Umfturze ver Ordnung ihre Hilfe zu leihen, in ihren Tiefen 
beunruhigt und erjchättert wird; 

in Erwägung, daß diefe Menjchenklaffe durch ihren fortdauernden 
Widerſtand gegen alle Geſetze nicht nur die öffentliche Ruhe, Arbeit und Ord⸗ 
nung in Trage ftellt, ſondern auch ungerechte Angriffe und beflagenswertbhe 
Berleumdungen gegen bie Ersnungelienenie Arbeiterbevöllerung von Paris und 
Thon veranlaßt; 

in Erwägung, daß bie bisherigen Gefege nicht mehr genügen und fomit 
einiger Berichtigungen bebürfen; mit Rückſicht fowohl auf die Pflichten 
ber Humanität, wie auf die Anforderungen ver allgemeinen Sicherheit, 

befchloffen zu verordnen wie folgt: 

Art. 1. Sobale ein Indivionum, welches unter Polizei» Aufficht geftellt 
iſt, des Vergehens des Friedensbruches überführt wird, kann es im 
Interefle der allgemeinen Sicherheit in eine Strafcolonie, nad Cayenne oder 
Algerien, transportirt werden. Die Dauer der Strafzeit wird fi) von wenig⸗ 
ftens fünf Jahren bis auf höchftens zehn Jahre erftreden. 

Art. 2. Diefelbe Mafregel fann gegen Individuen angewendet werben, 
welche ver Betbeiligung bei einer geheimen Geſellſchaft überführt werten. 

Art. 3. Die Regierung hat das Recht, den Ort zu beftinmen, an 
welchem fi) der Berurtheilte nad) erſtandener Etrafe unter Auffiht der Polizei 


aufhalten foll. 
Die Berwaltungsbehörde wird die Formalitäten beftinnmen, welche geeignet 


find, den ununterbrohenen Aufenthalt des Verurtheilten an dem ihm bes 
zeichneten Drte nachzuweifen. 
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Art. 4. Der Aufenthalt in Paris und innerhalb des Burgfriedens dieſer Stabt 
it allen unter Aufficht der oberften Polizeibehörde geflellten Individnen unterfagt. 

Art. 5. Die in vorftehendem Artifel bezeichneten -Inpivinuen find ge: 
halten, Paris und feinen VBurgfrieven innerhalb zehn Tagen von der Ber- 
öffentlihung dieſes Decreted an gerechnet zu ‚verlaffen, wenn fie nidyt von der 
Bermwaltungsbehörde eine Aufenthaltäbewilligung erhalten haben; jebem, 
der darum nachſucht, wird ein Reiſevorweis eingehändigt werben, der Richtung 
und Dauer feiner Reife nach dem Geburtsorte oder gewählten Aufentbaltsorte 
Wegeln wird. 

Art. 6. Im Falle der Uebertretung der in Art. 4 und 5 borgefchriebenen 
Anordnungen gegenwärtigen Decretes können die Zumiderhandelnden im In» 
terefje der allgemeinen Sicherheit in eine Strafcolonie nach Cayenne oder Al- 
gerien gebracht werben. 

Art. 7. Die kraft gegenwärtigen Decretes transportirten Individuen find 
der Arbeit für die Strafanftalt unterworfen; fte find ihrer bürgerlichen und 
politifhen Rechte entäußert und ter militärifchen Gerichtsbarkeit unterftellt. 
Gleichwohl werden die Sträflinge im Falle ver Entweichung aus der Auftalt 
zu einer Öefängnißftrafe vernrtheilt, welche die Zeit nicht überfchreiten wird, 

- bie fie als Sträflinge noch zu verbleiben haben. Sie find während der Dauer 
ihrer Gefängnißftrafe ver militärifchen Disciplim und Subordination gegenüber 
ihren Borgefegten vom Civil» oder Militärftanne unterworfen. 

Art. 8. Die Organifation diefer Strafcolonieen wird durch Anordnungen 
der Executiv⸗Gewalt feftgefeßt. 

Art. 9. Die Minifter des Innern und des Krieges find, ieber für feinen 
Berwaltungszweig, beauftragt, gegenwärtiges Decret in Vollzug zu bringen. ' 

Gegeben zu Baris im Elifee national nach Zuziehung des ————— 
am 8. December 1851. 

Lonis Napoleon Bonaparte. Der Minifter des Innern: A. de Morny.« 

Herr von Holtenvorff (Privatoocent der Rechte an der Berliner Univer: 
fität) jagt in einer Heinen, fleißigen und wißigen Schrift über Cayenne*) 
von dieſem Decrete mit Recht: 

„Fürwahr, die Bourbonen waren fehr ſchwach, wenn fie e8 nicht über fi 
nahmen, ein ſchädliches Clima in Cayenne zu einem gefunden zı machen. 

"Sollte eine ftarke, centralifirte Regierung, wie fie Frankreich gegenwär- 
tig befigt, nicht auch die Quedfilberfäule im Thermometer um einige Grabe 
am Yequator berunterfegen können? 

„Eine „ſtarke“ Regierung Frankreichs kann ihre Aufgabe niemals über- 
ſchätzen, ihr Ziel niemals zu hoch fteden! Es handelte fi darum, das Klima 
von Cayenne zunächſt dem franzöfifchen etwas ähnlicher zu machen. Das 
uftverbefferungsdecret erging am 8. Tecember 1851. Durch dieſes 
Decret wurde Cayenne zur Strafcolonie Franfreih8 erhoben und, wie die 
Eingangsformel veffelben befagt: „tout en conciliant les devoirs de 
l’humanite avec les inter&ts de la s&curit& generale“ bie Trans⸗ 
portation aller derjenigen angeoronet, welche tie Vorſchriften über die Polizei: 
aufficht übertreten würben, welche fih ver Theilnahme an geheimen Geſell⸗ 
ſchaften ſchuldig gemacht, oder inmerhalb zehn Tagen den Ausweifungsbefehlen 
aus Paris nicht nachgefommen fein würden. 


*) Franzöſiſche Rechtszuitände von Franz ven Holgendorff. Leipzig 1859. Barth. 
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Im Grunde hat man dabei die Decemberinfargenten im Auge, wie dies 
eine Reihe von fpäteren Decreten ergiebt, welche vie Aburtheilung verfelben 
durch beſonders damit beauftragte Commijfionen betreffen. Allein vie „Pflich⸗ 
ten der Menſchlichkeit“ wurden keineswegs auf vie politifchen Berbreiher oder 
bie Gegner der Regierung beſchränkt. Auch die gemeinen Mifjethäter follten 
derfelben Wohlthaten theilhaftig werben. 

Ein Decret vom 27. März 1852 orbnet die Aufhebung der Bagnos an, 
eine Maaßregel, welde von allen Einfihtsvollen ſchon lanyit angerathen und 
bereit8 unter der Yulimonarchie beabfichtigt worden war. rüber hatte ma 
indeß vorgefchlagen, die Einzelhaft an deren Stelle treten zu laſſen. Wie viel 
ſchöner war aber die tropifhe Natur von Cayenne im Bergleidy zur einfamen 
Zelle! 

Gleichzeitig und in Folge dieſes Decrets, welches vorläufig die zwaugs⸗ 
weile Transportation der gemeinen Berbrecher nicht rückwirkend anwenden 
‘ wollte, jondern bie vorhandenen Sträflinge freiwillig anzumerben hoffte, wur⸗ 
den Subferiptionsliften zur Unterzeichnung in den Strafanjtalten ausgelegt. 
Deirathen und Lanpbefig wurden darin denjenigen in Ausficht geftellt, vie ſich 
„freiwillig transporticen‘ lafjen würden. Ungefähr 3000 Sträflinge unter: 
zeichneten innerhalb weniger Stunden — ihr Todesurtheil. 

Endlich hat das Gefeß vom 30. März 1854 ganz allgemem angeorbnet, 
daß fünftighin alle zur Zwangsarbeit verurtheilten Sträflinge nad) Cayenne 
fortzujchaffen find, um dort „an fhweren Arbeiten ver Bodencultur beſchäf⸗ 
tigt zu werben. 

Dabei find die Transportirten natürlih allen den harten Beitrafungen 
unterworfen, die für fchwere Verbrecher in Gegenden, wo eine genauere 
Auffiht durch richterlihe Behörven fehlt, vorzulommen pflegm. Die Schil: 
derungen, welche die wenigen politifchen Verbrecher, die entlamen, davon ent⸗ 
warfen, find furchtbar. War für fie ſchon die Ueberfahrt vom enrepätfchen 
Hafen nad der Todtencolonie ſchrecklich — jeder Mann hatte durchſchnittlich 
3 Fuß Raum für fih; mo für hundert Plaß vorhanden war, wurben drei⸗ 
hundert untergebracht (Attibert) —, fo begann und beginnt noch heute bie 
eigentlihe Qual auf der „Teufelsinſel“ over auf Eayenne, oder auf ver „ie 
de mere‘ ſelbſt erft. 

Zuerft ein Wort über das „Gefangenſchiff⸗- Caftor, das vor Cayenne liegt. 
Attibert jagt darüber: 

„Es war ein altes entmaftetes und faulendes Schiff, und wurbe von einir ı 
gen Marine-Eolvaten bewacht. 

«Man ließ uns zuerft das Vordeck, dann die für uns beftimmten Zellen 
reinigen. In den erften, die und des Reinigens wegen geöffnet wurden, war 
die Luft fo verpeitet, Daß wir genüthigt waren, je nach einer halten Stunde 
auf das Ded zurüdzugeben. Damit werdet ihr eine Beſchreibung ergänzen 
können, die ich nicht zu geben vermag, die Befchreibung einer bewohnten Zelle. 
Die Luft, die wir beim Eintritte einathmeten, war beinahe gänzlich zerſetzt. 
Wir waren dem Erſtickungstode auögefegt. Im einem Winkel lag ein Un⸗ 
glüdlicyer, ver noch lebte. 

„Wir baten die Wächter, die uns auf den Saftor gefolgt waren, ihn einen 
Augenbli herausgeben zu laflen, und nur nut großem Wiperjtreben gaben fie 
es zu. 

„Immer ift mir der Unglüdliche vor Angeu, wie er, nad) mehreren Jahren 
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für eine Minute dem Lichte wiedergegeben, — regungslos, geblenvet, ſtumm, 
— der menſchlichen Stimme entwöhnt, das Wort feiner Brüder faum zu ver- 
nehmen ſchien. Er war auf das Weußerfte abgemagert und feine Haut wie 
vom Ausjate zerfrefien. Er mußte von athletifchem Wuchſe geweſen jein. 
Seine Kniefcheiben reckten fich weit ‚hervor, und feine Beine hatten nur mehr 
Knochen undHaut. Sein Bart und feine Haare von entftellender Länge waren 
gebleiht. Und doch war er nur fünfundbierzig Jahre alt! 

„Was ich über feine Vergangenheit vernahm, ift Folgendes: 

»  nDrei Staliener, welche Pins IX. in die Hände ver franzöflfhen Polizei 
geliefert hatte, wurden unter einem unbekannten Vorwande nach Cayenne trand- 
portirt. Man fcheute fich, fie mit den andern politifchen Gefangenen zufammen 
zu bringen. Warum? Dies ift ein Geheinmmiß. 

„Man brachte fie in bie Kerker der Stabt, in das fogenannte Gefängniß 
vom Diamanten. Einer von ihnen entwich. Die beiden andern fchleppte nıan 
in die Zellen des Gefangenenſchiffes Caſtor. Dies iſt alles, was ich von der 
Vergangenheit dieſes Unglüdlihen uno feines Gefährten erfahren habe. 

„Was geichah mit dem Italiener? — Was geichah mit feinen Gefähr: 
ten? Was ich weiß, ifl, daß man fie in einen Kerker im Chateau:Rouge (Fort 
in Cayenne) warf. 

»Sind fie geftorben? Wir willen e® nicht. Im ihrer Heimath iſt nicht 
einmal befaunt, daß fie nad) Cayenne transportirt wurden.o 

Wir werden von diefem „Verſchwinden in Gayenne,« einem recht artigen 
Taſchenſpielerſtückchen der „Civiliſation,“ noch weiter fprechen. 

In Cayenne felbft, auf ven verſchiedenen Injeln, ift das Leben noch ärger. 
Zuerft werben die Gefangenen mieiflens in die »geſunderen Theile des Landes,“ 
j. B. auf die ile du diable, welche aber von Regierungswegen neuerdings file 
du salut (Glückfeligfeitsinfel ftatt Teufelsinjel) genannt’wird, gebradit. 

„Mähren der erften Monate,“ erzählt Attibert, „war vie Arbeit vafelbft 
freigeftelt. Wer arbeitete, erhielt im Durchſchnitte 21 bis 35 Kreuzer rhei⸗ 
niſch. In der Bertbeilung der Lebensmittel, welche von Cayenne dahingeſchickt 
wurden, war fie begünftigt.. Nach der Infel la Meere wurde in der Woche 
vier Mal Fleiſch geſchickt. Wer arbeitete, erhielt frijches Fleiſch; wer fich zu 
arbeiten weigerte, mochte welches immer fein Beweggrumd jein, empfing nur 
gefalzenes Fleiſch. 

»Dieſe Einrihtung war von nicht langer Daner. 

„Eine Widerfeßlichkeit hatte zur Folge, daß fünfzehn politifche Gefangene 
abgeführt und vor ein Kriegsgericht geftellt wurden. 

"Die Wächter und die Gensd'armen fagen aus, der Commandant fei bei 
feiner Anfunft auf der Injel von den Gefangenen umringt morben, diefe haben 
ihm den Degen entriffen und bie Epauletten weggenommen. — Nad vieler 
Ausfage kommt der Commandant und erklärt, er babe auf der Iufel keinen 
Degen gehabt, er habe nur einen Stod getragen, und da er in der Jade ge- 
weſen, habe er feine Epauletten getragen. 

„Das falfche Zeugniß wurde nicht in Erwägung gezogen; fieben von den 
Gefangenen wurden zu fünf Yahren zur Kugel verurtheilt und unmittelbar 
nad) der Zwangsarbeitsanftalt auf der Infel St. Joſeph transportirt. 

„Mit wenigen Worten: Sieben wurden durch Zwangsarbeit zum 
Tode verurtheilt. Zwangsarbeit ift — Top.“ 
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Dann begann folgenves Leben: 

„Bon 6 — 11 Uhr Arbeit, fünf Stunden Arbeit unter ven Strahlen ver 
Sonne. Jedermann weiß, daß in Himmelsftrichen, die nicht jo heiß‘ find wie 
biefer, wie in Italien und Spanien, die Hite von 10 Uhr bis Vittag alle 
Feldarbeit unterbriht. Nun mohl, übergehen wir dieſe fünf Stunden, allein 
was werben wir über die folgenden fünf Stunden Arbeit jagen? Wenn bie 
erſten Strahlen alle Frifche ver Nacht. aufgefogen, wenn ihr in euerer Hütte 
feid, ermüdet von fünfftündiger Arbeit, ohne zureichenve Luft, feuchend, ber 
Unmacht. unterliegend, wann die Hitze den Boden fpaltet, wann in ver Natur 
eine Art Niedergefchlagenheit herrſcht, die dem Schreden gleiht — wann al: 
ler Schatten fehlt und die Sonne ſenkrecht trifft, dann müßt ihr hinaus, 
die Hade und den Karren mwieber vornehmen und von Neuem fünf Stunven 
arbeiten ! 

„Fiele eu) der Hut zu Boden, würde end ein Sonnenftrahl wahnfinnig 
machen. A 

„Die Sonne röftet euch die Haut. Es ift dies nicht eine peinliche 
Empfindung von Hiße, die euch drüdt, es ift.ein fihmerzliches Brennen, der 
bürre Boden verfengt euch die Oberhaut, fobald ihr ven nadten Fuß auf feine 
glühende Winde fegt.« 

Wir halten hier in ber Wievergabe ver furchtbaren Mittheilungen an, 
bie Dinge, welche folgen, find nidyt erzählbar; es ift die Graufamfeit der Ra: 
ferei, die die tropifche Gluth des fieberhaften Klimas in den Wächtern erzeugt zu 
haben jcheint. Nur noch eind; man muß wifjen, daß dort die Daumſchrauben 
und andere Yolterwerkzeuge, nicht zur Erpreflung eines Geftändnifles, fondern 
zur Strafe angewandt werben, daß eine andere Strafe darin befteht, den 
Sträfling an einen Pfoften zu binden, ihm gewaltfam vie Glieder auszu⸗ 
reden und ihn fo eine Zeit lang im Sonnenbrand ftehen zu laſſen. Dies 
Alles ift nur ein Zehntel ter Grauſamkeiten, die Attibert ſchildert, und wol: 
len wir auch nur annehmen, daß Dies Zehntel wahr fei, weldyes Urtheil müſ⸗ 
fen wir dann über die neue "Kivilifation« füllen? Aber das, was Attibert 
fchreibt, ift Wort für Wort fo farbig, klingt fo wirklich und fo erlebt, daß 
wir es nicht wagen, e8 für erlogen zu erklären. Die Phantafie Dante's bleibt 
hinter viefer Hölle zurüd. 

Und wer find viefe Menfchen, vie alfo zu Tode gebracht werben? Zum 
Theil wirklich gefährliche Feinde des Staats und ver Gefellfhaft, eraltirte 
Profefforen und Literaten, foctaliftifche Grunpbefiger und Handwerker, rothe 
Communiften, zum Theil aber auch blos Verdächtige, zum Theil Unſchuldige, 
die aus Verſehen ergriffen find, außerdem aber find viele von ihnen von 
feinen Richter verurtheilt, ſondern auf Grund des allgemeinen Civilifations- 
gebanfens, nach dem bon plaisir ver höchſten Gewalt des Staates, beportirt. 
Die Kaiferlihe Regierung gefteht Tas felber zu, denn fte ließ vor einiger Zeit 
im Moniteur Folgendes mittheilen: 

„Eine wahrhaft menfchenfreundfiche Idee hat, wie man weiß, die Abfchai- 
fung der Bagnos und die Errichtung der Strafanflalt in Cayenne geleitet. 
Man hat mit Reit gedacht, daß die Sträflinge der Bagnos, welde in Franf- 
reich in dunklen und engen Räumen zufammengebrängt find, in einer Colonie 
weit befjer behandelt, gebeſſert und brauchbar gemacht werben Fönnten. 

„In diefe Maffe hat man kraft des Decretes vom 8. December 1851 
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Männer gebracht, welche an geheimen Geſellſchaften Theil genommen hatten 
und von denen bie Meiften von der Gerechtigkeit bereis vernurtheilt 
waren.“ 

„Don denen die Meiften von ver Gerechtigkeit bereits verurtheilt waren.“ 
Alſo es giebt Sträflinge in Cayenne, Sträflinge am Pfahl und mit Daum⸗ 
ihrauben, vie nicht von einem öffentlichen Gericht verurtheilt find? Ja, es 
giebt folhe, und wir wiflen von einzelnen die Namen. So wurden in ben 
erften Tagen des Staatsſtreichs ohne weitere Unterfuhung Feinde des neuen 
Imperators nad Cayenne geführt. So wurde Pianori, der Bruber deſſen, 
der auf Louis Napoleon ein Attentat verfuht hatte, em junger Mann von 
drei und zwanzig Jahren, ohne Weiteres feftgenommen und fogleih nach der 
peſthauchenden Glückſeligkeitsinſel gebracht. Das Sicherheitsgefeh vom Januar 
1858 gab der Regierung für dies Verfahren noch größere Freiheit. . . 

Es giebt in allen Dingen eine höchſte Spike der Steigerung, und wir 
kommen jegt zu berfelben: wir wißen aus officiellen Acten auf das Beftimm- 
tefte, daß das Cayenne⸗Decret vom 8. Deceniber 1851 aus der Hand Louis 
Napoleons hervorging, nachdem er furz vorher vom Marinenunifterinm einen 
„Sehr eingehenden, amtlichen Bericht über das Auftreten des gelben Tiebers in 
Cayenne während der Jahre 1850 und 1851« erhalten hatte, | 

Begünftigt durd die Sumpffieber von Cayenne, hatte jene Epidemie, deren 
Auftreten nach Anficht der Aerzte Teinesweges durch Äußere Mittheilung eines 
Kranfheitsftoffes veranlagt wurde, die ſchrecklichſten Verheerungen ungerichtet. 
Ueber die Natur ver climatijchen Fieber heißt e8 in jenem Berichte: 

„Auf die Hite des Sommers folgen die Regengüffe, weldye im December 
anfangen und im Juni aufhören. Während der fchönen Jahreszeit bat die 
Verdunſtung das Flachland troden gelegt, welches in dieſem Zuſtande kein 
ſchaͤdliches Miasma entſtehen läßt. Sobald aber die erſten Regenſchauer den 
fetten Lehmboden durchfeuchten, beginnt ein Zerſetzungsprozeß der Pflanzenſtoffe, 
welcher ſo lange dauert, bis ſo viel Waſſer gefallen iſt, daß die ungeheueren 
Sümpfe gänzlich damit bedeckt find, und wiederum von Neuem beginnt, wenn 
in der Hige jo viel Waſſer verdunſtet ift, daß die Oberfläche der Sümpfe den 
Sonnenftrahlen bloßgelegt if. Zu dieſen beiden Zeitperioden herrſchen bie 
Fieber. Man kann leicht begreifen, daß während des Ueberganges von ber 
naffen zu der trodenen Jahreszeit, wo regneriſche Tage mit ftarfer Eonnenhige 
abwechſeln, eine mächtige Urſache für die Entwidelung der Miasmen gegeben 
ft, und folglid au für die Sumpffieber.” 

„Bas das gelbe Fieber betrifit, jo läßt ſchon damals der Bericht durdh= 
bliden, daß eine Wiederkehr deſſelben wahrſcheinlich ſei. Die Erfahrung ver 
fpäteren Fahre hat dies beftätigt.. Dan kann fagen, daß das gelbe Fieber in 
Cayenne endemiſch geworden ift. Die Anzahl derjenigen, weldye diefer Krank: 
heit unterliegen, beträgt je nach der größeren oder geringeren Bösartigfeit 
zwifchen 25 und 70 Brocent der Erkrankungsfälle.“ 

Im Allgemeinen fterben in Cayenne jührlic vierzig Procent der Sträf« 
linge. Wir ſchließen mit ven Worten des angeführten jungen Rechtslehrers: 

„Die gepriefene Sicherheit der Guillotine kann feinen Vorrang behaupten 
vor der eben fo fihern Wirkung der Deportation. 1793 herrſchte in Frank—⸗ 
reich der nichts achtente Terrorismus äußerfter Yeidenjchaft und äußerfter Auf: 
regung. Allein man muß zugeben, daß es einen Terrorismus giebt, welder 
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moraliſch noch tiefer ſteht, welcher noch ſchwerer zu verantworten iſt: der 
Terrorismus einer kalten, ihre Mittel ſorgfältig erwägenden 
Berechnung.“ 

Aber dieſe Schreckenswirthſchaft wird von der „Civiliſation“, in der ver 
Eine anftatt des allmädtigen Gottes berrfcht und den vertilgt, ver ihm nicht 
gehordht, durchaus gefordert. Italien mag darüber nachdenken. 


Franzöſiſche Poeſie. 


Beinahe rührend iſt es, daß es ſelbſt in Frankreich noch immer Dichter 
giebt, die trotz des Krieges, trotz der Börſe, trotz der abſoluten Gleichgültig⸗ 
feit des franzöſiſchen Publikums den Muth haben, ihre Liebe, ihren Kummer, 
ihre Sreundfhaften und ihre Freude an Blumen, Mädchen, Einſamkeit und 
Sonnenuntergängen zu befingen. Die große Welt will fon in Deutidland 
nichts mehr willen von den Dichtern, fobald die junge Dame etwa 16 Yahr 
alt ift und der junge Herr feine erfte Cigarre ohne all zu traurige Folgen 
rauhen kann; man kann ſich denken, wie ſchlimm es die Dichter erft bei der 
großen franzöfichen Nation haben, die und doch auf den Wege der Civilifa- 
tlon immer noch einige große Schritte voraus iſt. Wahrlich für Einen, ber 
felbft viele, viele Verfe gemacht in jeinem Leben und ojt geflagt hat über 
die Sleichgültigkeit ver Welt gegen feine poetiſchen Schöpfungen, wird ed zu 
einer Art von Gewiffenspflicht, vie jungen Leichtſinnigen, welche dieſelben Wege 
wandeln, bie auch er einft bejchritten, durch ein wenig Aufmerkſamleit wenig- 
ftens etwas zu tröften über die gußeiferne Gleichgültigkeit, mit welcher die große 
Belt über die Blüthen ihres Geiftes hinweg fieht. Ein ganzer Stoß neuefter 
franzöfifcher Poefien hat fi) aufgefammelt auf unferm Büchertiſch, und aus 
der bald flüchtigen, bald eingehenvern Beſchäftigung mit dieſen Heinen, meift 
jehr zierlichen Bündchen haben wir eine Ueberzeugung gewonnen, die und wohl 
gethan hat in dem blutigen Hader diefer Tage gerade, die Weberzeugung 
nämlich, daß es doc in ver franzöfifchen Nation, troß aller falſchen Civili— 
fation, noch immer einen Kern von poetifchen und religiöfen Anſchauungen 
giebt, der ihr ſchwerlich jemals verloren gehen wird, weil er ihr bisher erhal- 
ten worben ift. Solch ein Kern aber ift von größter Wichtigkeit für eine fo: 
ciale Regeneration. Es wird in Deutjchland überrafchen, daß man fid in 
Branfreid, wenigften® poetiſch noch ziemlich eifrig mit der Bibel beichäftigt; fo 
ift fo eben von A. Guillemin wieder eine Tragödie: „Jonathan erſchienen. ‘Der 
Dichter, ehemals Advocat beim Caffationshofe und Staatsrath, hat ſchon früher 
jeme Muſe biblifchen Gegenftänden gewidmet, man hat von ihm eine Ueber: 
ſetzung der Pſalmen in franzöſiſchen Verfen, eine Interpretation des hohen 
Liedes und eine Dichtung: "die Engel der Bibel“, die alle von einer eifrigen 
und innigen Beſchäftigung mit der heiligen Schrift, fo wie von nicht gemeinem 
Talent zeugen. Ganz daffelbe können wir von dem neueſten Werk ver Tra— 
gödie Jonathan rühmen, die fiher mancher Seele eine reine Befriedigung ge: 
währen wirb, wenn fie auch niemals auf ven Brettern erfcheinen bürjte. Herr 
Guillemin ift fein Corneille, mancherlei aber hat er doch mit dem großen 
Dichter feiner Nation gemein, nicht nur die innige Hingabe an den Stoff und 
die treuherzige Zertraulichkeit, mit welcher ex ſich durch Bermittelung ver Vor⸗ 
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rede mit ſeinem Leſer unterhält, ſondern überall zeigt ſich, daß Corneille das 
hohe Muſter iſt, nach welchem ſich ver wadere Advocat mit dem edeln poe⸗ 
tiſchen Sinn gebildet hat. 

Ebenfalls in dramatiſcher Form tritt die Dichtung: „die Holländer unter 
Philipp II.“ auf; der Verfaſſer, der ſich Etienne Arbois nennt, ſoll eine 
Verfaſſerin ſein; vielleicht ſind die franzöſiſchen Kritiker galanter, wir müſſen 
geſtehen, daß wenn auch Proſa zuweilen wie Poeſie klingen kann im Munde 
ſchöner Frauen, zuweilen doch auch die Poeſie der Frauen ganz wie Proſa aus: 
zufehen vermag. Ein ſtarkes proteftantiiches Bewußtſein ift in dieſer Dich— 
tung, das ift nicht zu verfennen, aber auch das mit ihm verfchwifterte demo⸗ 
fratifche nicht. Es fehlt indeſſen nicht an einzelnen bedeutenden Stellen, fo iſt 
zum Beifpiel die Elegie des Morig an fih von poetifcher Schönheit, aber fie 
paßt weder in das Gefängniß, nod ihrer Länge wegen in die Defonomie des 
Banzen. Schließlich fiegt die Reformation, und damit ift wohl eigentlich der 
Zweck der Berfafferin erreicht. 

Ganz jung ift fiher der Dichter der „Reves de l’avenir“, Herr Octave 
Giraud; er hat noch alle Illuſionen, welche ſich die erfte Jugend über Frei- 
heit, Glüd und Humanität madt, er hat auch noch ganz jene Maivetät, bie 
ſich um die Gelege der Logik eben fo wenig wie um andere fümmert und auf 
der Oberfläche der Dinge hingleitend nit ein Mal Luft zu einer Vertiefung 
verfpürt. Als feine Religion feiert unfer junger Dichter, eine Art von faden⸗ 
fheinigem Deismus und proclamirt ein „dogme universel“ das eine verzivei- 
felte Familienähnlichleit mit dem befannten „Etr esupr&me‘ des froftigen Herrn 
von Robespierre hat. Eins feiner Gedichte hat Giraud überfchrieben: De- 
couragement, und mit einer gewillen Wehmuth erklären wir dieſes grade für 
das beſte Stüd feiner gereimten Philoſophie: 

Par fois mon äme est abattue 
Et se prend & donter de tout, 
Elle-m&me en vain s’evertue 
A vainere son amer degoft. 

Wir glauben an viefen amer degoät bes armen Dichters, der bittere Eifel 
wird das Ente feiner Philofophie fein, hoffeutlih kommt er auf andere Ge— 
danken, wenn er viefen Ekel überwunden hat. An Muth fehlt es ihm nicht, 
wagt er e8 doch feiner Lyra felbft die Kraft der Pofaunen des Weltgerichts 
zuzuſchreiben: 

Barde! que ta lyre résonne 
Pt les morts se réveilleront. 
Weit beſſer gefällt uns der Dichter in den kleinen Gedichten, in denen 
ex die Natur feiert: 
La violette 
Vient de s’ouvrir, 
Saluons, dans un jour de föte, 
La violette 
Que fevrier a fait fleurir! 

Hoffentlich hat der Dichter dabei nicht im Hintergedanfen den Februar 
1848 gehabt. 

Ganz Lyriker ift Herr Jules de Geres; fein »Roitelet⸗ fingt keine poli- 
tiſche Bhilofophie, diefer Zaunkönig fchlägt oft fehr glücklich die Töne ber 
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Lerche und ver Nachtigall an. Das ganze Büchlein klingt wie ein Concert 
der Vögel im grünen Walde. Der Dichter fchildert in feinem erflen Gedicht 
eine junge Bettlerin und Landſtreicherin, welche na vor der Polizei alfo 
vertbeibigt: 

Nous sommes trois, dit elle, un gargon, une fille, 

Ma möre au lit malade, et rien pour exister. 

‚Nous n’avons plus de pain dans ma pauvre famille, 

Ma mère allait mounir.... il fallait bien chanter. 


Der Dichter ift in derfelben Tage, fügt Herr von Geres, wie bie junge 
Landſtreicherin: 
Quand votre esprit l&ger se detourne et l’accuse 
Comme un enfant perdu qui, peut vous attrister, 
Helas! il peut souvent r&pondre pour excuse: 
Mon äme allait mourir — il fallait bien chanter. 


Der Dichter hat gefungen, um nicht zu flerben, darum hat er beſonders 
die Liebe befungen, die im Allgemeinen Leben giebt und nicht nimmt, wenn 
fie zuweilen auch tödtet. Ganz reizend if das Heine Lied: Le plus triste, 
von dem ich wenigſtens die beiden erften Berfe hierher feen will: 


Comme elle interrogeait la liste 
Des jours quelle avait vu finir: 
Mon Dieu! dit elle, il est si triste, 
Si triste de se souvenir! 


Non! au passe, pour qu'il renaisse, 
Quand il peut encore nous lier, 
Le souvenir, c’est la jeunesse, 

Il est. plus triste d’oublier. 


Es iſt in dem Buche eine bald träumerifche, bald galante und immer 
leichte Poeſie, Lied, in franzöfiichem Sinne und Refrain wechleln bunt, eine 
recht anmuthige ‘Dichtergabe. 


Den Idylles heroiques des Herrn von Laprade haben wir feinen rechten 
Geſchmack abzugewinnen vermodt. Er war gewiß mehr an feiner Stelle, als 
er das große Müfterium ver Pſyche, der Frau des Alterthums, offenbarte, 
der Frau des Alterthums, von welcher unfere modernen Frauen nod fo 
manche Eigenſchaft behalten haben. Diefe ewigen DBergbefteigungen, viele 
Gletſcher, die Eindven mit obligaten poetifhen Gefühlen haben etwas verzwei: 
felt Ermüdendes; feine Idyllen werden nur übertroffen an Eintönigfeit durch 
die Po&mes de la mer de8 Herrn Yutran. Da Mingt es viel frifcher und 
wohllautender aus ven Nouvelles po&sies von Eugene Creſſot: 


* Pour vous oublier et gudrir ma peine, 
J’avais voulu fuir loin, bien loin de vous; 

‚ Mais mon coeur toujours vers vous me ramene, 
Car bien que mortis, mon mal est si doux. 


Es ift doch hübfch, daß es auch noch jranzöfifche Poeten giebt, die jenes tödtliche 
aber füße Leiden keunen, dem wir jo viele gute und ſchlechte Verſe verbanten! 











ut. BIT: ee 


Bon I. Dun haben wir einen einfahen, fchlichten, in feiner Wahrbeit 
oft rührenden Roman in Verſen, „Gilberte« betitelt; leider hat der Dichter 
einen Anhang von Gedichten, hoffentlich frühere Arbeiten, dazu gegeben, ver 
das günftige Borurtheil, das feine »Gilberte⸗ exyegte, ganz zur. zerflören geeig- 
net if. Es iſt ganz jene unreife Durcheinandermengerei von Politik, Philo⸗ 
ſophie und Poeſie, an der wir fr auch in Deutſchland keinen Mangel haben. 
Herr Lonis Lurin hat einen reizenden Titel gefunden fir feine Heinen Novel⸗ 
len: „Iei Ton aime,“ und der Titel trügt nicht, es wird in ber That viel 
geliebt in dieſen Novellen, geliebt auf alle möglichen Arten, ganz fo wie man 
in neuefter Zeit zu lieben pflegt, möglichſt flüchtig. Es iſt ein hübſches Buch, 
man lieft mit Intereſſe darin, wenn der Wagen noch nit da ift, ber ung 
zum Ball, oder zum Concert, oder meinetwegen au nad der Börfe bringen 
pl. Im dem frievlihen Roman „Mos de Lavene“, Scenen und Erinnerun: 
gen aus dem Nieder: Langueboce von Madame Louis Figuier, wird mit viel 
größerer Sammlung und Ueberlegung geliebt. Mos ift übrigens, wie wir aus 
einer Anmerkung erfahren, im NRiever-Languedoc Abkürzung für Monsieur, 
oder Madame over Maitre. Die Cevennen find der Schauplatz dieſer fo ein⸗ 
fadhen Familiengefchichte, die uns lebhaft art unfern wadern Canonikus Auguft 
Lafontaine erinnert bat. Der Sohn des „Mos“, Stubent zu Deontpellier, ver- 
liebt fi in das reiche und vornehme Fräulein ve Presles gegen den Willen 
ber Väter. Das Ende kann nicht zweifelhaft fein. Aus dem frieplichen Nieder: 
Languedoc fallen wir in ven „Filles du Boer“, Erinnerungen an das Cap ber 
guten Hoffnung von Alfred de Bröhat, zwifchen bie Löwen, Tiger, Rhinoceroſſe 
u. f. w. mitten binein, und die Töchter des Boers find auch fo muthige Da- 
men, daß fie fi vor allen dieſen Beftien nicht im mindeſten fürdten. Diefe 
Damen beihäftigen fi num vorzugsmweife mit dem Inſtrument, aber nicht 
mit dem Piano, fonvdern mit der Flinte. Auf jener Seite knallen Flinten⸗ 
IHüffe, und zwar aus jenen herrlichen alten holländiſchen Ylinten, die man 
„Entenpfoten⸗ nennt, vie ganze Geſchichte fchließt mit einer „mariage & la 
esrabine!® Zuletzt noch ein paar Worte über die „Malheurs de Sophie“ der 
Frau Gräfin ron Segur (Paris, 1859. Hachette). Sch war auf eine ſehr 
fentimentale und ganz ungeheuer traurige Geichichte gefaßt — glüdlicherweife 
handelte es fidh in dem Buche nur um eine Puppe, Sophie hat feine arivern 
malbeurs als die, welche ihr die Puppe verurſacht; das mit fehr hübſchen Bil- 
bern verzierte Kinderbuch war ganz zufällig unter all die modernen Poeten 
gerathen. Oper vielleicht nicht ganz zufällig? Wäre vielleicht in dem Kin⸗ 
derbuche mehr‘ Poefle, wie in dem ganzen gereimten unb ungereimten ram? 
Wir wollen ed dahin geftellt fein laſſen und den Franzoſen nicht allein, fon- 
dern allen Volkern wünjchen: 

Dien vous aecorde des po&tes, 
Et vous preserve des rimeurs, 
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“ER dumpfes Schwei n, geplün 9— öänfen, Ruinen verhranutgr Bi 
ten und „ahnen — weg I ‘ was F Gegenwart ine, rn runnen 


ankundi 
De Bezirk bot Syroyg Wird die Bente ber Sieger. 2 wird Ihnen 
Periohen nennen, Die getböten wurden, wicht weil ſie bie- Waffen gegen: vie 
— txu PB ſondern weil fie. nn Geld — zu — wcvi 
wr nen Weibe er. nen ie gt Wurden, 
er man muB — Grauel de een, Wut Yen Soldaten ar 
gut haften, vie eben einen wilden Feind befieät 
Doch, was unter kultivirten Nationen unerbött m ian hat dieſe un⸗ 
berg „une 14 Tage nacheinander vem Raub und der Plünderung 
reis gegebe 
Saft eben fo verhält es ſich mit Uri. Ich will davon das traurige Bild 
on Allem ſein. Die 
der — und der 
wgpeihe, aus 
atten En türlichen 
Aigen Benernl, jett 
sig 
& ; erdapfel, ee 
| —3* m: 1. 





en BB — 


Das Voll ift zer Verzweiflung getrieben. Ber letzte Funke eines Liebe 
gar neuen Berfaflung muß erlöfhen. Man wird uod in einem Jahrhundert 
nicht Berwüftungen vergefjen, geftiftet durch Armeen, die da Friede den Hütten, 
nux Krieg ben —— verſprachen. — Wan wird die erſte Gelegenheit be⸗ 
augen, vie Rebellionen zu erneuern, um ben Tod zu ſuchen in den Reihen 
derer, die ihuen nuhtö 3m leben übrig ließen. 

Und wenn man ſelbſt dieſe Abfcheulichfeiten (horreurs) eutſchuldigen könnte 
- wenn mam ſie auch Rache oder gerechte Züchtignug der rebelliichen Se: 

enden nennen wollte — — was haben benn die armen Bergbewohner des 
t. Gotthardt verbrohen? — Der Diſtriet von Urſern ift der unfhulvigfte, 
und er tft ber ungläcklichſte! 

Einſt umringt überall von Infurrectionen, war er gegen die Kepublif der 
getrenefte, und geht? — — — 

Wiewohl die Gemeinden ſich erbieten, das nöthige Heu zu liefern, wirb 
es ihnen überall geraubt. 

Die Soldaten reißen bie Stallungen niever, um Feuer damit zu machen; 
fie fränten Töchter und Frauen; fie fteigen in bie entlegenften Alpen, um 
Schafe und Käſe zu fehlen; fle bringen in. bie Häufer, uns fie zu plündern; 
muerichwingliche Requiſitionen werben «m hrieben; die Pferde der Officiere 
und Marfetenver zertreten ungeahndet bie jchäufter Ratten; wer dem Solvaten 
nichts mehr geben kann, wird mißhandelt Man wagt es wicht mel, Klagen 
anzubringen, weil es immer vergebens, fogax gefährlie war. Selbſt die öffent⸗ 
lichen Beamten werden infultwt. Sogar ber Gitatthalter vom Urſern, diefer 
wegen feiner Baterlandoliebe und feinen vielen Reiben um das Vaterland dir. 
wärbige Miamı machte bavem Fame Ausnahme. Wenn nun Ihre eiere 
keine tung gegen bie me Obrigkeit zeigen, wie wollen Sie, daß bie» 
ſelbe geehrt werde som DBoßle? | 

Blicger Generat, um daB ſchreckliche Gemälhe zu vollennen, darf ich Ihnen 
mir fagen, daß bie Hälfte wer CEinwohner bes Difhitts ſchon wirklich. gezwun⸗ 

en iſt, vie Dörfer zu perlaſſen; numöglic iſt's fir fie, daſelbſt no einem 
inter zuzubringen, und ein Winter .biefer vanhen Hochgegend dauert üben 

vie Hälfte des Jahres; und wenn Ste nicht bie eruſthafteſten Maßregeln ex⸗ 

greifen, wird des St. Gotthardt in w Zeit entvollert und dve fen. 

Bürger General, ich zweifle teinen — „daß Sie den Willkürlich⸗ 
keiten und Granfamleiten verſchiedener Ihrer Offintere und. Soldaten Schran⸗ 
fen ſetzen werben. Sch weiß, alles Bas geſchah umgeachtet Ihrer Befehle, das 
Eigenthum zu ehren und fid) immer zu erianern, daß uafere Republik Yurnes: 
gemdffin der großen Mation iſt. Ich beguäge mich. damid, Ihnen Die Anzeige 
von jenen Gräueln gemndyt zu haben, vie am Cube Ihrer eigeen Truppen 
Eriftenz ie dem veröbeten Laude ih wachen. Lecomube, den Eudopa 
nar als Held tennt, wird. iu biefen Gebirgen als menſchlicher Sieger geehrt 


werden. 

Altdorf, ven 1. Septenber 1799, 

Deutſche Schweifwedeli, ſagten wir in ber Ueberſchrift, vern bekanntli 
war H. Zſchokke, deſſen literariſche Verdienſte wir übrigens nicht — 
kein izer ſondern ein Magdeburger. 





Bermifdtes. 


Die „Preuß. Jahrb.“ enthaften folgenden bisher noch ungebrudten Bri 
A. dv. Humbolpts an Stiller: 2 * s a 
un. Mamon⸗Quartier Nieber-Flörsheim, ben 6. Auguft (1794), 
„Wie fol ich mich bei Ihnen entſchuldi * Berehrungswerther Freund, 
über die Verzögerung meiner ; Ah feit ——— Zeit meine 
Eitelkeit, und eine Eitelkeit edler Art, lebhaft geſchmeichelt fand, fo war 
ed Damals, als Sie mid einluden, mit Ihnen verbunden an der air 
philoſophiſcher Ideen zu arbeiten. Ich ging bisher fo einfam und unbem 
32* 
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meinen litterariſchen Weg einher, ich kaum ahnden durfte, Jemandes Auf⸗ 
merkſamkeit auf mich: zu ziehen. ie jollte ih mich vollends der Ihrigen 


ifter von Hardenberg, an ven mein 
3t noch gebunden haben, — 
en. Jetzt hat mich mein Unftern 
ir fremde Gefchäfte treibe und meift 
rt Unruhe allein fchreiben Sie mein 
nhängende diefer Zeilen zu! Viel⸗ 
umaden und einer großen Arbeit, 
rengung verfolge, ganz zu leben. 
; Unternehmen mehr erwartet, uls 
große Wirkung hoffen lafien. Es 
mde aus Ihrem Plane nicht aus- 
are, omnibus naturam et natura 
bisher trieb, wo man nur an den 
momi von Pflanzen und Thierex 
ungslebre, mit der heiligen Wiſſen⸗ 
fere Pflanzenfunde 3. 8 faum ein 
en fein. Über Sie fühlen mit mir, 
rzufinden iſt; denn Ariftoteles und 
denſchen und deſſen Ausbildung m 
ig zog, dieſe Alten hatten gewiß 
ee — der Natur. Die all 
gemeine Harmonie in der Form, das Problem, ob e8 eine urſprüngliche Pflan- 
zenform giebt, vie fi in taufenverlei Abftufungen varftellt, vie Bertheilung 
diefer Yormen über den Erdboden, die verichiedenen Eindrüde der Frühlichkeit 
und Melancholie, welche die Pflanzenwelt im finnlihen Menſchen bervorbringt, 
der Contraſt zwifchen der todten, unbemegten Felsmaſſe, felbft ver Unsrasniik 
ſcheinenden Baumſtämme und der belebten Pflangenvede, vie gleihjam das Ge: 
77. tfche fanft befleivet, arte und Geographie der 
Darftellung ver allgemeinen Ausbreitung ber Kräuter 
unbearbeiteter Theil ber — eltgeſchichte, 
Begetation in ihren Grabmäaͤlern —— 
mälige Bewohnbarkeit des Erdbodens, Wanderun 
der geſelligen und iſolirten, Karten darüber, welche 
gefolgt —— allgemeine Geſchichte des Ackerbau's, 
en Pflanzen mit den Hausthieren, Urſprung beider, 
nzen feſter, welche loſer an. das Geſetz glei mäßiger 
wilderung geähmier Pflanzen (fo amerifanifche, per⸗ 
| . Tajo bis Oby), allgemeine Verwirrungen in der. 
Pflanzengeographie durch Coloniſationen — das ſcheinen mir Objecte, die bes: 
Nachdenkens werth und faft ganz unberührt find. Ich befchäftige mich un« 
unterbrochen mit ihnen, aber das Geräuſch im Innern um mid ber, Hinvert 
mich, mich ordentlich zu entwideln. Ich fehe, daß ih Einiges fogar albern- 
ausgedrüdt habe, doch hoffe ich, daß Sie im Ganzen fühlen, was id) meine, 
"Sollte. ih im Stande fein, Ihnen, Berehrungswerther Freund, über 
biefe ine in ver Folge einige Probeflüde fchiden zu können, fo würde 
mich Ihr Beifall allervings nanefprelich glüdlich — aber welch ein 
Abſtand würde zwiſchen meinen Arbeiten und denen Ihrer anderen Mit- 
-arbeiter fein? SO 
„Leben Sie indeß wohl, fo glüdlih als Sie e8 bei der Klarheit Ihres 
Selbft nothwendig fein müſſen. euern Sie Ihrer liebenswürdigen Gattin 
mein Andenken und grüßen Sie meinen Bruder Wilhelm, dem ich lange nicht 
gefchrieben. Ihr geborfamfter Humbolpt.« 
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Berlin, 18. uni. 


Wie wir an einer andern Stelle unjeres 
Blattes mittheilen, waren vor einigen Tagen die 
Bertreter der meiſten deutſchen Vorſchuß⸗ 
vereine zu Weimar in ernſter Berathung 
verſaumelt. Es handelte fich dort um eine wich⸗ 
tige Sache, die wir der Theilnahme aller deut⸗ 
ſchen Regierungen und beſonders der Fönigl. 
ſächſiſchen, welche in einer unbegründeten Aengſt⸗ 
lichkeit die Verſammlung der Vereine in Dres⸗ 
den unterſagt hatte, zu tieferem Studium em⸗ 
pfehlen. Das deutſche Handwerk und überhaupt 
der dentſche Mittelſtand macht in dieſen 


Vorſchußvereinen und durch die Genoſ⸗ 


ſenſchaften aller Art einen legten Ber: 
fud, fein Leben aus der Hand bes des» 
potifhen Kapitalismus zu retten; gelingt 
ihm der Berſuch nicht, fo flürgt er in ven Ab- 
grund und hilft die lebloſe Muffe des Broleta: 
riats vergrößern. Die wilvefte gefellfchaftliche 
Kevolution, die Revolution nicht bloß gegen 
Thron und Palläfte, ſondern gegen jedes Gut, 
wilde und müßte die Folge dieſes Sturzes fein. 

Die „Genoſſenſchaften ver felbftftändigen Ar- 
beit — dies Wort mag die aus Meiftern, Kauf: 
leuten, Unternehmern beilehenden Affociationen 
am beften kennzeichnen — wenden ſich jet durch 
einen ihrer Weimarer Beichlüffe zum eriten Male 
an den Staat und feine Geſetzgebung. Diefer 
Augenblid ift von einer außerorventlihien Wich⸗ 
tigkeit; wird ex richtig gewürdigt, kommen vie 
Regierungen ohne vorgefaßte Anficht und ohne 
büreaukratifche Ueberhebung dem gewiß mannig: 
fach unbeholjenen, vielfach auch feinerfeits noch 
mißtrauifhen, auch hie und da pofitifch verwor⸗ 
venen Mittelftande und feinen auf Selbfthülfe 
gerichteten Beftrebungen entgegen, fo ifl zu der 
Grundlage einer neuen gefellfchaftlichen Ordnung, 
bie der mittelalterlichen, äußerlich ganz anders 
gearteten, fich wohl vergleichen ließe, ein wich 
figer Quaderſtein gelegt. Zunächſt wollen bie 


1859. 


Vereine um Erlaſſe von Geſetzen bitten, welche 
ihr Beſtehen und Wirken einigermaßen anerten- 
nen und ihnen Erleichterungen bei Klagen und 
überhaupt allen Rechtögefhäften gewähren. Da: 
bei Mingt der Gedanke an eine ſelbſtſtändige 
Rechtshandhabung innerhalb der Genoſſenſchaften 
für ihre Angelegenheiten durch, ein Gebante, 
fo deutſch, fo freibeitlih, fe conjerwativ und 
fruchtbar, daß es für wirklich monardifche, der 
organifhen Reform geneigte Regierungen keine 
fhönere Aufgabe geben fann, als ihm hülfreich 
entgegenzufonmen. 


Berlin, 18. Juni. 


Ihre Majeftät die Königin hat 
der augeordneten Mobilmachung 
Frauen aller Stände aufzufordern, in 
eine zuſammenzutreten, bie zur Unterſtützung 
einzelner hülfsbedürftiger Militärfamilien der 
ausmarſchirten Truppen theils Beiträge ſam⸗ 
meln, theils für einträgliche Beſchäftigung ber: 
ſelben ſorgen, theils ſelbſt Arbeiten liefern, 
welche dem Kriegsheere zum Nutzen gereichen 
und, von dem Vereine bezahlt, an die Truppen 
abgeliefert werden; wohingegen die einzunehmen⸗ 
den Gelder wiederum für I Familien ver- 
wandt werben follen. Ihre er die Königin 
werben das Proteetorat Über diefe Vereine über: 
nehmen und fofort unter Allerhöchſteigner Lei⸗ 
tung einen Gentralverein in Potsdam gründen, 
von dem her-nad das Nähere belaunt gemacht 
werden wird. , Gott fegne die Königin! 

— Die von mehreren Zeitungen une 
Nachricht von der Bierberfuuft Ihrer Maj. der 
KRaiferin: Mutter von Rußland fheint ver Be: 
geinbung noch zu entbehren. 

— Es heißt hier, Herr Baron von Schlei- 


F 


loſſen, 


nitz werde ſich demnächſt in das Hauptquartier 
St. Majeſtät des Kaiſers von veih nad 
Berona begeben. Zuerſt ſoll dazu Graf Pour- 


tale beftimmt gewejen fen. 

— In den erften Tagen dieſer Woche fell 
an die preußifchen Gefanpten bei den deutſchen 
Regierungen eine Depeſche gerichtet fein, im 
welcher dieſe eingelaben werben, fich den politis 
Shen und militäxıfhen Maßregeln Preußens an. 
zufchliegen. Man darf erwarten, daß die deut⸗ 


« 


ihen Regierungen Preußens Znitiative mit Ver⸗ 
trauen entgegenkommen werben. Preußen hat 
feine Entſchluͤſſe als Großmacht, aber im vau- 
fhen Intereſſe, gefaßt. Das Meberlaffen der 
militäriſchen und politifchen Yeitung wird in ir= 

end einer Form den geeigneten Ausdrud finden. 
eber Preußens Ziel und die Mittel, mit wel: 
hen es daffelbe zu erreichen unternimmt, werden 
die Aufſchlüſſe nicht fehlen. Bon einer öftreichi« 
jchen Circular⸗Depeſche, die fich gegen jede Frie⸗ 
dens⸗Vermittlung ausſpricht, ift hier allem An⸗ 
[heine nad) nichts befannt geworben. 
Die preußiſchen Vermittelungsvorfchläge, 
welche durch vie Mobilmachung unterftütt wer: 
ven follen, find im Gegentheil, theilweiſe wenig⸗ 
ftens, von Oeſtreich bereit8 acceptirt. 
Den Vernehmen nad, ſchreibt man ver 

„Köln. Ztg.“, wird außer den bereit3 genannten 
ſechſen auch das erfte Armee- Corps (Provinz 
Preußen) in den nächſten Tagen mobilifirt werben. 
.— Auf den Rheinwerften zu Koblenz lagern 
in großer ah eine ganz neue Art von Hohl- 

eſchoſſen, welde per Schiff von Köln eingetroffen 
—* Dieſelben find cylinderförmig, etwa 1 Fuß 
lang und ausmendig mit einer Schraube verfehen. 

Dion nemt ſie Demolirungs-Gefchofie. 

— Die confervative Norddeutſche Zeitung« 
in Stettin, bie ewmft der verewigte Dr. Hermes 
redigerte, wird mit dem Erſten künftigen Monats 
eingeben, _ 

— Das Concil der freireligiöfen Gemeinden 
ſchritt in feiner Situng vem 16ten d. M., nach⸗ 
dem es Uhlich zu feinem Borfigenden gewählt, 
aljobalp in Hinblid auf die Kürze feines Zu⸗ 
fammenfeind zu dem Hauptgegenſtande feiner 
Berathungen, über Berfaflung des Bundes frei- 
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teligiöfer Gemeinden, und aboptirte die neun 
von ter Nordhäuſer Gemeinde eingebradten 
Sätze zur. Grundlage feiner Berathungen. Die: 
jelben lauten: „Bundesordnung der freien 
Religionsgemeinden. 1. Name: Bund 
freier Religionsgemeinden 2. Zwed: Förde⸗ 
rung unſeres religiöfen Lebende. 3. Grund: 
jag: Freie re: in allen religiöfen 
Angelegenheiten. 4. Mitgliedſchaft: Glied 
des Bundes ift jede Gemeinde, welche die Bun: 
desoronung anerkennt und ihren Beitritt bei 
dem betreffenden Bezirks⸗ oder Bundesvorſtand 
angemeldet bat. 5. VBerfaffung: Der Bund 
gliedert ſich nad, Kreifen und Bezirken und wählt 
einen gemeinfamen Bundesvorftand zu — 
Organ. 6. Bundesverſammlung: Minde— 
ſtens jedes fünfte Jahr wird auf Einladung 
und Einleitung des Bundesvorſtandes eine Bun⸗ 
desverfammlung gehalten. 7. Die Schlüfje 
der Bundesverjammlung find Rathſchläge 
für den Bund, welche durch Anerkennung Set: 
tens aller ar (4.) zu Bundesbeſchlilſ⸗ 
fen werden. 8. Der Bundesvorftand wird 
von der .‚Bundesverfammlung in Borfchlag ge= 
bracht, aber von den Bundesgemeinden frei ge= 
Se 9. Bundesreform: Beräinberungen 
diefer Bunbesordnung behufs ihrer Aus: und 
Umbildung follen nur auf Vorſchlag der Bun: 
desverſammlung und nad einhelliger Billigung 
Seitens der Bundesglieder () en.” 

— Die neue Babuftrede der Oberſchleſi— 
jhen Eifenbabn von Myslowig nah Neu⸗ 
berun wird am 25. d. M. dem öffentlichen Ver⸗ 
fehr üvergeben. 

, — Die alte englifche Parteiregierung liegt 
in den legten Zügen; in einer ver ſchwerſten 





Kleine Chronik. E 


ur. Bei der großen Parade in voriger Woche 
onnabend) war es ein unzweifelhafter Uebeljtand, 
aß die berittenen Echugleute ſich am ballifchen 
Thor felbit aufgeftellt hatten, um die Marktwagen, 
welche dad Debvudiren der Truppen gehindert 


ach die drei Shaufleen und wies von da ab die 
eute nad) anderen Thoren? Es wären dadurch 
mancherlei Störungen vermieden worden. 

*. Die Stadt Berlin beabfichtigt zur Deckung 
der demnädft nöthig_werdenden Cinguartierungs: 
kofte u. ſ. m. einen Steuerzufchlag von 25 Procent 


ja abzumeifen. Warum bejegte man nicht ein: 


auf die Miethäfteuer zu erheben. 
gr. Seit einiger Aeit ua die Beitungen 
die Nachricht, Se. Ercellenz der Oberſttruchſeß ıc. 


Graf Reden componire eine Oper, zu — em⸗ 
pelteg den Tert geſchrieben; Die Ann üt, in 
ieſer Faſſung wenigjtens, als irrig zu bezeichnen, 

„*, Wie verlautet, ijt dem erit Fürzlih zum 
Königt. Commerzienrath ernannten Chef de3 a 
gen Bankhauſes S. Bleichröder, Hrn. Gerſon Bleich: 





röder, die Ernennung zum geheimen Commerzienrath 


zugedacht. — 
A*, Geſtern iſt bier der Director der ornonto⸗ 
witzer Bergbaugeſellſchaft, Herr Eyſerhardt (von der 

a Gebrüder Eyſerhardt in Magdeburg) mit 

ode abgegangen. 

*, Der —— Bau einer Eiſenbahn von 
Berlin nad Charlottenburg wird, dem Vernehmen 
nad, nicht zur Ausführung kommen. 

„*. Nach einem. obrigleitlihen Anſchlage im 

Cchöneberg hat der Zeltower Kreis 20,000 ex 
für Pferdeanfäufe zu der bevorftehenden Mobil: 
madımg aufzubringen. Die Koften follen durch 
Erhebung einer einmaligen außerordentlichen Eins 
fommen:, fo wie Stlafjeniteuer von einem Monat? 
betrage aufgebracht‘ werden. 
, *.* Der Zufchlag von 25 Procent zur Haffifis 
eirten Cinfommenjteuer, zur. eniteuer und zur 
a und Scladtjieuer tritt mit dem 1. Juli in 
« ra . 

*. Der — des Berliner Frauen⸗ 
Vereins zur Abhülfe der Noth unter den kleinen 
Fabritanten und Handwerkern ift erfchienen. Der 
durch den Geh. Sommerzienrathb Ermieler erjtattete 
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Lriſen Europa's, in der heutigen Verwickelung, 
gefaͤhrdet fie ven Einfluß England's auf’8 Höchſte. 
8 ucher ſchreibt darüber in der Nationalzei⸗ 
tung: Es bat nicht an dem Willen gefehlt, 
eine neue Dictatır Palmerſton abzuwenden, aber 
an der Möglichkeit. Die Refignation Derby’ ift 
nicht ohne Zögern angenommen worden; aber 
feine Antwort auf die Borftellungen, die ihm 
emacht wurden, war die Erklärung, tie er am 
Ibend auf dem Citybankette abgab, daß er feine 
Nachfolger unterftügen wolle. Auch Lord Broug- 
ham wurde von Lord Palmerfton befragt und 
wußte nicht® zu rathen. Man weiß in dieſen 
Kreifen ſehr mohl, was man in Paris und Pe⸗ 
tersburg weiß und was der Mob noch nicht 
fühlt, England gegenwärtig eine Macht 
dritten Ranges tft; aber e8 fcheint, daß in Eng⸗ 
land, außer Lord Ellenborough, kein Staatsmann 
mehr exiftirt, ver fich über das Parteimejen er- 
heben, aus ihm heraus verfegen, in ihm bie 
Beranlafjung zur Jerrüttung erbliden kanun. Eine 
wene Verſchmelzung oder Öruppirung ber Par- 
teien, wie fie feıt der. Eröffnung des Parlaments 
die Zungen befcyäftigt, kann den Wagen nicht 
aus dem abjhüjfigen Geleife reißen, kann es 
höchſtens dahin bringen, drei Pferde vorzufpan- 
nen, anftatt zweier. Und bringt es nicht einmal 
dahin. Die. Unabhängigen find bereits " done, 
gemacht», wie fie e8 verdienen. Die drei Kabi⸗ 
netöfige, die ihnen zwiſchen dem Meeting in 
Willie! Rooms und der Abſtimmung mündlich 
verfprochen waren, find bis auf einen zufammen- 
gelchrumwft, für Milner. Gibfon und das eine 

mecure, Kanzlerſchaft des Herzogthums Lan: 
cafter. — Fur Cobden wird ein Platz außerhalb 
des Kabinettes reſervirt; von der dritten Sielle 





iſt gar feine Rede mehr. Mylord Palmerſton 
möchte fo gern fein Wort halten, Tennt man 
doch feine zarte Gewifjenhaftigkeit! aber, fugt,er, 
und zuft die Achſeln, meine Herren, ich kann 
nidyt; ultra posse nemo obligatur; meine eblen 
und fehr ehrenwerthen Freunde, die Wood, Grey, 
Lewis, ohne die ich ein Minifterium nit bil» 
den kann, wollen es nicht leiden. Es iſt ver 
alte Fall, das alte Unglück Mylords. Hätte er 
nicht längft Rußland erwürgt, ven Papit refor: 
mirt und den Briten Sonntags Muſik gegeben, 
wenn nicht immer Jemand da geweſen, der es 
nicht erlaubt, Prinz Albert, der Bifchof von 
Canterbury, Lord Clarendon, oder der „ Mor« 
ning Xovertifer«? Freilich der „Stars ift mit 
biefer Erklärung nicht zufrieden. „Wenn die 
wbiggiftifchen ug damit nicht zufrieden 
find, wenn die. drei Baronets nichts hergeben 
wollen, wenn Männer, die nicht anders zu Yorb 
Palmerfton oder Lord John Ruſſell Vertrauen 
baben, als wenn ihnen em hohes Amt mit 
5000 Ltr. angeboten wird, in die neue Regie⸗ 
rung aufgenommen werben follen, dann ſtimmen 
wir dafür, daß der Berfuch, die liberale Partei 
»entiprechend« zu repräfentiren, lieber aufgege: 
ben und Lord Derby erfucht werbe, wieder em: 
zutveten, mit einer demüthigen Entſchuldigung, 
daß man ihn durch die Abftimung am Sonn 
abend Morgen incommovirt hat.“ Der "Star 
ift Da8 Organ Brights und hat 30,000 Abon⸗ 
nenten. ; 

— Man fchreibt aus ver Schweiz: „In dem 
—— Zeitpunkte, wo Italien wiederum 
an jeiner Befreiung laborirt, und zwar ſonder⸗ 
barer Weiſe mit Hülfe eines fremden Deſpo⸗ 
ten, der die Freiheit in ſeinem eigenen Lande 





Kaſſenbericht ergab die erfreulichen Reſultate, daß 
ſehr pünktlich zurüdgezahlt worden, der verluſt ſich 
nicht göber als auf 88 Zhlr. 25 . beläuft und 

ermögen des Vereins gewadqhſen it. 
Vermehrung des Capitals dankt der Verein der 
Gnade Sr. königl. —— des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, der demſel einen Theil der bei der 
Ausſtellung der Hochzeitögefchente eingegangenen 
Summe zugewielen, und der Güte des Magiftrats, 
ber bie Höhe dieſer Summe beftimmt bat. 

x. Der Dichter Scherenberg bat ein Epos über 
die zur Aufſuchung Franklin's unternommenen 
Seeerpeditionen vollendet, das demnädft in Drud 
erfcheinen foll. 

‚#4 Bon den beiden Schriften Gloger's: „Die 
nügligjiten teunde der Yand: und Foritwirthfchaft 
unter den Thieren“ und „Stleine Ermahnung zum 
Schutz nüslicher Thiere“ hat das kandwwirthieaft: 
lihe Mintiterium 25,000 Eremplare entnommen, 
um jie duch das Unterrichtsminijterium an fämmt: 
lie Schullehrer des ri Staates zu ver: 
theilen und durch diefe ihre Einführung in Stadt: 
und Landſchulen zu veranlafien. Die Minijterien 
bes Innern und der Finanzen haben 2000 Erem: 


Diefe | fchrieb 


lare bezogen. Bon aufßerpreußifchen Ländern hat 

Die —8 he Regierung 2000 Exemplare, Die 
oldenburgiiche 1000, die württembergijche 2000 ver: 
en und der Geſammtabſatz beläuft ſich bis 
jest auf 60,000 Gremplare. 

*. Die Zeitungen kündigen an, daß ein Album 
auf Wergament in groß Onarto geſchrieben, zu verkau⸗ 
fen it. Dafielbe enthält auf der erſten Seite 31 
Kat eigenhändig geichrieben und unterfertigt won 

ohann Bugenhagen, Bomeranus, im Jahre 1543, 
om 9. en Enthält 23 Zeilen. 

igenhändig unterichrieben und wmterferfigt von 
Dr. Martin Luther im jahre 1543. — 3. Seite. 
Enthält 24 Zeilen. Cigenhändig geichrieben und 
unterfertigt von Philipp Melandthon .d. d. 1543, 
24. November. — 4. Seite. Enthält 30 Zeilen 
von Gasper Kreugiger, geichrieben und unterfertigt 
im Jahre 1543. — 5. Seite. ält 35 Beilen, 
gefchrieben und unterfertigt von Juſtus ‘Jonas, 
d. d. 1543. — 6. Seite. Enthält 25 Zeilen ven 
Georg Major, einem Unger, der während der Re— 
formation in Deutfchland ftubirte, von feinen Yeb- 
tern ur en Die obigen Stammblätter belanı 
und mit ſich nad Ungarn brachte. Diefe in deut: 


/ 
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vor den Kanonen „wegblafens ließ, wird, wie 
fich ermarten läßt, in ben Organen ber italtäni« 
ſchen, beziehungsweife —— Revolution 
egen die im römiſchen und neapolitani— 
Kriegsdienſte ſtehenden Sch ne 
vegimenter, als ımbequame Stützen ber legis 
timen Ordnung, vielfach agitirt. Diefer Agita⸗ 


tion in der Preſſe ſcheinen ſich aber außerpem | apoftel 


die „Schmeizer in Florenz“ anzujchließen, welche 
dem Bunbesrath ven Wunſch ansgeiprochen, «8 
möchte Dafür geforgt werden, 1) daß bie frem: 
den Truppen in Reapel ſich nicht als Schweizer 
ausgeben können, und 2) vaß die öffentliche 
Meinung aufgelärt werde über die Beziehungen, 
in welchen bie fremben römifdhen Truppen zur 
Schweiz ſtehen. Mit dieſem »Wunſch⸗ wird 
vermuthlich auch das fenderbare Begehren in 


Berbinduug ftehen, daß der Bär von den Fah⸗ 


nen des Bernerregiments entfernt werde. “Der 
erwähnte Schritt der Schweizer in Florenz mag, 
nebſt ihren revolntionären Sympatbien, auch 
wohl in der Furt liegen, es möchte ver Haß 
gegen die Schweizertruppen, bei allfälligen Aus⸗ 
rüihen, auch anf fie übertragen werben und 
üble Folgen für fie haben. arum aber in 
Toslanı die Schmel ppen in Rom, welche 
dort die gleiche Aufgabe haben, als die m 
ranzöfifgem Solde und unter franzdft- 
her Fahne ſtiehenden kaiferlichen Rothhoſen, 
nämlich die Beſchützung des Papſtes als Staats⸗ 
oberhaupt und die Aufrechthaltung von Ruhe 
and Ordnung, gegenüber der Umſturzpartei, 
— Ha Ar Is ziehen jollten, als viele 
estern, will uns nicht recht einleuchten; aber 
diefen kann nnd darf man eben nicht auf ven 
Leib rüden, ja man muß fle als „Befreier«. for 


der Sprache verfaßten Handichriften fammt Bibel 
vs Dr. Martin Luther (Lüneburg, 1665, gedrudt 
und verlegt durch die Sterne) find aus freier Hand 
u verlaujen. — Ein foldes Album von den eriten 
eformatoren, die eigenhänbigen Arbeiten diefer 
berühmten Männer, ift etwas Seltenes; etwas ähn: 
liches wird in ganz Emopa kaum zu finden fein. 
— Die Biebel wiegt 20 P | Adreflen 
sub L. B. 271 befördert die Erpedition der Natio: 
nal-Zeitung. —— 
Die „Vollszeitung“ en ht 


Zwar ſucht ver Bund durd 


gar. lieb haben, währenn man vermitielft Mgita- 
tion und Heßerei im eigenen Lande jene im 
italiäntjch revolutionären Interefie leichter ent⸗ 
fernen zu konnen hofft. Eine Züricher Zeitumg, 
welche jenen Wunſch der florentinifchen Wels 
ex beſpricht, meint inveflen, in richtiger pſycho⸗ 

gifher Beurtheilung der italiäniſchen Freiheits⸗ 
‚ welche belanntlich Tieber mit dem Maut, 
als mit dem Schwerte fechten, „daß auch eine 
italiäniſche Union, falls die Nationalpartei fie- 
gen wird, über kurz oder lang in den Hall kom⸗ 
men kaun, die Bertheidigung ihrer Grenze theil- 
weiſe ebenfall® fremden Truppen anzuvber⸗ 
trauen.« Die Schweiz, alo Staat, hat in Folge 
des Artilel 11 der Bundesverfaffung, wel⸗ 
ber alle fremden Militär- Stapitulationen ver: 
bietet und dur die erlaflenen Werbverbote, wos 
durch bereits beſtehende Kapitulationen ein⸗ 
feitig gebrochen wurden, durchaus feine Beramt⸗ 
— in Degiehung auf viele Regintenter 
in auslänbifchem Dienfte, aber auch keinerlei 
Competenz mehr, fi im deren Angelegenheiten 
einzamifchen und eben fo wenig Einflnr irgend 
einer Art auf dieſelben; fie hat e8 fo gewollt! 
erbverbote eimen 
möglichft hemmenden Einfluß auszuüben, allein 
vergeblich; die Werber darf man wohl ftrafen, 
aber nimmermehr bie fich werben lafjenden, fo 
lange wenigftens dem Schweizer nody das Recht 
der Selbfibeftimmung, feine perfünliche Freiheit, 
bleibt, d. h. fo lange der Schweizer fein Sclave 
ift! Es Hat nun zmar nicht an Stimmen gefehlt, 
welche in ihrem Haß umd in dienfleifrigem 
Bemühen für die Wünſche Louis Ra: 
poleons als einzig wirkſames Mittel die Wer: 
bung zn verhindern, ven Berluft des Bürger- 


die Polizei won — en den renom⸗ 
miſtiſchen Marchand tailleur einzuſchreiten. Er ver: 
böhnt ja geradezu die Gefellen. - 

q —* Die Berliner Blaͤtter enthalten folgendes 


Ai — Be weitig en ae et Air . u 
u jehr myfſti nferat: „3 1e | Börfe t ihre Zwecke Geld:mftitute! 
Belannte Firma Unter den ei tt, | der länblide Grundbeſitz bat ſeit 3 — dem 
daß fie noch dreißig tüchtige is | Großen für alle Provinzen Geld - Inititute, die im 
gen wünfche. Unterzeichnete er t: | den legten Jahren noch erheblich erweitert wurden. 
mit zu empfehlen und zugleid te | Aus weldhem Grunde haben bie Haußbefiger Ber: 
über ihre get reg ver| se | lins, die das befte Pfand zu bieten vermögen, fein 
diejenigen Mittel bejigen, die ft n, Hypotheken⸗Credit⸗Inſtitut? Diefe Frage iſt heute 
Tage lang ohne Berhäftigung fo | eine der widhtigften.“ 

die Zahl der ſchon engagirte: — „*,Aus Bauten ſchreibt man: Soeben t 
vermehten und oben genannte Firma im Renom⸗das 18. Heft des „Casopis“, Vierteljahrſchri 


miren bereitwilligft unterfrägen können. Dreibi 
tüchtige Rod: und Weftenarbeiter (aber nur ſolche).“ 
Wenn, was bier augebeutet wirb, wahr ilt, fo bat 


deſſen Inhalt von 


des wendiſchen — iR * 
roßem Iniereſſe iſt; 3. B. 
fänge von P. und —* nn b Helpnadtatifä 
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rechts für den Augeworbenen decretiren wollten, 
allein waͤre dieſes nicht ſchon ˖durch die Bundes⸗ 
verfaffung, nach welcher fein Bürger feines Bür⸗ 
errechts deua erklärt werden kann, verboten, 
müßte eine ſolche ——— als vet; „abfchen- 
lichſte Gewaltmißbrauch gebranpmarkt werden, 
den ein Bür iger an dem andern begeben könute. 
= rg —— konnte an der — 
eit jener Partei entfpringen, welche ihren Thron 
auf den mit Blut etränften Trümmern ber be- 
ſtehenden Öceiaft aufrichten möchte und fid 
daher in frecher Gotteövergefjenheit prahlend die 
rothe nennt.“ 


— — 
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Literatur. 

Der Kriegsſchauplatz. Unter ven man⸗ 
nigfachen Hülfsmitteln, die dem deutſchen Bub | ren 
cum zu — Orientirung auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze geboten werden, verdienen neben den Kar⸗ 
ten von Perthes und Kiepert auch die Arbeiten 
des Bremierlieutenante von Dedenroth ber» 
vorgehoben zu werden. Es liegen von ihm zwei 
Karten, ven Kriegsſchauplatz in der Lombardei 
und den in Biemont enthaltend, vor, und er hat 
außerdem fo eben bei Fr. Schul e (Berlin, 
Leipzigerftr. 688.), wo aud feine Ahr billigen 
Karten erjchienen find, eine Brofchüre en; 
laſſen, betitelt: 
„Der ——— in Ober⸗Ita⸗ 

lien. In geographitch 

iilitäritcher Bedeutung, mit 

wichtigſten hiſtoriſchen Momente.” 

Das Büchlein darf als eine dankenswerthe 

. Ergänzung zu fänmtlichen vorhandenen Karten 
betradytet werben. — wünſchen wäre es, daß 


— — 


cht auf die 


ex, topographiſcher und | fu 


der Verf. bei einer zweiten Auflage eine kurze 
Ueberſicht über die ſeit Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ftattgehabten Kriege In Dber » Italien 
und über ihre ftrategifchen Operationen eine 
furze und populäre Darftellung gäbe. Gelehrtes 
Material von —— iſt in Maſſe 
darüber vorhanden, es fehlt aber an einer Be⸗ 
arbeitung für's große Publicum. 





Auden Tonnen wicht Michter fein. Ein 
Mort „zur Derüd ng” von einem preußtfchen 
ne — g von F. Heinicke. 1859. 


zu berü des 
— = Ad — Fr AK rg 
en Bfliht 


Be des 
aa m. Tit. 


Ent 
a Kö en, affener —53 
he or r- Gar — Su H 
und in % ift ge 5 „Auch außer —— 
müſſen fie ihr ganzes Betragen Andern zum 
fter der Ar eh Uneigenn tzigkeit —* ie 
und aller ec en und chriſtl 
urg 
Tugenden *— F — 
emer r 
— enes Profeſſors DB. una 
Bülhen tern verlangte, ba fie 
richten follten ehne enſchenfurcht, ohne ten: 
En und obne Gottesfurdt. tefer Mann, der 
vielleicht die Gottesfurcht fürchtet und einft auch 
nicht mehr zu dem ewigen Gott im Simmel beten 
kann nn wie — jett nnd, Giftpilze 


aufjichenb en 


benten": 
—* et der Furiſten zu an icheint, ſch 





des Herrn Seiler”; „Verglei ha indo:europäifchen 
Speachen” von Dr. R — u geb le 
—* che Buch und d von Jentſch zc. 

— J ngſt in 7p26 eine von 


erpedirte tel 
= epeiche, milde. eine * Garibaldi ungänitige tige 
richt enthielt, „par ordre supdrieur“ mit Be⸗ 
Bein — Man will eben in ganz 
übertriebenen und phraſenhaften 
Bra Mur de des Pariſer Moniteur bekannt 


werben la * 

In den S — eigen Bud): 
—— en z. B. zu Florenz iſt ein Stammbaum mit 
= — — — ausgeftellt, in welchem nach⸗ 


d, daß die naparte vom reinften 
—— — uoprunglich ftammen fie, 


wie befannt Trevifo. Dann waren fie in 
Parma anthig. Das goldene Buch von Bologna 
weiſt ihre Namen auf. In Florenz waren Be: u 


tige Parteiführer, und bielten zu den Ghibellin 
alſo zu den Kaijerlihen. Nach eibung 
GShibellinen durch die Sek ließen fie ih gr 
S. Miniato, zwiihen Empoli und Piſa, nieder, — 
ſie bis Anfang des 17. Jahrhunderts waren. Im | 


« 


diefer BR edelten fie enblih na — auf 
arhen. über. Da nun a Corfica feit 
— —E iß IE wird u: her wie die — 
er big — — geographilde e tlung, dur 
Charatter, Sprache, Bhyfiognomien . 
— iener 


d 
a « Der Ende in ein —F am —— KA Pr 


n einer kurzen Rede an bie G 
Ben — die bevorſtehende Seligſprechung Sarcan⸗ 


der's und Labbre’s 6 und Frankreich 
geſegnet, weil ſie — ſeien, dann aber 
Aut a erhbobener Stimme dag ganze 

Roadlander ſchreibt vom aa Fi 
(aus Berona) über den —— hal ya 
der en oe en Officiere endes: 

8 find dag noch bi elben oft gehörten und 
——— Begrüßung Smworte, wie wir fie da- 
mu —— ten beim ‘ naar ans Mailand, bei 

Mortara und Novara: ha Grüß Dich 
Gott!““ Und fie gehen mit * — ihnen drückt 
Ko ch das feſte und jchöne, ächt kamerad — 

and aus, das ſich um die ganze brave ö — 
Armee ſchlingi, das Jeder fm, mag feine 9 


— en 


Chriſten zu fein, wußte vielleicht nicht, daß ex gerade: 
zu etwas Geſetzwidriges von den Richtern verlangte. 
Der Berf. kommt bei fein: weiten Unterfuchung 
7 age, ob Jucen Richter fein können, zu dem 
efultat : 
„63 bleibt für jübifche Richter nur ein kleiner 


1g 
je: 
er 
er 
id 
in 
en 
er 
u⸗ 
ll: 


c⸗ 
tionen eines preußiſchen Richters auszuüben. Der 
8 70, Th. L Tit. 10. A. L. beitimmt aber: 
‚E3 fol Niemandem ein Amt aufgetragen werden, 
Der fich dazu nicht hinlänglich qualificitt.” Deshalb 
kann Niemand Richter werden, der nur einzelne Yunc: 
tionen des Richteramt? ausüben darf.” 


7 Wuva 


u Br = tt 


ausgeſprochene An: 
n der Franzoſen Die 
am Mincis die Un: 
n, it von der Börfe 
und iſt fo ſehr der 
ingen geworden, daß 
adyung die fteigende 
gehend unterbrechen 
. den meilten Den 
_ wieder erreicht haben, 


gt 


welche fie am Pienftag inne halten. Die Börfe 
verharrt in cinem Optimismus, weder Angehäs 
der Kriegseventualitäten, welche man bei einer Mo⸗ 
bilmachung doch als in Ausficht jtehend annehmen 
muß, Delta IE Allerdings hat unfere Regie⸗ 
rung Mediation, aber eine bewaffnete, 
als das Programm an Stellung aufgejtellt, aber 
ehre benafn ete Mediation läpt doch erwarten, 
daß man bieje nöthigenfals wird ana wol⸗ 
len, und je weniger man an eine Nachgiebigkeit 
Oeſtreichs oder eine Maäßigung der Alürten gliay- 
ben kann, um, jo gewiſſer ſieht die Betheiligung 
Eee an einem eh Sirieg in Austicht. 
Die Mobilmachung verurfadte zwar gm Mittwod 
einen ſehr bedeutenden Rüdgang der Courſe, aber 
eines Theil war dies nn: das Ueberraſchende der 
Anordnung, da noch am freitag Abend die „Preuß. 
tung” das Gerücht einer nahe beworitehenden 
Mobilmahung officiös dementirt hatte, während 
man jet weiß, daß der betreffende Beſchluß ſchon 
an demjelben Tage gefaßt mar. Freili Iprae das 
offictöfe Blatt nur von Nicht⸗Mobiliſirung der gan⸗ 
en Armee und die Maafregel betraf in der That 
is jegt nur zwei Drittheile derfelben. Anderntheils 
war die ungünftige Wirkung aud mit ein ‘Pro: 
buft der — eit über den Zweck der Anord⸗ 
nung, da Viele darin nur eine Maaßregel finden 
wollten, um Preußen die Suprematie in Deutſch⸗ 
land zu bewahren, während andere fie direct gegen 
Frankreich gerichtet hielten und wieder Andere der 
Meinung waren, man wolle Deltreid) damit zum 
Frieden zwingen. Endlich ijt auch das Drüdende 
nn Ungewißheit in- deu Opfimismus der Wörfe 
aufgegangen, nachdem dieje wahrgenommen, daß 
aud) die Mobilmadung feine Panıque im Publi: 
cum hervorgebracht und diefes zu forcirten Berkäu- 
fen veranlapt hatte, fo daß, was freilich der Börfe 
am. nädhiten licgt, bei benz geringen flü jigen Ma⸗ 
tertal, das die Börfe befigt, die verhältnißmäßig 
[ehr tarte Gontremine ihre Dedungen wır mit gro: 
en Opfern und zu erheblich geitiegenen rg 
wird bewirken fönnen. Man jah daher auch be 
reits gejtern und heute viele Dedungstäufe - aus: 
been: und diefen hauptſächlich ift, da ein neuer 
rund zum Rüdgange der Courſe fehlte, die Feitig: 
feit und fteigende Richtung derjelben an diefen bei: 


den Tagen zu verdanlen. 


Unter den. Effecten, welde am Mittwoch vom 


Rüdgange ergriffen wurden, müſſen wir auch bes 
ſonders der neuejten Anleihe erwähnen, w 
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len dürfen, verihmunben, und — Kutſcher 
und Reitknechte haben einen einfachen aber geſchmack⸗ 
vollen Feldanzug erhalten; dunkle Röcke mit run— 
den, niedern, aufgekrempten Hüten; die Kammer: 
diener und Jäger des Kaiſers haben graue Anzüge 
mit Grün, die einzige Verzierung des ſchwarzen Ip 
legteren im Gefolge ihres unermüdlichen Herrn 
rolerhuts iſt der Gamsbart, den die meijten unter 
ſelbſt gewonnen. So paßt und ſtimmt Alles Bier 
a ammen, und wenn man dieſe neue Adjujtirung - 
jicht, das ganze vereinfachte und doch jo peabildie 

ofweien, jo erfennt man ſogleich die lundige und 
trenge Hand, die das Ganze leitet.” 
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bis zu 91% verlauft wurde und auch heu te nicht Rotterdamer 58%, 59, 58, 59%, Hamburger 89 & $, 
über 92% ſtieg. Es ijt im Staatsintere je 3 | 874, 90, 89% Motsdam-Mag eburger 99% 100, 96%, 
wünſchen, daß bis zur nächſten Einzahlung | 100, Berbacher 112, 113, 111, 115%, Gofel: Oder: 
neue ungan] De no. ine nicht ein weiteres | berger 28%, 30%, 26, 29, und Rhein-Nahebahn 


Fallen der Eourfe veranlaffien, da fonft | 25%, 25, 27. Die übrigen erreichten ihren Cours: 
‚leiht der Staati "" Lagekommenkönnte, | jtand vom — Freitag nicht wieder; die erheb— 
"Die größe. Unvor ‚keit unfrer Sinanz:,| ligjten Schwankungen, von mehr als 2 pCt., er: 
Verwaltung bei zu müſſen, eine zu De Köln: Minden 107%, 106%, 110, 100% 106, 
Kriegägwegen ai gie Anleihe mit nur-| Oberfihlefifcge Lit. A. 984,. 97, 99%, 94, 97, Lit. B. 
10 Proz. Anzahlu yjcrib'iren zu lafien. | 93%, 95, 90% 92%, Anhalter 98, 924, 94, 89%, 92, 
Außerdem wird br mißbilligend em: | und 874, 87, 88, 84, 86%, Stettiner 90%, 88}, 89, 

funden, daß au _ beute nod) fein Re: | 86%, 88}, Nreiburger 66%, 674, 70, 654, 674, Chi: 


ultat der bereits am 11. d. Mts. gefchlof: | ringer ee 89, 85, 87), Rheinische 584, 534, 57, 
enen Jeihnungen befannt gemadht worden | Bergifch : Märkifche — 70 à 66, Mecklenburger 
iſt, während mit Hülfe des Telegraphen 37%, 381, 36, 864, Nordbahn 37, er 37%, 354, 


bies der: ch | 36% Aochen ⸗Maſtricht 15, 14, 15%, 12%, 144, 
bereit3jr e. Preußpiſ e Fonds gingen weiter zurüd: Aproz. 
Am be m | Anleihen 88%, 89, 874, rämien: Anleihe 105 » 108%, 
Verhaͤltniſſ N: Staatsichuldicheine 75 & 723, ruſſiſche Schließen nad) 
flige Haltı n, | einer vorübergehenden Steigerung wieder matter. 
wenn man u — — 
finden bät In Landwirth ſchaft. 
anderen 2 i⸗ Liſſa, im Juni. Eine Beſorgniß erregende 
ten ſein G ts chein bietet an vielen Orten der ſogenannte 
dazu, und 3 | Fliegenfraß an den Getreideähren. Derjelbe äus 
Papier bet i: | Berte fi darin, daß die Aehre vom untern Theile 
vatmann & | des Büſchels an durch ein Inſekt abgefreſſen wird, 
wenigitens n. das die Größe und Geftalt eines aloe: bat, 
Die neueiti 8: | und das feine Berheerungen in mafjenhaften Schwär: 
anquerot g, | men, bejonders in den Mittagsſtunden, bei bem 
nad) welch t: höditen Stand der Sonne, alſo zwilhen 12 — 3 
an nicht ı 0: Fi Anrichtet. Die fo angefreifene Aehre ift un: 
ir ” I ig f ES jr — ae 
nad fü Mi nell ab. In biejiger Gegend, finden fich Felder, 
einem Zuf ‘ ftrichweije bereit die traurige hun, dieſes 


en 
follen, war daher auch von feiner erheblichen un⸗Inſektenfraßes zeigen. 
günftigen Wirkung, da die Befiper I“ National: | > 

nietbe doch immer noch eine Handvoll Banknoten nf erate. 


t IK 4 | 
he DER ——— a = So eben erſcheint in, der unterzeichneten Ver: 


die Zins = Coupons gegen Silber verlaufen kann; lagshandlung, und iſt in allen Buchhandlungen 
beute wurden Ddieje mit 83 Yin bezahlt, was un- vorrätdig: 


gefähe 4% Prozent ftatt 5 Prozent heißt und beim Militärifc) - politifche Berichte 


ourfe von 45 Prozent noch immer fajt 9% Prozent ö 
Sinfen ausmacht. nen | aus Fraukreich. 

Don den 8 En. felten ftiegen nad) Fa Von einem norddentfchen Officier. 
teren Schwankungen Grebitactien von 49% auf 55%, 240 Seiten. 8vo. Preis 1 Thlr. 
und Seamgoien von 97% & 95% & 99 à 94% à 100, Der Berfafier befuchte Frankreich, um die militäri- 
wogegen National-Anleihe von 46% à 48 auf 46, Iden, jocialen und politiſchen Verhältniſſe defjelben, 
und Metallique von 42% & 44 auf 42 zurüdgingen, | die Armee in ihrer Organifation, das Heer in fei: 

ten wien um %' pCt. . | nem Verhältnifie zum Volle und dem aan: Icnnen 
on Bank- und Greditactien ſchwankten Dis: | zu n. Berichte, die der Autor feiner Regierung 
conto:Sommanbit: Antheile 71}, 71, 72%, 68, 70, | abgeltättet und deren BVeröffentlihung ihm erlaubt 
Genfer 24%, 263, 23, 24, Meininger 503, 53%, 51, | wurde, bilden, mit Schilderungen des franzöjiichen 
Defluuer, und Datmſtädter behaupteten fich nach | Lebens und der heutigen Zuſtände in Frankreich 
leichten Schwankungen, Luremburger jtiegen 1, Dan: | vereint, ein lebhaftes Bild des Landes und bes 
jiger 2 und Weimar 5 —* die ührigen erfuhren | Volles, über das er ein eben fo ſcharfes als rich— 
meiſtens einen Rüdgang von 1 8 2 & ofener |, tiges Urteil fällt. Der Verſaſſer ſucht den Sol: 
uon 4, Berliner Handelsgefellihaft, Braunfchweiger ! daten in jeinem Leben im Lager und der Garnijon 
and biefige Banf fogar von 5 & 6 pCt. auf, amd 9 nicht minder dem Kaiſer auf perfön: 
J uſtrieactien waren Hörder Hütten von | liche Einladuſg in fein Refidenzichloß. Sein ſchar— 
61 & 65 gefragt, heute wieder 1 pCt. niedriger, jes Auge beobachtet Alles, alle jeine Reflexionen 
Minerva 28 & 30 & 29 und Neuſtädier Hütten von | beziehen ſich auf die Möglichkeit, eines Zufammen-. 
15% big 12 meichend. itoßes Deutſchlands mit Frankreich. , 

Unter den Eifenbahnactien fließen nur folgende | Berlin. ervinand Schneider. 

höher als vor acht Tagen, namlich: Amiterdam: BGBehrenſtraße 12.) 
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Billigſte Zeitung in Preußen. 


Vom 1. Inli an erſcheint Gier im Verlage bes Redalteurs, Hermann Keipp 


„Preußiſches Bolfsblatt” 


- und „Neues Preußiſches Zonntagsblatt.“ 


Das Blatt erſcheint täglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen. — Abonnements⸗Preis: Vierteljährlich BO Sgr., mit Botenl. 24 Sgr. monat⸗ 
lich 7 Sgr. mit Botenl. S Sgr. wöchentlich Ya Sgr., mit Botenl. 2 Sgr. Yu 
Preußen bei allen Poſtanſtalten 23%. Sgr. Im Auslande DIR, Sgr. — 

Das Dlatt wird mit Freimuth und ohne Menſchenſchen, aber von einem chriftlichen 
Standpimdte ans und in Ehrfurdt vor dem König und der geſammten Landesverfaifung 
die ftaatlichen und bürgerlichen Verhältniffe des Vaterlandes beſprechen und beurtheilen. 

- Bor Allem wird es fein Augenmert auf die großen Gefahren richten, welche den 
Mittelftand bedrohen, und es wird dabei ohne Rückſicht den bekannten modernen Mächten 
zu Leibe gehen, welche die Früchte der mannigfaltigen Arbeiten des Volles, die Früchte des 
Handwerks, des Handels, der großen Induftrie, des Aderbaues, der Kunft, der Wiſſenſchaft 
an ſich reißen möchten, ohne mit einem Finger an diefen Arbeiten Theil zu nehmen, ohne 
den Schweiß und bie Freude der Arbeit kennen gelernt zu haben. Es leitet und dabei bie 
Ueberzengung, daß nur auf diefem Wege eine innere Verjöhnung der verichiedenen Stände 
des Volkes, die jet durch gewiſſe leicht nachweisbare Kunftgriffe in einen Tünftlichen und 
unnatürlihen Gegenfa zu einander gebracht find, erreicht werben Tann. 

Das „Preußiſche Volksblatt‘ wird, wie alle übrigen Tageszeitungen, eine Ueber⸗ 
fit über die ftaatlihen Ereigniffe enthalten, auch dem Heineren Vorgängen im 
Berlin eine größere Aufmerkfamteit widmen, über den Geld-, Getreide- und Rohſtoffe— 
Markt kurze, aber genaue Berichte bringen und in einem bejonderen Theile dem Lefer eine 
leichte Unterhaltung Bieten. 

Am Donrerftag jeder Woche wird das Neue Preuß. Sonntagsbiatt ale ber 
gondere Beilage bes Preuß. Volksblattes in bisheriger Weife verfandt, und ift auch für eine 
Bermehrung des Inhalts deffelben geforgt worden. 

Beftellungen von außerhalb kann die Redaction oder Erpebition nicht annehmen, und 
wolle man fich deshalb ausſchließlich an die nächſten Poftämter richten; Abonnenents von 
Hiefigen nehmen an die bekannten Zeitungsſpediteurs, Difteibuteurs und 


die Erpedition des „Preußiſchen Bolksblattes” 
Kronenftraße 21. 


Die „Berliner Nevue“ wird unter Leitung Des: 
felben Hedafteurs auch feruer erfcheinen. 


Keipp in Derli © i in 
— Da Son 4 —— — (vorni. *8 & Ha Bet. Fe 








Berliner Revue. 13. Heft. Den 25. Juni 1859, 


Die Bolitif Der Zufunft für Deſtreich. 
Bon einem Alt:Deftreidher.*) 


Denn Vorwärts ijt ungriſch und bohmiſch. 
Grillparzer (1848).. An Hadepty. 


I. | | J 
Die Bolitit der Ohumüchtigen. Zu. 


Helas! que je regrette 
Mes charmes perdas, 
Ma jambe bien faite - 
Mon bras si dodu! 
‚Beranger. 


Das ‚gegemvärtige Syſtem in Defteeich kann man als gerichtet an- 
ſehen. Der Reftor der öftreichifchen Staatsmänner, Fürſt Metternich, 
bet darüber fein gewiß höchit competentes Urtheil ausgeiprochen. -Der 
unfähigite der Männer, vie Oeſtreich dahin gebracht, wo es fich jet 
befindet, .verfaufte bereits feine Möbel. Die Unveren werden ihm 
folgen, früßer over fpäter, je nachdem Geſundheitsrückfichten, ſtrutegiſche 
oder finanzielle Erfolge eintreten werden. Es giebt feine Vertheidiger 
mehr des Status quo — aufer ein paar verfpätete Troßbuben aus dem 
ſervilen ſchreibenden Hauptquartier. 

Wir benbftchtigen feine Todteuſchau. Die Männer ber „rettenven 
Zpaten" in Europa geben dorthin, wohin vie Demokraten von 1848, 
ver „politifivende Weltgeiſt“ und anderes biftorifche Rumpelwerk gekom⸗ 
men find. Nur Lakaien mit oder ‚ohne Livrée infultiren die Todten. 
Eine andere Zeit fordert andere Männer. Wer einmal Verdienſte ge- 
habt Hat, bleibt zwar nicht unentbehrlich, aber wenn er abgetban ift, baun 
er vie Kriegsehren beim Abzug in Anfpruch nehmen. Als eine feltfame 
Erſcheinung müffen wir e8 aber bezeichnen, daß, während alle Welt dar 
über einig ift, fo könne es in Deftreich nicht bleiben, wolle man nicht 


*) Die Redaktion legt in dem folgenden Aufſatze den Leſern bie jedenfalls fehr 
beachtungswerthen Gedanken eines böhmischen Ariſtokraten vor, ohne damit indep 
die Verantwortlichkeit für den geſammten Inhalt zu übernehmen. 

Berliner Revue. XVIL 18, Beft. 33 
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die Revolution organiſiren, keine Seele ſich die Mühe giebt, zu fragen: 
Was nun? | 

Wir können die Urfachen dieſer gewiß für jeden Deftreicher höchſt 
betrüblichen Erfcheinung nicht alle aufzählen. Eine ift Die Frucht bes 
zehnjährigen Drudes ver Preffe, die in Folge vefjen fich in den mifera- 
beiften, charalterlofeften Händen befindet, und ber franzöſiſchen ficher 
nichts nachgiebt. Eine andere ift das allgemeine Mißtrauen, die Frucht 
befannter Ereigniffe u. f. w. Die wefentlichte ift der Mangel einer 
jeven confervativen Bartei in Deftreih. Es giebt in Oeſtreich jetzt 
feine Parteien, nur Servile und Mißvergnügte. Es ift dies die natür- 
liche Folge einer zehnjährigen Gontrerenolutien, Die Tone neh" fo confer- 
dative Oppofition duldete, Der 31. December 1851, das Concordat 
und der orientalifhe Krieg haben vie beutiche confervative Partei in 
Deitreich getöbtet, ver Germanifirungszwang die übrigen, bie ungarifche, 
die böhmiſche ꝛc. | 

"Wenn wir hiermit eine einzelne Stimme vernehmen laffen, um ei- 
nen Verſuch zur Nealifirung einer confervativen Partei in Deftreich zu 
wagen, jo verhehlen wir ung uicht, daß Die Keiberfeitigen Revolutionäre 
mit und ohne rad und Schlofrod, wie die Contrerevolutionäre in Sou⸗ 
tane und Uniform über uns herfallen werden. Wir werden Abjolutift 
und Umjtürzler, Deutſchthümler, Panflawift und Magyaroue gefcholten 
werden. 

Fais ce que tu dois, advienne que pourra. 

Wir pürfen nur geringe Oppoſition finden, wenn wir has Syſtem, 
uns eben in Deftreish ftilnzt, bie Politik der Ohnmächtigen neunen. Daf- 
ſelbe kleinliche Beftreben, Unrettbares doch noch fo lange als möglich 
zu ceuſervixen und mit Schminke und Watte zu reflauriven, was bie 
Zeit vertilgt. Eine rechte confervative Politik muß auch ihre Geſund⸗ 
heitspolizei habon, and Ruinen und Fhulnik fortfchaffen, damit nicht bie 
gauze Umgebung leine, Ba einer ſolchen Politik fehlt 28 aber bem gan⸗ 
gen Kontinente, we 06 Wihler und Heuler givar genug giebt, aber mes 
der Ächte Eonfervative noch conjequente Liberale. — Die Politik aber, 
die ganz Europa „brudirt" bat, um heute das Beſatzuugsrecht in Raſtatt 
oder Commacchio zu behaupten, morgen, um den König von Dänemark, 
Damio oper ben Herzog von Modena zu ſchirmen, tft eben fo wertig 
conferpatin ale liberal. Eive Berwaltung, die aus Jahrhunderte alten 
Königreichen Prooinzen macht, deren Beamte nicht einmal die Lanbos⸗ 
ſprache Tannen, bie tauſendjiührige Berfaflungen aufheht, um die neu⸗ 
fränkiſche Bureaufratie allmächtig zu machen, bie ein’ Doittel des Ver- 
mögens der Großgrundbefitzer in Form eines Grunnentlaftungspntentes 
wegninunt, um damit ben Kleingrundbeſitzer zu beſchenken, vie an die 
Stelle der Geſetze Kaiſer Joſeph's das Concordat fegt, vie hente mit 
Nußland gegen Preußen, morgen mit Frankreich gegen Rußland, über- 
morgen — allein gegen Frankreich fteht — mag contrerevolutionär fein 
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— eonſervativ iſt He nicht. Wer noch nicht mu die unverwüſtlichen 
Hülfsquellen Oeſtreichs glaubt, wird belehrt werben, wenn er: daran 
denkt, was für eine Regierung es in ven letzten zehn Jahven ausgehal⸗ 
ten. Die Demonſtration gegen Rußland foſtete 000 Mill. Fi. und 
ANNO Mann, und trug uns vie eclatante Dankbarkeit des Heron 
2omid Napoleon ein, ber fich beeifte, Oeſtreich das zu thun, was es 
Rußland, geihen, damit ber Weltgefthichte: nicht alle Moral fehle. 
Bu allen eonfernativen. reifen war sum ein Schrei. ver Enträftung Aber 
die oriemaliſche Politik des Grafen YBuol, die z. B. in der ganzen 
Seneralität nicht einen Auhänger hatte. Die Wiener Prefie heute eines 
Befreiangshymnus gegen Rußlaud, ven man in Paris mit verän- 
vertem Text bald neu aufgefährt hat. Das alte Deftreich ſchwieg und 
trauerte, daß nur das feile Geſindel eine Stimme haben foll Jahre⸗ 
ag ‚wurde gegen. Napoleon in allen Wiener Journalen lobgehudelt, 
bis — „Taun ich fchreiben nach links — kann ich fchreihen mach rechts 
— ann ich ſchreiben nach allen en ..* ſagt — ze dem 
Journeliſten“. 
Dags iſt Die — Meinnng Bent 


= n LI 
„Prinz Eugen, der edle Ritter.’ 


Es giebt einige ſchöne Seiten. in bes Geſchichte Deftweiche, bie 
Freund und Feind in nen letzten Beiten zu viel vergeſſen haben. Wir 
wejnen/ die Zeiten, als Oeſtreich das Schwert ver gungen Chriſtenheit 
geweſen iſt, ala in allen Kirchen für ſeine Waffen gebetet wurde, und 
alle Retken feinen Fahnen folgten, — benk fie waren die Metsung, die 
Ehre ved der Fartſchritt Curapa's gegenüber orientaliſcher a — 
die — Prinz Eugens, des edlen Ritters. 

Es iſt eine: läugſt pergrabene und vergeſſene Zeit, mit oder ihrer 
Poeſie, ihrer Ritterlichkſeit, ihrem Glauben, mit allen ihren Motiver. 
Wir ſchlagen uns, um die Börſe um 3 pt. ſteigen zu machen, um 
das euxopäiſche Gleichgewicht, die Legitimität ober die Revolution, für 
ein. mehr oder minder umſchlungenes Laud, für die eipiliſatoriſche Miſſion 
des Zelams — aber für. elu Vaterlaud, für einen Glauben! — Giebt 
es noch fo etlbasir ‚Abbas Paſcha wunderte ſich, daß ein Europäer noch 
an Gott glaube. Air könnten ſehr bitter werden bet dem Gedauken an 
bie größte Schandthat nei. daxan gerade nicht armen 19. Jahrhunderts, 
an einen Kreuzzug für ben Zolam; — aber wozu das beſprechen, mat 
jegt nieht nur als ein Verbrechen, fondern auch als eine Dummheit: zu 
Tage liegt? Man bat von vielen Seiten darüber nachgeforſcht, warum 
ein Deftreich entfinnven ift, und fich fett 300 Fahren trotz feiner Nach⸗ 
barı, Agenten und Bölter. erhalten bet. Was wirklich tft, muß ver⸗ 
nünflig. fein. Wer vie Weltgefchichte nur — eben als Borſiauer an⸗ 
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ſieht, muß hier eine tiefe Urſache ſuchen, und nicht etwa die zufälligen 
der Heirathen und Erbſchaften. 

Was iſt Die providentielle Nothwendigkeit Oeſtreichs? 

Einige Leute haben bald die Erklärung fertig — der Zug Deutſch⸗ 
lands nach Oſten 2c. Dieſen wollen wir nur bemerken, daß Oeſtreich, 
was es ift und war, Elaven und Magharen vervantt, daß aber felbft 
die Italiener fir Deftreich mehr gethan, als die 6 Millionen inner⸗ 
djteeichifche Deutſchen (mit allen „Trotteln“), over als jene, vie Deftreich 
ftet3 nur old Markt für ihre intefleftuelle — Makulatur bennugt haben 
und deren Treue es nie weiter gereicht bat, als bis zur erften Gefahr 
— 1745 wie 1848. Wenn man ruhig biftorifch nachfieht, fo bemerkt 
man ein wirkliches Deftreich erſt vom Schlachtfelne von Mohacs an, — 
früher giebt es höchſtens einen ober- und unterderennfifchen homunculus, 
aus dem gewifje Leute gern nachträglich einen Embryo machen würden. 
— Warum traten Böhmen und Ungarn freiwillig zu Deftreih, trog fo 
vieſhundertjähriger Fehden, der religidfen und nationalen Antipathie? 
Dffenbar um gegen die hereinbrechenvde türkifche Barbarei einem feften 
Wall zu bilden. Die Türkenkriege füllen an vrei Sabrhunderte ver Ge- 
ſchichte Oeſtreichs, fie gehören zu der traditionellen Politit des Haufes 
Habsburg» Lothringen, die alle Mitgliever, Kaiſer Leopold wie Kaijer 
Joſeph, ohne Unterſchied ihrer fonftigen Anfichten, unverbrüchlich feft- 
bielten und deren Befolgung aus den Nachfommen eines. Schweizer Ritters 
ein vielhunvertjähriges Kaiſergeſchlecht machte. — freilich, als die Leu⸗ 
fung der Politik Deftreihs in nichtöftreihifche Hände unter eigenthüm⸗ 
lichen Untecevenzien überging, was galten da bie Grundfäge bes Haujes, 
des Staates? Die weltgefchichtliche Rolle Oeſtreichs giug an Rußland 
Aber, wie die Hegemonie in Deutfchland an Preußen, da Oeſtreich jeinen 
ganzen Beruf darin fab, nichts zu thun und nichts thun zu laſſen. Die 
Weltgefchichte wird dieſen — abfichtlichen oder unabfichtlihen — Ver⸗ 
rath einft. richten. Alle Sympathieen, vie Deftreich noch unter Fürſt 
Schwarzenberg (der freilich ein Deftreicher war, eine Ehre, bie nicht 
alle Anvern befigen), die e8 nach dem energijchen Auftreten Leiningen’s 
beſeſſen, bat dieſe einfichtsuolfe Politit aufgeopfert — um ven Preis 
ver Freundſchaft Napoleon's. Noch mehr im Innern zeigte fich zuerft 
der Zwieſpalt zwifchen den confervativen Ständen — Adel, Geiſtlichkeit, 
Armee und Bauer — und der Regierung. Alles war in Deftreich gegen 
bie Türkei, mit Ausnahme einiger veutfchen Spiepbürger und Zeitunge- 
inden. Die Öftreichifche Armee ſchlägt fih auf Befehl, ohne zu politi» 
firen, fte ift feine Prätorianerhorde. Aber wenn man in die Herzen 
unter dem weißen Rock gefehen Haben würde, es hätte — mit Aus⸗ 
nahme fremder Condottieri — wohl keine ehrliche Solpatenfeele gegeben, 
bie fich nicht für ven „erftaunlichen Undank“ aus tiefften Herzensgrunde 
geſchämt Hätte Die Scene im Kriegsratbe des FIM. Heß iſt be- 
fannt genug. Zum erften Male feit 1848 waren alle bonneten Deft« 
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reicher (man verzeihe den obfoleten Ausdruck) gegen bie Regierung einig 
— Eonfervative wie Liberale. Cine Bolitit, die e® fo weit bringt, wird 
es noch weiter bringen — und bat es theilweife fchon dahin gebracht, 
daß Deftreich für nichts weiter angefehen wird, als eine Staatshod)- 
druckmaſchine, eine internationale Polizeianftalt. Die Folgen zeigen fich 
in der gegenwärtigen Srife, wo alle Zapferfeit des Heeres kaum im 
Stande ift, da® gut zur machen, was die Feber dieſer Diplomatie ver- 
dorben hat. 

O mollte doch in dieſer mißmuthigen, vertranens- und hoffnungsloſen 
Zeit ein kräftiger, männlicher Ton erklingen, ver mit dem Zauber aller 
bifterifchen, rußmoollen Erinnerungen, mit der Romantik der Tage ven 
Belgrad und Zenta alles leife Murren, allen Hader übertönen, alles 
fortreißen würde zum legten Sieg gegen ven Erbfeind der Dana, 
mit dem ebernen männlichen Soldatenliede: 

„Prinz Eugen, ver edle Ritter!" 


HI. 
Die, Iranten Lente in Europa und die Staatönrzeneikunit. 


A medico indoeto, a cibo bis coeto, 
ab amico reconciliato : 
libera nos, Domine. 

Das geiftige Repertorium einer jeden geichichtlichen Epoche pflegt 
ärmer zu fein, al8 man gewöhnlich glaubt. Nur einige Ideen oder 
Worte find es gemeiniglich, die die ganze Politik ausmachen — bald 
Sewiffensfreiheit, bald europäijches Gleichgewicht, bald Gleichheit, bale.. . 
Ju nufern Tagen. ift Civiliſation das große Schlagwort, unter dem ſich 
Jeder etwas Anderes und doch daffelbe denkt, der Mann des 2. Decem- 
ber wie feine Gegner. Die Civilifation nach Oſten tragen! vd. h. Ka⸗ 
nonen und Bafjonnete, denn das Andere ſoll daun von felbft, oder viel: 
mehr von Amts wegen kommen. Darüber find alle einig, es hanvelt 
fih nur darum, weſſen Bajonnete, ruſſiſche, franzöftfihe oder deutſche. — 
Daß die Bölker des Dftens ein Recht, ven Willen und bie Kraft haben 
könnten, fich felbft zu regieren, fällt felbft fonft fo gefchenten Leuten eben 
fo wenig ein, als dem Hügften Epicter 1847, ver Arbeiter könnte ſonve⸗ 
rain jein wollten. Was ift dies anders, als die zweite Auflage der Po⸗ 
litik vom befchräntten Unterthanenverftande”; wie dieſe uns in. Defpotie 
und Anarchie gebracht, jo entiteht jegt alle- Baar Jahre eine „völter- 
befreiende Univerfalvefpotie”. Auch vie Römer und die römischen Cä⸗ 
faren Hatten ja Verſchiedenes zu befreien — den Pöbel von ber Arifto- 
fratie, die Griechen von den Macedoniern, vie Numidier von den Kar- 
thagern ıc. — Nur bie frafje Unwifjenheit, die in Enropa über den 
Orient herrſchte, konnte ſolchen Albernheiten, wie die Regeneration ver 
Türken, bie Rothwendigkeit des Islam in Europa x. fo lange eine 


ee 


Herrſchaft verſchaffen. Die Bildung eines jedem Bolles muß feine eigene 
That fein; was ſich nicht von innen heraus entwickelt, bleibt einig eine 
ſolche Parodie, wie die viel gerühmten Reformen Mehmed Als. Hier 
bat die Theorie der Regenexirung des Orienis durch vie Kanone zuerſt ſich 
praktiſch verſucht; Schlachtfelder, ein verarmtes verüdetes Land, das ſind 
ihhre Erfolge, — Alles, was ber Occident für ven Orient en. an 
und fol, ift, daß er ihn fich ſelbſt überlaſſe. | 

Zählt auf mich und helft euch felbft, re 

Dann wird and Bott euch haͤlfen! — 
Aber künſtlich einen fanlen, morſchen Zuftand erhalten, während um 
ſelbſt nicht weiß, megu, im Namen der chriftlichen Freiheit und Bileung, 
jene Ehrijten, die fo frei find, frei fein zu wollen, zuſammenlartätfchen 
zu laſſen, vas mahnt doch an jenen Paſcha, ver bei feinan Nationatfeft 
die Warnung ergehen ließ: On coupera la töte a qui ne sera pas 
excessivement gai. Die fegenannte orientalifhe Frage ift eigentlich 
ſehr einfach: Vor vierhundert Jahren verfuchten einige türfiiche Räuber⸗ 
borden einige chriftliche Länder zu ewobern, was ihnen, Dank fet e& ber 
Neutralität Europa's, gelang. Gebt nach vierhundert Jahren verfuchen 
einige chriftlichr Räuberhorden, ſich von ver Titel zu befreien, Was 
dem Einen vecht ift, ift dem Audern billig. Man laffe ihnen fair play 
und ein Gottesgericht bei vedhter Sonne und gleihem Winde, und fie 
werben gewiß mit jenem äftretchifcher General beten, ver auch einft bie 
Türken gefchlagen: Allmächtiger Hers Generaliſſimus dort obem, willft 
Du uns, Deinen Kinvdern, nicht helfen, fo hilf wenigftend den drüben 
nicht, und Du follit Deine Freude haben. — Man erinnere fich, wie 
man gegen bie Griechen verfahren. Im Anfange wäre ed möglich ge⸗ 
wefen, mis einigen Konceffionen, Selbſtverwaltung 2c. die Griechen zu- 
frieden zu ftelten. Die euronätfche Diplomatie verhielt fich Jahre Tang 
feindli gegen vie ganze Bewegung und vermochte fich Felsft nach dem 
untoward evant von MNavarin nicht für die Sache zu erivärmen. Die 
natürliche Solge mar dad unnatürliche Bündniß zwiſchen Griechen und 
Ruffen, zwei Wattonen, pie faft länger zufammen gelimpft haben als 
Slaven und Deutſche. Das Geheimniß der ruffifchen Diplomatie liegt im 
ber weſtenropãiſchen Dummdheit, Die den dreißig Millionen Slawen, Griechen 
und Rumänen Rußland als den einzigen Befreier hinftellt, und fie förm⸗ 
lich zwingt, zu ihm gu halten, ebenfo wie das Verfahren im Bofen und. 
Gelizien aus allen Polen gute Nuffen gemacht hat mb das jetzige Sy⸗ 
ftem in Oeſtreich doch ganz andere Lente ruffifch machen muß, fobalı 
nur einmal vie Leibeigenfchaft aufgehoben fein wird, was doch einmal 
geliehen muß, 

Alle Kenner des Orients find darüber einftimmig, be ‚ie ix pompr 
beft angefünnigke Regeneration der Türkei mißlungen fei, ja, daß mau. 
fie als eine Utele betrachten müſſe. Selbſt ver Urheber bes letzten 
orientalifchen Krieges, Stratford de Redeliffe, bat feine Unzufriedenhei 
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deutlich am ven Tag gelegt. Es kommt ferner kein Relfenver uns dem 
Orkent zurück, det nicht Die tieffte Verachtung für bie gegenwärtigen 
Türken zurüldbräthte, bie die große Tugenden ihrer Vorfahren verloren 
und neue Lafler gewonnen haben, bie außer unbeſtreitbarem militärifchettt 
Talent zu alfem audern unfähig find, vie nichts gethan Haben und them 
kennen, als zerftören. — Und bie weife europäiſche Diplomatie obſtinirt 
A, das Unhaltbare zu halten! Hier muß man fich wohl mikt bertt all⸗ 
gemeka gültigen Spruche tröften: Mundus humatis stultrtia atäwe di 
vind Providentiu regitur. 
IV. | 
Eine weitverzweigte Verſchwörnug 
On peut #’appuyer Kur les bayentiettöß, 
mais jamais 8y assebir, 

Es hiebt eine Mengeé Leute, vie fit vie gegenwärtige Kriſe Feine 
beſſeee Erklärung Haben, als eine Unzahl von Verſchwörungen, ober 
beſſer eine weitverzweigte Verſchwörung gegen Oeſtreich; — Jialiener, 
Ungarn, Panſlawiſten, Runen, Bonapartiſten, Gethaner, Cavour, 
Kofſuihh, Danilo, Couſa, Vogt, Balnierfton — alle Haben einett gehei⸗ 
wen Freinidurerbund geſchloſſen gegen bad arme Opfer, bad auf Die — 
Charpie beutſchet Inngfrauen und die diplomatiſche Gefchtelichfeit Lorb 
Mulmesbury's ſich verlaſſen muß. Es iſt dies freilich bequemer und 
ſcheint noch obendrein um fo viel patriotiſcher, als ſich vie undankbate 
Mühe zu geben, bier mit gutem Rath zu helfen. Drei Dinge kommen 
ia fo immer zu: ſput: der gute Rath, die Reue und der Deutſche. Was 
ih ven letzten geht Jahren in Oeftreich verborben wurbe — iſt eine ſeht 
lange, langweilige Reihe; die Geſchichte, wie man alle Nachbarn, alle 
Völker, alle Paͤrtelen — bis auf die eine des P. Brunner and Julius 
Chowanetz beoleibigt und aufgebracht Kat, iſt ſogar ärgerlich, Alſo 
nut darauf lobgehrulr, wie die winhende Augsburgerin, it endlofen Va⸗ 
niativnen über bus Themo 

Öet animal est trös-ihechant! 

Quast on Futtaquo, il de defendt 
Goti bewahte Oeſtreich nor ſeinen Freunben — Baht, aber Au Bari, 
wird es fich auch felbft vor feinen F 


Die GBſtteichiſchen Feikungen Habe geſchabet, als alle 
Emigtanten und alle Unzufriedenen, + 30 Milllonen. 
Insbeſondere war es nur Dankbarkei er der Augsbur⸗ 
ger Allg. Zeitung Gels anbot, und erechtigkeit giebt, 


Wird Herr Orges der Ehrenlegion nicht entgehen. Hundert Laguerro⸗ 
mietes dermbchten nicht fo viel zu thun, als ber bornirte Hochmuth biefes 
Montes bereits feiner Sache geſchadet hat. Es ft eine nubeſtrittene 
Taatfuche, dab ganz Eurbpa nach der „Neujahrsgrobheit““ zu Oeftteich 
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hielt. Unleughar aber iſt es, daß dieſa Sympathie unaufhörlich abnimmt, 
die Autipathie gegen Oeſtreich aber zunimmt, während doch Napoleon 
nichts gethan hat, was ihm hätte die Herzen gewinnen mögen. Er 
hat Niemanden aus Cahenne und Lambeſſa entlaſſen, feine Reformen, 
feinen Perſonenwechſel veranlaßt, ja nicht einmal ein Gefecht gewonnen. 
Woher kommt dies? Offenbar, weil man bie dummſiolzen. Artikel über 
das Reich der Mitte von 70 Millionen in Europa, die fortwährenden 
Inſulten für olfeg, was nicht großdeutſch iſt, nachgerade ſatt bekommt, 
weil die Zeit der Maulhelden eben jo wenig da iſt, wie die der Säbel⸗ 
beiden. Wenn man fo fchreibt, wie die ſüddeutſchen Blätter, muß man 
niht — für durchziehende Truppen Bier fchöpfen und Kaffee kochen, 
fondern Schlachten gewinnen, fonft kommt e8 zu folchen Parodieen, wie 
fie jegt ein Neffe Hänfig zum Beſten giebt. Man vergißt, daß 1815 
hinten bie Rufen ſtanden — nicht wie fie jet ftehen. Wer es mit 
Deftreich aufrichtig meint, muß vor allem zur Wahrhaftigkeit und Nüch- 
ternheit mahnen. Illuſionen und Utopien erzeugen Freiſchaaren — aber 
wir kennen das Ende diejer Dinge. Der große Diplomat ver Neuzeit 
gab feinem Agenten die. Parole: Surtgut pas de zöle! Für jeden Un⸗ 
befangenen fteflt fich vie Sache gamz einfach heraus: Derjenige ber beir 
den Gegner, der fich die Zufriedenheit des Volkes fichert, fchlägt ven 
Andern, ‚ohne einen Verluſt zu erleiden. Napoleon Tanz nur in Wien 
geichlagen werben, und zwar im, Minifterium des Innern durch liberale 
Conceſſionen. Hier ift die Seite, wo, er fterblich if. Er fühlt dies 
jelbjt und ließ barım durch die Kaiferin um Nachficht und Geduld bit- 
ten, Diefe Wahrheit muß man nicht heimlich, in Anfpielungen . und 
Eorrefpondenzen, fondern gerade aus, immer und auf jede Weile ver- 
breiten, will mau Oeſtreich us bienen, und nicht etwa bloß fein täglich 
Lobpenſum fingen. 

Die gegenwärtige Srife ift vor allem national unp kann ohne Eon» 
ceffionen au die Nationalitäten zwar verzögert, aber nicht beenvigt mer- 
ven. Die politifche und religiöfe Stage fommt in zweiter Reihe darnach. 
Eine Verfaffung, alle möglichen Freiheiten werben nichts helfen, wenn 
man nicht den nationalen Drud in Oeſtreich befeitigt. Napoleon hat 
dieſe wunde Stelle in Deftreich angegriffen, da man ibm in Frankreich 
auf Diefp Meife nicht beifommen kanm. Hier muß er — werden 
oder er ſiegt — 

Ih Habe „ein großes Wort‘ gelaffen —— Alle Agenten, 
Altliberaten, ehemaligen Burjchenfchaftler u. |. w. werden mit Exutrüftung 
auf much losſtürzen. Man wird alles vervächtigen, alles befubeln, wie 
man 68 gewohnt äft. Ich bin allerdings Fein Nenegat, Fein Neudftreidger, — 
fein Hofrath, und fein Schellfiſch. Ich habe vie Ehre, ein Altöftreicher 
zu. ſein. Nicht immer ift das Neue das Beſſere. Das Syſtem, das 
1843 ftürzte, hinterließ ein reiches blühendes Land, nur 800 Mill. FL 
Schulden, ein tapferes Heer, eine mächtige, rettende couſervatipe Partei, 
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bie bald über einzelne Exfcheinungen fiegte Das Syſtem von 1849 
dauert erſt 10 Jahre und hat bereits über 3000 Mill. FI. Schulven, 
erichöpfte Länder, keine Alliirten, vie ‘Desorganifation im Innern und 
bie Rathlofigkeit in Form eines Reichsrathes. Ach kann das alte Sh- 
jtem nicht loben, aber dem Neuen gegeniiber lobt es fich felbit. — Ich 
babe um Deftreich Verdienſte aus der Periode März — Oktober 1848, 
als die Herren, bie jeßt das große Wort für Deftreich führen, um ans. 
dern Lager ftanden, — wo. wir fie vielleicht bald wiederſehen werben; 
benn zwiſchen Volksaufwieglern und Spigeln a es eine. merkwürdige 
an 
V. 
Die letzte Ariſtokratie. 
Excedere Deos! 

Mir Halten eine Ariftofratie unter den Menfchen für ein nothwen⸗ 
diges Produkt. der menichlichen Ungleichheit. So lange es Menfchen 
geben wird, die jchöner, gefcheuter, muthiger ꝛc. find als andere, fo lange 
wird irgend eine Ariftofratie bejtehen. Aber den Vorzug, auf welchem 
ih eine Ariftofratie gründet, muß fie erhalten, wenn fie nicht zu Grunde 
gehen will. Die Weltgefchiehte duldet lange Feine bloße Geburtsarifto- 
kratie. Dieſe pflegt aus einer Eroberung zu entftehen und damit zu en» - 
ben, baß die damals Linterworfenen ſich gegen ihre Herren auflehnen 
und — gewöhnlid mit fremder Hülfe, fie vertreiben. Tas iſt der Lauf 
der Welt. Nur jene Ariftofratieen entgehen dieſem Scidjal, vie fich 
mit den Unterworfenen affimiliren und in ihnen aufgehen. So wurden 
die Nachlommen des normännifchen Adele in England anglifirt. Aber 
alle jene, die auf ihre morfche Grundlage weiter fich erhalten wollen, 
trifft das tragifche aber unvermeibliche Ende der „legten Ritter.“ Deft- 
veich und die Türkei jind jeßt in biefer Lage, daß eine herabgefommene 
Race-Ariftofratie in ihrer Ggifteng. bedroht if. — Die Türken waren 
eben nichts als eine Reiterhorde, vie vierhundert Jahre zwifchen entwaff⸗ 
neten umb ımeinigen Völkern campirte. Als dieſe felbft anfingen, Trie- 
geriſcher und einiger zu werben, fiel. bie Urfache ihrer Herr ſchaft weg. — 


In Oefmeich giebt es erſt ſeit harenreichs, 
eine deutſche Suprematie, die hräukt war. 
Sie gründete ſich auf vie 1848 gen. Völker. 
Der gemeinfchaftlihde Drud hi - und Ser- 
ben, Magyharen, Italiener, Pol en Freunde, 
Die deutſche Suprematie hat ine gewiſſe 
Partei predigt die Nothwendig dpunkte ber 
Cultur qus: fie erflärt alle N germanifirt 
werben ader untergehen müſſe hland Leute 


genug, bie dieſe Tiraden für etwas DVernünftiges halten. Und doch 
beruht dies auf zwei großen Illuſionen — um nicht mehr zu ‚jagen. 
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Zur Freiheit bedarf ein Voll nicht dieſer ober jener Culturftufe, 
ſondern nur den ernſtlichen Willen und die energiſche That, ſich frei zu 
machen und alle daran zu wagen. ‘Die toildeften Völker fBnnen frei 
fein und ſind es auch, wie die gebilvetfiet. Bildung allein verſchafft 
feinem Volke bie Freiheit, dies lehrt die Erfahrung aller Zeiten — die 
Indus, die Chinefen, Tabſchiks, pie Griechen n. a. m. find hundertmal 
gebildeter geivefen, al& ihre Untervrücker, vie Roͤmer gebifveter, ats vie 
Germanen, Half ihnen aber dies zur Selbſterhaltung, zur Freihdeit? Es 
giebt durchaus Fein Recht, irgend ein Volk deshalb zu fnechten, weil es 
nicht eine vorgefchriebene Zahl von Büchern verbraudt, einer geiviffen 
Duantität Seife bevarf, weil es nicht dieſe oder jene Sprache ſpricht. 
Darüber ift man einig; aber es giebt auch feine Möglichkeit, ein Volt 
zu knechten, das dies nicht erkragen will, man kann es nur ausrotten. 
Wollten vie Germanen es auf den Racenkampf anfommen laffen, fo 
werden fie eben jo gewiß untergehen, als jenes Voll, das nach Welt- 
herrſchaft ftrebte, Römer wie Mongolen, Hunnen und Berfer. — Uber 
man bebente zweitens auch, daß der Culturunterſchieb zwiſchen ben ‘Deut- 
fen unb ven Hbrigen Wölfen bereits gering iſt und tägli ab» 
nimmt. Wer vie Bortfchritte der -Stamen und Magyaren feit 1849 
nicht bemerkt hat, rede lieber gat nicht über ODeſtreich mit. Der Export 
von Mittelmäßigfeiten aus Deutſchland, die feit 3848 daſelbſt eingetre- 
tene geiffige Stagnation, bie eigerten Leiſtungen huben Bas Unfehen ber 
Deutfchen bei beiven Völkern herabgeſetzt. Die Selbſtüberſchätzung ber 
großdeutſchen Organe kann wohl aufreizen, revolutionär wirken, bleibt 
aber dabei ftets nur lächerlich, va iht keine That zur Sache fleht. Um 
eitt Volk zu entuatlonalifiven, muß man es ausrotten und neuldlonifiren, 
wie dies in Preußen geſchah, font ſteht es wieder auf. 


VI. 
Für den Fritden. 


„Eine Stunde Snade iſt — als hundert Stunden Gerechtigkeit.“ 
. Drientalifched Sprichwort. 


Es iſt ein ſchweres und — Unternehmen, zum Ftieben 
und zur Maͤßigung zu rathen, wenn ringsum alle Köpfe von Blutdurft 


und Pulverrau ht es eben keiner Partei recht 
jene ſchwärmt Rache, dieſe für Herrfchaft, an⸗ 

dere fir die 8 n von ben eiſernen Würfeln ihr 
Heil um ben 9 n. Schließlich werdet jedoch in 
jedem Kriege a Hänfcht. Der Friede oder beffer 


Waffenftillftand, der darauf folgt, pflegt keine Partei zu betuhigen, 
fißßt Niemandem ein Vertrauen auf feine Dauer ein. Der gegenwär⸗ 
tige Krieg um die Unabhärgigfeit Italtens iſt bereits der vierie (1821, 
1831, 1848, 1859). Im allen’ vrei erſten Hät Oeſtreich vollſtänbig, 
obgleich ſtets ſchwerer geflegt, unb doch Hal’ eine vierzigſährige Herr⸗ 
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ſchaft ihm nicht mur keine Anhänger verſchafft, ſondern den Feind nur 
ſtärker, einiger, kriegstüchtiger gemacht. Ein ruſſiſcher Czar, von feinen 
Feinden geſchlagenn ſagte mtr: „Weun fie mich noch ein paar Mal fo 
ſchlagen, fo werden fie mich Lehren, fie zu fchlagen.” Auf die ‘Dauer ift 
bie öftreichifche Herrfchaft in Italien ‘unhaltbar, mag man auch noch 
auf einige Jahre lang ven status quo mit dem Blute einer halben 
Mil. Männer erhalten. — Wir appelliven an jeven öftreichifchen Militär, ob 
die Italiener nicht im militüriſcher Beziehung ganz unläugbare Fort- 
fhritte gemacht, vom erften bis zum zweiten Treffen von Novara (1821 
und 1849) und bis Paleſtro. In finanzieller Beziehung ift Italien ber 
Ruin Deftreihs, da feine Garnifon ſtets mehr koſtet, als feine Steuern 
eintragen. In politifcher Bezichung iſt ed vas unverföhnliche Element 
ber Revolution, das um jeven Preis. entfevnt werden folltee Der ge- 
genwärtige Krieg’ dauert erft ſechs Wochen, und bereitd organifirt fich 
bie Revolution in ganz Eurapa, in Dentfchland, Ungarn und Bolen, 
und wird jekbit bemen geführlich, vie fie heraufbefchwoven. 

Inm Intereſſe des canfernativen Elementes in Europa liegt ed, den 
Krieg fo fehnell als möglich und: um jeben Preis zu brendigen, ſonſi 
bricht eine Revolution herein, gegen vie 1798 und 1848 bloße Miß⸗ 
verſtäͤnduiſſe waren. Die Abtretung einiger Provinzen hat Oeftreich oft 
ohne weitere Folgen erivagen, z. Bi vie Belgiens, Badens u. |. w. 
Aber der gegenwärtige Zuſtand iſt tie größte Gefahr, in der Oeſtreich 
je geſchmebt hat. Wan tänfche fidy darüber nicht: keins Gomjiitutton, 
kein Perfonenwechfel wird vie einmal aufgeregten Votlowellen bermbigen. 
Was man immer von Lonis Napoleon vente, an diplomatifchem Talent 
it er. wohl die erfte Perfon ver Zeit, und als Verfchtioßrer gewiß höchſt 
gefährlich, da er wirklich alles zu thun im &Btanve iſt. &e.ift dies 
fein Gegner, der auf gewöhnlichen Wege zu befiegen tft. Daß er feine 
Feinde unſchädlich zu machen weiß, warm ed Noth thut, Hat er in 
Frankreich beiuiefen. Das fchleunigfte Aufgaben des ganzen Shſtemes 
feit 1849, das allein iſt es, wad Defireich retten lann. — Autonomie 
ber Länder, eine libercle Föberativperfaffung, Purificinung ver- Bars 
waltung von alten gravinten Werfänlichkeiten,, das iſt es, was augen⸗ 
blittlich mehr für. Deftweich thäte, ald 2 Millionen Bujorinette, Aber 
wingende Eile thut Roth, damit es nicht einft ale abgedrungene Con⸗ 
cefflon wirknugslos verhalle. Gin jeder Tag des Atutus quo iſt eine, 
gewonnene Schlacht für Napoleon und vie Revolution. — Ueber das 
Mehr ober Weniger iſt es Zei, ſpüter zu ſtreiten, jetzt muß vor uflem 
Guwas geſchrhen, fonft wird Marlbonrough's Wort von ven Oeftrek 
chetn wahr: „les Messieurs sont tonjours es retard diahd Anti, 
d’nisd armée et d’inne idee” Darum fihlage mar ven Feind hi 
Wien, und alle dreißig Millionen Verfchwörer werden jubelnd aus⸗ 
rufen: „Deſtreich, blühe und grihre — 
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Bon Iena nad Königsberg. 


Roman. 





Erſte Abtheilung:; 


Die Bpigonen. 


Dreizehutes Capitel. 
Der Beſuch der Wittwe. 


Gegen eilf Uhr Vormittags war es, als die Chaiſe bes Poft- 
meiſters Theuerdank mit zwei raſchen Pferden beipamıt, vie Marx, bie 
Poſtillonsoflunze, wie ihn fein Herr zu nennen pflegte, mit großer Ge⸗ 
ſchicklichkeit und vollendeter Sicherheit Ienfte, bligfehnell einfuhr in den 
vordern Hof des Herrenhänfes von Beſſin ımd vor dem fchönen after» 
thümlichen Portal ſtill hielt. Der Hof war ganz fill uns Nemand 
ließ fich fehen, ale Hippolyt vom Bod ftieg, um feinem: Herrn ven 
Schlag zu öffnen. 

Mit großer Befrienigung ftand Herr von Pletz wieder auf feinem 
eigenen Grund und Boden, fein Blick ſchweifte über ven weiten Hof- 
raum und rubte dann auf dem Bortal; es war dem Edelmann wohl, 
daß er wieder zu Haufe war, eben wollte er feine Stimme erheben, um 
bie Brunnenſtube, wo immer Leute waren, zu alarmiren, als fich. plöß- 
lich zu feinen Häupten helles Gefchrei erhob, das aber angenbirdlich 
wieder verftummte. Der ernfte Mann lächelte, es flog wie Sonnem 
ſchein üßer fein düſteres Angejicht, ver Vater hatte vie Stimmen feiner 
Söhne erkannt, die jet auch mit fabelhafter Schnelligkeit laut. jauchzend 
bie Zreppe bernieber fuhren, durch die, Halle tobten und wie wilpe 
Thiere den Vater anfprangen,: ven ihr Anprall faft nievergemorfen hätte, 
Gewaltig jubelad hingen fie an feinem Halfe, und es war ein halb ko⸗ 
miſcher, halb rührender Anblick, wie geduldig der. ernfte feſte Mann bie 
ſtürmiſchen Liebkoſungen litt, denn fie auch äußerlich zu erwiedern, das 
Ing nicht in feiner Art. Erſt als fich der jungenhafte Ungeſtüm etivas 
gelegt hatte, als vie Knaben vor ihm ſtanden und mit ihren giüdieligen 
Geſichtern zu ihm auffchauten, da legte er. jevem eine ‘Han. anf den 
Kopf mit leihtem Drud; das war fo eine-von feinen Liebfolungen, bie: 
kaum wie eine folche ausfah, von ben — aber recht wohl als ſolche 
gefühlt wurde. 

„Wo iſt eure Mutter?“ — Her: DON pletz, zwiſchen feinen Söhr 
nen eintretend in bie Flurballe. 
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„Bei dem franzbſiſchen Officierl“ entgegnete Imker Dubislaw, der 
Jüngere. 

„Der geſftern beide Beine gebrochen hat!“ ſetzte Junker Eufe- 
bius hinzu. 

„Ein franzöfiicher Dfficier, ver beide Beine gebrochen Bat!’ wies 
verbolte der Edelmann ftaunend und blieb am Fuß der Treppe fteben, 
die er eben erfteigen wollte. 

Es zog eine unangenehme Empfindung durch feine Seele, aber er 
haette feine Zeit ihr nachzugeben, venn aufmerkſam gemacht durch das 
laute Yubeln der Knaben eilte die gute Frau Schaller, Lehnerdts Mut⸗ 
ter, und der Amtmann, Lehnerdts Pathe, aus ver Küche her, während 
fünf over ſechs Knechte und Dienftlente durch das Bortal kamen, um 
ihren Herrn wieder zu fehen, ben fie halb und halb verloren gegeben 
batten, feit ihn franzöſiſche Gensparmen vor ihren Augen als Gefange- 
nen fortgeführt hatten. 

Die Knechte blieben ſcheu in ver Thür ftehen, Herr von Bley abe 
kehrte nm zu ihnen, nachbem er vie Begrüßungen des Amtmanns und 
ver Fran Schaller empfangen, |prach mit ihnen, gönnte Jedem ein paar 
Worte und ftieg dann erft hinauf, mwährenn bie Knaben ihm bereits 
borams waren, un der Mutter pie Heimlehr des Waters zu melben, 

„Es ift wach hart," fagte der Beſſiner Herr zu fich felbit, „vaß mein 
Weib die Letzie ift, die mich in meinem Haufe begrüßt, und zwar eines 
Feindes, eines Franzoſen wegen; freilich, wenn ex beive Deine gebrochen 
bat!“ fette er jein Weib eutſchulbigend und ſich felbft beruhigend hinzu. 
Aber ex war doch verſtimmt, er hatte ven Amtmann nicht gefragt, ob⸗ 
gleich er auf beffen Geſicht das Heiße Verlangen gelefen, befragt zum 
werden. Er war verjtimmt, er fühlte einen Mißklang in feiner Seele, 
ale er aber ren freudigen Ausruf feiner Gemahliu vernahm, als er tas 
Raufchen ihres Gewandes hörte und die edle Geftalt auf ihn zuflog mit 
außgebreiteten Armen, da bereitete auch ex feine Arme aus, eilte ihr halb» 
wegs entgegen, brädte fie an fein Herz und fpänte Heinen Mißton mehr 
in der Freude des Wiederſehens. 

Der Edelmann Hatte den ſtörenden frangöfifchen Dfficier fo ganz 
vergeflen, daß Frau Hedwig ihn felbft daran erinnern mußte, ALS vie 
Knaben fortgefhidt worden waren, um Hippolyt zw. begrüßen und bed 
Boftmeifters Füchfe Im Stahl zu befehen, als Herr von Pleg bequem in 
feinem Stuhl lag und fi) von feiner Gemahlin jene Heinen Bequemlich⸗ 
beiten reichen ließ, Die eben nur einen Werth baten, wenn fle die Liebe 
reiht, die fie erjt erfunden Sat, um fich zeigen zu Können, ſtand wie 
ſchoͤne Frau plotzlich fill vor dem Gemahl und ſprach: „Weißt vu, 
lieber Pletz, daß wir wieder Einquartierung haben?“ 

„Die Jungen fagten von einem franzöftfhen Officier, ber die 
Beine gebrochen!” entgegnete der Edelmann und blickte auf in = 
weiße ruhig milde Auilitz feiner Gemahlin. f 
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„Weißt Du aber, wer der Dfficier iſt?“ fragte. Frau: Hebwig ernit 
üb beveutungsvoll. 

Her von Pletz fuhr zufammen bei bem Zone, im meh biefe 
Frage gethban wurde. 

„Es iſt Herr Rewbel!“ fagte die Evelfrau leiſe. 

„Der. Schurke,“ ſcheie Herr von Pletz aufſpringend; bie wilde 
Flamme des Zornes loderte anf aus feinen vüftere Augen, wie vie rothe 
Rohe eines brennenden Dorfes aufftadert in dunller Nacht, Pie: gebalite 
Fauſt ausſtreckend fuhr per Echloßherr zürnend fort, „ver Schurke unter mei 
went Dad, her es wagte, mich un Hauſe meinen Röder zu beleidigen, der 
ſich nuterſtand, feine unweinen WMünſche zu dir zu erheben, ter Deines 
DObeim wie ein Raſender verfolgte, auf deſſen Anzeige ich in's Rn 
niß geworfen wurde, bamit er freies Feld bei dir habe 

Der zornige Manu brach ab, der Hthem fehlte ihm zum Zortſetang 
aber ſeine Augen ſchoſſen wilde Grimmesblitze und ſeine Wangen nn 
ten in dunkler leidenſchaftlicher Gluth. 

Frau Herwig war in dieſem Augenblick unbeſchreiblich — 
zwar war ſie bleich geworden und einen halben Schmitt zirrückgewichen 
vor dem Zornesausbruch, aber ernſt und mildlächelnd ſtand fie. ve warb 
ſprach ſanft: „Liebex Pletz, Gott hat deine Rache übemmonnmen, er hat 
ben Unglücklichen weit zerſchmetterten Gliedern hingeſchleudert an die 
Schwelle des Hauſes, deſſen Herrn er beleidigt und re hatte; 
laß veine Rache ſchweigen vox dieſem Gottesgericht.“ 

Herr von Pletz nahm fich zuſammen, er kämpfte manniich gegen 
ſeine Leidenſchaft, vie ſanften und doch ernften Worte feines Weibes 
halfen ihm mächtig, er drückte ihr bie Hand, daun ging. er raſch einige 
Male auf umd ab in dem Zimmer. Grau Hedwigzg folgte ihm mit Dem 
Augen, ihre Wide beivachten jede feiner Bewegungen. Als fie jah, daß 
er. ruhiger wurde, feat fie zu ibm, nahm ihn bei ber. Hand, führte ihn 
zu feinem Stuhl und .ultbigte ihn mit janftem Zwauge zum Nieberfigen, 
bau jchob fie einen Stuhl dicht heran, ſetzte ſich mb ſprach, die Dass 
des Mannes baltend, der noch immer. finfter vor fich vieder Wirte: 
„Höre mic zu, lieber Bley, ich muß dir Alles mütheilen, was zu biefer 
traurigen Geſchichte gehört. Schon am Tage noch beiner Fortführung 
erbielt ich durch den Amtinann und durch die armen Tenfeld Nuchrichten, 
vie vollkommen beitätigten, daß dieſer Unglädliche feit einiger Zeit ben 
ig ber Gegend umberjtreife und Nachrichten ſammle, Nachrichten, die 
fi nicht auf meinen Oheim ven General, fendern auch auf dich und 
beine Thätigfeit bezogen, es beftätigte ſich dadurch bei mir ber Verdacht, 
ben wir gleich. hegten, daß bu auf Demunciatign biefe® Menſchen neu: 
haftet worden. Einige Tage fpäter ritk er in ben Hof und lixß weich 
fragen, ob er mir irgend gefälfig fein könne, ex wäre. gem berel dazu; 
var Famuft bir denken, daß ich Beine Luſt hatte, mich mtik dem Menſchen 
zu unterhalten; ich ließ ihm alfo fagen, daß ich unwohl fei und: ihm fü 
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fein Anerhieten panfen laſſe. Ex ritt daphn, ohng ſeinen Unwillen gu 
verbergen. 999 daxauf erfuhr ich, daß or ſich in Hohenkremmen ein⸗ 
quartiert habe und zu einem Commando gehöre, welches die Beſtimmung 
hätte, die ranzionirten Soldaten unſrer Armee zu verfolgen, die an 
mehreren Orten Unfug veräbten und übel hauſten, Geſtern Nachmittag, 
als wir ung eben zu Tiſch ſetzen wollten, Fam ex wieber und venlangte 
eine Unterrevung mit mir. Ich ließ ihn bitten, mit un au ſpeiſen, De 
ich nicht wußte, wie ich jein Begehren ablehnen ſollte; er kam wirklich 
und ſetzte fi an den Tiſch des Maunes, ven er perratben und ins 
Gefängniß gebracht, du Fanuft bir denken, daß ich fehr ernft wer; meme 
Haltung, vielleicht noch mehr ber Anblid der Kinder, der ihm ſichtlich 
böchft ftörenn war, fegte ihn fo außer Fafſſung, daß er kaum im 
Stanbe war, die wenigen gleichgältigen Tragen, die ich an ihn rich⸗ 
gete, zu beantmorten, Nach Tiſche bat er höflich um eine beſon⸗ 
dere Unterredung, ich tret rubig in ein Feuſter, winkte ihm wen 
fragte kalt, was er wir zu fagen babe. Gr warf einen Blick 
auf die Kinder, bie nebjt per Mamſell und ber Frau Schalter im Zim⸗ 
mer blieben, er wilnfchte, daß ich dieſe entferne, ich that es aber nieht, 
darauf flüfterte er mir zu, daß er fich gemöthigt ſehe, fein Quartiex hier 
zu nehmen, gbaleih ex wiſſe, daß mir das nicht angenehar fein werde. 
Ich entgeguete ihm, daß feindliche Cinguartierung wohl felten zu ben 
Annehmlichkeiten des Lebens gerechnet werben dürfte, und bat ihn, mix 
zu jagen, wie ſtark bie Ginguertierugg, damit ieh: meine Befahle erthei⸗ 
fen und meine Vorlkehrungen treffen könne. Er käme ganz allein, ſagte 
er, mit einer Drbonnanz, der andere Dfficirr und das Kemmando werde 
in Beſſin eingelegt wergen., Darauf verbeugte Ich mich und verließ, bie 
Kinbder an pie Hand nehmend, has Zimmer, Ihn ſchien das zu über⸗ 
raſchen, Frau Schaller jagt, en ſei Im fluchend hie Treppe himuierge⸗ 
ſtürmt, gleich darauf jagte ex wie ein Wahnſinniger üher den Hof, der 
Amtmann erzählt, ſchon am Brungenbanfe babe fein Pferd gefchent, er 
babe es aber fo gewaltig zufammangenemmen,. daß es wie ein Pfeil zpum 
Thore hinqusgeſchoſſen ſei. Was num gefchehen iſt, hat Niemaud gefe- 
ben, eine Piertelſuugde nachher aber kam ein Knecht und meldete, daß 
ein, todter franzäfiichen Difigier an dem Brüstchen läge. ‘Der Amtmaun 
und Frau Schaller eilten ſogleich mit den Kuechten hinunter und brach⸗ 
ten ihn herauf, ch ließ den Blutenden in das Zimmer bringen, das 
ex früher bewohnt, dem er athmete noch, der Wundarzt von Hohen⸗ 
fremmen, der zufällig in Belfin war, fanı gleich umd erklärte asbald, 
daß der Unglüdliche beige Beine gebrochen babe und auch am Kopf 
nicht unerheblich verletzt ſei. Unfer Dortor, per Über Rand gewaſen 
war, hat die ganze Nacht bei dem Kranken gewacht, der noch heute feine 
Befinnung nicht wieder gefunden, Ach war eben bei ihm, am nachzu⸗ 
ſehen, ob Alleq in Orbpung, Der Lieutenant war gelten ſchon Bier, 
er ſchien anfänglich Verdacht zu hegen, daß hey Unglückliche ans Haß 
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ermordet worden ſei, doch äußerte er ſich beim Wegreiten darüber be⸗ 
ruhigt und überhaupt ſeht befriedigt. Das Pferd iſt erft drüben am 
See aufgefangen worden!" 

Während diefer Mittheilung hatte fih Herr von Pletz völfig beru- 
bigt, er äußerte fich zwar weiter nicht, ale Frau Hedwig geendigt hatte, 
aber fein Blick fagte ihr, daß er ganz zufrieven fei und ihr Benehmen 
velllommen billige. 

Nach einigen anderen kurzen Mittheilungen der Evelfran, vie das 
Hauswefen, die Kinder und die Nachbarn betrafen, erhob ſich Herr von 
Bley und nahm Stod und Müge, um einen Gang durch die Wirthſchaft 
zu machen. Wie er gewohnt war, pflff er den Hunden, als er die 
Treppe hinunter ging, die dann auch nicht verfehlten, fich ihm anzufchlies 
Ben, der Amtmann Fam aus der Brunnenftabe, vie Junker aus dem 
Pferveftall, und fo zog ber Gutsherr mit einem ftattlichen Gefolge durch 
die Höfe und Stälfe, mufternd, Iobend und tadelnd, während ber Amt⸗ 
mann feine latonifchen Vorträge hielt. Nachdem alle Räume durchſchrit⸗ 
ten waren ımb Herr von Pletz jich einen volllommenen Ueberblick über 
den Stand feiner Angelegenheiten verichafft Hatte, ging er noch ein Stüd 
am Ufer des Beſſiner See's bin; er Itebte feinen See und es that ihm 
wohl, bie Iuſel mit ven’ Ruinen feines Stammhaufes wiever zn fehen, 
und bie Dohlen, die um bie verfallene Zinne flatterten. Bor ihm ber 
jasten feine Knaben mit den Hnnden, in ehrerbietigem Schweigen be- 
gleitete ihn der Amtmann, ftets einen halben Schritt auf ver linken 
Seite des Herrn zurüdbleibend, während ver Ältefte aller Bunde auf 
den Beffiner Hofe, ein abfcheuliches altes graues: Thier, ver Fänen 
Gefallen mehr an den Spielen der Yugend fand, ver Nachtrab bildete. 
Der See war unruhig, der Windzug furchte die Waffer, die Hatfehend 
an. die Ufer fchlugen und Meine glattgewafchene Eisfchoffen oder vielmehr 
Eisiherben hinan Warfen und wieder zurüdzogen m unaufbörlichem 
Wechſel. Der See war nämlich vor einigen Tagen dünn geſteren ge⸗ 
weſen, aber im Thauwetter wieder aufgegangen. 

Als ver Edelmann mit feinem Gefolge in das Herrenhaus zurück⸗ 
fehrte, fah er, daß ein Wagen vorgefahren wär, den die Kuechte und 
Magde umringten; Herr von Pletz blieb ſtehen und ſuchte ſich, ohne 
Nengierde zu zeigen, die Urſache eines Zuſammenlaufs klar zu machen, 
der nicht gewöhnlich war an dieſer Stelle. Seine Söhne ſtürzten ſich 
ſofort dahin, von allen Hunden, vie laut bellten, gefolgt. Der Mit⸗ 
mann blieb verlegen zwifchen feinem Herrn nnd dem alten grauen Hunde 
fieben, er Hätte gern fofort mit einigen fräftigen Worten pre Leute aus⸗ 
einander gebracht, wagte es aber doch nicht, jeme Autorität - in wen: 
wart des Gutsherrn zu zeigen. 

Langfam näherte ſich der Edelmann ber Gruppe, die noch. immer 
feind Rotiz von ihm nahm. Da rief Junker Eufebins plöglih: Leh⸗ 
nervt ft wieber da, Bapa, komm, Lehnerdt ift da!" BR 
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Man Ionnte e8 dem Grundheren anjehen, welche Freude ihm vie 
Wiederkehr des treuen Burfchen machte, Haftig näherte er fich dem 
Wagen. 

„Lehnerdt Schaller in dem Wagen?” fchrie der Amtmann, in bem 
Augenbli allen Refpect vergejjend und feinem Herrn folgend. 

Der Kreis öffnete fich, da ſtand Lehnerdt Schaller :. it feinem brei- 
ten Geficht, halb vergnügt, halb verlegen, feines Vaters befannter „Ma⸗ 
tin” flatterte ihm um die Schultern, er nidte allen den Belannten, bie 
ihn mnftanden, zu, fagte aber fein Wort, venn der Fragen, die an ihn 
gerichtet wurden, waren fo viele, daß er lieber gar nicht anfing, fie zu 
beantworten. Als er aber feinen gnäpigen Herrn kommen jah, machte 
er jich mit einer entichievenen aber doch zarten Bewegung los von feir 
ner Mutter, die eine feiner Hände hielt und ale Mutter doppelt fo 
viel fragte, al die anderen Frauenzimmer zufommen, und ging bem 


Gutsherrn entgegen. 


„Willkommen, Lehnerdt Schaller,” fagte Herr von Pleg, „freue mich, 
daß ihr wieder da feid, iſt's euch gut gegangen?“ 

Der Evelmann reichte feinem Vaſallen die Hand, bie biefer treu- 
berzig drüdte, während er mit einer ©ewanbtbeit, die er erjt in ven 
legten Wochen ſich angeeignet, erwiederte: „Zu Befehl, gnädiger Herr, 
ich bin mit der gnädigen Yrau von Redow gekommen!“ 

Dabei zeigte er rüdwärts auf den Wagen, der dann fortgeführt 
Wwurbe. 

„Kammerherr von Redow?“ fragte Herr von Pleg überrafcht. 

Lehnerdt, der feinen Herrn fofort verjtand, nidte ernftheft. 

Die Knechte und Mägde Hatten fich gleich nach der Ankunft des 
gnädigen Herrn zerftreut, nur Frau Schaller ftand noch da, wilchte fich 
das linfe Auge mit dem Zipfel ihrer blauen Küchenfchürzge und war 
ganz entzüdt, daß ihr Lehnerdt fo verftändig zu reden wille mit dem 
gnädigen Herrn, und daß er wieder da fei, und daß er auch feines feli- 
gen Vaters Matin wieder mitgebracht habe. Das Alles ſagte fie halbe 
laut vor fih bin und wenvete von ihrem Sohn feinen Blick. 

„Ihr müßt mir ganz ausführlich erzählen, Lehnerbt, wie's euch er- 
gangen iſt,“ fagte der Edelmann, „kommt mit -herauf, doch wartet, gebt 
erft zu eurer Mutter, laßt euch ein Glas Wein geben, trinkt eins mit 


‚eurem Pathen und kommt dann zu mir!‘ 


Er eilte, die Frau von Redow zu begrüßen, die er noch nicht per⸗ 
ſönlich kannte, von der ex aber durch feinen Freund, den Magifter The- 
befius, Pfarrer zu Bernelop, maucherlei vernommen, vie ihm auch durch 
den tragischen Tod ihres Gemahls und die eutfchievene Weife, mit wel- 
her fie die Mörder verfolgte, höchft intereffant geworben war. 

Die hohe fehlante Geftalt ver Kammerherrin von Redow machte 
einen beinahe unheimlichen Einprud auf den Eintretenden, als ſie ſich, 
von dunkeln Trauergewändern umwallt, erhob. Das nn Kane war 
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zum Erſchrecken abgemagert und die binnen Lippen faft blutlos; das 
Haar der Wittwe war grau, es war grau geworden in einer Nacht, mit 
matten Glanz ſchimmerte e8 unter der fchwarzen Haube hervor; die 
ganze Erſcheinung der Frau von Redow würde unbefchreiblich ängftlich 
und traurig gewefen fein, wenn aus ven großen blauen Augen nicht, 
ſobald fich die langen Wimpern hoben, ein Strahl von Muth und Ent- 
f&hloffenheit geleuchtet hätte, der dem fpiten, blaffen, abgehärmten Ant- 
li, das überdem noch durch Podennarben etwas eutftellt war, einen 
Ansorud verlieh, der es nicht nur intereffant, fondern bedeutend nnd 
fast ſchön erfcheinen ließ. 

Nah den herkömmlichen Begrüßungen erflärte die Kammerherrin 
gleich mit der ihr eigenen Beftimmtheit, daß fie gefonmen ſei, pie Hülfe 
des Herrn von Pleg in Anfpruch zu nehmen, une daß fie ihn deshalb 
um eine längere Unterredung bitten müffe. Frau von Pletz bat, fich ent- 
fernen zu dürfen, da die Mittagsftunde fie an bie Erfüllung ihrer Haus» 
fraupflichten mahne. 

„Sch nehme an, meine liebe ſchöne Frau,” fagte Frau von Redow, 
„daß das fein leerer Vorwand ift, ich weiß, daR eine Hausfrau, nament- 
lih auf dem Lande, um Mittag befchäftigt ift, fonft würde mich ihre 
Gegenwart in meinen Mittheilungen durchaus nicht ſtören!“ 

Frau Hedwig drückte der Wittwe leife Tächelnd vie Haub und ging 
hinaus. 

„Sine liebe, fchöne Frau!" fagte die Kammerherrin, ihr nachblickend. 

Sie war felbft eine Schönheit, dieſe bleihe Wittwe; Frau von 
Pleg war die Schönheit im ruhigen, fichern Genuß des häuslichen 
Stüdes, fie dagegen war die Schönheit des Unglüde, vie Schönheit, 
welche die Wellenlinie und die runde Form, die zu den Sinten fpricht, 
abgeftreift bat, und, feharf umriffen, durch ihre geiftige Verklärung fich 
nur an die Geilter wendet. 

„ir find uns nicht fremd, Herr von Pletz,“ wendete fich bie 
Wittwe, nachdem Frau Hedwig das Zimmer verlajjfen, an dieſen, „wir 
find uns nicht fremd, obwohl wir uns heute zum erſten Male ſehen, 
denn wir haben gemeinfchaftliche Freunde.‘ 

„Der wadere Magifter Thebejius hat mir viel und oft von ihnen 
erzählt, guädige Frau!’ entgegnete der Edelmann, fich verneigend, 

„Ja,“ fuhr dieſe fort, „er kennt mich etwas, der gute Alte, fein 
Sohn, ber nun längſt tobt ift, Friedrich Thebefius, war längere Zeit 
mein Lehrer, doch wenn auch der würdige ©eiftliche mir zuweilen von 
ihnen und von diefer liebenswürdigen Frau gefchrieben, fo habe ich durch 
einen andern Freund von ihnen beiden doch in neuejter Zeit noch viel 
mehr erfahren; mein theurer Jugendfreund, der Lientenant von Leift, 
weilte vor Kurzem einige Tage in meinem Haufe.” 

„Herr von Leift!” vief der edle Pletz überrafcht, „ah! er ift glüd- 
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richt erhalten.” 

„Here von Leift ift jet, wie ich nicht zweifle, glüdtih in Königs— 
berg angelangt,“ fuhr die Wittwe fort, „obgleich er mancherlet Leiden 
nnd Gefahren auf feinem Wege hat überftehen müffen. Ich bringe 
ihnen den wadern jungen Burfchen, ver Herrn von Leift begleitete, wie- 
der mit; Peift Hatte ihn von mir aus weiter mitgenommen, ber junge 
Menfch wollte Soldat werden, nach einigen Zagen uber fehrte er zu 
mir zurück und meldete, daß Herr von Keift von den Branzofen gefangen 
genommen worben fei; mein Echmerz war groß, aber nicht größer, als 
der des ehrlichen Burſchen, ver fich überdem förperlich und geiftig fo elend 
befand, daß er nicht ungefährlich krank bei mir liegen blieb. Während 
dieſer Zeit erhielt ich einen Brief des Herrn von Peift, durch den ich erfuhr, 
daß er den Franzoſen glücklich entfommen fei und fich in Sicherheit be- 
finde. Sein Dank und fein Sruß gilt ihnen und ihrer Frau Gemahlin 
vorzugsweiſe.“ 

—„Ich babe nur meine Pflicht gethan!“ bemerkte Herr von Pletz 
ablehnend. | | 

„Könnten das doch noch viele Männer fagen mit eben fo gutem 
Bewußtſein —“ die Wittwe hielt inne und ſchwieg eine Weile, dann 
bob fie ihr Auge auf und ließ den unverfchleierten Blick groß und voll 
auf den Edelmann fallen. 

‚Ste werden gehört haben,’ ſprach fie endlich mit klarer Stinme, 
„daß ich meinen Gemahl durch ein ebenfo fchändliches als freches Ver⸗ 
brechen verloren habe —“ 

Herr von Pleg neigte bejahend fein Haupt. 

„Ste werden ferner gehört haben, daß ich troß der Hinberniffe, 
welche die Zeitverhältmmiſſe ſolchem Beginnen entgegenfegen, große An⸗ 
ftrengungen gemacht habe, eine Spur ver Mörder meines Gemahls zu 
finden. Bitte, laſſen fie mich ausſprechen; haben fie nicht, wenn fie 
davon hörten, gedacht oder gejagt: dieſe Frau tft vachgierig, was Hilft 
es ihr, wenn fie die Mörver ihres Gatten ausfindig macht, der Kam⸗ 
merberr von Redow wird nicht lebendig, wenn fein Mörder bingerichtet 
wird; haben fie Das nicht gedacht ?“ 

„Mein, gnädige Frau,” rief Herr von Plek, „nein, das habe ich 
nicht gedacht, fondern ich habe fie bewundert, ich habe gefagt, das ift 
eine Frau von Energie; gnädige Frau, ich, ich bin auch rachſüchtig, ich 
verftehe mich auf Rache, ich weiß, daß das nicht chriftlich ift, ich weiß, 
daß man folche Gefühle befämpfen muß, aber ich wage Keinen zu 
tadeln, ber fie nicht befiegen kann, denn ich ſelbſt würde fie nicht befle- 
gen, wenn — 

„Wenn die liebe ſchöne Frau nicht an ihrer Seite wäre,“ fuhr vie 
Wittwe fort, als der edle Pleg mitten im Sag inne hielt; „nun freuen 
fie ſich dieſer Hülfe; jedenfalls aber werden fie mich verftehen, wenn ich 
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ihnen ſage, daß ich am Morgen nach jener furchtbaren Nacht, in der 
man uns im Bett überfiel, mich band und den armen Redow in den 
Schloßhof ſchleppte, wo man ihn erſchoß, nachdem man ihm wie zum 
Hohn ein Kriegsgericht und einen Geiſtlichen bewilligt hatte, daß ich am 
Morgen nach jener Nacht ſofort mich energiſch bemühete, die Mörder 
meines Gemahls zu verfolgen.“ 

„Man ſagt, die Mörder des ſeligen Kammerherrn ſeien verſprengte 
preußiſche Soldaten geweſen!“ ſchaltete der Edelmann ein. 

„Es waren preußiſche Soldaten,“ entgegnete Frau von Redow 
bitter, „Ranzionirte, wie man ſie nennt, Preußen freilich waren es ge⸗ 
wiß nicht, aber leider ſtand ausländiſches Geſindel aller Art in der Ar⸗ 
mee. Nun, Herr von Pletz, glanben ſie, daß verſprengte Soldaten von 
ſelbſt darauf kommen, einen Edelmann auf ſeinem Schloß zu überfallen, 
ihn vor ein ſogenanntes Kriegsgericht zu ſtellen, ihn des Verrathes am 
Vaterlande anzuklagen und ihn ſo mit einer Verhöhnung der Rechtsfor⸗ 
men zu morden? Sie wiſſen, was ich damit ſagen will?“ 

„Ich verſtehe,“ antwortete Herr von Pletz, „ſie vermuthen, daß 
der ſelige Kammerherr das Opfer einer Privatrache geworden iſt, daß 
die Ranzionirten von einem Feinde angeſtiftet oder gedungen waren.“ 

„Ich wußte vom erften Augenblicke an, daß mein Gemahl als das 
Dpfer einer Privatradhe fiel, obgleich ich nicht die geringften Beweiſe 
hatte; die Beweiſe, für mich nämlich Beweife, für andere wohl nur Ver» 
bachtögründe, brachte mir Herr ven Leift, der in einer Waldſchänke die 
Ranzionirten belaufcht hatte; er batte vernommen, daß fie von einem 
Weibe gevungen waren, der Maitreffe eines franzöfiihen Officiere, ich 
wußte, wer jenes Weib war, auch Herr von Leit, der damals von dem 
Ihredlihen Ende meines Gemahls noch feine Kunde gehabt, wußte es 
auf der Stelle. Weitere Nachrichten brachte mir erſt Lehnerdt Schaller, 
denn Herr von Left und er waren in Polen wieder auf einige von den 
Ranzionirten geftoßen, vie Theil an der Ermordung meines Gemahle 
genommen. Doch ih will mich kurz fallen, Herr von Pleg; wenn mid) 
Rachedurſt und Haß gegen das ſchändliche Weib, das mich zur Wittwe 
gemacht hat, vielleicht, ja gewiß, fchon weiter geführt haben, als es einer 
Chriftin ziemt, fo babe ich doch dabei nicht vergeflen, daß mein unglüd- 
liches Vaterland nicht leiden dürfe bei meinem Beginnen. ch bin mit 
alf den franzöfifchen Officieren befannt geworben, vie in der Gegend 
commandirten, und ihnen darf ich fagen, daß ich, währenn mein Beginnen 
ganz auf Rache geftellt ſchien, Mittel und Gelegenheit fand, Sr. Maje- 
ftät dem Könige viele Dfficiere und Soldaten zu erhalten. Ich fage 
das nicht, um mich zu rühmen, fonvern nur, um zu zeigen, daß auch an» 
dere Gefühle als die des Haffes und der Rache Pla haben in meiner 
Seele. Auch leitet mich bei meinen Nachforfchungen nach der Frau, 
welche den Mord meines Gemahls auftiftete und bezahlte, noch etwas 
anderes außer der Rache.” 
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„ie eifrig fie bemüht ift, ihre Rache vor fich und Andern zu 
rechtfertigen und zu entfchulvigen,’ fügte Herr von Pletz zu fich jelbft, 
ale die Wittwe ftille fehwieg und in trübem Sinnen vor fich nieverjah, 
dann feste er laut Hinzu: „der Poſtmeiſter Theuerdank jagte mir heute 
Morgen, daß fie, meine Gnädige, ſich an einen fächfiichen ‘Diplomaten 
in Paris gewendet hätten.“ 

„Sa, an Graf Marcolini,“ fuhr Frau von Redow auf, „ich las in 
einer Zeitung, daß er in einer beſondern Miffion nach Paris gejenvet 
worden, ich habe an ihn gefchrieben, vielleicht kann er mir nützlich fein, 
er wird e8, obwohl er den armen Redow nicht geliebt hat. Doch, wie 
ſagten fie? Haben fie heute Morgen ven guten Herrn Poftmeifter Theuer- 
dank geiprochen? iſt der hier?‘ 

„Ich bitte um Entſchuldigung,“ nahm Herr von Plek das Wort, 
„ich bin erjt vor einigen Stunden von Berlin hierher zurüdgefehrt, ich 
ſprach den Boftmeifter unterwegs, ich verließ bei ihm die Berliner Poft, 
fein Kutfcher muß noch hier fein.” 

„Sb, das überhebt mich vielleicht der Fahrt zu ihm, und ich kaum 
von bier nach Haufe zurückkehren,“ nahm vie Wittwe lebhaft das Wort, 
„glauben fie, daß der Poſtmeiſter Theuerdant im Stande ift, die. Per- 
fonen zu ſehen, die mit der Berliner Boft ankommen?“ 

„Gewiß,“ entgegnete der Edelmann lächelnd, „unfer Freund läßt keine 
Poſt ungemujtert paffiren!“ 

„Abt ich veritehe,” fuhr Frau von Redow fort, „Tann er wohl einen 
Borwand finden, eine Perſon anzuhalten, die ihm genau befchrieben wird ?" 

„Das wage ich nicht unter allen Umſtänden zu bejahen,“ verſetzte 
Herr von Pletz bedenklich, „voch wollen fie mir nicht fagen, warum es 
ſich handelt, meine Gnädige?“ 

„Gewiß,“ entgeguete vie Dame, „es iſt mir eine eigenthümliche Mit- 
theilung geworben, nach welcher die Mörberin meines Gemahls in Ber: 
lin weilen und bie Abficht haben foll, mit ver Poft nach der Altmark zu 
gehen. Es wird aber hinzugefügt, daß fie wielleicht in der erſten Stadt 
Ihon die Poſt verlaffen und mit gemiethetem Fuhrwerk weiter fahren 
werde.“ 

Eine ganz eigenthümliche Erinnerung durchzuckte den Gutsherrn, 
aber er hielt an ſich und erklärte ſich bereit, an den Poſtmeiſter zu 
ſchreiben, wenn Frau von Redow ihm ein vollſtändiges Signalement der 
Mordanſtifterin geben wolle. 

„Die Perſon iſt beinahe klein, ſehr ſtark, ziemlich hübſch noch, trotz⸗ 
dem fie funfzig Jahr alt etwa fein muß, hat geſchlitzte graue Augen, und 
ihr Geficht ift ſehr roth!“ befchrieb Frau von Redow haftig. 

„Ich will dies dem Poftmeifter melden,‘ meinte der Evelmann, „und 
ſollte derfelbe vielleicht auch nicht im Stande fein, die Berfon aufzuhal- 
ten, fie wiſſen wie vorfichtig man in diefer Zeit fein muß! fo fann er 
doch entweder mir oder ihnen fofort Nachricht geben, wenn eine Perfon, 
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auf welche dieſes Signalement paßt, purchpaffirt ift, es dürfte dann 
nicht fchwer fein der Spur zu folgen! Weit vie Perfon..alfein ?” 
„Nein, fie hat einen männlichen Begleiter,“ erklärte Frau von Redow 


beftinnmt, „und täufche ich mich nicht, fo ift’8 eben ihr Begleiter, non: dem 


ih meine Nachricht habe. Kigentlich lege ich auf dieſe Mittheilnng 
feinen Werth, zuweilen kommt es mir fogar vor, als gb fie mir nar ges 
macht wäre, um mich irce zu führen, ich habe inveffen wen feften Grund 
ſatz, nichts, auch das Eleinfte nicht gering zu achten in biejer An- 
gelegenheit.“ | 

Herr von Pleg war innerlich überzeugt, daß er in lebter Nacht 
neben der Perſon gefeflen, welche die Wittwe als die Mörderin ihres 
Gemahls verfolgte; was er flüchtig von feiner Neifegefährtin gefehen, 
paßte vollfommen in die Perfonalbefchreibung, welche Frau von Redow 
gegeben, hauptſächlich aber war e8 der Reifebegleiter, welcher ihm volle 
Gewißheit gab. Er hatte beim Aubli des Mannes fich gefagt, dieſer 
Spigbube wird die Abentenrerin betrügen, und nun erfuhr er, nicht nur 
daß terfelbe fie fchon verrathen hatte, ſondern auch, daß die Reiſenden 
in des Poftmeilters Wohnort die Poſt zu verlafjen gedachten, und ver 
Edelmann erinnerte ſich ganz genau, wie ſich ver Begleiter bemüht ‚hatte, 
das Frauenzimmer zu bereven, einen eignen Wagen zu nehmen. Es Konnte 
in der That kaum noch ein Zweifel in ihm fein, daß er auf richtiger 
Spur — dennoch fchwieg er gegen die Wittiwe, und zwar lebiglich weil 
er fich nicht recht Far war, ob ev ein Recht habe, die Perfonen, deren 
Geheimniffe er belaufcht, ver Rachjucht der Frau von Redow Preis zu 
geben. Er wußte, wohin die Verfolgte fich geflüchtet, er kaunte ſogar 
bie Lage jenes Verſtecks zwei Meilen von der Grenze ganz genau, er 
hatte ja die vetaillirte Schilderung mit angehört, welche der Begleiter 
jener Dame auf deren eingehende Fragen gemacht. ‘Der Pletz von Beffin 
konnte jegt die Mörderin in die Hände ihrer Verfolgerin geben, darüber 
war er fich ganz Ear, aber eben weil er fich jo Har darüber war, barum 
widerftrebte es feiner Natur, der Witwe Fund zu thun, was er wußte; 
es kam ihm vor, als mache er fi dadurch Halb und Halb zum Spieß- 
gefellen jenes elenven Menſchen, der die Verfolgte unter der Maske ber 
Liebe und Freundſchaft betrog. Auf ver andern Seite hielt er es freilich 
auch für feine Pflicht, feine Hülfe nicht zu verfagen bei der Verfolgung 
einer Perfon, die eines fchweren Verbrechens befchuldigt war. 

Unter viefen Umftänvden war es ihm fehr lieb, daß Fran von Redov 
um dieſen Gegenftand verließ und zu dem eigentlichen Zwed ihres Be⸗ 
fuches in Beffin fam. Der gute alte Paftor von Bernekop Hatte fie au 
Herrn von Pleg gewiefen, auf daß fie fich bei ihm Raths erhofe megen bes 
Verkaufs von Sernow, ein Verkauf, ver unter ten damaligen Verhält⸗ 
niffen die größeften Schwierigkeiten hatte, der aber um jeden Preis und 
jo bald als möglich bewerfftelligt werden mußte, wenn Fran won Redow 
nicht den legten Heft des Heinen Befiges, der ihr noch geblieben, ver- 
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lieren wollte. Sie konnte von dem Vermögen ihres Mannes nur anf 
dieſes Gut Anſpruch machen, aber es war noch nicht ganz bezahlt und 
ſie hatte keine Mittel es zu halten, auch hatte die Wittwe nicht einmal 
den Wunſch, einen Beſitz zu behaupten, an den ſich für ſie ſo ſchreckliche 
Erinnerungen knüpften. 

Magiſter Thebeſius hatte die bedrängte'Frau an ven rechten Mann 
gewiejen, ber edle Pletz war ein trefflicher Verwalter und kluger Ge⸗ 
Ihäftsmann, er war es, feiner Evelmannspflichten ftets eingedenk, in 
noch erhöhten Maaße, fobald es galt Wittwen und Waifen zu fchirmen 
und zu fchügen. Er hörte nicht nur aufmerffam alle Details au, fon: 
dern erklärte fich auch bereit, noch vor Neujahr nach. Sernow zu kom⸗ 
men und überhaupt fich ver Sachen der Wittwe anzunehmen, 

Das Gefpräh wurde enplih durch Frau Hedwig unterbrochen, 
weiche kam, um zum Mittagsmahl einzuladen, 

Nah Tiſche war Herr von Ple völlig entfchloffen, der Frau von 
Redow nicht nur nichts von feiner Nachbarin im Poſtwagen zu fagen, 
benn fein Gewiſſen war jest völlig beruhigt, weil er ber Wittwe beſſere 
Dienfte zu leiften im Stande war, fondern auch die verfolgte Perfon 
zu warnen. rau non Redow hatte keine Ahnung davon, daß der Pletz, 
als er gegen Abend viel mit ihr Über ven Berlauf von Sernow ſprach, 
bereit einen Brief an jenen Pachtamtmann, bei welchen die Verfolgte eine 
Zuflucht fuchte, gefchrieben, in welchem er denfelben erfuchte, die Dane, 
bie jest fein Gaſt fei, zu benachrichtigen; ihr Begleiter habe fie verrathen, 
und durch ein unvorſichtiges Gefpräch im Poſtwagen wäre auch ihr 
jeßiger Aufenthaltsort befannt geworden, er vathe ihr wohlmeinend zur 
ſchleunigſten Flucht. 

Hear von Pletz wußte nicht, in wie weit jener Amtmann ver Mit: 
ſchuldige des Begleiters der Dame, wie weit verfelbe aljo feinem Gaſte 
von dem ‘inhalt dieſes Schreibens Kunde geben werde, er hielt fich aber 
überzeugt, daß diefer Brief eine weitere Flucht der Verfolgten veranlafjen 
werde, das aber war's, was er wollte, Der Edelmann begriff pie Rache, 


aber er hatte ein tiefes Gefühl für das Nichtige, wie faft ulle Dien- - 


ſchen von ſtarkem Pflichtgefühl, und er fühlte, daß die Wittwe in ihrer 
energifchen Verfolgung der Frau, welche fie für die Mörderin ihres Ge- 
mahls mit Recht oder mit Unrecht hielt, nicht den rechten Weg einge 
ſchlagen Habe. Durch eine Habhaftwerdung jener Perfon und durch 
einen Proceß konnte feiner Anficht nach die Wittwe nicht nur nichts ge- 
winnen, fondern nur ärgerliches Aufjehen machen und felbft dem An- 
venten ihres gemorveten Gemahls gefährlich werden, denn Herr von Pletz 
war befannt genug mit den Berliner Berhäftniffen, um wenigftens uns 
gefähr zu wilfen, wie tief der Kammerherr von Redow mit gewiffen Ver- 
bältniffen und Perſönlichkeiten verſtrickt gewefen. 

Drei Tage verweilte Frau von Redow in Beffin, bevor fie nach 
Sernsw zurüdfehtte, 


Li 
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Deftreicd. 
II. (Schluß.) 


Deftreich’8 Rengeftaftung, 1848— 1858, von Carl Freih. v. Czörnig. Stuttgart. 1668. 
(Erſter Band ber Ethnographie der öſtreichiſchen Monardie. 3 Be.) 


Zeitgenöffiihe Geſchichten von Dr. A. Schmidt. IL Oeſtreich von 1830 bis 1848. 
Berlin 1859, 


Die ftändifche Oppofitton in Deftreich fand für eine legitime Stel- 
lung und für eine organifirte Entwidlung feinen Ramm, und der Libe- 
ralismus vergiftete fie entiweder over bemächtigte fi doch wenigftene 
ihrer äußerlich, und beviente fich ihrer dem Thron gegenüber, wie zur 
Bewegung der Geiſter. Die kaiſerliche Belitit aber verhielt fich dem 
Ständethum gegenüber kalt abwehrend, ftumm und gedankenlos, indem 
fie feine Anträge fo viel wie möglich ignorirte, and ſtatt fih Mühe zu 
geben, in das innere Verſtändniß der ſtändiſchen Bewegung einzubrin= 
gen, alles gethan zu haben glaubte, wenn fie fo viel wie möglich 
bie auswärtigen, beſonders die preußifchen Anftöße zu neutralifiren 
verfuchte. | 

Der Zeitpunkt mußte kommen, wo auch der verftodtefte Büreaukrat 
der Hofburg emfabe, daß dieſe Politik unhaltbar fei. Metternich, der 
n. A. and vie ftanismännifche Tugend hatte, „zuerft unter den Letzten“ 
das bippofratifche Gefiht an Zuftänden zu bemerfen, trat auch diesmal 
— 18471 — „in der Staatsconferenz“ mit ver Ueberzeugung vor, Deft: 
reih babe dringende PVeranlajjung, nunmehr auch in PBerfaffungs- 
Angelegenheiten dem Beiſpiele Preußens zu folgen und die Bahn ber 
politifchen Reformen zu betreten. Angenfällig war ihm, wie vie Zolf- 
einigungs-, fo auch die Verfaflungsfrage, nicht ſowohl eine Frage des 
Princips, des Werthes an fich, als vielmehr ober lediglich eine Frage 
des Einfluffes, der internationalen Geltung, der Selbftbehauptung und 
des Selbitintereffes, mithin eine Frage ver bloßen Zweckmäßigkeit und 
der Umftände. Inſofern er nun unter Umftänden wirklich mebr wie 
einmal tie freiere Richtung in Deftreich vertrat, durfte man allerdings 
— wie dies Eingeweihtere ſchon vor der Februar NRevelution thaten —, 
ihn zu denjenigen „hochgeftellten” StaatSmännern zählen, bie „ftets dein 
Fortfchritt in gewiffen Maße huldigten“. 

Zur Zeit „als der preußifche Vereinigte Landtag einberufen wurde” 
— fo lautet unfere Kunde —, alfo im Februar 1847, wurden von Sei- 
ten des Fürften Metternich „der Etauts - Conferenz zwei verfchienene 
Pläne vorgelegt“, vie er felbft „entworfen“ hatte, und bie beide eine 
„Erweiterung ver cenftitutionellen Nechte ver Provinzen’ bezwedten: 
einmal nämlich „für jede beſon ders“ und dann „für felbige als Ge⸗ 
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fammtſtaat“./ Namentlich beabfichtigten dieſe Plane „ſowohl vie Rechte 
der ſchon ſeit Jahrhunderten beſtehenden Stände-Verſammlungen der 
dentſchen Provinzen, als die der im Jahre 1815 geſchaffenen Con⸗ 
gregationen der italieniſchen Provinzen, und beſonders ihre innere Selbſt⸗ 
verwaltung nach einem allgemeinen Syſtem auszudehnen“. Hierbei zeigte 
fih nun, wie ausprüdlich hervorgehoben wird, „bie Neigung, den Weg 
zu verfolgen, den Preußen unter dem vorigen König betrat, ven Pro- 
vinzialftänden größere und gleichartige Wirkſamkeit zu geftatten, um da⸗ 
durch die Grundlagen zu erhalten, auf denen in einer fpäteren Periote, 
wenn es die Umftände erfordern und erlauben, eine allgemeine Reiche- 
Berfaffung fich aufbauen laſſe“.*) 

Es Tann alfo biernach, wie überraſchend e8 auch Flingen mag, und 
trog des vollftänvigen Schweigens der Genefis, feinem Zweifel unterlies 
gen, daß Metternich feinerfeits mit Anfang des Jahres 1847 zu einem 
entfchienenen Vorgehen, zu einem völligen Aufgeben des Stabilitäts- 
ſyſtems und zur Anbahnung einer conftitutionellen Entwidlung Deftreichs 
entfihleffen war. Es Tann ebenfomwenig bezweifelt werden, daß er bei 
viefen Abfichten, gleichwie bei feinen Zolleinigängsiveen, einen eifrigen 


Verblindeten an dem Freiberrn von Kübel fand; num daß diefer wieverum _ 


wie bei jenem früheren Anlaß, von anderen Gefichtspunften, nämlich von 
rein finanziellen geleitet wurpe. Ihn beftimmte die bepenfliche Lage ver 
Staatsfinanzen, die der Abhülfe bevürftig war; ferner ber weitverbrei- 
tete, durch Aeußerungen ‚‚felbft hochgeftellter Männer‘ genährte Glaube, 
daß man am Rande eines Etaatsbanferutts ſtehe; endlich das dadurch 
gefteigerte Mißtrauen gegen die Negierung, das dem Unbehagen und der 
Unzufriedenheit immer größere Dimenfionen gab: Er hielt e8.daber für 
ein Gebot der Nothwendigkeit: aufzullären, zu befchwichtigen und Rath 
zu ſchaffen. Und diefen Rath wollte er, wmitteljt einer Veröffentlichung 
des Staatshaushalts, wie ihn der niederöſtreichiſche Kandtag begehrt, bei 
den Ständen fuchen. 

Welcher Art Metternichs Plane über tie Conftituiruug des „Ge⸗ 
ſammitſtaats“ waren, bat Effinger nicht ausgeführt. 

Indeſſen genügten uns ſchon tie kurzen Mittheiluugeu des fchwei- 
zeriſchen Diplomaten, um nach unferer Kenntniß ter Zuftände der regie- 
renden reife mit Sicherheit ſchließen zu dürfen, daß felbft vem Fürſten 
Metternich nichts ferner lag, als eine Wiepergeburt Deftreichs 
auf Grund des ftändifhen PBrincips einzuleiten. Cr empfahl 
die ftändifchen Einrichtungen, weil fo etwas wie Bolfsbetheiligung an 
der Regierung doch nun einmal in Europa Mode und in den Zeitungen fte- 
hender Artikel geworben war, Oeftreich alfo durch Einführung folcher 
Einrichtungen in Europa angefehener werben mußte, Stände aber jchie- 

*) Effinger, Dep. vom 14. März 1848. ferner ein etmas fpäterer Bericht ohne 
Datum unter Nr. 4. Bol. Tep. vom 19. Februar 1848. 
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nen ihm anftänbiger, hoffähiger, bequemer als Depntintentammern; fo 
ſprach er denn für Stände. Aber es blieb auch vabei, und feine Vor⸗ 
Ichläge wanderten als ſchätzbares Material in ein nen errichtetes ftän- 
diſches Departement der Hoffanzlei (S. 619). 

Wir wollen dabei nicht verſchweigen, daß Metternich, wie er denn 
überhaupt ber gedanklich geivandtejte der neueren Staatsmänner war 
und viele feiner glänzenpften Erfolge feinem ſtets vegen Intereſſe für 
Literatur und Literaten verdankt, in feine Vorſchläge viel treffliche Ge- 
banfen, Entwürfe hervorragender Publiciften, jüngerer Diplomaten ber 
proteftantifchen Schule ꝛc. aufnahm, So finden wir an einem Expofe, 
das er Ende 1844 vorlegte, kaum etwas auszufegen. Cr fchreibt dort: 

„Geſetzliche Begriffe und Formen, melche Sahrhunderte durchlebt 
haben, laſſen ſich durch Machtſprüche nicht auslöſchen. Das Unter⸗ 
nehmen ber Umwandlung eines conftitutionellen Verhältniſſes in ein 
abfolutes wäre in unferer Zeit ein unausführbares. ft eine Page 
auf das erwiefenite ver Umwandlung bebürftig, jo bieten jene Begriffe 
und Formen der reformirenden Gewalt eine fefte und zugleich vie ficherfte 
Brundlage durch ihren biftorifchen, durch nichts zu erfegenden 
Werth." Ungarns Berfaffung bezeichnete er als eine „von jeher re- 
präfentative im freieften Sinn des Worts, wo die geſetzgebende &e- 
malt eine zwifchen dem Fürſten und den Stänven getheilte" fei. Und 
er behauptete: ver „richtigfte Weg”, den Ungarns König einzufchlagen 
‘habe, fei der, „daß er nicht dieſe repräfentative Berechtigung zu Gunſten 
eines abfoluten Monarchieprincips aufzuheben ſuche, fonvern viel 
mehr, daß er in der ihm zur Hälfte zuftehenden Berechtigung die Ini⸗ 
tiative ergreife und felbft mit der Reform vorangehe, nicht 
aber eine folche anzuftreben den vulgären Parteien überlaffe.”*) 

Metternich führte dann weiter aus: Das Syſtem der Regierung, 
namentlich in Betreff Ungarns und Siebenbürgens, fei bisher ein „nes 
gatives“ gewejen; man babe „ven Stänpen die auszuarbeitenden Vor—⸗ 
ſchläge überlaſſen.“ Diefe Baffivität fei indeſſen ungehörig und gefähr- 
ih. Denn ‚jedes Rand bebürfe vor Allem, regiert zu werden; ver» 
fiege die Regierungsgewalt in ber oberften Region, welcher die Gefete 
das Recht und vie Pflicht des Regierens zuerfennen, jo werden ſich Ge⸗ 
walten in den unteren Regionen erheben, welche vie Sorge — ohne 
fie auch nur tm bejchränfteften Diaße erfüllen zu können — in Anſpruch 
nehmen.” Er forvert daher: „ber König ergreife die Zügel ver Megie- 
zung, er gehe voran in der Richtung, welche ihm fein Recht und feine 
Pflicht vorzeichnen; er ftefle fih au vie Spike der materiellen Belebung 
des Landes; er thue alles was in feinem Bereiche liegt und bereite das 


*) Metternich, Aphoriftiiche Bemerkungen tiber die ungarifchen Zuftände zu Ende 
bes Jahres 1844. Die Schrift wurbe erfi 1857 dem Drud übergeben und nur pri 
vatim in engeren Kreiſen verbreitet. Die A. A. 3. brachte Auszüge daraus. 
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für den nächſten Landtag vor, wozu er der gefeßlichen, außer 
feiner alleinigen Macht ftehenden Hilfe der Stände nicht bevarf.“ 

Der Schluß dieſer fonft echt confervativen Auseinanderfegung ift 
freilich fchon wieder ſchielend; in ihm tritt doch die abjolutiftifche Nei⸗ 
gung und die Unkunde Des eigentlichen Lebensprincips der Stände hervor. 

Metternich theilte dieſe geijtige Dispofition mit den Übrigen regie- 
venden Mächten in Deftreih, und nur darum ijt der fehnelle Umfchlag 
erflärlich, der im Anfang des Jahres 1848 ans den zäheften und bor- 
nirteften Abfolutiften, wie aus Halbftänvifchen, plötzlich ächte Liberale 
machte. Metternich felbjt ging allerdings nicht weit; er verweigerte ven 
conftitutinellen Planen feine Zuſtimmung, aber nicht etwa, weil er ihnen 
principiell entgegen war, fondern weil auf eine burchaus übereilte Aus«- 
führung verjelben hingedrängt wurde. Im Allgemeinen zeigte fich aber 
die innere Berwanptfchaft des Abfolutismus und Liberalidömus hier recht 
deutlich: der Advofat Bach, der heutige Minifter, wird damals plöglich 
ver bejte Freund der abfolutiftifchen Hofpartei. Auch Metternich filgte 
ſich übrigens enplich, „in vierundzwanzig Stunden ließ er fih mehr 
Neuerungen abnöthigen, als er in vierzig Jahren von ſich aus durchge- 
geführt hatte” (Schmidt, S. 703). Er bat fich bei diefen Neuerungen 
wirklich nichts gedacht, er hat ſich dabei — fo hart dies auch Flingen 
mag, jo wahr ift e8 doch — nichts deufen können; e8 waren ihm Aus— 
fuuftgmittel, gut genug für einen politifchen Sturm, wie ver der März⸗ 
revolution, es fehlte ihm Angeſichts der öjtreichijchen Staaten ftetd an 
einem leitenden Gedanken über die innere Organijation, und merkwürdig, 
ver feltfame Ton, ver während feiner ganzen ftaatSmännifchen Thätig⸗ 
teit leifer oder heller purchflingt, wird noch einmal in dem tragiſchen 
Augenblide gehört, wo ex der Hofburg fliehend ven Nilden wendet. Er 
nahm vom Hofe mit den Worten Abjchied: 

„sch ſehe voraus, daß fich die falfche Behauptung verbreiten werde: 
ich hätte die Monarchie mit mir davon getragen. Dagegen lege 
ich feierlichen Proteft ein. Weber ich nody irgend Jemaund hat Schul- 
tern breit genug, um einen Staat davon zu tragen. Verſchwinden Reiche, 
jo gejchieht dies nur, wenn fie fich felbft aufgeben.” Und fo trug 
auch jeine legte öffentliche Aeußerung noch jenes auffullende Gepräge 
des Unglaubens an die Dauer des monarcifchen Principo. Es war, 
wie wenn er von dem Untergang ver Monarchie überzeugt fei un 
nur fürchte, daß man ihm denſelben zur Laſt legen werde. 

Noch einmal fehritt er durch ven Saal; dann verfchwand er im 
Hintergrund... .. . 

Werden andere öſtreichiſche Staatsmänner den Glauben habe, den 
ein Metternich nicht zu fafjen vermochte? 

Wir wagen feine Antwort varauf. Aber wir dürfen fagen, daß Diejenigen 
Staatemänner, vie demnächft vorschlagen werden, Büreaufratie und Cou— 
ſtitutionalismus in Deftveich zu vermählen, an die Monarchie nicht glauben. 
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Berliner Literaturbriefe. 


ZU. 


Drei Generationen. Henfe: Thekla. Ein Gedicht in nenn Gefängen. Stuttgart 1859. 
Totta. Wegener: Gtaats- und Gejellfchaftslericon. Berlin 1859. Heinicke. Stram⸗ 
berg: Denkw ücdiger und nützlicher vheinifcher Antiquarius. Coblenz 1859. Hergt. 


Kaum dürfte e& einen auch mur leivlich gebildeten deutſchen Menjchen ge⸗ 
ben, der nicht wenigſtens reden gehört hätte von Heyſe's Fremdwörterbuch und 
von Heyſe's deutfcher Grammatik. Der Berfaffer diefer beiven verbienftvollen 
Bücher, von denen jedes weit mehr ald ein Dugend Auflagen erlebt hat, war 
Johann Chriftian Auguft Heyfe, der 1764 zu Norvhaufen geboren wurde und 
1829 zu Magdeburg als Schuldireltor ſtarb. Was der Bater praftifh be: 
gonnen, feßte der Sohn fort, wiffenihaftlic begründend und erweiternd. Der 
Profeſſor Karl Wilhelm Ludwig Henfe, geb. 1797 zu Ofpenburg, mo fein Ba- 
ter damals Lehrer am Oymnafiun war, und geftorben am 25. November 
1855 zu Berlin, gehörte zu ven bedeutendften Fiteratoren Deutſchlands. Seine 
Hauptwerke find fein ausführliches Lehrbuch der veutfhen Sprache und jein 
vergleichendes Handwörterbuch. Seine Bibliothef war berühmt und durch feltene 
Ausgaben ein Entzüden ver Bücherfreunde, leider ift viejelbe nad) feinem Tode 
zum Theil unter den Hammer gelommen und zerftreut worven. Indeſſen hatte 
der Sohn ſchon eine äfthetifche Seite, die dem Vater noch fehlte, er wurbe 
der Lehrer des fpäter jo berühmt gewordenen Componiften Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy und kam dadurch in die äfthetifchen Kreiſe Berlins, die ſich auf das 
geiftige Erbe jener ftrebfjamen jüpifhen Familien grünveten, vie zu Ende des 
vorigen und nod im Anfang diefes Jahrhunderts den Mittelpunkt des ge- 
felligen Lebens in Berlin bitveten. Innerhalb diefer Kreife gründete Henfe 
auch feine Familie, feine Häuslichkeit. Alle dieſe Umſtände: die praktiſche Ge: 
lehrſamkeit des Großvaters, die äfthetifche wifjenfchaftliche Richtung des Vaters, 
die fritifchefchöngeiftige Atmofphäre, die in ven Kreifen herrfchte, denen er 
durd Die Mutter angehörte, blieben nicht ohne den bemerkbarften Einfluß auf 
den Enkel, auf den Dichter Baul Johann Ludwig Hehfe, der, am 15. Mär; 
1830 bier in Berlin. geboren, gegenwärtig als Profeſſor in Münden lebt. Er 
ift mit einer Tochter des verewigten Geheimen Raths und Profeffors Franz 
Kugler vermählt, vie ihrerfeits ebenfalls durch vie Mutter, eine Tochter des 
befannten Criminaliften Julius Eduard Hitig, in Zufammenhang ift mit jenen 
oben bezeichneten äfthetifchen Kreifen Berlins. Unter viefen Verhältnifien wird 
e8 weniger auffallend, werm wir den jungen Dichter fo früh und gleich fo ber 
deutend in der literarifchen Arena auftreten zu fehen. Er war neunzehn Yahre 
alt, al8 „der Jungbrunnen« erihien. Neue Mähren von einem fahren» 
den Schüler. Aber ſchon zwei Jahre früher waren, wie in ber Vorrede he: 
merkt ift, dieſe eigenthümlichen Mährchen gefchrieben, an denen man gewiß 
allerlei tadeln und ausjegen kann, die aber zwei Eigenſchaften glänzend befun: 
den, bie fein Dichter entbehren kann: die Fülle ver Phantafie und die Reichtig: 
keit äfthetiicher Yormirung. Den Mähren folgte die Tragödie Francesca 
von Rimini, die gerade bei dem beventlichen fittlichen Conflict, ven der Ber: 
faffer zu bewältigen geſucht, Zeugniß gab von der bedeutenden poetifchen Krait, 
die ihm eigen. Weniger trat das hervor in den beiden Gedichten „Urika« und 


— 571 — 


ndie Brüber«. Der Stoff des erften iſt aus einer franzöſtſchen Erzählung ver 
Herzogin von Duras, der des zweiten aus dem Chinefifhen und ſchon von 
Herder bearbeitet. Es ift eine gewiſſe Kälte in viefen Gedichten, aber fie ent- 


züden durch die Glätte der Form, durch die äfthetiiche Yeinheit in der Aus 


führung und bilden fo einen paflenden Mebergang zu den Novellen, von benen 
1855 ein Band eridhien, denen man biefelben Vorzüge nahrühnt, denen man 
denfelben Vorwurf macht. Wir halten den Vorwurf der Kälte bei den No: 
vellen wenigften® nicht in demfelben Grade wie bei den beiven obengenannten 
Gedichten gerechtfertigt. Es ift nicht Kälte, es ift nur das oft allzuftark 
betonte Selbftbewußtjein, mit welchem der Dichter feine Herrichaft über bie 
Form kund giebt, was für Kälte gehalten wird. Wirklich Falt bat uns von 
Heyſe's Dichtungen nur die antife Tragödie Meleager, Berlin 1854, ge* 
laſſen. Daß es dem Dichter niht an Wärme und Feuer fehlt, beweijen ver: 
ſchiedene feiner Gedichte, unter denen wir nur die Margaretha Spoletina nen- 
nen wollen. Wäre es nöthig, diefen Vorwurf der Kälte noch zu widerlegen, 
fo brauchte man nur auf fein neuefles Werk, auf Thekla, ein Gedicht in 
neun Geſängen und glattfließenden Herametern, binzuweifen, das alle Vorzüge 
der Heyſe'ſchen Diction, der äfthetifh ausgefeilten Form durch eine wohlthuende 
Wärme vdichterifcher Vegeifterung verklärt zeigt, und gewiß zu dem Bebeutend- 
ften zählt, was die deutſche Literatur in neuefter Zeit hervorgebracht. Thekla, 
der Theoflia Tochter, einer reihen Wittwe zu Ikonium, ift mit dem jungen 
Thamyris verlobt. Es Hingt aus Göthe's Braut von Korinth an: 

Beide Väter waren gaftverwanbt, 

Hatten frühe fchon | 

Zöchterhen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt. 

Skonium feiert das Feſt der Kybele mit all dem rauſchenden Gepränge, 
das der myſtiſche Dienft dieſer Göttin erheifcht, Thekla's Mutter, der junge 
Thamyris, die ganze Stadt feiert das Fell, nur Thekla wendet fi, innerlich 
ab von dem heidniſchen Gepränge, ihre ahnungsvolle Jungfräulichfeit bebt zu- 
rüd vor dem Treiben und auch vor den Perfonen die ihm huldigen. Neben 
Thella’3 elterlihen Haufe hält in der Wohnung des Juden Nathanael die 
junge Chriftengemeinde Floniums ihre Verfammfungen, und gerade am Feſt 
ber Kybele, wo die ganze Stadt in Liebe und Wein ſchwimmt, previgt Try⸗ 
pbon, ein Sendbote der neuen Lehre, und fpricht feinen Abfchen gegen den Ky⸗ 
belebienft aus in mächtigen Worten. Thekla fieht ihn nicht, aber fie hört ihn, 
und fie hört ihn das ausfprechen, was fie fühlt. Die Lehre, welche die Sins 
nenluft verurtheilt, die Keuſchheit gebietend heifcht, fie tritt ihr entgegen im 
Tryphon's Wort, und fie ift eigentlich, troß der Kämpfe, die nicht fehlen, fo: 
fort gewonnen für diefe Lehre. Thekla liebt Tryphon ohne ihn gejehen zu 
baben, fie Löft ihr Verhältniß zu Thamyris, fucht ven gefangenen Tryphon zu 
retten, wird bei ihm im Öefängniß gefunden und zum Scheiterhaufen vers 
urtbeilt, um den Zorn der Götter zu fühnen, ein Oewitterregen löfcht die 
Flammen — doch wir haben nicht die Abfiht, bier eine Analyfe des ſchönen 
Gedichts zur geben, um fo weniger, als wir ihm recht viele Leſer wünſchen. 

Scliegli wollen wir der Bollftändigfeit wegen auch nody erwähnen, daß 
B. Heyſe auch über Provengalüche und Altfranzöfifche Poefie gefchrieben und 
1856 Römifche Inedita ebirt hat. 

Wenn wir nun von einer Dichtung zu einem Werke übergeben, welches 


ber Dichtung fo fern als möglich fteht, fo, wir befennen es offen, Teitet und 
dabei nit der Wunfh, durch den Contraft zu heben, fonvern lediglich bie 
mahnende Stimme des Gewiſſens. Schon lange liegen die Hefte des Wage- 
nerihen Staats: und Gefellfhafts-LTerifong auf unferm Tiih, fie 
mehren fich fortwährend, une unfer Muth zur Beſprechung mindert ſich mit der 
fteigenden Zahl der Hefte. Das Werk iſt zu groß für den beſchränkten Kaum 
diefer Briefe, wir ſchreiben eigentlih nur, um den Muth nicht ganz zu ver» 
lieren und in der nicht eben angenehmen Gewißheit, daß wir an diefer Stelle 
deni großen Unternehmen durchaus nidyt geredyt werben Fünnen. Bor uns liegt 
ein erfter Bund von fiber 800 Seiten, und dazu ſchon einige Hefte des zwei— 
ten Bandes, es ift alfo ſchon Bedeutendes geleiftet, äußerlich wenigſtens, und 
das Ganze zeigt einen tapferen Fortgang; es haben fi) alſo diejenigen voll⸗ 
ftindig als falſche Propheten erwiefen, die uns vor Yahresfrift fo laut -ver- 
fündeten, es könne nichts werden aus biefem Unternehmen, die confervative 

ht im Stande, ein conjervatives Converfationsleriton zu fchaf- 

3 unrecht hatten jene Stimmen nit, confervativ und Con» 

find beinahe Gegenſätze, und die confervative Partei, wir 

er die Wahrheit doch noch mehr, hat mit feltenen Ausnahmen 

venig Sinn gezeigt für literarifche Anftrengungen, vie mit 

alent in ihrem ntereffe gemacht wurden. Um jo verbienfts 
licher ift e8 für den Herausgeber des Staats und Gefellfchaftslericons, ven 
Juſtizrath Wagener und feine Mitarbeiter, daß fie jenen Gegenfaß zu ver: 
mitteln verjucht und all die negativen Schwierigfeiten überwunden haben, bie 
fi der Erfüllung ihrer großen Aufgabe entgegenftellten; mit den offenen Geg⸗ 


nern, mit den pr wie ſich 
dies bei Männern nicht um: 
fundig, ſondern ꝛn haben 
gegen den Liberal und auf 
welche Weife in t ber Ge⸗ 
genjat zwijchen cc g, beren 
fefte Burgen bish - Können 
wir nichts weiter vird fi 


felten einer darunter finden, an dem es felbft dem flüchtigen Peer nicht Mar 
würde, daß die Herausgeber des Staats: und Geſellſchaftslexikons vie liberale 
Form des Converfationsleritond, die fie dem Gegner abgeborgt, mit einem 
neuen confervativen Inhalt gefüllt haben. Ueberall an die Gegenwart an⸗ 
knüpfend, verlieren die einzelnen Artifel niemals die Fühlung an der Vergan— 
genheit, und darin allein fchon ift ein confervative8 Moment von Bedeutung 
gegeben. An die Biographie eines beveutenden Mannes fließt fid) nicht nur 
meift das Urtheil irgend eines confervativen Hiftorifers wie Peo, oder des Hi- 
ftorifers, der zw einem Urtheil über diefe Perſönlichkeit gerade beſonders befähigt 
ift, jondern es ift ihr auch eine hiſtoriſch genealogifche Nachricht über feine Fa⸗ 
milie, deren Abkanjt, Verbindungen und Wappen vorausgeihidt. Die Bereu- 
tung des Mannes für feine Zeit wird ganz confervativ mit dev Bedeutung feiner 
Familie für vie Geſchichte feined Yandes in Verbindung gebracht. Vergl. in 
diefer Beziehung 3. B. den Artikel Alvensleben. Es verfteht fih, daß ven 
Artikeln, die controvers zwiſchen den politifyen und focialen Parteien, ganz 
befonverer Fleiß und ganz vorzüglihe Aufmerkfamkeit gewidmet ift, 3. B. Ab: 
gaben, Aöldfung, Agrarverfailung m. m. a. Weniger befriebigt hat uns der 
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Artikel Adel. Unſeres Erachtens hätte verfelbe nur eine kurze und Mare Weber: 
ficht über alle Materien, die dahin fohlagen, bringen müfjen, das Beſondere 
bätte dann feine Stelle richtig bet den verjchiedenen Ländern und unter andern 
Rubriken gefunden, doch ift in diefer Beziehung ja noch nichts verloren und 
kann Alles 3. B. bei Ariftofratie nachgeholt werden. Sehr lobenswerth find 
die überaus volljtändigen und fleifigen Artike! Akademie, Alliance und meh⸗ 
rere andere der Art. Zu bemerken find auch die gebiegenen geographifchen 
Artikel, deren einige faft zu ausführlich fin. Nun fehlt es neben dieſen ent» 
fhiedenen Vorzügen natürlich auch nicht an Mängeln, aller Anfang iſt ſchwer, 
und das Wagener'ſche Werk ift em Anfang, und zwar ein Anfang im Anfang, 
darum muß man von confervativer Seite fo mild wie möglich urtheilen, und 
ſich zunächſt unr freuen, daß ber Anfang fo muthig und glädlidy gemacht wor: 
den ift, auch das Bervienft anerkennen, welches fih Wagener dadurch 
anf Nene um die confervative Sache erworben bat. Den Zabel im 
Einzelnen, namentlih in fo weit er fürverli werben kann, ſchließt das 
nicht and; es giebt auch völlig mißrathene Artikel, 3. B. Alchemie, der 
eben fo gut im Brodhaus ftehen Fönnte, der ganz treden und doctrinär, ohne 
alle Anmenvung auf das Leben, die gerate bier fo nahe lag, bingeftellt ers 
ſcheint. Abgefehen invefjen von dieſen Kinzelnheiten, hat die confervative 
Partei große Urſache, fih Glück zu wünſchen zu dieſem beveutenden und gewiß 
in feinen Erfolgen vecht fegensreichen Unternehmen, moraus dann aber auch 
wiederum folgt, daß ſie eine ernfte Berpflichtung hat, ſich deſſelben fo lebhaft 
als möglich anzımehmen und ſich auch durch die Ungnnft der Zeit nicht abhal⸗ 
ten zu laffen, darauf zu fubferibiren; das tft die befte Art, ihren Dan gegen 
die Herausgeber zu bethätigen. 

Ebenfalls ein durch und durch confervatives großes Werk ift ver Rhei— 
nifhe Antiquarius des Herrn Chriftian von Stramberg, oder wie ber 
Titel volftändig lautet: ⸗Denkwürdiger und nüblicyer rheiniſcher Antiquarius, 
welcher die wichtigften und angenehmſten geographifchen, hiftorifchen und politi- 
[hen Merkwürdigkeiten des ganzen Rheinftromsd von feinem Ausfluffe in das 
Meer bis zu feinem Urfprunge varftellt. Bon einem Nachforſcher in hiſtori⸗ 
[hen Dingen.» Dieſer Nachforfcher in hiftorifchen Dingen, Herr von Stram: 
berg (aus einer alten rheiniſchen Familie, welche im vorigen Jahrhundert un- 
ter dem Namen Stramberger von Grosburg in den Adelſtand erhoben wurde), 
ift ein lebendes Bild jenes deutschen Forſcher- und Sammlerfleißes, der ädht 
confervativ fein Körnlein verloren gehen läßt, weil es zum Ganzen gehört 
oder die Keime zu etwas Großem oder Nützlichem enthalten kann. Der Titel 
feines Buches verfpridht viel, aber fein Bud, enthält noch viel mehr als der 
Titel verfpricht, e8 find Dinge darin enthalten, die man ſchwerlich darin 
fuchen würde, es fehlt aber gewiß nichts, was man da fuchen kann. Beifpiele 
werben das klarer maden. Das Wert enthält 3. B. eine ganze Weihe fehr 
zuverläffiger und fleißiger Gefchichten adliger Geſchlechter; von rheinifchen 
Anelsgejhlechtern fonnte man nun allertings wohl Samiliengefhichten erwar: 
ten, gewiß aber nicht 3. B. eine Gedichte der Grafen von Rantzau, oder der 
erften chriftlihen Barone von Montmorench, oder der irifchen Butler n. a., 
und doc find fie darin enthalten Ein Rantzan vertheidigt eine Stadt am 
Rhein, das giebt dem Antiquarius Veranfaffung, die ganze Familiengeſchichte 
der Rankau beizubringen. Mit Sage und politifher Geſchichte wechfeln Abs 
bandlungen Fulturgefchichtlihen Inhalts, Kirchengeſchichte mit Städtegeſchichte, 
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Biographien mit perfünlichen Erinnerungen des Herrn von Stramberg, ja felbft 
literariſche Fehden werben gelegentlich ausgefodhten, fo 3. B. gegen ven ke= 
kanuten Herrn Vehſe, ver die chronique scandaleuse aller Höfe zu einem rech⸗ 
ten literarifchen Mifthaufen zufammengelarrt bat und fie für ractenmäßiges 
Geſchichte ausgiebt. Herr von Stramberg nennt Herrn Vehſe mit dentſch— 
derbem Spott ven literarifhen Bombarbirkäfer, und. läßt dieſe Benennung durch 
ven Geber erklären wie folgt: „Der Bombarbirkäfer, Carabus cerepitans, das 
zornige Thierchen giebt bei jeder Berührung einen Knall von fih, ver fid 
wohl zwölfmal, nur jedesmal ſchwächer, wiederholt; zugleich fährt bei jedem 
Schuß aus dem After ein blauer Dunftftrahl von ſcharfem, unangenehmen 
Geruch. Es dient diefes Schießen ihm zur Abwehr feiner Feinde. Mau muß 
fih billig wunvern, wie dieſes Heine Käferchen zu fo vielen Schüffen genug— 
ſame Luft zufammenbringen und ausprefien kann, ba es doch nur ein Feines 
Bläschen im Hinterleib bat.” Der Antiquarius ift überhaupt ein ftreitbarer 
Nede in literarifcher Fehde, es hat ſchon Mancher vie Schärfe feiner Waffen 
gefühlt, fo unter Anderen auch Dünger, ver befanntlih zu jenen einjeitigen 
Götheverehrern gehört, die immer wieber die Gegner herausfordern, weil fie 
durchaus feinen Mangel und Makel an dem großen Dichter zugeben wollen. 
Was wäre Göthe für ein unerträglicher Menſch gewefen, wenn er nicht aud) 
feine Schwächen, Fehler und Mängel gehabt hätte! Es ift vom rheinifchen 
Antiquarius nun bereits eine ftattlihe Folge ſtarker Bände aufgeftellt, und bei 
einer Veberficht des Geſammtinhalts kommt man zu dem für deutfche Beſchei⸗ 
denheit überrafchenven Gedanken: der Rhein ift nicht nur Deutſchlands Strom, 
fondern er ift auch ber Strom, an teilen Ufern rechts und links die Weltz 
geichichte abgejpielt wird. Wir wiffen nicht, ob diefer Gedanke bewußt geweſen 
in Herrn von Stramberg, al® er den Plan zu feinem großen und fchönen 
Buche machte, es iſt aber ver Gedanke, ver ſich uns‘ bei der Ueberſicht des 
Inhalts aufgebrängt hat. Es giebt in der Weltgefchichte nichts, was nicht in 
irgend einer Beziehung zu Deutichland und zu Deutſchlands Rheinftrom fände, 
aus diefer Idee, bewußt oder unbewußt, ift der rheiniſche Antiquarius entftan: 
den. Um die Anfchaffung des allerdings theuren Buches zu erleichtern, wird 
bafjelbe in Lieferungen ausgegeben; vie neueſte (Abtheilung II. Band 6. Lie: 
ferung 5) enthält, um unfern Leſern eine Probe der Mannichfaltigkeit zu geben, 
u. U. die Rheinbrohl-Geſchichten der Heiligen Adalbert und Swibert, eine 
biftorifche Darftellung des Malteſerordens, eine Geichichte der böhmiſchen Ro— 
fenberge, die eine Menge von Biographien und andern Mittheilungen ein. 
ſchließt, endlich auch eine Gefchichte des Herrenmeiftertbums Sonnenburg oder 
ver Iohanniterorbens-Ballei Brandenburg. Diefe letztere Arbeit war uns be: 
ſonders intereffant wegen der Vergleihung mit dem in unjerem lebten Briefe 
beſprochenen Werke des Heren von Winterfeldt. Einiges von Stramberg 
würde Herr von Winterfelnt noch haben benutzen können, hätte Herr von 
Stramberg aber das Winterfeldt'ſche Buch ſchon gehabt, fo würbe er hoffent- 
lich nicht die Wiederaufrichtung der Ballet zu dem früheften Ordenszweck durch 
König Friedrich Wilhelm IV. fo ganz mit Stillſchweigen übergangen haben. 
Als eine Marotte mag's gelten, daß ber Antiquarius bie im vorigen Jahr⸗ 
hundert gebräudlidye unrichtige Schreibart „Heermeiſterthum der jetzt feſt⸗ 
ftehenven richtigen „Herrenmeifterthum« vorzieht. Gewußt hat er’s ficher! 





Kenefte Schriften über Italien. 


— Otto Speyer. — Karl Witte. — NR. Schlüter. — Theodor Mundt. — 


Sn der Zeit, wo ein beftimmtes Land die Augen ver übrigen durch bebeu- 
tende Ent: oder Berwidelungen feines ftaatlidyen Lebens auf ſich zieht, gewin⸗ 
nen alle Schriften, vie über * Inneres und Aeußeres handeln, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ein bochpotenzirtes Intereſſe. Freilich wird die Literatur nicht immer der 
viteratur wegen geichaffen. Wie andere Menſchen find auh Autoren bis- 
weilen inbuftrids und jchreiben aus Speculation. Wer karın alle die Vücher 
und Broſchüren lejen, die gegemwärtig über Italien abgefaßt und gedruckt wer- 
ven? Wir wollen im folgenden einige Werke beiprechen, welche uns im befie: 
ren Sinne und edlerer Zwecke halber, als „um ein Geſchäft zu machen,“ ver- 
öffentlicht zu fein jcheinen. Möge fi dann ber Leſer dasjenige von ihnen zur 
ipecielleren Lectüre wählen, weldyes ihn nad) den kurzen Andeutungen, die wir 
über Inhalt und Styl verfelben geben, am anziehenpflen dünkt. 

Nehmen wir das umfangreichfte vorauf: 

»Bilder Italienifhen Landes und Lebens. Beiträge zur — 
. mit Italiens und feiner Bewohner, von Otto Speyer. In 2 Bänden. 
Berlin, 1859. Druck und Berlag von E. S. Mittler und Sohn.“ 

Der une at in den Jahren 1847 — 53 in Florenz gelebt und von 
da aus häufige Ausflüge duch ganz Toscana, ja, durch ganz Italien vorge: 
nommen. An Gelegenbeit, Land und Leute kennen zu lernen, bat es ihm alfo 
nicht gefehlt. Aber er ift werer als Staatsmann, noch als Naturforjcher ge- 
reift. Er dat mit dem leichtempfänglichen, genußerfreuten Blid eined Tou⸗ 
riften Menjchen und Dinge angefhaut und mehr gefehen, ala beobachtet. 
Seine Schreibweiſe ift ausgebildeter Feuilletonſtyl; in ben Kranz ber goldenen 
Aehren flicht er gern blaue Cyanen, d. h. er verwebt vie N pt ber 
realen Erjheinungen mit poetischen Blumen und Bildern. Mit Emem Wort: 
er fchreibt minder tief als gefällig. Die Sufammenfielamg der einzelnen Gas 
pitel bildet fein fireng organiſches Ganze. Tagebuchartig reihen Shazen 
und Darftellungen an einander. Den topographifchen und geographifchen Theil 
des Inhalts laſſen wir umberüdfichtigt, ebenfo die Abfchnitte, Die den Reliquien 
italieniſcher Kunft gewidmet find, obwohl die meiften darunter annurthig und 
belehrend zu leſen find. Was und dad Wichtigfte an dem Buche geweſen, iſt 
ver Anhang, ver ven 8. Februar 1849 in Florenz ſchildert, eine —— aus 
der damaligen italieniſchen Revolution. Wir finden darin eine neue Beſtäti⸗ 
gung unſerer Uchugurg daß die Charakterentwickelung, die wahrhafte Um⸗ 

eftaltung eines Volles unendlich langſam vor fich geht, wenn auch die äußern 

egebenheiten lawinengleich rollen, wenn auch die Geſchichte ſich ſelbſt zu über⸗ 
ſtürzen droht im ſcheinba ren Umſchwung der Dinge, im ba ige Wechſel 
der Ereigniſſe. Denn trotz dieſes Wechſels, trotz des ewigen Gährens und 
Kochens in ihren Eingeweiden hat die italieniſche Nation in den letzten zehn 
Jahren, dem Interregnum geilen der Revolution von 1849 und 1859, fich 
nicht ein Haar verändert. Wie es heut um ben Schauplag des noch unbe 
techenbaren Krieges fteht, weiß der Leſer aus ven Tageöblättern: wie es vor 
einem. Decennium dort ausfah, mag ber Verfaffer obigen Buches bezeugen. 
Seine Worte find’ (Seite 287): 

„Und die allgemeine Bewafjnung Toscana’s! Wer dies Voll gefehen 
und Eennen gelernt hatte in feiner Verweichlichung, in feinem Abfchen vor 
aller Disciplın und allem Blutvergießen, in feiner moralifhen Haltungslofigs 
keit, feiner Alles beberrfchenden Vergnägungsſucht, ſeiner politischen Nullität, 
wer erfannt hatte, daß dieſer ganze, ſich ungeberbig ftellende Patriotismus nur 
das raſch vorüberraufhende Aufwallen eines enthufiaftiichen Augenblicks war, 
theif® nur in den Köpfen einer milroflopifhen Anzahl wahrer Ba- 
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trioten und einer nicht größeren Menge Agitatoren von Handwerk, gefolgt 
von den ſchreienden Banden des gierigen und hungrigen Pobels der Stätte, 
fpufte — den mußten wahrlich ernfte Zweifel überfommen an den Abfichten 
oder an dem gefunden Menſchenverſtande derer, vie als PBanacee für das lei- 
bende Vaterland forderten, was ihrem Feinde einen leichten unblutigen Triumph, 
ihnen jelbft nur Spott und Schmad bereiten mußte.“ 

Ferner (Seite 288): 

„Die Regierung, ſtets mit der Pöfung der höchſten ftaatlihen Pro⸗ 
bleme beichäftigt, und nicht allein tosfanifche, — auch italieniſche, viel⸗ 
leicht ſogar ein wenig europäiſche Politik machend, konnte nicht at 
gewinnen, um auf ſolche Kleinigkeiten, wie Bolizeiordnung, make für Ers 
Baltung ver Öffentlichen Sicherheit, Sorge für die Armen und Rothleidenven 
zu achten. Die Staatsmänner hatten den Kopf voll von der Conftituante, von 
der Schöpfung des neuen römifch-toscaniihen Centralſtaats; vielleicht fah Einer 
oder der Andere von ihnen fich im Geiſte fchon auf dem Präfiwent [ der 
Republik Italien. Unaufbaltfan hatten fie feit zwei Jahren das Rad ver 
Revolution bergan getrieben, ohne je daran zu denken, daß fie auf den einzel: 
nen Abfäten und Ruhepunkten Wälle und fihere Dämme errichteten, ihm den 
Rückweg zu bemmen.« 
un Sodann (Seite 314) eine Scene der Boll» Berfammlung im Theater 

eri: 

„Zwanzig Stimmen erhoben ſich zugleich; Rufe, Reden, Bravo’s, Klatſchen, 
Ziſchen, Pfeifen tönte durcheinander; dazwiſchen gebot die unaufhörlich läutende, 
ne — gewöhnlichen Tumult kaum hörbare Schelle des Präſidenten ver⸗ 

ens weigen.“ 

Endlich [et ver Berfafier noch vor der Affihe des Manifeſtes ver neuen 
Dictatsren nad der Flucht des Großherzogs einen greifen Florentiner fprechen, 
der von feinen — ſagt: 

„Sie haben die Unordnung geſäet und wollen die Ordnung ernten. 
Ich fehe ein neues 1799;*) Wahn und Armuth, das wird die Ernte fein, 
wie damals Dem neuen 1799 wird fein 1814%*) raſcher nachfolgen. Kinder 
find ſte Alle, —— Schreier, die eine ihnen ſelbſt fremde Sprache ge 
dankenlos nachlallen. Der Klang der Worte, die ſie nicht verſtehen, begeiſtert 
fie um fo mehr, je weniger fie davon verſtehen. Wer kümmeri ſich um den 
Sinn? Wer um das Wohl des Landes? verfteht dein innerſtes Sehnen 
und Berlangen, Btalien? Wer fieht ein, was dir noththut? Narren werben 
quadfalbern an deinem wunden, fiechen Körper, bis fi der fremde Arzt 
deiner erbarmt mb bie Charlatans Deriag!: Über feine Kuren ſind ftreng 
und feine Mirturen bitter und theuer. d er wird verlangen, daß du, um 
beinen Körper zu fchonen, deiner Seele vergefieft und deinem Geifte ent⸗ 

— Mögen die letzten Worte wirflih aus dem Munde eines Tlorentiners ges 
floffen oder Gedanken des Berfaflers fein, a müflen wir ihnen bei- 
flihten. Niemand wird leugnen, daß ein Volk das Recht habe, ſich die 
—5*— von Fremdherrſchaft zu wünſchen. Nach Humboldt's Ausſpruch iſt voll⸗ 
kommenes Gedeihen in der Natur wie kei den Individuen nur im Zuſtande 
vollfommener Freiheit möglich. Ob aber Italien noch vie moralifche Kraft 
beſitzt, fich im ſelbſtſtändiger Freiheit zu behaupten, das ift eine trage, die wir 
unferes Theils eher vernemen, als bejahen. Nach allen politifchen Antecedentien 
fcheint jenes Land auf denſelben Punkt ver Unmöglichkeit eines Selfgovern: 
ments berabgefunten, wie Polen und arn. ie Folge wird e8 lehren. 
Wahrſcheinlich Hat Italien in dem gehofften Befreier NAım den künftigen 
Dberherrn zu Hülfe gerufen, und mithin durch feine Volks-⸗Erhebung Nichts 
gewonnen, ald ven Namen des Fremdherrſchers gewechſelt. Nationen, die mit 


*% Am 237. März 1799 verließ Großherzog Kerbinand III. das won franzöfiichen 
Truppen befegte Toscana, und noch benjelben Tag fette General Reinhard eine provi⸗ 
forifche republilanifche Regierung ein. 

**) 1814 wurden bie Deftreicher als Befreier Italiens mit Jubelthränen embfangen. 
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ihren Reminiscenzen in eine große biftoriihe Vergangenheit zurückreichen, zu 
deren Wievererwedung ihnen jedoch in der Gegenwart jede Borbevingung fehlt, 
da ihr einziges politifdyes Beſitzthum eben die Erinnerung ift, ſolche Nationen 
aben in de ſelbſt und ver Welt gegenüber einen gleich ſchweren Stund. Gie 
Ind in dem ug befangen, eine neue Organifation ihres Aenßern genüge, 
pen ehemaligen Glanz, bie frühere, feit Jahrhunderten erlofhene Größe her⸗ 
uftellen, während die Umwandlung gerade umgefehrt von innen heraus vor 
in ehen müßte. Nicht ver Körper baut ſich ven Geift, wohl aber, wie 
Schiller fo treffend fagt, baut fi der Geift ven Körper. Hinc illae lacrimae 
Jtaliae! 

Das zweite Buch, welches vor uns liegt, ift eine Sammlung von neun 
Borträgen unter dem Titel: „Alpinifhes und Transalpınifhe 8. von 
Karl Witte, Profeflor ın Halle Mit einer Abbildung von San Marino. 
Berlin. Verlag von Wilhelm Hert (Beſſer'ſche Buchhandlung). 1858. — 
Bir müffen das Wert in jeder Beziehung ausgezeichnet nennen. Der Ber: 
faffer ift ein ebenfo wiſſenſchaftlicher wie fünftleriiher Schriftfteller. Die geo— 
logiiche Befchaffenheit ver Schweiz nnd Ytaliens ift nicht in der gewöhnlichen 
trodenen See geſchildert, ſondern durch geiftreiche Gedanken und Anſchauun⸗ 
gen wird die Naturbejchreibung weſentlich belebt. Wir werben nicht blos auf 
ein Terrain verjeßt, defien Erdre ich wir ftubiren, vielmehr meift uns Karl 
Witte bei jedem Schritt auf eine Sage, Legende, Dichtung oder gefhichtliche 
Begebenheit bin, die mit dem Boden, den wir betreten, verwachſen if. Man 
darf von dem Buch fagen: „reift nur hinein! wo ihr’8 padt, da tft es in- 
terefjant.« Der Werth des Werks ift bleibend, weil e8 nicht im Sinne einer 
einfeitigen Zeitrihtung gefchrieben ift, ſondern bie allgemeine Geltung in’s 
Ange Takt, weiche Dinge und Berfonen — jelbft folche, die noch leben — für 
die Schweiz umd Italien gehabt und noch haben. Keiner der neun An 
oder Vorträge ift weniger anziehend, als die andern. Wenn wir ben fünften 
"San Marino» (Seite 237—300) hier beſonders heransheben, fo geſchieht dies 
nur, weil wir italieniſche Juftände darin erläutert finden, die in unfern Tagen 
eine Wiederholung erleben, und weil und darin eine Perfönlichkeit entgegen« 
tritt, welche heut wieder en vogne ift, wie ver zehn Jahren, nämlih Gari: 
baldi. Die Borfäle von 1849 in Rom find unſern Lefern erinnerlich, viel: 
leicht auch die folgenden, wie Garibaldi den Meinen Freiſtaat San Marino m 
eine fehr gefährbete Stellung brachte, da er die uneinnehmbare Felfenburg des: 
felben zu Toner Zufluchtsftätte zu machen — bis er von den Oeſtreichern 
günftige Bedingungen erzwingen würde. Die San Marineſen ſuchten ihn zwar 
von der Berührung threr Grenzen abzuhalten, aber der Uebereinkunft unge: 
achtet ftand der Republikaner am andern Morgen mit einer immer wachſenden 
Schaar unmittelbar vor dem Stadtthor. Das An: und Ausfehen der Gari- 
baldianer war folgendes, wie Witte erzählt (Seite 277): 

„Es war ein bunter Haufen und doch ein troftlofer Anblid. Phantaftifch 
erjonnene regelloje Trachten mit Hederhut und wallendem Federbuſch, mit grell 
breifarbiger Schärpe, mit Dold und Piftolen, — und in all’ bem theatrali- 
ſchen Flitterpuß bleihe, vor Hımger, Ermübung und Todesangſt ſchlotternde 
Geſtalten. Auf den Zügen bes Einen bittere Enttäufhung und hoffnungs⸗ 
Iofe, aber tbränenreihe Reue. Dort das mettergebräunte Geficht eines Aben- 
teurere, der ſich alle Gedanken an Zukunft, irbifhe und jenfeitige, fern zu hal- 
ten weiß und ferne lärmende Luftigfeit wieder gefunden bat, feit er, wenigſtens 
auf Stunden, fiher ift vor den Kugeln ver Deftreiher und die müden Glieder 
in den Schatten der Kloſterhalle ftreden Tann. Weiter hin eine Gruppe in 
völliger Entfräftung nievergefunfener Frauen, welche durch all’ die Leiden dieſer 
Woden und Monate Tiebe und Treue — vielleicht für Unmürbige — aufrecht 
erhielten. Dann wieder unbärtige Knaben, vie bei bem Feldgeſchrei eines 
einigen und freien Italiens die Schulbücher wegwarfen, um mit kraftloſer 
Hand die Mustete zu ergreifen. Endlich am Boden lagernd ein ftöhnenver 
Haufe Derer, die Tags zuvor am Berg Taſſona von den Deftreichern ver: 
wundet wurben.« — 
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Obines Bild ift fo harakteriftifch gezeichnet und die Organifirung der heu⸗ 
wicht ihm wiederum jo genau, daß man „von 
en Kampfes burhaus nicht günftig auf feine 
wenn audy für den Augenblid buch die aus⸗ 
Sadye zu gebeihen fcheint. Wir wiederholen 
ukunft eines freien und einigen „Italiens. Als 
losriß, da waren es allerdings aud) bunt zu= 
er ohne Strümpfe und Schuhe, Die da fochten 
8 fehstaufend prächtige Rothröcke mit Wehr 
ten, aber der ehrgeizlofefte Heroendarafter, 

a Ne „ al ver Amerifaner, und die tieffinnige Weisheit 
eines Franklin half die innern Angelegenheiten vertreten und ordnen. Amerika 
hatte Ein großes Ziel, wonach es —* te, nicht hundert kleine, wie Italien. 


bis zum Unteroffizier legt Jeder mehr Gewicht auf prompte und richtige Aus- 
führung der Evolution, al8 auf gleiche Linie der Gewehrhaltung und ähnliche 
Paradeſtückchen. Das BVerhältnig zwiſchen Offizieren und Solvaten ift ein 
ſehr wohlthuendes, und aud hier tritt die ſüddeutſche Gemüthlichkeit in höchſt 
angenehmer Weife hervor. Der Offizier ift bier no Menſch und der Solvat 
ift auch noh Menſch; anverwärts ift er Untergebener, Bild bes unbedingten 

Gehorſams, und der Offizier Vorgefetter, Befehlshaber.“ | 
Wir meinen, in diefen Ausſprüchen liegt Leine Parteilichkeit. Letzterer 
bleibt der Berfafler überhaupt fern. Auch aus dieſem Grunde würde fein 
Bud ein trefflicher Führer für jeden Reifenden durch Oberitalien fein. Mittel: 
und Süditalien lehrt er und nicht Tennen, aber gerade den Umkreis ber Ge- 
biete, Die jetzt vom Krieg direct überſchwenimt, nd jener, die indirect davon 
mitbetroffen find, malt er mit genaufter Ausführlichkeit. In den Stäbten 
vermweilt er am liebjten, eben weil er bort die Reſte der Fünfte vorfinvet, fo 
in Mailand, Bicenza, Verona, Brescia, Florenz, Genua, vor allen und am 
er in Denedig. Er fludirt das Leben an der Duelle: auf Märkten 
, in Gaffes und Hallen, er neigt je den niederen Schichten ber 
hinab, um das Volk in feinem Treiben und Denfen zu erforfchen. 
er denn auf mandje reizende Genrebilver und findet daneben aud) 
t, viele Irrthümer und falſche Oerüchte zu corrigiren. 3. B. redit: 
en itaficnifchen Volkscharakter und die. materielle Yage der. Nation, 

Band II., ©. 275): | | 

man von den Unzuverläffigfeiten, Betrügereien und Grobheiten er- 
“ger 7. wenigftens für den mir befannt geworbenen Theil Italiens eitel 
abel. Ueberhaupt verlailen die Berichte über Italien fehr häufig den Weg 
der Wahrheit. Ich war darauf gefaßt, vielfach unenvliche Armuth ver Heinen 
Städte und Fleden, wüftliegende, uncultivirte Yändereien und — was deu 
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Reiſenden näher und hauptſächlich unangenehm berührt — ſchlechte, ſchmutzige 
Wirthshäuſer überall zu finden. Aber nichts von alle Dem. Das 5 
Dorf, welches ich hier kennen gelernt babe, war immer noch um Nichte 
DENT anzufehn, als eine gewöhnlich Kleine Stadt Mitteldeutſchlands. Das 
and ift ER das Befte beflelt,; mit unfäglicher Mühe und Koften bat man 
tiefliegende Streden durdy Grabenziehung und Auffüllung zu Aeckern erhoben 
vder Walpblößen urbar gumadıt Die verſchiedenen Gaſthaͤuſer find faft ohne 
Ausnahme jo gut, daß fie ſich ben berühmten rheiniſchen au die Seite ftellen 
piirfen, un wenn in ben kleinern Orten die Gebäude und vie innere Gin: 


| 
„So meist Selten gebt, ſcheint ſich auch ver Haß gegen die Deftreicher 
zu erfiveden. Hier tragen ihn vie Leute mit nen überall zur Schau. 
Der hiefige Staatdaumalt bat mir freundlicher Weife für ine Zeit feiner 
Bureauftunben jenen kleinen Kahn und feinen lei hiffer zur Dispofition 
geſtellt. Jebes Dial, nenn ver hübſche junge Burſche dem lombatdiſchen Ufer 
des See's näher Iommt, geräth er in einen kleinen Wuthausbruch gegen 
Leftueih. Seiner foften Ueberzeugung nad mußß alles Deutiche noch einmal 
aud Dtalien vertrieben werden Sie, die Garden, werden „denen da 
brüben« helfen, und Napoleon muß Franzsfen zur Unterfläßung 
ididen. Die Minifler in Turin haben fon das Berfpraden. des 
drangofentaifers in der Taſche, nnd im Rothfall würde es aud 
ohne den gehen.“ 
Federmaun fühlt wohl, daß bie jüngſten Ergäfle gewifler Zeitungen über 
me Beliebcheit des öſtreichiſchen Regiments in Btalien nichts weniger nie 
Glauben vwerzienen. Trotzdem erinnern wie noch einmal au Die Rebe, tie 
Dftu Speer in ſeinem Werk ven alten Florentiner halten ließ, und ſehen fein 
Ente der Verwirtung, vie zur Stunde in Italien herrſcht, mindeſtens Fein 
ſolches Ente, wie Sardinier und Piemontefen träumen. 

Schließlich fommen wir zu ben „Skizzen ans Piemont und Komu« 
ven Theodor Mundt. Berlin, 1859. Verlag von Otto Janke. — Das 
Bud ift reißend ſchnell vergriffen morten. Der Grand liegt wohl in ber 
leichten, gewandten Scyreibweije, die alle Arbeiten des Verfaſſers charakteriſirt 
und fie zu einer gefuchten Toitetten-Vectüre ſtempelt. Den mannicfaltigften, 
verfdriebenartigften Stoff weiß Th. Mundt geihidt zufemmenzugießen und im 
pilanter Geftaktsug barinftelien. Seine Capitel find Potpourris, Quodlibets, 
harmoniſche Miſchungen neuer und alter Melodieen, alle kurzabgebrochen ohne 
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weitere Ausführung. Deshalb halten feine Schriften in befländiger An» und 
Aufregung. Die enchelopäpifche Manier, zu fchreiben, bie unter dem Namen 
Bee htheil geiftiger DBertiefung des Autors jowohl 
ır weiten oben gefunden, dieſe Manier be» 

ten Vertreter. Wie im gefelligen Verkehr des 

u den wahren »Geiſt⸗ — hat, ſo ſind 

ugeiſt re iche n Leute- vor den.»WMännern von 

ir möchten uns zu näherer Bezeichnung 

Worte halten und demgemäß behaupten, ver 

ı ber viele Güter befigenden Bourgenifie 


rial zu feinem Buch auf feiner italtenifchen 
Er führt uns die meiften der ich eine ge⸗ 
ilichkeiten vor. Dies war ohne Divination 
r, Gräfin Giuſtiniani, Victor Emanuel, Ga⸗ 
pannten ſchon vor Jahresfriſt, fo oft. fie er- 
der Zunder war ja fchon lange im Glimmen, 
nie ſich jegt bereits Manches vollendet 
r, bleiben die politifchen Conjecturen aus jener 
es auch nur des Vergleichs halber, welche von 
— in faits accomplis verwandelt find, 
arren. | 


tapoleon mit der Tochter des Königs Victor 

Mazzini's und Garibaldi's dem Primat Pie 

rernern Uuterftügung veflelhen bereit gemacht. 

: von beiden Seiten nur eim biplomatijcher 

e Bruch zwifchen ver italienifhen Revolution 

diniens erfolgt, wie er kaum geſchickter durch 

eichs hätte herbeigeführt werden können. Das 

hat ſeitdem die Franzöfifche Raifer - Uniform 
angezogen, und bie geheimen Führer der italienifhen Bewegung, die Ber: 
ſchworenen der Einheit und Unabhängigkeit Italiens, werben fich niemals und 
durd, feine denkbare Conftellation bewogen ſehen, Vertrauen zum Napoleonis- 
mus zu fallen. Der Anblid des gegenwärtigen, moraliſch umb politifch zer: 
tretenen Frankreichs, über weldem ver napoleonifche Adler fih m ben biut- 
ſaugenden Bampyr verwandelt bat, kann ven italienifhen Freiheitsmännern 
feinen Muth; einflößen, ihre Sade an die Machtbepimfnifie Louis Napoleon’s 
anzulnüpfen. Die jeltfame Heirath des Prinzen Rapoleon nit der jungen 
le Clotilde ſchließt daher einftweilen den Srater der italieniſchen Na⸗ 
tional-Revolution wieder zu, ftatt ihn für bie Zwede Napoleons III. umb 
Bictor Emanuels jetzt fpeien zu machen. Ueber biefe Tragweite der Heirat, 
bie Mazzini felbit im Namen des jungen ‚Italiens ausprüdlicd abwies, 
bat ſich Louis Napoleon volllommen getäufht, und man mußte fich 
überhaupt wundern, daß er ein fo altmobifches und unwirkſames Mittel, 
wie eine Heirat auf dem Boden ber Politik ift, noch als emen Hebel‘ 
für die. Ummälzung der italienischen Verhältniſſe benugen zu können glaubte. 
Aber auch Bictor Gmannel wird fi) darüber gem bei, daß das napo⸗ 
lennifche Frankreich, ſelbſt wenn es ihm den ieg gegen Oeſtreich gewinnen 
a möchte, für ihn und. für keinen. Andern die Krone Italiens aus dem 
euer holen würde. Denn die Krone Italiens ditrfte eher für den Schwie⸗ 
erſohn, al8 für den Schwiegerpapa beftimmt fein, und ſchon auf den politi- 
en Diners im Balaid Royal, bei denen einige franzöſiſche Generäle aus ver 
Krim und mehrere italtenifche und polnifche  nhtlinge die Zaferunde des 
— Napoleon zu bilden pflegen, ſoll dieſer Plan regelmäßig zum Deſſert 
und bei der Cigarre ausgeſponnen worden ſein. Aber auch der Bein; Napo⸗ 
leon dürfte ſich getäuſcht haben, denn die verbäctige Clique des Palais Royal, 
bie zuweilen den Kaiſer Louis Napoleon ſelbſt beunrnhigt haben ſoll, iſt doch 
nicht im Stande, ein napoleoniſches Königreih im Italien für Plon⸗Plon (mie 
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man ben kaiſerlichen Better in diefen Kreifen nennt) zu ftiften, mag zum 
Plon⸗Plon I. blos am Po, oder weit bis zum Abſatz des italienischen Stiefels 
herunter, ſeine neue Herrichaft begründen wollen. Die italienische Nation will 
feinen Rapoleoniden, und wird ihn ſich nie freiwillig auf ihre Schulter laden 
kaffen. Denn dies napoleonifhe Geſchlecht, das in Paris jeßt bereits eine 
Dynaſtie genannt wird, ſucht ſtets und überall mit Hülfe der Freiheit und 
ber Revolution emporzufteigen, aber auf ber legten Stufe, auf der es anlangt, 
wird e8 immer nur die Tyrannei aufpflanzen, die ber ganzen Familie Napo- 
leon in den Gliedern liegt.“ 

A ein paar Worte mögen bier Pla finden, welhe Mundt über Tu: 
rin äußert: 

„Oft fcheint auch die ſchneidende und erfältende Zugluft, vie aus den 
Alpen herunter die ganze Stabt durchſchauert, mehr an Rußland, als an Ita- 
lien gemahnen zu wollen, und ſchon das Klima deutet darauf hin, was bie 
sh e politiſche Situation noch vorfichtig hinter ven Couliſſen verhält, daß 


and hinter Sardinien fteht und fernen Yittig über das Feine, in ſeinem 


Ehrgeiz zu allen Unternehmungen brauchbare Land auszufpannen ſucht. Zurin 
ifl dadurch die Hauptftabt des europäiſchen Katarrhs geworben, und wenn man 
fie wegen der vielen Berichnupften, vie hier an dem Witterungswechſel und 
den Erfältinigen kranken, vorzugsweiſe die rheumatiſche Capitale genannt hat, 
fo weift dieſe abfchredenne Bezeichnung aud auf das politifhe Glieder— 
veißen bin, das fih hier au® gauzg Enropa zufammenziehen 
möchte und vielleiht für alle heutigen Zuflände ven Ausbrud 
der Krifis hierher verlegen will.“ | 

Wir haben aus vier Büchern das wefentlichfte auf die politiihe Lage der 
Gegenwart Bezüglihe wörtlich gegeben, nicht um unfern Lefern biete oder 
jene Anfiht zur unbebdingten Annahme zu empfehlen, fondern vielmehr bie 
verſchiedenen Geſichtspunkte zu zeigen, von weldhen aus Männer mit italieni» 
ſcher Lokalkenntniß die Situation aufgefaßt und gedeutet. Die Sucht, zn pro 
phezeihen, liegt ın der Menfchenuatur; aber wo ift ein Seher, der wirklich 
bie Gabe des Vorſchauens beſitzt? Wenn wir ben Stimmen ber Journale 
mit ihrem täglichen pro ımb contra laufen, fünnen wir nur fragen, wie ber 
tömifche Lanppfleger: "Was it Wahrheit?⸗Jeder glaubt, Recht zu haben, 
und dabei irren vielleicht Alle; denn es herrſcht ein Wiberfprud, ein Schwan: 
ten, Zweifeln, eine Unficberheit und Unklarheit in den Gedanken und Begrif: 
fen der Menſchen, daß Staatsmänner und diplomatiiche Laien faft auf glei- 
ches Nivean kommen. Dem Entfchlofienen bleibt kaum noch eine tröfllichere 
Berfpective, als mit Macbeth auszurufen: „Komme, was fommen mag, bie 
Stunde rollt auch durch den rauhſten Tagl« 


Bermifdtes. 


— Schweizerbrief aus dem Kaffernland.) Ein Ba 
der ımter bie deutſch⸗engliſche Legion des Oberft Sutterheim anwerben ließ 
uud feither in Oſtindien dient, hat über feine Erlebnifle im Kaffernland und 
in Indien nad Haufe — Der Schreiber iſt nicht gebildet und ſeine 
Schickſale haben nichts Außerordentliches, aber er erzählt einfady und anſchau⸗ 
lich, fo daß ein Auszug aus dem Brief des Landsmannes Intereſſe gewährt. 
Er fchreibt alfo: 

„Die Hauptbebingungen, unter welchen wir 3000 Mann beutiche Legio⸗ 
näre nad dem Kap gingen, waren folgende: Drei Jahre lang follten wir 
jeves Jahr dreißig Tage ererciren, nach fieben „Jahren follte Haus, Land und 
Alles, was wir erworben, unfer Eigenthum jein, wir follten freie engliſche 
Bürger fein, mır im NRothfall zu den Waffen greifen, Jeder erhielt ein Stud 
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Land, groß genug zu Haus und Garten, ferner fünf Diorgen Ackerland zum 
Urbarmaden, Jeder ee ein Haus auf fein Grundſtück zu bauen, 
wozu ihm bie Regierung 18 Pfo. &t. gab, Holz war im lieberfluß da, das 
übrige Material war billig; aljo Jever fonnte fih für 18 Pfd. St. ein ordent⸗ 
liches Haus bauen, das heißt, er mußte Alles felbft machen, Holz ſchneiden, 
Backſteine brennen ꝛc. Dabei activer Soldat fpielen, jeden dritten oder vierten 
Tag auf Wache. Mit was follten wir das Land urbar machen? Adergeräthr 
ſchaften, die man uns verfproden, erhielten wir nicht, won dem Gold fomnte 
man ſich dieſelben nicht anſchaffen, denn folhe Sachen find da zu theuer. Es 
waren in unferer Station, Kıng- Willtam- Stadt, Mehrere, die ſich etwas 
gepflanzt; faum war die Frucht etwas reif, ftahlen fie Die Wilden oder brann⸗ 
ten fie ab; mas half alles Arbeiten? Ein fücherer Beweis, daß auf dem Cup 
nichts taugt, ift ſchon die wenige Bevölterung deſſelben, obgleich es ſchon Hun- 
derte von Jahren im Befig der Europäer ih, dann die theuren Lebensmittel. 
Es fehlte an Zeit und Mitteln eine Colonie zu gründen. General Gutter- 
beim war ſchuld daran, er machte and den Schwindel vor in Englaud, ver» 
ſprach uns, was er nicht im Stande war zu halten. Oft fehnten wir uns 
nad) einer Erlöfungsftunde, und Gott fei Danf, ven 10. October 1858 fchlug 
fie, freudig ſchwuren wir 1400 Mann Treue ver oflindifhen Compagnie und 
ver Königin von England, Wenige biieben zurüd; von den 3000 Mann waren 
befertirt und geftorben beinahe 1000, es waren alſo zurüdgeblieben ungefähr 
600 Mann, die fo zu fagen das Kanonenfieber hatten uud deshalb lieber im 
Elend zurückblieben, zudem auc keinen Begriff won Indien hatten.“ 

Die Bejchreibung der Seereife nad) dem Kap übergehen wir und fahren 
fahren fort bei ver Ankunft vafelbft: 

„Den 17. Nachmittags warfen wir Anker auf der Rhebe von Eſt⸗London, 
einem Heinen unbebeutenveu Ort im britiich Kaffaria, der ca. 400 Einwohner 
bat. In Zelten lagen mir daſelbſt 14 Tage, dann marihirten wir in brei 
Tagemärſchen nah Fort Muray. Da mußten wir jo lauge liegen, bis fämut- 
lihe Yegionäre ausgefhifft und im Fort Muray beifammen waren. Bon ba 
aus wurden wir compagnieweife am Orte hingelegt, Die wenig Ausficht 
boten, eine blühende Colonie zu werden, rings ſah das Auge nichts als 
gap Wald und Hütten ver Wilden, die in wier Stämmen Bejtehen, nämlich 

affern, Buſchmänner, Fingos nud Hottentotten; erftere zwei Stämme find 
wild, leßsere beide ziemlich cultivirt und durch Miffienäre die Meiften zum 
Chriſtenthum befehrt. Die Dieanfiboten der Vornehmen find aus leteren bei- 
ven Stämmen, fie ſind kupferroth von Farbe; fo viel id; weiß, werden dieſel⸗ 
ben, beſonders tie Hotientotten, al® ein dummes, felbft von Geſtalt unanſehn⸗ 
liches Volk gejchilvert, doc es ft nicht. fo, nie habe ih einen ſchönern Mens 
ſchenſchlag gefehen, beſonders in europäifche Tracht gefleivete Frauenzimmer 
find reizend zu nennen. Schade, daß ftatt langen Haaren ein krauſer Wollen- 
kopf da iſt. Auch die Kaffern find fchlanf von Geſtalt, aber unbändig wilt, 
bie ärgiten Todfeinde der Weißen; u und Brennen ift ihre Hauptbe⸗ 
ihäftigung, ihre in find: Bogen, Wurfipieß, was fie Affagey nennen, 
dann Bat Jeder ein Beil oder Tomahawk im Gürtel fieden; nur ohne Waffen 
dürfen viefelben die Stationen der Weißer betreten. Die frieblihen Kaffern 
bringen Mil, Butter und Früchte zum Verlauf. Ich wohnte mit vier Sa- 
meraben ungefähr 10 Minnten von der Station entfernt, bafelb achten 
wir Badfteine zum Bau unferer Häuſer. Eines Zaged waren. zmei davon 
auf Wache. Abends gingen wir übrigen nad) dem Lager, überließen bie Hütte 
einem eingeborenen ungen zur Bewachung, ber fhon ein halbes Jahr bei 
und geweſen war; id) ging zuerfi und allein nach Haufe, es war ungefähr 
acht —* Abends, finfter, daß man kaum die Hand vor Augen ſehen 
konnte, ich war der Hütte ungefähr zwanzig Schritte genaht, als ich ein 
Geräuſch in derſelben vernahm, vas gleich Verdacht in mir erwedte, ich zog 
mein Bajonnet, und mit der blanken Waffe in der Hand ging ich auf den 
Eingang zu, doch plötzlich ſchwirrte mir etwas am Kopfe vorber, gleich darauf 
erhielt ich einen Schlag auf den Kopf, bewußtlos ſtürzte ich zuſammen, als 
ich wieder zu mir kam, lag ich in der Hütte, meine Kameraden um mich her, 
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bie ſich bemühten, mich ins Leben zurüdzurufen. Bald erjchien der Arzt und 
erflärte die Wunde für unbereutend; drei Tage hütete ich das Bett; den fol- 
enden Tag, e8 war an einem Sonntag, wurden die Thäter eingebradpt mit 
a dem Jungen; zwei Monate fpäter verfammelte fid) eın Schwurgericht 
und verurtbeilte diefe Spigbuben zu 4 Jahren Gefängniß und 100 Heben. 
Ich hätte müflen Gewehr und Lederzeug, das fie mir geitohlen, bezahlen, wenn 
nicht die Werbung für Indien losgegangen wäre. Sie haben uns ferner ge- 
ſämmtliche Deden und Bettzeug, Kochgeſchirr und gelieferte Kleidungs⸗ 
ücke, in der Hütte ſah es wüſt und ode aus, ich war froh, als die Werbung 
begann. Vergnügen hat man auf dem Cap gar keine wie in Deutſchland, 
mein ein — —z— war die Jagd, jeden Sonntag gingen wir 4—6 Mann 
auf bie Jagd, bedeutende Abenteuer haben wir nie beftanden; Wild wie Lö⸗ 
un und Ziger find felten. Nun genug von dieſem Rande, wo ich fo unglild: 
ich war. 

"Wie ſchon gefagt, ven 10, Dftober 1858 fchwuren wir Treue England 
und ber oftindifhen Compagnie. Anfangs November v. J. ſchifften wir nach 
Ditindien. Ueber dieſe Fahrt kann ich nichts Erfreuliches berichten. (Er war 
frant.) Den 13. December 1858 landeten wir in Bombay, eine große Stadt 
in Oftindien. Wir hatten die glüdlichite Fahrt eh Bom Hafen aus bis 
nad dem Bahnhofe wurde ich von vier Eingeborenen in einer Senfte nad) 
dem Wagen getragen erfter Kaffe; obgleih ich frank war, lachte mir das 
Herz, in einem fo vornehmen Wagen zu fahren. Wir follten nach Poona be— 
fördert werben. air eine Strede: von 100 englifhen Meilen fuhren mir; 
dann war die Eiſenbahn eine Strede unterbrohen. Dieſe Strede machte ich 
und 12 andere Kameraden je zwei und zwei in einem zierliden kleinen Wa⸗ 
gen mit Ochſen befpannt. Ihr müßt nämlich wifen, bier in Indien fahren 
vornehme Herrſchaften mit Ochſen: das geht immer im Galopp. 

„Boona, wo wir gegenwärtig liegen, ift eine bebeutende Stabt in ber 
Bombay - Provinz; bier Toben die Engländer ungemein viel Leute verloren, 
Es find nämlid an denjenigen Stellen, wo Leute von den Engländern gefal: 
len, weiße Steine gefegt: in und um Poona ift Alles voll von diefen Denk⸗ 
fteinen, und die aufpemorfenen Grabhügel find noch in Menge deutlich zu 
fehen. Beim erften Aufftand in Poona, e8 war an einem Sonntag, eben war 
die Kirche angefüllt mit Civil und Militär, als plötzlich diefelbe von ben 
ſchwarzen Infurgenten überfallen wurde. Die Solvaten, welche nur mit Ba: 
jonnet zur Kirche waren, konnten wenig oder gar nichts leiften; Weiber, Kin⸗ 
der und wehrloje Greiſe wurden eg niedergemacht. Die Niederlage, 
das Gemetzel fol furchtbar geweſen fein; die Kirche ift angefüllt mit Denf- 
mälern von Officieren und Solvaten. Seitvem gebt nie ein Bürger zur Kirche 
ohne Bedeckung; einen Sonntag geht das 31. Kegiment mit, den andern wir, 
das indiſche deutfche Jägercorps, ten folgenden die Artillerie. Wir find der 
Poona-Brigade zugetheilt. Ste beſteht aus einem engliſchen Infanterie-Regi- 
ment, einem deutſchen und zwei Regimentern Schwarzen, die noch treu geblies 
-ben find, ferner Artillerie und Cavallerie; bei leßterer find viel Schwarze 
darunter, beren Treue man verfihert iſt, alte gediente Leute. Die Inſurgen⸗ 
ten find nun fo weit zurüdgetrieben, daß fie unmöglich viel mehr anfangen 
können; id) glaube nit, daß wir die erfte Zeit ins Gefecht fommen. Aber 
o viel ift gewiß, daß für uns noch viel zu thun übrig ıft; felbft hier in 

oona muß man jeden Zug einen Aufſtand erwarten; alle Borfichtsmaßregeln 
find getroffen: 60 Stüd Patronen hat Jeder bei fi, Lichter müflen bie ganze 
Naht in der Kaferne brennen, Feld und Garnifonswadhen find zur Vorſicht 
in Menge, Poona ift rings beſetzt von Geſchützen; es wird dfterd Alarm ge: 
ichlagen, damit wir und gewöhnen, mitten in der Nacht fchn- bei ver Hand 
du fen, Das erfte Mal, wie e8 Alarm gefchlagen, dachte ih: um, gut’ 

acht, jeßt geht e8 108, denn man hatte uns vorher nichts gelagt. Täglich 
exerciren wir im euer; einmal gehen wir in Schüßenlinie vor, das andere 
Mal müflen wir als Schüßen vor und Wälle, Schanzen von bedeutender 
Höhe ftürmen; ich habe meinen großen Spaß, mit den Sturmleitern zu erer« 
ciren; auch Euch würde es Bergmügen waren, wenn Ihr und einmal würdet 
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ſehen die Schanzen ſtürmen. Die erſten vier Compagnien gehen vor in Schützen⸗ 
linie, bis vor die Mauer oder den Wall, damit die fünfte, ſechſte und fiebente 
up alle ungehindert ftürmen fürmen, die übrigen Compagnien folgen in ei- 
niger Entfernung ald Soutien und halten fidy fo viel als möglich gededt; bie 
Artillerie eröffnet ihr euer von der Seite; es ıft fpaßhaft anzufehen, wie tie 
Leiter von den Stürmenven erflettert wird während bes Gelglik- und ©e- 
wehrfeuers. — Nachher haben wir den ganzen Tag Ruhe, auögenommen am 
Abend Compagnie= Appell. Jeder Donnerftag ıft für die Truppen blos in 
Boona als Sonntag zu betradhten, an dem gar nichts gethan wird, zum An: 
denken an einen vergangenen Donnerftag, an dem fich die Truppen ausgezeich- 
net hatten in einer Schlacht mit den Schwarzen. In act Tagen kommt man 
einmal auf Wade; fonftigen Dienft haben wir feinen. Barrafen reinigen, 
Wafler beitragen, kochen, waſchen, Schuhe wichſen und ſonſtige Arbeitstouren 
müflen alles angeftellte Eingeborene machen. Wir haben ein Leben, wie die 
Herren; Alles ift billig und der Sold bedeutend. Unterhaltungen aller Art in 
Menge; kurz, Indien ift das Paris der Erde, tod wird ed mir nie lieber 
werden, ald mein theure8 Schweizerland.« 


' 


Zu den Bollsbeluftigungen in Niederfachfen gehörte in den früheften 
geiten ſchon die Darftellung von Myſterien, d. b. die Aufführung biblifcher 
egenftände mit Rede und Geſang. Die Laien wetteiferten mit den Mönchen 
und eine Stadt mit der andern; eine jede geizte nad) dem Ruhme, das ſchönſte 
Myſterium aufgeführt zu haben. Die Chroniken unferes Vaterlandes melden 
wiederholt von ſolchen Feierlichkeiten, und namentlid wird berichtet, daß ein 
rector scholae in. Dransfeld, Namens Georg Grunewalt, eine geiftlihe Co⸗ 
mödie von der Sufanne fo wohl agirt habe, daß fümntlihe Zuſchauer in lautes 
einen —— ſeien, und die Väter der Stadt, hingeriſſen don dein 
Zuuber der Darftellung, den Darfteller „mit zwei Tonnen Einbe’fchen Bieres 
traftiret und auch fonfl wohl regaliret haben.» in Heiner Reſt jener groß: 
artigen Myſterien bat fih in ver Feier des heiligen Drei» Königs- Tages bis 
auf den heutigen Zag in Hilvesheim erhalten. Schon von der Mitte Deceni⸗ 
ber3 an ziehen nämlıd drei Männer, weldye tie drei Könige aus dem Mor» 
genlande darftellen, Abends in den Häufern umber, um Selänge aufzuführen, 
wozu fie fih mit ein Paar Inftrumenten begleiten. Ein weißes Hemd bilvet 
das einfache Eoftiim der Künftler, Kronen von Golppapier zieren ihre Hänpter, 
und einem großen von Kerzen erleudhteten Stern, worin fih ein Marienbilv 
mit dem Chriſtuskinde befindet, folgt die jubelnde Schaar der Kinder, wenn 
die glüdliche Zeit jener eier begonnen. Wie aber felbft bei der Aufführung 
der Myſterien das Volk verlangte, daß ihm nicht allein Ernfl, fondern auch 
Laune geboten werde, und demgemäß neben ven Heiligen der Teufel regelmäßig 
als Boffenreifier —— mußte, fo iſt bei dieſen ee dem Könige Hero: 
Spaßvogels übertragen, ver, im ftattlihen, ſpaniſchen Coſtüm, 
die wehende ever auf dem Barett, einen mächtigen Degen an der Seite, dem 
Bublitum turc feine derben Späße ein homerifches Gelächter zu entloden ſucht. 
Die Rathsherren der meiften anderen Städte, z. B. Nörtheim, Einbed, Daffel 
u. f. w. verbannten zu Zeiten der Reformation vie Poeſie aus ten Mauern 
ihrer Stadt und behielten nur vie practifche Seite von dieſer alten Sitte bei, 
indem fie dieſe Umzüge in einfache Bettlerfahrten verwandelteu ; nur die Armen 
folten in Zufunft am heiligen Drei:Königs-Tage von Haus zu Haus bettelnd 
zieben,, Bialmen und geiftlihe Lieder fingen und Geld und Brot in Büchſen 
und Körben fammeln, welches alsdann in Gegenwart der dazu verorbneten 
Rathsherren unter die Armen vertheilt werden fol. 
Die Beluftigimgen und die älteren Sitten der Randleute bieten ebenfalls 
einige Eigenthümlichleiten dar, und auf dem Lande verftann man es eben fo 
gut, wie in ber Stadt, Gelegenheit zum Zehen und zum Trinkrn aufzufinden. 
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aſt in allen Dörfern war das ſogenannte Hänſeln heimiſch. Wenn näm⸗ 
ich Jemand von einem Dorfe in ein anderes heirathet, oder zum erſten Male 
in eine gemeinſchaftliche Arbeit tritt, z. B. zum erſten Male mit der Gemeinde 
mähet, oder bei ver Wegebeſſerung ſich ein findet. je mußte er ter Gemeinde 
4—6 Tonnen Bier fpenviren, bis diefe Sitte im Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
dert® durch eine — Landesverordnung aufgehoben wurde. Reben dieſer 
Privatbeſteuerung übten die Landleute andy ein eigenthümliches Iynch law aus, 
das fidh jedoch zu feinem Bortheile mwefentlih von dem amerikanischen unter: 
er da der Verurtheilte nicht „Die Zeche mit dem palie bezahlen“ mußte, 
ondern nur mit enden Tonnen Bier, ohne daß er felbjt von dem Vergnügen 
des Zechens ausgejchlofien geweien wäre. Dieſes fogenannte Bauernrecht 
war namentlich unter ven Bauerjchaften des Fürftenthums Lüneburg im Schwanye. 
In einer jeven Dorffchaft waren nämlich einige fogenannte Zuchtmeifter aus: 

ewählt, welche darauf zu ſehen hatten, daß Niemand an einem Feiertage im 
Felde arbeite. Wer das Gebot übertritt, wird vom Zuchtmeiſter mit einer 
ganzen oder halben Tonne Bier, dem fogenannten Collectenbier, geftraft, das 
am Michaelisfefte ausgetrunten wird; auf biejelbe Weife Kae die Zucht⸗ 
meifter al: gegen die Polizeiorbnung, und namentlich Heinere Diebjtähle. 
Ift auf dem Felde Etwas entwendet und vermuthet man den Dieb in einer 
andern Dorffchaft, fo hält der Dorfjchulz mit einigen Zeugen — 
Bleibt ſie erfolglos, ſo muß der grundloſe Verdacht mit einigen Tonnen Bier 

ebüßt werden; wird hingegen die geltohlene Sache gefunden, zahlt die Dorf- 
—* der beſtohlenen Gemeinde einige Tonnen Bier, welche dem Werthe ver 

eftohlenen Sachen entiprechen und bei einem fröhlichen Gelage beider Dorf- 
haften in Frieden und Eintracht ausgetrunfen werben. 

Das B naftfeh, biefes „Feſt der Trreude,« wurde unter den Bauerſchaften 
des Fürſtenthums Tüneburg ſtets am zweiten Tage des Feſtes durch ein Pferde⸗ 
rennen gefeiert. Unmittelbar nach — vormittägigen Gottesdienſie be⸗ 

innt das Feſt. Am Ziele einer ih ennbahn hängt, an einer Stange 

efefttgt, ein mächtiger Kranz von Laubwerk. Wer von den Heitern den Kranz 
quer ergreift, heißt der König; die Schönen des Dorfes ſchmücken den Helven 
es Tages mit einem ftattlihen Kranze und überreichen ihm ein ſeidenes Tuch, 
das der Glückliche auf der Schulter befeftigt. “Der zweite Preis befteht in 
einem Strauße und macht den Sieger zum Ehrenviener des Könige. Der 
Arme aber, der zulett am Ziele ankommt, muß einen Traglorb um den Hals 
hängen und von den Zufchauern Kuchen, Würfte u. f. w. erbetteln. Der Be- 
dauernswürdige ift den ganzen Tag der Fuchs, den bie Witzjäger des Dorfes 
mit alten, aber unermüplichen Hunden beten. 

Die Erntefefte bieten außer dem Schhmud des letzten Erntewagens Feine 
befendere Eigenthümlichkeiten dar, nur im Kehding'ſchen beſtand eine befonbere 
Form der Einleitung dieſes Feſtes. Nach Beendigung der Ernte tritt nämlich 
ber Großknecht ſchweigend an ben Feuerheerd zu der Wirthin und fchleift feine 
Sichel. Auf die Trage, zu welhem Zmede er die Sichel ſchärfe, antwortet 
der Knecht, man babe bie Bohnen gemäht, am nächſten Morgen folle der Kohl 
geichnitten werden. Die Hauswirtbin unterbricht ihn mit den Worten: »O 
nd, nä, latet mie mienen Kohl ftahn, id gäve ju gehrn ven Bohnenhahn.» Am 
andern Morgen beginnt das eft, dieſer große Trauertag ſämmtlicher Hühner- 

öfe, da mancher Sabn, der Morgens noch im ftattlihen Federſchmuck umher. 

olzirte, ſchon Mittags als Feſtbraten die Tafel ziert. | 

Unter den wendiſchen Bauerſchaften bes ee Lüneburg wurde 
Mariä Hinmelfahrt umd der Iohannisabend nod auf eine beſondere Weife 

efeiert. In einem jeden wenbifchen Dorfe ſtand nämlih ein fog. Kreuz 

aum; ift derfelbe umgefallen, fo darf ein neuer Baum nur am Tage Martä 
Himmelfahrt neu aufgerichtet werben. 

‚, Wenn der Baum ausgewählt ift, muß jeder Hauswirth des Dorfes einen 
Hieb thun; ift ver Baum gefällt, fo legen ihn die Hauswirthe auf einen Wagen 
und beden ihn vollftändig mit ihren Köden zu, um ihn auf dieſe Weife an 
ben Ort zu fahren, wo ver alte Baum geftanden. Nachdem er bafelbft vier- 
kantig bebauen iſt und Sproffen in — befeſtigt ſind, wird er von der 


ea, 1509) 


jubelnden Menge anfgerichtet. Oben anf dem Baume, der ungefähr eine Höhe 
von 20 Ellen I, iſt ein hölzernes Hreuz het Der Schulze fteigt als⸗ 
dann auf den 


proffen-den Baum hinan, befeftigt einen eifernen Hab oben 
auf dem Kreuze und fegnet den Baum mit einem Glaſe Bier ein. Der Sage 
nad ſtammt dieſe Seremonie von Carl dem Großen her; das Kreuz foll die 
frommen Chriften beveuten und der Hahn das Sinnbild des Leichtfinnd des 
Wenven fein; nad der Anficht Anverer beveutet das Kreuz den gefreuzigten 
Chriftum, ver Hahn die Verleugnung Betri. 

Der zweite Baum, der unter den Wenden beſonders verehrt wurde, war 
der Kronenbaum. Am Fohannisabend, fo wollte es die Sitte, fällten die 
Weiber einen Baum; am andern Morgen fpannen fih färnmtliche alte Weiber 
der Dorfihaft vor ven Wagen und fahren ven Baum, der bis auf die Krone 
geköpft wird, an ven Plat des alten Baumes, um den neuen an die Stelle 
befielben zu jegen. Die Weiber bauen den alten Baum um, ſchmücken vie 
Krone des neuen Baumes mit Kränzen und richten ihn alsdann ohne irgend 
eine Beihülfe ver Männer auf. Die jungen Weiber legen feine Hand an das 
Wert, fondern fingen während der Ceremonie wendiſche Lieder. Ein Felt, in 
wenbifchen Styl, Pop alsdann dieſe feltfame unerllärliche eier. 


— — u. — — — 


Johanniter · Orden. 


Der Durchlauchtigſte Herrenmeiſter des Johanniter-Ordens, Prinz Carl 
Preußen, Königliche Hoheit, haben ven nachgenannten Ehrenrittern des 
rdens: 


dem Oberforſtmeiſter a. D. Carl Wilhelm Heinrich Freiherrn pv. Dörnberg, 
zu Berlin, dem Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, Albert v. Katte 
auf Rostow, Kreis Weſthavelland, dem Oberiten a. D. Rubolph Grafen zu EC olms: 
Laubad), zu Laubach im Grohherzogihum Heilen dem Major a. D. und Kitter: 
gutsbefiger Heinrich Philipp Ferdinand Otto Freihern v. Meer — dt, genannt 
v. Hülleſſem, stugoen bei Königsberg in Preußen, dem Oberitlieut. a. D. 
und Kammerherrn Ratibor Grafen 2 Wrigomep,Seterta v. Sedcezicz, 3 
Schloß Eller bei Düffeldorf, dem Oberften 3 . und Hofmarſchall Sr. K. Hoh. d 
Prinzen Albredjt von Preußen, Julius Carl Alerander Ferdinand v. d. Schulen: 
burg, dem Prem.⸗Lt. u. Ritterſchaftsr. a. D. Hans Barl v. Winterfeld, auf 
Murovana:Goslin, Kreis Obornid, dem Oberjten, commandirt ald Kommandeur 
des Großherzoglich medlenburg-ftreligichen Bundes:Contingents, Adolph Louis v. 
— rusczynski, dem Landſchafts- und Feuer-Societäts-Director Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Adolph v. Zychlinski, auf Dyd, Kreis Deutſch⸗Crone, dem Major 
a. D., Landſchafts⸗ und Kreis-Deputirten Otto Bernhard Philippv. Waldom 
auf ieder: Röhrsdorf Kreis Fraujtadt, d. Negierungs:Bräfidenten a. D. Carl 
then. v. Senden, auf Naglaff, Kreis Schlawe, dem Ober:Präjidenten der Provinz 
Bofen Eugenius v. Puit kam mer, dem Rittmetjter a. D. Louis Grafen zu Eulen: 
burg, auf Gallingen, Kreis Friedland, dem ration a. D. und Sireis:Tepu: 
tirten Guſtav v. Hochwaechker, auf Haus Fürftenberg, Kreis Mörs, dem Ritter: 
gutsbefiger Melchior Yulius v. Buggenbagen, zu Godesberg, Kreis Bonn. 


am 24. d. M. den Nitterfchlag und die Inveſtitur ertheilt. 





Verli 


ner Kenne. 


Kleine Zeitung. 





Berlin, 25. Imi. 


Wieder geht Deutſchland einmal einer großen 
Stunde entgegen, und wieder einmal erhebt fich 
das Meine Gefchlecht der Souverainetätsſüchtigen, 
der Neidiſchen und Preußenhaſſer. Aus Dres- 
ven und Lippe laufen Verwahrungen und Ab- 
lehllungen ein, und ſelbſt fonft einfichtige Män- 
ner, wie wir beren in ber erften fächfifchen Kam⸗ 
mer finden, verwechſeln in auffallender Weife 
bie fociale und politifche Selbftftändigkeit, zu der 
fie wie ihr Stand und der ganze ſächſiſche Stanım 
innerhalb Deutſchlands berufen find, und an welche 
Preußen nicht rühren will, mit: der Souveraine: 
tät eines Heinen biplomatifhen Büreaus im 
ſächſiſchen Miniſterium. Mit diefer Büreau- 
Souverainetät ift es ein Tomifches Ding, und 
fie gleicht, jo fehr fie fich auch davor verwahren 
mödte, auf ein Haar der — Bolls-Souveraine- 
tät: bie Dauer der Eriftenz beider ift nämlich 
genau von der Größe eines mathematifcen 
Punktes; der erfte Augenblick, wo fie ins Leben 
treten, iſt auch ver, in dem fie fich felbft ver- 
nichten, und die fächftfchen Eouverainetätögedan: 
ten in Sachen ausländifcher Politit waren doch 
nur barum möglich, weil eben Sachſen, ringsum 
von Großmächten warm gehütet, in der Un- 
möglichkeit war, dieſe Gedanken auszufüh: 
ren. In dem Augenblid aber, wo Sachſen 
fol einen Verſuch macht, 3. 2. unabhängige 
Politit zwifchen Deftreih und Preußen zu trei« 
ben verfucht, in dem Augenblid hat es auch eine 
Verantwortlichkeit und eine Schuld übernommen, 
unter deren Laft es fogleih zuſammenbrechen 
muß. Umfonft pocht Sachſen und feines Glei⸗ 
hen darauf, daß es alle äufern Zeichen ber 
Souverainetät trage, 3.B. ein eigenes Heer unter: 
halte. Wäre Sachſen auf ſich felbft angewiefen, und 
lehnte es ſich nicht in Wirklichkeit ganz beſonders 
auch auf preußiſche Macht, fo würde, wie es felber 
nicht, auch dies fein Heer als beſonderes Ganze nicht 
egiftiren, Die Zeit ift gefommen, um das, was 


wurde, durch einen engen ober enpften Ausſchuß 
bie Politik Deutſchlands zu beftimmeen und durch 
Abftimmungen der deutſchen Staaten über vie 
Ziele der preußifhen Thatkraft zu enticheiden. - 

Die Heinen deutſchen Dynaſtien haben ſich nur 
dadurch bis Heut erhalten, daß fle durch ein ge— 
wiſſes Schutverhältnig mit den Großmächten 
Deutfhlands verbunden waren, und aud) ihre 
Völker haben ſtets über die Throne und Gren 
zen der über ihnen ſtehenden Fürftenhäufer hinaus 
bei einer der großen Monarchen - Regierungen 
Deutfchlande ihre eigentlihe Führer ſchaft 
geluht, der Adel Sachſens und Hannovers 
nicht minder, al8 der Bürgersmann in Franlen 


und Thüringen, ver eine Bfters im Silden, der 


andere flets im Norden. Sole Beziehungen 
verrathen, Daß das Volk in den Heineren Staa» 
ten Deutſchlands noch mehr bedeutet als bie 
Domäne biefeß oder jenes Heinexen Landesfür⸗ 
ften, daß es fi feiner guten Anſprüche wie 
früher an den Kaiſer, fo jetzt auch an bie preu- 
Kifhe Monarchie, die doch nun einmal die Füh— 
verfchaft in Deutſchland befitt, bewußt ift. Die 
Heinen deutſchen Dynafiien mögen dies erwägen 
und einen Widerſpruch aufgeben, ver ihrer Be: 
deutung nicht entfpricht und der, während er 
ihnen gefährlich zu werden droht, bei ihrem eige- 
nen Volke feinen Wiederklang findet. 





Berlin, 3. Juni. 


Während die Rüftungen im Vaterlande mit 
röptem Nachdruck betrieben werden und ihrer 
Vollendung mit ſchnellen Schritten entgegengeben, 
find die biplomatifchen Vorlagen unferer Regie— 
rung, welde auf Herfiellung des Friedens ge: 
richtet find, bereits amı Freitag vor acht Tagen 
nad Peteröburg und London zur Begutachtung 
abgegangen. Han hofft hier, daß Rußland und 


England fih darſelben Linie zuwenden werben, 
auf welcher Preußens bewaffnete Mediation ftebt. 
— Preußen bat befanntlih an die Deutf 
Staaten eine Circulardepeſche erlafien, in wel⸗ 
cher es ihnen ferne Mobilmachung anzeigt und 
zu näberm Anfchluß an feine diplomatifchen, 


refp. militärifchen Operationen auffordert. Die 


von Dresden darauf ertheilte Antwort gebt 
darauf hin, daß die ſächſiſche Regierung: bereit 
ift, ihren Gefandten in Berlin zu inftruiven, et⸗ 
waige Eröffnungen entgegen ju nehmen, die po- 
litijcher Natıre fein würden; andererſeits wird 
man nicht Anftand nehmen, einen militairifchen 
Abgeordneten nach Berlin zu fenben (Major von 
Fabrice), um die Dispofitionen militärifher Na: 
tur entgegen zu nehmen. Beſchlüſſe und Sepa- 
ratbündnife, wodurch Die Aftivität des Bundes⸗ 
tags gehemmt werden könnte, würden indeſſen 
in einer Weife die Zuftimmung der Regierung 
eihalten, und auf ein Berzichten auf eine bundes⸗ 
emäße ſelbſtändige, diplomatiſche oder mili⸗ 
—** Aktion zu Gunſten einer preußiſchen Dil: 
tatur fönne nicht eingegangen werden. So weit 
fi fonft über die fächlifchen offiziellen Anſchau⸗ 
ungen urtheilen läßt,. mödhten fie etwa folgende 
In Die Bundes: Wte beftimmt, daß ver 

undes⸗Feldherr vom engen Ausſchuß ge 
wählt wird, daß er. dem engen Ausſchuß den 
Eid der Treue und des Gehorfams Teiftet, und 
daß die kompletirte dem engen Ausfchuß beige- 
ebene Militäx-Kommiffion die militärıfche Altton 
eitet, während der Ausſchuß felbft Deutſchland 
politifd und diplomatiſch vertritt. Vom preu⸗ 
hiſchen Standpunkt — müſſe zugeſtanden 
werden, daß der Regent ſich und ſein Land und 
ſein Heer nicht die 


— — 


Ausſchuß unterordnen 


könne; es ſei dies begreiflich. Andererſeits aber 
könne die Politik der deutſchen Mittelſtaaten nur 
ſein, daß Alles aufgeboten werden müſſe, eine 
Unterordnung Preußens unter den Bund 
gu erzielen, und ohne Noth und freiwillig werbe 
in deutſcher Staat fi zu einem Separatbünd⸗ 
niß mit Preußen binreißen lafien. Nur zwei 
Faͤlle gäbe es, vie denkbar feien, um ein Ans 
beres als den Bundedausſchuß zu erzielen; diefe 
jeien: 1) wenn Oeſtreich in eine do gefährliche 
Tage gerätbe, daß fein anderes Mittel übrig 
bleibe, als fih auf Gnade und Ungnade Breu- 
— anzuſchließen; 2) wenn Preußen durchgrei⸗ 
end auftrete und die Macht und Hegemonie au 
fi reiße. In beiden Fällen werde ed die Auf- 
abe fein, die Sache fo zu wenden, als ob Preu⸗ 

n den Bund verlaflen und antidentfch & an⸗ 
delt habe; im Fall ſeparate Bündniſſe zu Staube 
kommen müſſen, ſei weſentlich, daß Diele nur mid 
eventuellen Rüdtritt gejchloffen werden. — Se 
vie ſächſiſchen Abfichten, denen gegenüber nun 
Preußen feine Stellung zu wählen hat. 

— Be der Miffton v. d. Tann's handelt 
es ſich — und wird fidh bei ähnlichen Miſſionen 
von Militärs bieher handeln — nur um rein 
militairifhe Details, „nohe der Berpflegungsgel- 
der und Aehnliches. Wenn man fich daher ſchmei⸗ 
heit, der Bundestag fer ſchon umgangen, fei 
factiſch ſchon ad hoc zu Gumften ver preußiſchen 
jelbftändigen Entſcheidung befeitigt, fo irrt man. 
Dieſe Trage der Oberleitung wird erft noch ent⸗ 
jhieven werben müffen, und zwar in Frankfurt 
am Bundestage. In nächfter Woche wird Pren⸗ 
Ben die Eutſcheidung anregen. Zugleich mit der 
officiellen Anzeige der Mobilmadyung wirb Bremer 


gen die natürlich gebotene Vorlage machen, wegen 
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gefteit iſt, eilte doch auf die Nachricht ber Mobil⸗ 


machung aus ‚ wo er ber preußifchen Geſandt⸗ 
Kleine Chronit. Ken attachirt ift, hierher, um in fein Regiment 
x’. Bei dem am 21.5. M. erfolgten Abmarjche | einzutreten. 

des Fifilier-Bataillons 5. Regiment? nad) Grauden x’. Das dieigehnte Heft des Wagenerſchen 
fand im Danzig eine Epifode Haft, die all: | Staat3: und Geſelſchafts⸗Lexikon ift fo eben vollen: 
gemeinjte Theiln und Rübrung erregte. Ein | det worden. Es enthält wieder eine Reihe inter 
altes Mütterhen, barfuß und nur_dürftig ange: | eflanter Artikel, welche elnen beforideren Bezug zur 
zogen, konnte ſich nicht halten, als fie ihren Sohn neueſten Geſchichte haben. In dem Artikel Amor: 
im erften Gliede ſtehen fah. Troß des Zuredens | tiſation der Eiſenbahn-Altien it 5 B. eine 


ber Umitehenden drängte jie ſich auf ben fr 
Platz vor der Front, um ihrem geliebten Sohne 
den legten Abſchiedskuß zu geben. Der Oberit 

iv? "die Abfi le erfannte, war 
zurüdzuweilen, er geftattete dem 
m und feine Mutter zu amarmen; 
ihr freundlich zu Gr reichte vom 
‚Alten ein Geldſtück und verſprach 
m „ forgen. Die Scene madıte 
ru 


tel des Fürſten Blücher von Wahl: 
ant im Garde: Kürajjier-Regiment, 
elcher Ad im Dienfte eine Fußver⸗ 
m der er no nicht gämslich her: 


eisen — 


Daritellun 


ber mehrjährigen De 
exes Landtag ieh 


, auch ber diesjährigen 
= ander Budolla auf 
r und a öftwichiiigen 
tionen bort gege ; 


batten u 
im 4°" 


a = Interne) bebt 
id t 0%. ſteti 

s iſt jo eben eine Beine 
Schti reich und Oeſtreich, 
und Ar Europa beben: 
tet” ; und mandes bebers 


ie ung aber ins tief 
a a8 abiolute © — Ne 
beobachtet wird. bat 











| ach Anſicht der 
egierung ſich — equenzen, d. h. 
denn * der Uebertragung der Oberleitung 


er aus dieſer ——— 
on 


an Preußen, fo daß dann nit mehr der Bun— 
destag Politit macht, ſondern daß Preußen e8 
ihut und bie übrigen Bundesſtaaten ala oe 
— ſich ihm anſchließen, reſp. folgen. 


er ſeitherige Commandenr des nunmehr 
aufgelöften Referve-Bntuillons, air pen rer * 


berg — Coblenz, iſt zum perfünlichen Adjutan⸗ 
ten Sr. Röniglihen Hoheit des Prinz-Regenten 
ernannt > . Hr. v. Strubherg iſt nod ein 
ſehr junger & —* der noch vor etwa drei bis 
vier Jahren Premier⸗Lieutenant dahier war, und 
fo raſch durch Se. Königlihe Hoheit, in deſſen 
—— be er ſchon während. des badiſchen 
elvzugs ſtand, zum Stabsoffizier nicht nur ber 
förbert, fondern aud in ben Adelsſtand erhoben 
wurde. — in wiſſenſchaftlicher Vezie⸗ 
hung gilt Herr v. Strubberg für einen der aus⸗ 
gezeichnetſten Officiere unſerer Armee. (K. 3.) 
Die Truppen⸗Transporte auf den Eiſen⸗ 
bahnen follten am 1. Juli beginnen. Da in⸗ 
zwiſchen die Antworten ſämmtlicher Regierungen 
auf die preußiſchen Eröffnungen noch nicht ein⸗ 
gegangen, auch die nöthigen Arrangements mit 
n perſchiedenen Geſellſchaften und Staaten nicht 
beendet waren, fo ſchien es paſſend, den Termin 
auf kurze Zeit hinaus — 
— Ein großes Hin ja für ſchleunige 
Truppenbemwegungen bietet in Deutichland, nad 
Anficht der Wefer Zeitung, das Befigverhältniß 
ber Eiſenbahnen; werben bie ung der 
preufifchen Sommiflarien mit den Bahnnermal: 
— ſtattgefunden haben, fo werben die Com⸗ 
miſſarien von deutſchen Regierungen, deren Trup⸗ 


Deinben ger keine Verhältniffe zu Frankreich und 


«« Der Major Dr Beizke bereitet die zweite 
Ausgabe feine (art fiberalen) Gefchiehte der reis 


heitäfriege vor. 

*,* Bon Hoffmann aus Fallersleben ift ein 
Heftchen Vaterlandglieder neuern Datums erfchienen; 
„Deutſchland über alles” betitelt, darunter manche 
fräftige Gefänge (allen ift je eine beftimmte bekanate 
Melodie vorgezeichnet). Zum a giebt er „Das 
Lied der Deutjchen,” nach der Melodie: Gott er: 
balte Franz den Kaifer. | 

„Deutfchland, Deutſchland über alles, 
Ueber alles in der Welt, 

Wenn es jtets zu Schub und Truße 
Brüderlid zufammenhält ! 

Bon der Maas bis an die Memel, 
Von der Etih his an ben Belt — 
——— über alles, 
Ueber alles in der Welt!“ 


„*, Der Nachricht, daß der Ober-Baurath Lang—⸗ 
ans beauftragt ſei, während ber Ferien das köni 
pernhaus volljtändig mit der engliſchen Waſſer⸗ 





> . 


en bei ungen ilenb in Benin, 

enutzen müſſen, zu gleihem Zwecke copjeriven. 
— Die Kreiserjag-Kommi fiogen haben ihre 
efruten = Aus- 


Thätigfeit für pie viesjährigen 
bebungen bereit begonnen. ie ärztlichen Gut⸗ 
* über den Sehmmppeitszuftand der jungen 
unſchaften werben abey mit berjelben Ge⸗ 
sigkeit abgegeben und find ebenio wähleriich, 


ngenen. Friedengsjahren, 
b daß eine verm uſßhebung im dieſem 
ahre keinenfalls in Ausſicht genommen 


int. ubl.) 
— Geſtern feierte der General der Injan- 
terie von Bender fein SOjähriges Dienftjubis 
läum. Der Chef bes i 
tair- Biltungd- und E 
Ice. Militarelaufbahn 
tilerie, wo ex zunäch 
biefer Waffe angebö e 
Adjutant des Oberſten 
preußiſche Artillerie b 
kommandirte, und wuß 
durch P ichteifer, Mu 
Maße bemerklich zu 5 
* der bekanntſlich ahnt leicht zufrieden zu 
ellen war, ibn wiederholt perfünlih auszeich⸗ 
nete. Dekorirt mit dem eijernen: Kreuz erfier 
und zweiter Role trat der General nad) dem 
eldzuge von 18 5 als Rapitain in die Garde⸗ 
rtilfente über und anancırte bereits 1822 zum 


wie in ben. Borna 
hrie 


leitung zu verfehen, wird an hetreffender Stelle 
eibefproden Jünſchenswerth wäre biefe Ein: 
richtung. 


*,* Die Silberbarrentrangparte, welche belannt: 
(ich icon feit einiger Seit in grober Mafje durch die 
Kol. Boit für die Kgl. Hauptbanf von Brüffelund Pa⸗ 
rig bier eingehen, dauern immer noch fort und werden 
auch den nächiten Monat noch anhalten. Von der Kgl. 
Bank aus beginnen dagegen auch wieder die nröge: 
ren Verfendungen geprägten Goldes und Silbers 
an die Kgl. Regierungstafien. Erſt geitern Abend 
wieber wurden durch die Kgl. pet 22,666 Thlr. 
in Gold und 200,000 Thlr. in Silber für die Kgl. 
li Minden, Köln und Trier verfhidt. 

*,* eltern und heute trafen nod) einige große 
Transporte bis jegt zurüdgeftellter Garde: Rejerviften 
bier ein, welche größtentheild zu den Erſatzmann⸗ 
haften fommen. 

« Der betannte ruſſiſche Kröfus, Philanthro 
und National : Delonom natole Demidoff, A 
von San Donato, il von Petersburg 
kommen. Er machte die Reife von St. 
nad) Königsberg in 60 Stunden 


*, Den hiefigen zoofogifihen Gurten baben im 


ier ange 
etersburg 
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res feine Ernemung zum Reichs⸗Kriegsminiſter, 
in welcher Stellung er zur Kräftigung der deut⸗ 
ſchen Militairmacht eine ungemeine Thätigkeit 
entwickelte. Im folgenden Jahre kommandirte 
ber General das zur Unterdrückung des babıfhen 
Aufftandes mit aufgebotene deutſche Bundes-Ar⸗ 
meecorp8 und trug durch feine gefchidten Ope- 
rationen wefentlich zur Beichleunigung bes an⸗ 
gegebenen Awedes bei, wonach er der Chef des 

tabe8 bei dem Prinzen von Preußen murbe 
and ſchließlich 1854 in feine noch jetst beffeivete 
Stellung einrüdte, wo die wichtigen. Aenderun- 
r Militair-Bil- 
t und m Aus: 
ne Ernennung 
rt vom 8. No: 


Schwarf äußerte 
| er zur Begrün⸗ 
yatrone erhobe⸗ 
d Über diejeni⸗ 
e Bolizeibehörbe 
! 


u mn mn u 


bortigen Diſſi⸗ 


der politischen 
| , und bemerfte, 
RR —— Eee die — 
aͤubigen ni ere, fondern nur zu größerem 
—28 herausfordere. Bon diefen Aeuße⸗ 
rungen hat die Polizeibehörde in Königsberg 
wahrſcheinlich durch die Zeitungsberichte über die 
Gerichtsverhandlung Kenntniß erhalten und ſich 
jetzt beſchwerend an das Miniſterium mit dem 
Antrage gewendet, den Staatsanwalten derartige 
die Regierungsmaßregeln mißbilligende Aeuße⸗ 
rungen in ihren Plaidoyers für die — zu 
unterſagen. GGer.⸗3.) 


Ihr 1858 gegen ein a von 5 Sgr. 
eſucht circa 112,500 Perſonen, die eine Eimahme 
von 18,750 Thaler ergaben, Berdem wurde der 
Garten von 18,500 Echulfindern beſucht. ! 
r., Die röfmung bes neugebildeten Hand⸗ 
werker-Vereins findet heut 2 Abends 8 Uhr 
in Villa Colonna ftatt. Der Verein zählt bereits 
über 1000 Mitglieder, und deren dab mürde noch 
weit groͤßer ſein, wenn der Mangel an Raum nicht 
viele Zurüdieilungen nöthig gemacht hätte. In 
nächſter Zeit fo 228 mögtiä allen Wünfchen 
enügt werden. Es wird die Errichtung mehrerer 

Smeigvereine in Berlin nothwendig werden. 
Am verflofjenen — „feierte die biefige 
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* 

Schubmader: Innung ihr Stiftungsfeſt, das 
fogenannte „Wieſenfeſt“, im Oeſt'ſchen Locale. Ob: 
gleich die am Nachmittage eingetretene ungünitige 

Witterung das Feſt-Arrangement in Mandyem törte 

und eine ahlrzich — nicht erwarten ließ, 
ſo mochten doch en en 3—4000 Perfonen erſchie⸗ 
nen fein. Den Glanzpunft des Seiteg bildete die 
Epeifung ber 24 Alten Meijter der Innung, un: 
ter denen ich gegenwärtig befanden, welche ihr 
Sojähriges Meijteriubildum zurüdgelegt haben. Un: 


— Der nBolle-Ftg.u wird aus Königsber 
geichrieben: „Es wurde allgemein erwartet, bat 
dem Oberpräftventen Eichmann die nadhgefuchte 
Entlaſſung bereitwilligft ertheilt werden wurde; 
mit diefer Erwartung war der Gedanke, daß in 
der Provinz und befonders in den großen Städten 
ein beliebtere® Regiment einfehren würbe, eng 
verbunden. Leider ift biefe Soffuuug durch die 
kürzlich befannt gewordene Nachricht, daß die 
Entleffung des Oberpräfinenten nicht angenom: 
men, und daß ber bißherige vortragende Rath 
des Oberpräjiventen, ber Regier.Rath Boretius 
in Königsberg, zum vortragenden Rath im Han» 
delsminiſterium befördert worben ift, getäufcht 
worden.“ 

— Im nichtamtlichen Theile des Juſtiz⸗ 


Miniſterialblattes wird ein Nechtsftreit mitge- 


theilt, in welchem es fih um vie Frage handelt, 
ob die fogenannten promissory notes in Eng: 
land und Norbamerifa fir trodene Wechfel zu 
eradhten und bei ums in Preußen zur Begrün- 
dung des wechſelmäßigen Verfahrens geeignet 
find. Das Appellationsgericht zu Breslau hat 
m einem Erfenntniffe zweiter Inſtanz beide Fra⸗ 
gen auf Grund ausführlicher Öutachten mehrerer 
ge Rechtsgelehrten bejaht; in die dritte 
— der Proceß nicht — Da bei 
dem lebhaften Verkehr zwiſchen England, Preußen 
und Nordamerika die promissory notes jetzt häufig 
bei uns circuliren, fo ift vorftehenve Füge bon 
allgemeinem Intereſſe. 

— Die verlautet, wirb bie preußiſche Regie- 
rung bei ver naͤchſten Oeneralzollconferenz nıcht 
mur eine Herabſetzung des Eingangszolls auf 
Talg, fondern auch auf Dele beantragen. 

— Aus dem Bade Elmen beriditet man 


ter den verfchiedenen Toaften wurde der auf Se. 
Majeftät den König, den, Prinz-Regenten und auf 
dag Königlihe Haus mit, Hohen Enthufiasmus 
aufgenommen. ae ungen der verfchieben: 
ften Art, Concerte und Tanz, ließen die Verſam⸗ 
melten bi3 in bie fpäteiten Stunden des Tages in 
a Sehne ae te ee“ 
ur. Das hinefifhe Zwerg:Paar, we 

bei Kroll und in ums T ie mehrere Male 
feine Kleinheit zur Schau gejtellt, und von: dem die 
Reclame ſchaurige Geſchichten erzählte, B. daß 
die Majeſtät des himmliſchen Reichs in olympiſcher 
Laune die armen Kinder habe in eine Paſtete 
baden laſſen wollen ꝛc., dies Zwergpaar ſoll mit 
China weiter nichts gemein haben, als die Friſur 
der Haare und das Koſtüm. Ja aus ziemlich glaub⸗ 
würdiger Quelle wird uns mitgetheilt: der Knabe 
ſei ein echtes Berliner Kind aus der Weber: 
gaffe, durch die englifche Krankheit im Wachsthum 
ee und bedeutend jünger, als det Zwerg⸗ 
ihrer n ausgebe. Andere verfichern wieder, ſie 
hätten den Kleinen Burfchen in englifher Sprache 
u Jemand reden gehört. Sollte legteres viellei 

loß eine Gehoͤrstaͤuſchung geweſen fein oder eine 
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dem Magd. C., daß ſich dort das vor Kurzem 
aufgetauchte Gerücht erhalte, Ihre kgl. Hoheit 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm were 
mit Nächſtem port für einige Wochen Aufenthalt 
nehmen, um von den Soolbädern Gebraudy zu 
machen. So lange diefes Gerücht fich, wie ber 
Ball zu fein fcheint, Lediglid auf den Umſtand 
ftüßt, daß die Frau Gräfin Perponder, Ober 
bofmeifterin Ihrer kgl. Hoheit, in voriger Woche 
dort zu einem Quraufenthalte eingetroffen ift, 
fo lange bürfte bei dem ae andermeiter 
Nachrichten über eine ſolche Abficht demſelben 
wenig Olauben beizumefjen fein. 


— Der Frauen-Berein zur Unterſtützung 
von hülfsbepürftigen Familien ausmarſchirender 
Soldaten, ven Ihre Majeftät die Königin 
von Potsdam and organifirt, findet bereits leb⸗ 
bafte Theilnahme. Beſonders Damen der vor» 
nehmen und befigenden Stände erbieten ſich 
freudig zum Beitritt: Es iſt bereits in Berlin 
ebenfalls ein Comite von rauen gebildet, das 
die Sammlungen leitet und: den Ertrag ver: 
waltet. Der Dlittelpunft des Vereins wird aber 
Potsdam bleiben, weil Ihre Majeſtät das Bro» 
tectorat befjelben zu behalten gerubt. Die Stif: 
tung ift die weite in ihrer Art, nämlidy eine 
Wieverbefebung des preußiſchen Frauenvereins 
von 1813, der von feinen Mitgliedern fo bobe 
Dpfer ver Vaterlandsliebe forberte, wie ber 
jeßige Verein hoffentlich nie zu fordern braucht. 
Damals bildeten die betheiligten Töchter Preu⸗ 
Gens drei Claſſen. Zur erften wurden alle Dies 
jenigen gerechnet, welche einen Werth von hun⸗ 
tert Thalern oder baräber in die Caſſe geworfen, 
mochte tie Spende in baarem Gelde oder in 
Schmuckſachen beftehen. Die zweite Claffe mußte 
mindeſtens breißig Thaler beigetragen haben; 
die dritte nahm alle Frauen umd Mädchen auf, 
die überhaupt ein Scherflein gebradht. Jeder 
fühlte Tamald nur die —— Noth und 
vergaß die eigne fo vollftändig darüber, daß 
die Unbemitteltftien oft "wahrhaft rührenden 
Dpfermuth bewiefen. ‘Die Idee zur Gründung 
jenes erften preußiſchen Frauen⸗Vereins war 
von dem verftorbenen Commerzienrath und Hof- 
agenten Louis Epenftein ausgegangen, ber 





bildlihe Bezeichnung der unverftändlichen Stimme 


des Pygmäen Nach einer Zeitungsnotiz find 
dieſe Ghineien in Eher m England gebürtig.) 

ee Aus Brüffel wird gefchrieben: ei⸗ 
chiſche Verordnung, dahin lautend, daß en 
des National⸗Anlehns während des“ itt 
in baarem Gelde in Papier oder zu zi en 
Staatsſchuldverſchreibungen ausgezahlt ⸗ 
len, hat hier bereits zu einem Proze rt. 
Das Haus Yofeph Oppenheim — e 
vor dem Bekanntwerden der Maaßr 


e e h⸗ 
rere hunderttauſend Gulden aan an andere 


auch die Statuten entwarf. Das Protectorat 
übernahm die bochjelige Marianne Prin: 
9 ſin Wilhelm von Preußen, die Tante Sr. 
Majeſtät unſers Königs. Der Gründer blieb 
im Vorſtand. Er leiftete nicht blos bier, ſondern 
auch in vielen anderen Sphären während der 
ganzen Zeit nationaler Bedrängniß ſo uneigen⸗ 
nützige und weſentliche Dienſte, daß fein Name 
noch heut einen weiten Klang haben würde, hätte 
bie Beſcheidenheit des freiwillig „dunkeln Ehren- 
mannes“ nicht jede Erhebung vor der Welt ab- 
gelehnt. Uebrigens war es verfelbe Commerzien⸗ 
rat) Louis Epenftein, der zuerff ven Plan einer 
allgemeinen Bewäflerung der Stadt Berlin faßte 
und ausarbeitete. | 


— Yus Wien wird der Voſſ. Zig geſchrieben: 
Graf Rechberg wird in einigen Tagen aus Ita⸗ 
lien zurüderwartet und ſieht man feiner Ankunft 
in Wien mit großer Spannung entgegen, da 
man weiß, daß jeine Berufung in das üftrei- 
chiſche Hauptquartier mit der preußiicher Seits 
beichlofienen Mediation in Verbindung fteht. 
Beſtem Vernehmen nad find während der An: 
weſenheit des Grafen Rechberg ın Verona bie 
Conceffionen genau -präcifirt worden, zu welchen 
fi Oeſtreich rüdfichtlih der Künftigen politifchen 
Seftaltung in Italien berbeilaffen will und auf 
beren Grundlage Preußen eine Mediation ein- 
treten laflen wird. Es muß fih nun zeigen, 
ob die öſtreichiſcher Seits zugeftandenen Con- 
ceffionen von Preußen für genügend betrachtet 
werben, um fie als Baſis feiner Mediation zu 
benugen. Daß e8 vie leßtere in Form eines 
Ultimatuns an Frankreich richten werde, wird 
übrigens fortwährend bezweifelt. — Ueber Ruß- 
land lauten die Nachrichten fortwährend beun- 
ruhigend. Die Truppenzüge auf dem Marche 
nach Czenſtochau und Krakau haben noch nicht 
— und es muß jetzt bereits eine an⸗ 
ſehnliche Truppenmacht an der öſtreichiſchen 
Grenze concentrirt ſein. Man ſpricht davon, 
daß ein großes verſchanztes Lager in Galizien 
errichtet werden ſoll. — 

— Die inneren Shwierigfeiten ver— 
mehren fih in Italten mit jedem Tage. 


In den Herzogthümern Toskana, Parma und 





Häufer, namentlih an Ullmann, verkauft, und dieſe 
behaupten jest, Oppenheim jei von der Sache im 
Boraus unterrichtet genden, und haben: deswegen 
Klage eingeleitet. (Das Haus Oppenheim, das mit 
dem Fran en Minijter Fould verwandt iſt und 
roße politiihe Derbindungen bat (aud an ber 
Anden Belge und der Köln. Ztg. ſoll es betheiligt 
jein) feheint der Autofrat der Plutokratie 
mwerden zu wollen. 


*,* In New: York trifit der dortige Schiller: 
Verein Vorbereitungen zu einer a N Feier 
des hundertjährigen Geburtstages des Dichters. 


— 


Modenq nimmt die Oppofition gegen das piemon- 
tefifche Element zu und verbreitet ſich in allen 
K Wie warm auch der Patriotismus der 
Mehrzahl ver Bürger fein mag, ihr National⸗ 
geift ſtößt eine Einverleibung, als für fie de— 
müthigend, zurück. Parma, welches immer eine 


Haupiſtadt gewefen, wird ſich nicht freiwillig zu 


der jubalternen Rolle einer Unterpräfektur vefig- 
niren, und Florenz mit feinem Ruhm und feinen 
Zrabitionen der Vergangenheit verſpürt nicht das 
geringfte Gelüſte, der Vaſall von Turin zu 
werden. In den Legationen find die Schwie- 
rigfeiten, troß ber Weigerung des Königs von 


Sardinien, bie Diktatur — noch viel: 


ernſter wie ſonſt überall. enn Victor Ema⸗ 
nuel die Gewalt, die ihm angeboten worden, 
abgelehnt hat, ſo fahren die Junten darum nicht 
weniger fort, zu funktioniren und bewaffnete 
Kräfte filr den Unabhaͤngigkeitskrieg zu organi⸗ 
ſiren. Die rauhen Bevölkerungen der Romagna 
zeigen große Exaltation, und die Katholiken fehen 
mit tiefer Beunruhigung eine Eituation, die 
dahin geht, die Macht des heiligen Vaters auf 
Rom zu befchränfen. In Rom felbft wächft vie 
Aufregung der Geifter und die Defertion ver 
päpftlihen Truppen immer mehr unter der Pref- 
fion der Ereigniffe. General Goyon ift viel 
mehr der Herr von Rom, wie Pius IX. und 
ver Kardinal Antoneli. Was m Florenz, im 
Parma und in Movena erlaubt, aufgemuntert 
und verherrlicht ift, wird in Mom ein Verbrechen. 
Seltfamer Wiverfpruch der Politik! 


— Hans Wachenhuſen fchreift aus Berona 
vom 20. Juni: „Nur Eiys ift nicht zu ver: 
ſchweigen, nänlid unfere Yage. iv find, 
jo zu fagen, vom Feind umzingelt, und 
jelbft_ den einen Verbindungsmweg mit 
ben Erbftaaten ift er eben im Begriff, 
und verfperren zu wollen, 

Wenn ihm das gelingt, fo gehen wir Alle 
hier als Gefangene nad) 3 
dort für Geld jehen, und meine guten Freunde 
dort werben fiherlih ein paar Sous fpendiren 
für das Vergnügen, mich einmal wieder zu fehen.« 

— Das Tagebuh vom Kriegeihau- 
plag von Hans Wachenhuſen bringt gebt 
einen Tag um den andern einen Bogen. i⸗ 
mer freier, immer erregter ſpricht ſich der Ver⸗ 
faſſer, der bekanntlich im oͤſtreichiſchen Haupt⸗ 
quartier ſelbſt bisher geweilt, über das verkehrte, 
unbegreiflich kurzſichtige Ober- Commando des 
eh a deutſchen Heeres aus. Nament⸗ 
ih entwirft er ein zu Thränen erfchüitterndes 
Gemälde der furdtbaren Metzelei und Würgerei 
von Magenta. Yünfmal find die braven Ty⸗ 
roler in’8 Feuer gegangen, troß der ungeheuren 
Lichtung ihrer Reihen. Nirgend — nir⸗ 
> gend Erſatz, immer dieſelbe Mannſchaſt einer 





aris; man läßt uns |; 
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ftet8 neuen, frifchen Angriffe-Zruppe der Fran 
zofen entgegen. „Kinder!“ euft er Jäger⸗Offi⸗ 
cier den todesmatten Tyrolern zu, «Kinder, ver: 
ſucht's doch noch einmal!“ — „Es hilft ja nichts, 

err Ober-Lieutenant,“ erwidert cin Sthütze, den 

tutzen mit weinenden Augen lachend, „uber 
ſei's denn, in Gottes Namen!« Bon Neuen 
dringen fie vor und fallen bis auf dieſen Letz⸗ 
ten, der nur aus Wuth und Verzweiflung Thrä- 
nen vergoffen. Er flieht fid allen, Pet Die 
Büchſe an und zerſchmettert ſich jelbft den Kopf, 
weil er die Kameraden nicht überleben mag. — 
Soldyer Scenen kommen mehrere vor. Der Be: 
richterftatter Wachenhuſen befindet: ſich jett auf 
der Hüdtehr nach Berlin. In ten Fortſetzungen 
feines Tagevuchs werden wir wahrſcheinlich noch 
traurigeren Wahrnehmungen begegnen; feine Schil⸗ 
derungen werden noch offenberziger werden, ſo⸗ 
bald er einer Controlle mehr nuterworfen iſt 
und feine Rückſicht mehr zu nehmen braucht gegen 
bie unverzeihliche anger eines Einzeluen, die 
fo viel Zauferwe dem Tode geopfert hat, ohne 
ihnen das Sterben durch den Lorbeer des Sie> 
e8 leichter zu machen. — Wachenhuſen's Tage⸗ 
ud) ifi Jedermann zugänglih. Es wird bogen» 
weife (A 14 Sgr.) und in Heitlieferungen (& 6 
Sgr.) ausgegeben. In Kurzem jollen ven Abon- 
nenten Illuſtrationen — Kriegs⸗Scenen, 
an Ort und Stelle von Augenzeugen aufgenom⸗ 
men, gratis nachgeliefert werden. | 


[N Aopenbanen, ben 22. Juni. Das turd)- 
aus gleichartige Verhältniß der Niederlante ud 
Dänemarks in Bezug auf die Stellung der re: 
fpectiven Bunbes-Contingente und die ebenfalls 
ganz gleihen Beziehungen diefer zu den Armeen 
der beiben Länder, ſowie der Beſchluß der Ges 
mral » Stanten, den. Buntespflidten durchaus 
nachzukommen, find in hohem Grade geeignet, 
bie vielfachen Einwendungen gegen das Berjah: 
ten ber diesſeitigen Hegierung in diefer Ange- 
= entkräften. Man hat gegen Dax 
richtige Argument in der Berling- 
| ‚ bag die Niederlande wegen ver 
he Frankreichs und des eventuellen 
| latzes am Rhein in weit höherem 
| | ‚a8 den friegführennen Mächten fo 
viel entlegene Dänemark darauf bedacht jein muß, 
ihre Neutralität nicht zu compromittiren, — den 
Einwand erhoben, daß, da Rußland in einem 
deutſch⸗franzoͤſiſchen Kriege wahrſcheinlich Parteı 
gegen Deutſchland ergrafen würde, Dünemart 
von einer rufflichen Flotte weit leichter zu errei« 
hen fei, als die Niederlande von einer ſranzöſi⸗ 
ſchen Urne. Wir Bauen zum daß die frieg: 
führenden Mächte überall die Neutralität Däne- 
marks und der Nieverlande auch unter ven mehr⸗ 
gebachten befonderen Umftänden anerfennen wer⸗ 


den, da es wohl ſchwerlich in ihrem Intereſſe 
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liegen dürfte, die Zahl ihrer Gegrer zu ver 
mehren und fo tem Kriege eine Ausdehnung & 
geben, die man ja le gern vermeiden will. Es 
würde aber gerade Rußland eine befonvere Ber: 
calaſſung haben, vie . Neutralität Dfisemarks 
ſelbſi bei der Theilnahme des holſtein⸗lauenbur⸗ 
tifhen Contingents am ventihen Krtc ras 
gionen, anzuerkennen, indem es dies Princip in 
einen früheren ganz ähnlichen Falle verfochten 
hat, nämlich in dem Kriege zwilchen Schweden 
und ara 1788, wo Dänemark ig Folge 
eines beſtehenden Tractats mit einer Fine 
Diviſion und Landtruppen das letztere zu unter⸗ 

en verbunden war. Damals erflärte Dane⸗ 
mark ebenfalls feine Neutrxiität, und ſchickte fich 
Daneben an, die traktatmäßigen Hülfstrup- 
pen und Schiffe zu fenden. Graf PB. U. Bern⸗ 
ftorff urgirte wiederholt auf das immtefte, 
daß die Erfüllung des ſchon lange beſtehenden 
Traktats mit Rußland der Neutralität Däne— 
marts in dem ausgebrochenen Kriege keinenEin⸗ 
trag thun, und hob hervor, daß däniſches Gebiet 
von feiner der friegführenden Mächte betreten 
werben dürfe und alles däniſche Eigenthum bie 
auf die Rußland zu Hülfe gefendeten Schiffe der 
Neutralität theilhaftig wäre. In vieſer Auffaf- 
fung des außerorbentliden Verhältniſſes wurde 
es mit befonderem Nachdruck von dem ruffifchen 
Kabinet nnterftügt. — Meberhaupt bat die na» 
mentli von einem Theil der biefigen Preſſe fo 
oft bingeftellte Behauptung, daß die Neutralität 
Dänemarks durch Erfüllung der Bundespflichten 
eo ipso aufgehoben würde, wenig over nichts 
für fih; man kann höchſftens fürdten, daß biefe 
den Gegnern Deutichlanpe eine willkommene 
Beranlaftung geben fönnte, Dänemark den Krieg 
zu ertlären; — wir haben aber einmal gar tet: 
neu Grund anzımehmen, daß man eine folde 
Beranlafiung zu haben würſcht, können jedoch 
darüber nicht ın Zweifel fein, daß, wäre dies 
ver Fall, man auch ganz ohne unſer Zuthun fie 
zu finden wilfen würde. Seitens des Kabinets 
der Zuilerien find befannter Weife namentlich 
an bie mittleren und Hleineren europätfchen 
Staaten und and an den unfere beſtimmte Anf⸗ 
forderungen ergangen, fi neutral zu verhalten, 
mithin begt man von der Seite keinerlei Wün- 
jche, unter, venfelben Bundesgenoſſen zu finden, 
wird aljb immer fehr geneigt fein, die Neutra- 
lität folder Staaten felbft unter bewandten Ne⸗ 
benumftänden anzuerkennen. 

Berliner Börfe. 

e vom 18. bi3 24. Yan, 

Die Yörfe unterlag in diefen 8 Tagen — 
weiſe dem Einfluſſe der Anſichten, weite ſich 1 
die Folgen der Mobilmachung geltend machten, je 

offnungen in den Vordergründ traten. Daneben 
influirten nod die wiener und parifer Courſe, gang 
befonders der Bebarf der Contremme, melde bie 
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t dabei Kriegsbefürchtungen oder Friedens: 
modem wankungen, je nachdem, Durch Dedungs: 
käufe oder Ausbietungen —— Im San en 
erhält, auch abgefehen von politifhen Ein üffen, 
der Stüdenmangel die Tendenz }teigend, und wenn 
auch die Courſe nicht in allen Fällen din Stand 
on Dienjtag wieder erreicht haben, wo das qua: 
peſſeengte Gera diner Demobiliftrung diefeiden 
Per geiteigert hatte, To jchloß doc die Vörſe heute 
in jehr günjtiger Stimmung, theils durch höhere 
wiener Courſe, theils in Folge der Reife des stönigs 
ber Belgier nach London und einer pariſer ee e 
über die künftige Stellung Victor Emanuels zu den 
eroberten italienischen Provinzen, in melden man 
bereits eine der preaustihen Mobilmahung gemachte 
Conceſſion zu erbliden geneigt war. 

Die ftarten Cours-Schwankungen treten befon- 
ders in den Öftreichifchen Spieleffecten recht deutlich 
hervor; Franzoſen notirten 100, 105, 101}, 108 
1013, 1039}; Creditactien 554, 54}, 554, 514, 584, 524, 
54]; Nattonal:Anleihe 46,43}, 44}, 437, 441, außer 
dem wichen Metalliques von 42 auf 40 al, 1854er 
Anleihe von 75lauf 70 & 71 und Eredit:Loofe von 
43, auf 42; Wechfel auf Wien und Noten waren 
wenig verändert. 

Bon Gifenbahnactien erfuhren Berbadyer bie 
größten luctuationen, indem fie von 115% & 105 

1134 ſchwankten, dann Cöln:Mlinden zu 105%, 
109, 108, 107, 105%, 106%, Fretburger zu 674, 70, 
67, 69, 68%, 68} unb Öberfchlefifche zu 97, 98, 
9° 7°, 95, 97; fajt alle übrigen ſchwankten um 
1: Ct. und ſchließen heute meiſtens etwas 
2 8 vor 8 Zagen, mit Ausnahme von Eofels 

a 


er, Oppeln : Zarnowiger und Stargard: 
P welche einen kleinen Aufgang erfuhren; 
a ꝛin⸗Rahebahn gingen von 27 auf 23% zu: 
ri en ſich dann aber wieder auf 24%. 


..... den Bank: und an en find bejon: 
ders Darmftädter zu a lche auf die Rad): 
riht, daB ber am 1. k. M. fällige Coupon nicht 
ur ng lommen würde, von 48% bis 45%, 
erner Weimarfche, er von 795 auf 75 wichen, 
iSconto Comm. : Antheile, welche zwiſchen 69% 
und 72 ſchwankten, aber hente wieder den C 
vom vorigen Freitag (70) inne hatten. Die Contre⸗ 
mine ift in biefem Napter anz befonders ſtark, doch 
fontmt die Direction_den Yirern bereitwillig ent: 
en, indem fie Stüde gegen Vergütigung von 
HC bis Ende Juli verleiht. ren iſche Bankan⸗ 
theile wurden von 112 & 115% & 113 & 114% und 
.. une zu 51, 53%, 51%, 56, 54% Mn 
beit; die übrigen Effecten dieſer Kategorie erſuhren 
wieder rend: Schwankungen und fchloflen, je 
nach den zufällig sorhandenen Aufträgen, ‚Heute 
theild etwas höher, theils etwas niedriger, als 
vor 8 Tagen. Unter den Induſtrieactien gingen 
Defiauer Ga: und Hörder Hüttenactien um 
4 pCt und Neuftäbter Hütten, nachdem das Un: 
ternehmen mn in Eoncurs Sgrathei M, von 13 
auf 8 zurüd. I 
Ban preußiſchen Fondd warden 4: pPEte. In: 
leihen zu 87%, 87%, 864, 87%, 87, Staaqatsſchuld⸗ 
ya 72%, 72, 73%, 73% und neuelte Anleihe, die 
on auf 91 — war, heute wieder bis 92 
ide Fon 


ezahlt. Rai ds waren wenig verändert, 


— 600 — 


Billigite Zeitung in Preußen. 


Bom 1. Juli an erfcheint Hier im Berlage des Redakteurs, Hermann Keipp 


„Preußiſches Bolfsblatt” 


und „Heuss Preußiſches Sonntagsblatt. 


Das Blatt erfcheint täglich), mit Ausnahme Ber Tage nah den Sonn- und Feſt⸗ 
tagen. — Abonnements⸗-Preis: Vierteljährlich 20 Sgr., mit Botenl. 24 Sgr. monat⸗ 
lich 7 Sgr. mit Botenl. 8 Sgr. wöchentlich 12/23 Sgr., mit Botenl. & Ser. Sn 
Preußen bei allen Poſtanſtalten 23%, Sgr. Im Auslande DIA, Sur. — 

Das Dlatt wird mit Freimuth und ohne Menſchenſcheu, aber von einem chrijtlichen 
Standpundte aus und in Ehrfurcht vor dem König und der geſammten Randesnerfaffung 
die jtaatlichen und bürgerlichen Verhältniffe des Waterlandes befprechen und beurtheilen. 

Bor Allem wird es fein Augenmerk auf die großen Gefaßren richten,‘ weiche den 
Mittelftand bedrohen, und es wird dabei ohne Rüdficht den befanuten modernen Mächten 
zu Leibe gehen, welche die Früchte der mannigfaltigen Arbeiten des Volkes, die Früchte des 
Handwerks, des Handels, der großen Inbuftrie, des Aderbaues, der Kunft, der Wiffenjchaft 
an ſich reißen möchten, ohne mit einem Finger an diefen Arbeiten Theil zu nehmen, ohne 
den Schweiß und die freude der Arbeit Tennen gelernt zu haben, Es Teitet uns dabei die 
Meberzeugung, daß nur auf diefem Wege eine innere Verſöhnung der vericdhiedenen Stände 

‚des Volles, die jet durch gewißfe! leicht nachweisbare Kunſtgriffe in einen fünftlichen und 
unnatürlichen Gegenjag zu einander gebracht find, erreicht werden Tann. 

Das „Preußifche Volksblatt” wird, wie alle übrigen Tageszeitungen, eine Leber- 
fiht über die ftaatlihen Ereigniffe enthalten, auch den Hleineren Vorgängen in 
Berlin eine größere Aufmerkjamfeit widmen, über den Geld», Getreide und Rohjtoffe 
Markt kurze, aber genaue Berichte bringen und in einem befonderen Theile dem Leſer eine 
leichte Unterhaltung bieten. 

Am Donnerftag jeder Woche wird das Neue Breuß. Sonntagsblatt als be: 
fondere Beilage des Preuß. Volksblattes im bisheriger Weile verjandt, und iſt aud) für eine 
Vermehrung des Inhalts deffelben geforgt worden. 

Beitellungen von außerhalb kann die Redaction oder Erpedition nicht annehmen, und 
wolle man ſich deshalb ausschlieglih an die nächſten Poftämter richten; Abonnements von 
Hiefigen nehmen an die befannten Zeitungsfpediteurs, Diftributenrs und 


die Erpedition des „Preußifchen Bolksblattes” 


Kronenftraße 21. 


Die ‚Berliner Nevue“ wird nuter Zeitung Des: 
felben Hedafteurs auch feruer erfcheinen. 


Nebactenr : Keipp in Berlin. — Berla; n 9. Schneider in Berlin. 
Did von G. Hickethier Bes in Berlin. 
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